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I DAS WESSOBRÜNNER GEBET. 251 

Cod. lat. 22053 {Wessobr. 53), ämel. 20 der k. bibliothek xu 
München aus dem ehemaligen hloster Wessobrunn in Oberbaiem, liber 
de invenlione s. crucis cum aliis variis, 100 bi. klein 4® — am Schlüsse 
die annalistische noUz Ab incarnalione domini anni sunt DCGGXIIII — , 
enthält das gedieht auf bl. 65^. 66* unter der Überschrift De poeta. BPex 
Üiesaurus anecdotorum novissimus 1 (Augustae Vindelicorum et Graecii 1721), 
417.418. monumenta boica VII (Monachii MDGCLXVI), 377. FDGräter 
Bragur 5 {Leipzig 1797), 118 — 155 mit einem facsimile vom pater 
Ellinger, BJDocen miscellaneen, München 1807, 1, 20 — 25; 2, 290. 
291. die brüder Grimm die beiden ältesten deutschen gedichle aus dem 
achten jh,: das lied von Hildebrand und Hadubrand und das Weifsen' 
brunnergebet zum erstenmal in ihrem metrum dargestellt, Cassel 1812, 
s. 80—88. WfVackemagel das Wessobrunner gebet, Berlin MDCCCXX VII. 
MAGessert de codice Wessofontano {mit facsimile) in Naumanns 
serapeum 2, Leipzig 1841, 1 — 8. Silvestre paUographie universelle, 
quatrihie partie, Paris 1841, facsim, KMüllenhoff de carmine WessO' 
fontano et de versu ac stropharum usu apud Germanos antiquissimo, 
Berolini 1861. WScherer in der zs, für die österreichischen gym^ 

nasien 1870, 53 — 59. die verse sind in der hs. nicht abgesetzt, aber 
durch punkte, oft auch in der caesur, so abgeteilt, dass unsere inter^ 
punktion sich genau daran anschliefsen konnte, aufser v, 2 {s, anm.), v. 7, 
wo ein punkt die zeile schliefst, und v, 9, voo die halbzeilen nicht ab- 
geteilt sind. 

Den inhalt der hs, verzeichnet Gessert. nach Scherers Untersuchung %2 
besteht sie aus drei ursprünglich verschiedenen teilen, der mittlere teil, 
von bl, 22* — 66^, eine art geographie des heiligen landes, theologische ex~ 
cerpte zu predigtzwecken, metrologische und geographische notizen und 
dergleichen über die sieben artes liberales, zum teil mit deutschen erklär^ 
ungen {Germ, 2, 89 — 95), zuletzt das gedieht enthaltend, darf für eins 
der ältesten denkmäler gelehrter Studien in Baiem gelten, wenn auch der 
auf der ursprünglich leer gelassenen seite 66'' von einer andern hand 
nachgetragene freilassungsbrief cum licentia Ribolfo niagiatro nostro et 
rege nostro Garoio aus den jähren 788 — 800 nicht unbedingt beweist, dass 
die vorhergehende samlung noch im achten Jahrhundert geschrieben ist, 
da die Urkunde nicht notwendig hier zum ersten male aufgezeichnet worden 
ist. durch die überschriß De poela sollte das gedieht den bemerkungen 
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Über die artes liberales angereiht werden : sie ist kaum unpassender als 
die nächst vorhergehende De dironica von den menschlichen lebensaltem, 
vielleicht selbst nur ein Überrest einer erklärung poelica de poela wie 5/. 64^ 
calculus de cathalogo [diese worte gehören nicht zusammen, Decalhalogo, 
entstellt aus De decalogo» findet vielmehr seine erklärung in dem folgenden 
de decem uerba legis], aber auch in dem nach einer leer gelassenen zeile 
dem gedichte hinzugefugten, sich deutlich auf seinen schluss beziehenden 
salze qui non uult peccata sua penitere, ille uenil ilerum ubi iam amplius 
illum non penilebunl nee illorum se ultra erubescit tritt dieselbe praclisch 
geistliche absieht hervor wie etwa bl, 63'' am Schlüsse des salzes über die 
grammatica non est sapientia qui coequari possil carilati et humüilate qiiod 
est radix omnium bonorum, ein und dieselbe hand hat das gedieht und 
den übrigen zweiten teil aufser der Urkunde geschrieben: der G-nine 
bedient sich der Schreiber auch schon bL 63* vor kazungali; ebenso bl. 37^ 
in der halbuncialen Überschrift des Zeichens für et wie im gedieht für 
euti. dass es mit der ganzen samlung nur aus einer altem vorläge (für 
eine solche spricht noch der umstand, dass die bemerkungen über ßauc- 
ueri bl, 60^ und die städlenamen bl, 62*^ von Argentoratcnsis an auf 
f. 47* des clm, 14689 (Graffs Bib. 7) unabhängig von unserer hs. wieder- 
kehren, vgl, auch Germ, 7, 470) abgeschrieben ist, macht auch die aus- 
lassung und der Schreibfehler in z, 3 wahrscheinlich, durch die mit rot 
abgezeichneten grofsen anfangsbuchstaben der v, 1. 5. 9 sind drei teile 
des gedichts angedeutet, und man kann sich der prüfung, ob sie eines 
oder verschiedenes Ursprunges sind, hier um so weniger entziehen, weil 
ohnehin bei jedem litter arischen product dieselbe frage zu stellen und zu 
prüfen ist, die prüfung ergibt auch alsbald die innere Verschiedenheit 
der teile. 

Der erste teil 1 — 4 ist der eingang eines alten heidnischen sächsi- 
schen gedichtes, das vom anfang der dinge ähnlich wie die Völuspa 
handelte, wie diese in str. 3 

Ar var alda {)ar er Ymir bygdi: 

vara sandr n^ saer, n^ svalar unnir, 

iörd funnsk seva, ni upphiminn: 

gap var ginnunga, cn gras hvergi — , 
so beschreibt er die uranfängliche leere, aber zugleich die abwesenheit alles 
lichtes, nicht auf die bibel oder wie im muspilii auf gelehrte theologen 
beruft sich die darstellung, sondern vielmehr auf die allgemeine Überlie- 
ferung und aussage der menschen, und das gedieht ist auch deshalb für 
heidnisch zu hallen, weil es, gegen ende des achten jh. in Baiem auf- 
gezeichnet, seinem alter nach noch weiter hinaufreicht und sächsisches Ur- 
sprunges ist, es liefert uns einen beleg für die Wanderung der lieder von 
stamm zu stamm, ebenso wie die gleichzeitigen und späteren Zeugnisse 
für die heldensage {zs. 12, 285. 300/". 313—317 usw,), für das alter 
und die sächsische herkunft spricht mancherlei; ßr jenes schon die sonst 
in der deutschen poesie und selbst in der ags, nur spurweise (de carm. 
Wessof. p. \ 7 und anm. zu IV, 3) vorkommende form des lio^ahdtts, auf 
HSSden hier die kritik mit notwendigkeit hinführt, reinsächsisch ist gleich 
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V, l, 2 das zweimalige Dal /tir Daz, dasselbe wort, das sich auch in 
dialekten am längsten unverschoben erhält (vorr. xvii vgl. n) und als 
characterislisch für die ursprüngliche mundart sich am ersten noch in 
den oberdeutschen abschrißen der lieder des Veldekers findet. dann 
ist gifragn ic, gefrägn ic eine alts. ags. ganz gewöhnliche formet, in ober- 
deutschen quellen aber gafragD ili nicht nachweisbar, und wenn auch 
der umlaut in gafrego ih durch die enclise des pronomens wie in Otfrids 
meg ih, scel iz sich erklärte, so spricht doch die vocalisierung der con' 
sonantverbindung nicht eben dafür, dass die formet dem Schreiber ge^ 
läufig war; bereits Lachmann {über das Hildebrandslied s. 132) erkannte 
in gafregin ih das praeteritum. femer ist alts, inid firahon, mid man- 
noii, mid eldioD, ags. mid yldum udglm, häufig, während es ahd, sonst 
— doch vgl. frgm, theot. 33, 16 H. mit mannum, Otfr. 1, 2, 40 mit 
drulon — untar maiinum, untar manne heifst, s. zu musp. 111,93. in 
firahim ist nur die hochdeutsche flexion hergestellt. firiuuizzo meista er* 
klärte Schmeller baier. wb. 1, 155 zuerst richtig nach gl. Prud. ahd. 
gl. 2, 419, 37. 475, 20 dei viriuuizzi porlenta somniorum {Graff 1, 1099). 
firiuuizzo aber verglichen mit eiUeo, uuenteo scheint gen. plur. von Oriuuiz 
{Wiener gen. 19, 10 Hoffm. virwitz: biz), gleich ags. fyrvet, alts. firiuuit. 
dass nur die persönliche bedeutung 'curiositas*, nicht die sächliche 'wunder 
alts. und ags. zu belegen ist, steht dem sächsischen Ursprünge des ge^ 
dichtes nicht entgegen, weil diese zweiseitigkeit der bedeutung im character 
der altem spräche überhaupt begründet ist (de carm. Wessof. p. 22). 
2 das metrisch vollkommen gesicherte ero kommt in keiner andern 
quelle vor; das merkwürdige wort beweist daher für das alter des ge^ 
dichtes, ere in der Wien. gen. 74, 14 Hoffm. [Milst. hs. 104, 16 Diem.^ 
Vor. Joseph 903 Uiem.) scheint ein fem. ^ri zu sein und nur arvum, 
Pflugland zu bedeuten, ere in den hss. des Iwein 3989 (mhd. wb. 1, 50) 
ist nur 'ein alter fehler für erbe, s. Lachmanns anm. die Tegems. gl. 
hero solum zu Virg, Aen. 7, 111 =ahd. gl. 2, 658, 63 ist wahrschein- 
lich nur verschrieben für herd (Schmeller baier. wb. 2, 236, Graff 4, 999, 
zs. 15, 84. 117). JGrimm (gramm. 3, 221) denkt bei ioner nioner an 
ero und hält dies für eine einfachere und ältere form von erda, wie 
schon früher Wackemagel. für die vergleichung ist aufser gr. Iqu (^Qa^e) 
sanskr. irä ir. ire besonders lat. arvum und altn. iörvi locus arenosus 
{Egilsson 451^) zu berücksichtigen, [ob ere der Wiener genesis aus art 
hervorgegangen, bleibt allerdings nach einem weiteren mhd. beleg, den 
ich Roediger verdanke, kehr. 70, 32 ere (erde hs.): gere, zweifelhaft; 
aber kaum wird man mit Bremer zs. 31, 206, der noch andere spuren 
des subst. nachweist, ero als regulären nom. sg. eines kurzsilbigen fem. 
ansprechen dürfen, vgl. auch Kögel in Pauls grundriss 2, 1, 196. 
EvdHellens Vorschlag dro 'einst' Germ. 31, 27 4 /f., den bereits Füglistaller 
(anz. 10, 149) machte, verbietet wa. die Wortstellung.] die bedeutung 
lässt der Zusammenhang und die Übereinstimmung der formein erlba endi 
uppbimil Hei. 88, 15, eorde and upheofon oder uprador Andreas 799, 
Grimms myth. 1186, gen. 99, exod. 26. 76. 429 usw., iörd ni (eda, ok) 
uphimioD Völusp. 3, Hamarsh. 2, Vafprudti. 20, Oddrunar gr. 18 nicht 
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xweifelhafl, dass ürhimil und composUa mit iif in ähnlichem sinn aufser 
üflth superDUs (Graff 1, 172) und etwa üfhus ahd. nicht wiederkehren, 
mag in der dürftigkeit unserer quellen seinen grund haben. Dal ero 
ni uuas Doh üftiimil kann nur für einen halbvers gelten und metrisch 
nicht nach der interpunktion der hs. in zwei hälften geteilt werden, noh 
paum noh pereg ni uuas ist damit durch allitteration nicht verbunden 
und fällt aus dem Zusammenhang des übrigen heraus, man kann wohl 
positiv sagen wie C, 2 got der himel unde erdin gesci^f, loub, bldmen unde 
gras udgL, aber nicht füglich negativ 'es gab weder erde noch himmel, 
noch auch bäume und berge'; und wer, um die anfängliche leere und 
finstemis zu schildern, erst die abwesenheit der erde und des himmels, 
als des inbegriffs aller dinge, dann die abwesenheit der grofsen leuchten- 
den körper, steme, sonne, mond und meer hervorhob, kann natürlicher 
und verständiger weise, während sein augenmerk den erhabensten gegen- 
ständen der sinnlichen anschauung sich zuwendet, nicht dazwischen zu 
bäumen und bergen abgeirrt sein und die einfache anordnung jener sich 
grillenhaft zerstört haben, die worte noh paum noh pereg ni uuas sind 
254 oAne zweifei von dem ersten auf Zeichner des Stückes hinzugesetzt, um 
einen langvers herzustellen; entfernt man sie wieder, bleibt die erste 
hälfte eines regelrechten liodahdtts übrig, 3 zwischen ni . . . nohheinig 
ist das Substantiv ausgefallen und notwendig slerro, steruo oder stern, 
welche form Graff mehrmals belegt 6, 722. 723 {vgl, Wackemagel wb, 
ID. DXix), zu ergänzen, die herkömmliche Ordnung, sonne mond und 
steme, ist mit absieht verlassen und sehr schön sind zuerst steme und 
sonne, dann mond und meer gepart und einander entgegen gestellt, die 
Tegel der allitteration, die st und s zu binden verbietet, aber verlangt 
zu dem Substantiv noch ein mit s beginnendes episches epitheton, und 
dafür steht, zur bestätigung der herkunft des gedichtes, nur das alts. 
adjectiv suigli 'hell* zu gebot: suigli Höht scöni, suigh sunni^n hohl oder 
sctü Hei. 168, 6. 109, 20. 171, 13; sveglesearogimmas Bedv.2749. 1157?; 
siö reäde r6d ofer ealie svegle scfned on {)aßre sunnan gyld Crist 1103; 
vgl. der Hehle slerne, der hehle sunne bei Spervogel MSF, 28, 24. 24, 4, 
daz geslirne heiter Servalius 3117, Ih^ berhto, huutlo sterro, thai h^dra, 
torhta tungal Hei. 18, 11. 20, 3. 18, 6. 19, 11. 170, 1. 2. 111, 6, se 
leöhla sleorra, |)äl beorhle, hsedre, lorhle, svegllorhle lungol gen. 256, 
Daniel 369, Crist 693. 934, gnom, Exon. 1, 40, heidar sliörnur Völusp. 51. 
ist das fragment aber ursprünglich sächsisch, so ist sterro nohheiu zu 
schreiben, da die Altsachsen, so viel wir unssen, nur sterro ags. sleorra 
und kein abgeleitetes nig^nig kannten, das der poetischen spräche ohne- 
hin wenig zusagende nohheintg wird erst von dem hochdeutschen auf-- 
xeichner herrühren, dessen hand auch noch weiterhin in dieser zeile sich 
bemerklich macht, abgesehen davon, ob noh suona ni seein metrisch 
genügt oder nicht, so ergibt nohhein in der caesur und seein am Schlüsse 
des langverses einen üblen reim und seein aufserdem eine ungeschickte 
häufung der s-anlaute. der anstofs, den selbst der aufzeichner durch 
nohheintg teilweise vermied, verschunndet völlig, sobald man ni iiuhla 
aus z. 4 für ni seein herübemimmt, und es ist nicht zu besorgen, dass 
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der dichter, der sachlich die atrophe so ausgezeichnet gliederte und ni 
liuhla im sinne hatte, anders gedichtet hat, der hochdeutsche aufzeichner 
wollte abermals v. 4 durch die Umstellung, wie v. 2 durch den zusatz, 
einen langvers herstellen, ni liuhla aber an die richtige stelle gesetzt 
ergibt in 3 und 4 die regelrechte zweite hälfte eines liodahdtts. 4 mareo- 
s^o als compositum gleich dem got, marisaivs zu nehmen geht nicht an, 
weil dies ahd. mindestens marisSo oder ineris^o heifsen würde, auch 
Wachemagel im altd. leseb, 1859 nimmt m^reo richtig als adjectiv. sein 
früherer einwand (das Wessobrunner gebet s. 55), dass im ahd, nur m^ro, 
märro als schwache form von in^ri statthaft sei, ist schon fürs ahd. nicht 
ganz stichhaltig (Haupt in den Wiener jahrb, 67 (1834), \9b f, Holz- 
vuinn Isid. s. 141 f., Grimm gramm. 1 (1870), 648, Henning Sanct" 
gallische sprachdenkm, s, 94), fällt aber ganz hin, wenn das fragment 
altsächsisches Ursprungs ist, da sie alts, stäts m^rio märeo lautet, der 
mftreo s^u — s^u ist hier und im Hildebrandsl. nur, um die einsilbige 
ausspräche zu erleichtem, geschrieben — ist *das grofse, herliche meer, 
wie alts, tliea m^riün erlha, tliat ro^rio Hohl He/. 39, 5. 105, 24 und an 
zahlreichen anderen stellen auch ahd. das adjectiv diese erweiterte 5e- 
deutung zeigt, und daher zu vergleichen mit thie (,T6to s^u Hei. 131, 22, 
se br^a, se stda sae Crist 1 145, Be6v. 507. 2394, aldinn marr Havam. 62. 
im innem südlichen Deutschland, wo die unmittelbare anschauung des 
meeres fehlt, würde es nicht mit sonne, mond und Sternen zusammen ge-» 
nannt und dem mond mit ehrendem beiwort gegenüber gestellt sein, in 
mhd. gedichten führen meer und see nur den beinamen wilde d. t. wüst, 
öde, unbewohnt; im alts, abecedarium nordmannicum aber V, 10 ßnden 
wir die formet lagu thS leohlo, die von derselben unmittelbaren anschauung 
ausgeht, wie die verszeile hier, so gibt diese zu allem übrigen noch 
einen entscheidenden beweis für die herkunft der Strophe aus Norddeutsch' 255 
land. das gedieht, dem sie angehörte, war zu seiner zeit in Deutsch" 
land wohl ebenso berühmt und angesehen wie die Völuspa im norden, 
und es erklärt sich daraus seine Verbreitung bis nach Baiem. 

Das zweite stück z, 5 — 8 besteht aus vier langversen, von denen 
nur die zweite hälfte von 7 durch das überflüssige dar uuarun eine un^ 
gebürliche Verlängerung erfahren hat, wie schon die Grimm 1812 er- 
kannten. es ist christliche poesie und leitet eine Schilderung der weit' 
Schöpfung ein, der nach der schon in der ags. genesis und später in 
allen mittelalterlichen darstellungen beobachteten Ordnung v. 7 f. der stürz 
der enget voraufgieng, in meiner abhandlung habe ich noch die ansieht 
festgehalten, dass der christliche dichter dieses Stückes den anfang des 
berühmten heidnischen liedes von ähnlichem inhalt benutzt habe, um 
daran eine fortsetzung zu knüpfen, wie ja auch die bekehrer heidnische 
Heiligtümer und feste dem christlichen cultus anpassten; aber auffallend 
bleibt dabei der Wechsel des metrums, da erst der hochdeutsche auf» 
Zeichner die Strophe im liodahdtt durch zusätze und Veränderungen auf 
das mafs von vier langzeilen zu bringen suchte, derselbe auch im zweiten 
teil V. 7 durch einen zusatz sich bemerkbar macht und noch den anfang 
des zweiten Stücks durch den rubricierten grofsen buchstaben anzeigt. 
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SO ist es viel ujahrscheinlicher, dass er auch diese fragmente zuerst aus 
verschiedenen gedickten zusammengestellt hat. es konnte v. 5 — 8 der 
anfang eines selbständigen hochdeutschen, vielleicht haierischen gedichts 
oder doch aus dem anfang eines solchen entnommen sein, spuren des 
niederdeutschen sind nirgend darin zu entdecken. die meinung JGrimms 
gramm. 3, 65, dass niwiht nur in positiven Sätzen ohne begleitendes ni 
stehe, veranlasste Lachmann vor vierzig oder mehr Jahren zu der an' 
merkung 'niwfht ist gegen den sinn, n^owilu gegen die allitteralion, das 
richtige wird sein wiht'; aber Graff 1» 732 belegt noch mehrere niwibl 
ni, zu der reimenden formet enleo ni wenteo lässt sich nur aus spä- 
terer zeit vergleichen bei dem Meisner wende ^d ende HMS. 3, 93** (102* 
die vier wende (demente): ende an ende), van ende bet i6 wende brem, 
wb. 1, 307. 5, 227. Kögel aao. 6 enti ist für den sinn, wie für 
den vers gleich entbehrlich, und kann daher eingeflickt sein, in jedem 
falle aber gibt es einen merkwürdigen beleg ab für das schwanken 
zwischen paratactischer und hypotactischer Satzverbindung , da es den 
naehsatz einleitet, wofür Kölbing zs. f. d. phil. 4, 348 alte beispiele 
beibringt und das mhd. wb. 3, 183^ 15 noch ein sehr spätes hat. es 
muss darnach de carm. Wessof. p, 31 heifsen ^Als da nichts war . . . 
(und[) da war . . .' 7 im Beov. 3182 steht nicht manna, wie Kemble 
und Thorpe angeben, sondern, wie mir ESievers bestätigt, mannü, also 
mannum uiildust in der hs. [WüUter und Zupitza lesen indes manna]. aber 
in der exodus 549 heifst Moses als lehrer manna mildust und gott wird 
noch im Orendel 3450 (3447) himelischer man angeredet, ein epischer 
ausdruck ist hier übertragen und gemeint ist der mildeste herr und fürst. 
Spervogel klagt MSF. 29, 6 Ich hdn gedienet lange leider einem manne 
der in der helle umbe gäl. über mit c. acc. gramm. 4, 707, Dietrich 
zs. 11, 393 /f., histor. declinat. theot. p. 29 und alemannische psalmen 
{sprachpr.* s. 20) 129. 4 miUih, 7 mit truhtinan, mit inan. der vers hat 
vier gleiche liedstäbe, wie auch Lachmann annahm {vgl. zu Hildebr. 12j, 
und am natürlichsten betont man mit iukn, wie bei Otfrid 4, 24, 15 nfm 
inän und im Ludwigsl. XI, 40 gil6n6n imöz, s. über ahd. betonung und 
verskunst s. 2hl f. die andere mögliche betonung mit fnan hätte ihre 
analogie in mit ir, mit im vor den caesuren des vierten liedes der Nibe- 
lungen 333, 4. 401, 3 und wäre ebenso zu beurteilen. Lachmann zu 
Nib. 118. 2; vgl. musp. III, 75. 

Der grofse buchstab v. 9 bezeichnet genau den punkt, wo die er- 
Zählung, die v. 8 noch mit enti cot heilac fortfährt, abbricht, und in die 
TSßanrufung und ein gebet übergeht, und damit den anfang des dritten 
teils, derselbe, der das erste und zweite fragment zusammenstellte und 
interpolierte, machte hier den versuch eigner production. die art der 
anknüpfung lässt vermuten, dass erst die formein almalitico cot v. 6 und 
cot heilac v. 8 ihn auf den gedanken brachten, ein gebet hinzuzutun: 
wäre die abfassung desselben von vorneherein seine absieht gewesen, so 
würde er nicht den erzählenden eingang gewählt haben, das gebet 
ist nur aus sonst bekannten und geläufigen formein und reminis- 
cenzen zusammengesetzt, wie die vergleichung von LVIII. LXXVIII B, 13. 
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LXXIII, 20/1 LXVII, n f. ergibt, der eompUator behielt sogar aus einem 
metrischen gebet ähnliches inhalts, das Scherer mit hilfe des fränkischen 
LVIU reconstruierte , zwei durch reim und allitleration gebundene, ganz 
richtig gebaute versxeilen 12. 13 bei, war aber des Versbaues so un- 
kundig, dass er ihnen hinten und vom 11.14 noch einige werte anfügte, 
womit das mafs der verse um je zwei hebungen überschritten ward, ein 
unvers ist auch die halbzeile 9, 2, und nicht minder sind 15, 1.2 nach 
hochdeutschem mafse überladen, aber dass er verse machen wollte, er- 
hellt aus seinem bemühen, die allitleration durchzuführen, die freilich 
z, \b misriel, weil uuidar in der verbalcomposition nur minder betont 
ist (Lachmann ahd, betonung s, 246 f). da in der interpolation der 
beiden ersten fragmente dasselbe technische Ungeschick sich zeigt, so ist 
nicht zu bezweifeln, dass der Verfasser des gebets auch der interpolator 
und erste auf Zeichner jener stücke ist, 12 über in cum acc, in ad- 
verbialen formein Graff 1, 293/". 

[Ausgehend von der praemisse, dass die zeile Dat ero di uuas noh 
ürhifuU nur einen halbvers bilden könne, gelangte Uüllenhoff für die 
vordere hälfte seiner ersten Strophe folgerichtig zur annähme des lioda- 
hdtls, den er dann auf grund minder stichhaltiger argumente auch in 
dem rest der Strophe durchzuführen trachtete, aber Dal ero ni uuas noh 
üfhimil ist ein correcter langvers, bestehend aus einer halbzeile des typus B 
und einer des gekürzten typus C, damit entfällt jede notwendigkeit, das 
sonst der ahd, und alts, poesie fremde metrum hier oder vollends mit 
Möller zur ahd, allitterationspoesie 1888 s, b\ f. auch in der folgenden 
Str. zu statuieren, unabhängig davon ist die frage, ob die worte noh 
paum noh pereg ni uuas echt sind, bedenken erwecken sie in der tat. 
denn nimmt man mit MiUlenhoff an, dass der erste teil zwei gedanken 
ausdrücken sollte: 1) die sichtbare well existierte nicht, 2) es herschte 
dunkel, so durfte nicht bloß die erde mit detail ausgestattet werden; 
fasst man aber mit Wackemagel (zs, f. d. phil. 1, 295) bäum und berg 
als ausfuhrung der erde, steme, sonne, mond als ausfuhrung des Himmels, 
so schleppt das meer nach, indes ein anwohner der see konnte wohl 
das meer als drittes dem himmel und der erde hinzufügen und als ihm 
bedeutsamstes an das ende der aufzählung stellen, gehörte der vers 
von anfang an zu dem gedichte, so bedarf er einer ergänzung, welche 
freilich in Greins noh pulga {Germ, 10, 310) oder gar in Pipers noh 
pah nicht gefunden werden kann, auch Wackemagels noh stein, dem 
muspilli entnommen, befriedigt darum nicht, weil es neben pereg nichts 
neues bietet, gegen Kögels ansprechende Vermutung, es habe noh paum 
ni sl6nt {alts, sl6d) geheifsen, muss ich einwenden, dass sonst jede lang- 
zeile dieser negativen Schilderung nur ein verbum enthält, alle glieder der 
aufzählung sind mit noh aneinandergereiht, jede halbzeile von der vierten 
an beginnt mit der partikel: darum teile ich die unvollständige zeile 
ni nohheinig unter tilgung des aus ni uuas vielleicht nur wiederholten 
ni (vgl. auch den zusatz von ni z. 6) in noh eintg und nehme dazwischen 
eine lücke an, die ich am ehesten mit Kögels swegelslern ausfüllen möchte; 
denn MüUenhoffs suigli sterro häuft die s-anlaute und Wackemagels sim- 
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plex swegei hat nicht die hier erforderliche specielle hedeutung *8tem\ 
es läge nahe, nohheinig zur vorhergehenden zeile zu ziehen und nach 
paum einzusetzen: aber dann fehlte zu noh sunna ni seein der correspon' 
dierende halbvers ; und wiederum zwei verse nacheinander mit nohheiufg 
zu schliefsen, wie vdHellen tut (doIi paum nohheintg noh pcreg ni uuas, 
noh suigli tungal nohheintg), wäre wenig schön, — Müllenhoffs zweite 
Str. setzt etwas voraus, will man nicht die zurückverweisenden i\hr 
streichen, sichere spuren sächsischer abfassung, falls man nicht enteo 
ni uuenteo hierher rechnet, sind allerdings nicht vorhanden, aber auch 
keine, welche dawider zeugen, wunderbar wäre jedoch, dass der Schreiber 
des Wessobrunner codex oder vielmehr der seiner vorläge die anfange 
zweier die weltschöpfung behandelnder gedichte verschiedener provenienz 
gekannt und von beiden gerade die erste Strophe mitgeteilt haben sollte, 
und dass diese zwei Strophen sich lückenlos und durchaus passend ein- 
ander anschliefsen : unbedingt müste ich da Müllenhoffs älterer ansieht 
(oben s. 255) den vorzug geben, dass z. 6 — 9 die hd. forlsetzung von 
z. 1 — 5 bilden, x. 6 — 9 sind zweifellos christlich, aber auch in z. 1 — 5 
kann für heidnischen Ursprung höchstens die berufung auf die künde 
unter den menschen geltend gemacht werden, ebenso beginnen die ags. 
geistlichen gedichte gern mit dem verb gefripnan 'fando accipere\ und 
berufen sich nicht auf bibel oder iheologen: es scheint mir irrelevant, 
ob gafregin allein oder mit Grahim dabei steht, dieser zusatz bringt kein 
neues moment zu der Vorstellung hinzu. — dass in der letzten partie 
Müllenhoff mit unrecht einen poetischen versuch erblickte — schlechthin 
unmöglich ist Wilkens reconstruction zs, f. d, phil. 4, 314 — , gibt heute 
wohl jeder zu: es ist ein prosaisches stück, in welches zwei verse aus 
einem beliebten gebete eingemischt wurden. — hinsichtlich der drei grofsen 
rot betupften anfangsbuchstaben, denen Müllenhoff und Scherer für die 
kriUk besonderen wert beimafsen, stimme ich durchaus vdHellen zu : die 
anfange der drei sätze, atu denen das ganze besteht, sollten damit be- 
zeichnet werden,] 
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Cod, Iheol. fol. 54 der landesbibliothek zu Cassel, mit der alten 
Signatur liher sapientiae XXKVII (nicht XXXVlil) ord. 10, 76 bl. klein 
fol., im VlIl/IX jh. wahrscheinlich in Fulda geschrieben, das lied steht 
auf bl. V und 76^ von zwei gleich alten händen wie prosa geschrieben 
mit unregelmäfsiger interpunktion. JGabEckhart commentarii de rebus 
Franciae orientalis, Wirceburgi MDGGXXIX, I, 864 — 902: Fragmenlum 
fabulae romanlicae, saxonica dialecto seculo VHI conscriptae, die brüder 
Grimm das lied von Hildebrand und Hadubrand, Cassel 1812, 1 — 79. 
WGrimm de Hildebrando antiquissimi carminis teutonici fragmen- 
tum, Gottingae 1830. KLachmann über das Hildebrandslied in den 
historisch' philologischen abhandlungen der Berliner akademie 1833, 
123—162. WWackemagel altdeutsches lesebuch, Basel 1839. 63—68 ; 
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Ba$el 1859. 55—60. in rücksichi auf CWGrein das Hildebrandslied 
nach der hs. von neuem herausgegeben, kritisch bearbeitet und erläutert, 
mit einer lithographierten tafel, Marburg 1858 (unverändert — nur dass 
an die stelle der tafel eine schlechte Photographie der beiden bl, trat — 
wiederhoU Cassel 1880) hat Eduard Sievers auf meine bitte die hs. von 
neuem mit WGrimms facsimile verglichen, auch eine photographische ab" 
bildung der beiden blattseiten anfertigen lassen, welche er Halle 1872 
veröffentlichte (s. zu IV, 1). OSchröder bemerkungen zum HildebrandS" 
Hede in den symbolae Joachimicae \, Berlin 1880, s. 189 — 218. H Möller 
zur ahd. allitterationspoesie, Kiel und Leipzig 1 888, s, 55 — 1 08. RHeinzel 
über die ostgotische heldensage s. 39 — 55 (aus den Sitzungsberichten der 
k, akademie zu Wien, philosophisch-historische klasse 5d. 119), Wien 1889. 
alle abweichungen unseres textes von der lesarl der hs. gehen auf Lach' 
mann zurück, wo nicht ausdrücklich das gegenteil bemerkt unrd. 

1 die lücke ist vielleicht vor seggen anzusetzen und dies an den 
schluss des verses zu stellen; doch vgl. Oddrunar gr. 1 Ueynta ek segja 
t sögum fornum; panther 1, 8 (cod. Exon. 356, 8) Ve bi sunium hyrdon 
vrälllce gecynd vildra secgan; rebhun 1 (cod. Exon. 365, 18) Hyrde ic 
secgan g^n hi sumum fugle. 4 der punkt nach sunu falarungo deu (6(257 
vielleicht an, dass der Schreiber das wort als apposition zu Hiltibraht 
enti HadubraDt gezogen haben wollte, s. exe. 7 Lachmann änderte 
das constante her der hs. überall in er, weil es gegen die mundart des 
dichters sei, da v. 25 doppelten reim im ersten halbverse verlange, doch 
s. unten, vgl. Crist 1669 {)onne cvid se eugel (hafad yldran h^), gr^led 
gaest Ödeme usw. 9 Otfrid 2, 4, 26 uuer Iher fäter uuari. 11 du] 
Lachimanns betonung cnüosl^ du sis, die ein tieftoniges e über ein selb' 
ständiges, einsilbiges wort mit vollem vocal erhöht, kann ich nicht für 
richtig halten und schreibe daher dük und nü, wo nicht synaloephe statt- 
findet. 13 chind in chunincrfche L ohne komma. die anrede verliert 
ihr auffallendes, sobald in chunincrfche zum hauptsatze gezogen wird, 
das königreich ist natürlich Italien, apposition zu d^ odr^ kann ohiud 
ohne artikel nicht sein, noch auch schlechthin abkömmlinge oder an- 
gehörige eines geschlechts bedeuten. 1 5 über die form üser statt alts. 
üs gramm. 1, 783. 16 Sr hina verstehe ich wie Eckhart und Grimm 
^rhina ^die früherhin lebten*, deren gedächlnis also in eine frühere 
seil hinaufreichte; vgl. noch unser 'vorhin und Otfrid an Harlm. 126 
fon allen zitin hina förn. 21 harn unwahsan heifst immer *unerwachsen* , 
ags. bearn unveaxen JGrimm vorr. zu Andreas und Elene xlii, und noch 
mhd. diu kint ungewahsen in Wemhers Maria 209, 12 Hoffm. 
22 arbeolaosa (er r^l <^star hina) del L; Wackemagel tilgte det, weil 
gleich D^trihhe folgt; vgl. de carm. Wessof. p. 28. nun ist freilich das 
schwache laosa auffallend, aber nicht mehr als v. 60 güdeä gimeinun, 
vgl. gramm. 4, 574/7*. 579. dass das kind seiner *erbe ledig, beraubt wurde, 
war die folge der flucht des vaters. 24 ags. freöndleäs gilt besonders 
von dem verbannten oder fremden, der von seinen verwanlen gelrennt 
ist, Wanderer 28 (cod. Exon. 288, 7), Elene 925, leg. Canut. polit. 1, 32 
lind ebenso vineleäs Be6v. 2613, genesis 1051, Daniel 569, klage der 
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frau 10 {cod, Exon. 442, 9), wanderer 45 (cod. Exon. 289, 9), vom 
Schicksal 32 (cod. Exon. 329, 12). 25 Lachmann verglich schon 

Hei. 154, 12 irri endi ^nhard, inuuideas gern, uurSdes uuillean ; ags. eorre, 
yrre ist fast immer iralus. wenn übrigens im ersten halbvers Lachmanns 
änderung (xu 7) nicht genügt, so kann man auch die halbverse und her 
was in was her umstellen. 27 über at eDte J Grimm zs. 2, 275. 
28 die ergänzung managSm ist von EMartin gefunden. 29 iu] Lach^ 
mann las das adverbium diphthongisch, weil es in den notkerischen 
Schriften a\udrücklich immer so bezeichnet werde, in; vgl. Graff 1, 577. 
auch schon bei Kero (im Tatian) und im Heliand, meinte er, laute es 
so, nur schlage ein j vor, giu. allein das j gehört ohne zwei fei zum 
pronominalstamm, got. jü Utt. jau lat. jam. die reguläre form des ad- 
verbs ist daher auch ahd. alts. j6, die Otfrids reim 2, 14, 52 nü : jü 
268 und die Schreibung iuu, giuu im Heliand 93, 21. 23 wohl hinlänglich 
belegen; vgl. Graff 1, 577; Kelle Otfrid 2, 470 /". 531. dies jü konnte 
wie du, nü leicht verkürzt werden zu ju (vgl. ags. geö neben jü giü), 
aber auch aus der grundform jiu, einem instrumentalis , wie Amer cnSr 
aus jämer jener? das notkerische iu entstehen. XXXIV, 23, 9, XXXIX, 
1, 1. 2, 1 haben wir jü geschrieben. Lachmann erklärt 'wie bei ülfilas 
{gramm. 3, 250) ju ui gaggis heißt ovxiri 3teQi:JtaTeiq, so bedeutet hier 
Di wänju ih iu ich glaube nicht mehr.' 30 w&tu nach Grein, und 
das scheint da gestanden zu haben, obgleich die stelle durch angewante 
reagenlien verdunkelt ist; w:tlü L. 31. 32 mil sus sippan mau hielt 
Lachmann für 'einen reimslörenden zusatz und nahm daher vor 33 keine 
lücke an; Wackemagel stellte um, in den zwiefach anreimenden worlen 
den anfang einer neuen langzeile erkennend, und wahrscheinlicher ist, 
dass dem Schreiber bei schwankender erinnerung sich die Ordnung der 
halbzeilen der prosa gemäfs verschob, als dass ihm bei richtiger be^ 
Wahrung derselben der hauptstab entfiel, wie der vorschlug n^hsippan 
man voraussetzt, ilaua kann gewis liedstab sein, wenn der vorliegende 
fall besonders betont werden soll, mag auch ags, und alts. ihan beim 
comparativ nie so vorkommen, über die lücke s. den exe. zu 17. 18. 
34 cheisuringum vermutete KHofmann in seiner und Vollmers aus- 
gäbe (Leipzig 1850) s. 14 und Münchner gel. anz. 1855 nr. 6 s. 53/*.; 
doch s. Dietrich histor. decl. theot. p. 11 anm. 39 vielleicht spcnis 

mih hstltcco, wenn nicht 38 vor du hisl eine lücke ist. 43 wenlil- 
sSo, dat L; oben zu \, 4. man WGrimm L, und so steht unzweifel- 
haft in der hs., inan Schmeller Hei. 2, 83', J Grimm myth.'^ 184. 393/*. 
der Schreibfehler hier und das piias 27 machen es zweifelhaft, ob das 
erste concept der aufzeichnung vorliegt. 45 vor diesem verse be- 
zeichnete Lachmann eine lücke. 46 *weder rhythmisch noch gereimt' 
L; Wackemagel nahm an, dass der zweite halbvers erhalten sei, so 
dass hrustim hauptstab wie 40 werpan und 60 m6uf; vgl. zu musp, 111,34. 
dann ist im ersten halbverse wohl nur die anrede ausgelassen, helid 
nach wela oder liehd jung nach gisihu ih. dass als nom. hrust, nicht 
hruslt anzusetzen sei, darüber s. Henning Sanctgall. sprachdenkm. 
s. IX. 49 Hei. 135, 16 uuola uuahland god. 50 wallün heifst schon 
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peregrinari, vgl. ahd, gl, 2, 46, 1 exulans uuallondi, 2, 550, 19 exulat 
uualloU, der erklärende, den vers überfüllende xusalz ur laote ist daher 
enlbehrlieh. über die Zeitberechnung J Grimm mylh. 716/*.; Hei. 14, 10 
th^ habda s5 filu uuintro endi sumaro gilibd. 52 bauün? Graff Z, 126. 
KHofmann verglich Andreas 1349 him lad äirästan, svylt {)urh searve; 
Grein fügte noch hinzu psalm 77, 66 he him älfäste See edvtt, 108, 28. 
111, 7 teönan älfästan, Elene 477 deäd odrastan, Satan 445 häfde vites 
clommas feöndum ödfästed. 53 chind. suertu] 'den punkt hätte der 
Schreiber schwerlich gesetzt, wenn er nicht den widerstreit des verses 
und des sinnes bezeichnen wollte* L. aber der Schreiber, der den lang^ 
vers oder den halbvers oder gar nicht interpungiert, kann hier wie 52 
und 3. 4 und sonst die versabteilung damit beabsichtigt haben, der 
zweite halbvers verlangt wohl nicht notwendig das enjambement. 54 
Grein verglich Beöv. 1713 Herem6d breäl bolgenmAd beödgeneätas, exodus 
199 billum Abreötan, Andreas 51 äbreötan mid billes ecge, psalm 77, 64 
sveordum &brolene udglm. aber das einfache t (s. exe. zu 2, vorr. s. ix) 
spricht gegen diese Zusammenstellung, dagegen ist brelAn vielleicht da^' 259 
selbe nät dem seltenen ags. breodvian, Güdldc 258 {)ä {)ec breodviad, 
tretad |)ec and tergad and hyra torn vrecad, tAberad |)ec bl6dgum lAstum ; 
Beöv. 2619 |)eäh ^e be bis br6dor bearn Abredvade. 55 Beöv. 573 
{)onne bis eilen deäh, Andreas 460 gif bis eilen deäb, JGrimm vorr. zu 
Andreas und Elene xlii. 58 Waliher 58, 33 er st ein zage, der di 
wenke. 60 nach JGrimm, Lachmann inlerpungierte stark nach 59 
und zog giidea gimeinün als acc. mit zum folgenden verbum und schrieb 
dies nius^; doch ist niusen weder nachweisbar noch wahrscheinlich. 
64 dat in dSm scillim slAnt nahm Lachmann als abhängigen satz, so 
dass er it ergänzte, was Hei. 115, 23 ebensowenig als Olfrid 2, 12, 69 
ua. gestattet (Germ. 9, 315). die stärkere interpunktion stellt erst das 
richtige Verhältnis der sätze her, exe. xu 65. die vergleichung mit mhd. 
erwinden (Troj. kr. 12863 erwinden und gesUn) bestätigen Beöv. 891 
|)äl sveord t)urbv6d vräüicne vyrra, ()ät hit on vealle ätsl6d, 2679 slob 
hildebille. t>ät hit on beafolan st6d uam. Völusp. 55 laetr bann slanda biör 
til hiarU, Fafnism. 1, Sigurdarqu. 3, 21. 65 alts. st6pian sl6pen ahd. 
stuophen wäre denkbar, es ist aber unerweislich und neben alts. und 
ags. stapan siAp und ags. steppan siepte, ahd. siepben mhd. stapfen nicht 
einmal wahrscheinlich, ags. slSpan simple 'erheben, ehren, begaben*, 
woran Lachmann erinnerte — dazu gehört das 'noch nicht befriedigend 
erklärte* fränkische sluofa, öslarsluopba Waitz DVG. 2\ 560 /f. = 2», 
2, 254 f. — , liegt der bedeutung und der etymologie nach ab. stoplun 
steht also entweder für staptun (vgl. Ortn. 304, 3 d6 stapften si zesamene 
M sorcsamen strtt) oder, wie schon Lachmann vermutete, für st6pun, und 
dies ist das wahrscheinlichere schon nach dem Heiland und noch mehr 
nach dem ags. epischen sprachgebrauche, Judith 199 veard verod gegea- 
revod t6 campe, st6pon cyner6fe, 212 st6pon beadorincas tA beadove, 
227 stApon slyrnmAde, Beöv. 745 ford neär ätslAp, 761 eorl furdur slAp, 
1401 gumfdda stAp usw. vgl. ags. bildstapa, alts. Sigislap zs. 12, 358« 
aber auch dA stÄpun ti ist fehlerhaft, wenn nicht etwa das subject 
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folgte {8, exc), und entweder sl6puD d5 ti oder d6 slApun sie t6 (ti) zu 
lesen {Germ. 9, 316). slaimbort chlüduo L. 68 KHoftnann (Münchner 
gel. anz. 1860 nr. 24) verglich ags. vsemn vaemnian statt vaepen vsepnian. 

Über die sprachliche gestalt, die heimat und das aller des gedichts 
€. vorrede s. \iiif. den texl habe ich im tcesentlichen , wie ihn Lach' 
mann aufgestellt, wiederholt und darin nur einige änderungen vorgenommen, 
die mir unzweifelhafte Verbesserungen schienen; ebenso in der anmerkung 
alles, was sich für die erläuterung des einzelnen seit 1833 ergeben hat 
und als gewinn zu betrachten ist, aufgeführt, man kann an einzelnen 
punkten wohl anderer meinung sein als Lachmann und zweifeln, ob er 
gerade das richtige getroffen hat, wird aber nach unbefangener Über- 
legung zugeben müssen, dass bei dem stände der Überlieferung eine andere 
enlscheidung auf höhere wahrscheinlichkeil keinen anspruch hat. wer 
die alt' und angelsächsische poesie zu seinem ma/sstab nimmt, sollte 
billiger weise von ihrer verskunst genaue kenntnis haben und noch 
weniger dinge, wie den widerstreit von vers- und satzabteilung, die Lach- 
260 mann schon aus dem Heliand belegte, in abrede stellen, die vergleichung 
punkt für punkt durchgeführt, ergibt bei aller Übereinstimmung doch 
genug des eigentümlichen für das denkmal, wie klein es ist. wo käme 
in ags. poesie je ein so loser Übergang in die rede wie v. 35 vor? ein 
mehr oder weniger der änderungen als Lachmann mit guten gründen im 
handschriftlichen texl vorgenommen führt, statt zu der einsieht in die 
wahrhaft überlieferte gestalt des gedichtes, immer nur zu leicht darüber 
hinaus ins bodenlose oder wüste, nebst einer erörterung der anläge des 
ganzen sollen hier nur noch einige vorschlage für die bessere anord- 
nung einiger stellen gegeben und zugleich unbegründete erklärungen, für 
die bedeutende autoritäten sich ausgesprochen haben oder sonst eine 
gewisse Vorliebe sich gellend macht, zurückgewiesen werden. 2 statt 
urhetluD soll in der hs. nach Grein urlieitun stehen; doch ist nach seinem 
eigenen facsimile und Sievers zeugnis nur der Querstrich über dem ersten 
t etwas erloschen, ein i und der grundstrich eines t in der hs. gar nicht 
zu verwechseln, und da der Schreiber überall für hd. z oder zz im inlaut 
tl schrieb, aufser in miiotin, wo er das wort auf zwei zeilen zu ver- 
teilen hatte, [und sceotaDtero 51,] so kann er an urheitun gar nicht ge» 
dacht haben, dies soll jedoch ein Substantiv und zwar nach Germ. 9, 308 
ags. oretla sein, obgleich orelta und das verbum oretlan, wie onettan 
ahd. aDazzan lehrt, nur eine ableitung von der praeposition ist und die 
von J Grimm zu Andreas 463 hingeworfene deutung durch ahd. urheiz 
jeglicher stütze einer analogie im ags. entbehrt, aufserdem soll uiuotio 
verbum und zwar geschwächt aus muotun sein. Rieger aber vergisst 
ein zweites beispiel der Schwächung aus gleich alten quellen beizubringen 
und scheint durch seine beruf ung auf banio und banuii in 54. 52 als 
einen analogen fall nur zu verraten, dass ihm der unterschied des ahd. 
schwachen dativs und accusativs masc. nicht geläufig ist. es bleibt da- 
her dabei, dass urlielUin verbum ist, und das schwachformige Sn6n kann 
in Verbindung mit muott 'begegnung* allerdings nur die gesteigerte be- 
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deulung von 'alleinig* sJDgularis, snlitarius haben, 4 sunufatarungo als 
gen. plur, zu herjun tu^m conslruierl, toie J Grimm (kl, sehr, b, 107» 
GDS. 654) und Schmeller {Hei. % 107) voolUen, erklärte Lachmann nicht 
XU verstehen, es müsten dann sätze wie * Cäsar und Ariovist kamen 
zwischen den heeren der beiden feldherm zusammen* correct und erlaubt 
sein. suoufataruDgo ist entweder ein nom. plur. wie himilo statt himiU 
im Isid. 12^, 18 oder grurio statt gruri6s im Hei. 4, 1 (Scherer zu 
altd. sprachpr.^ 33, 18) oder mit Lachmann in sunufatarung6s herzustellen, 
und da die allitlerierende poesie ebenso wie die erzählende in kurzen 
reimparen die langzeile zu brechen liebt, so mag man es, wie es der 
Schreiber wohl beabsichtigte, als apposition zu Hiltibraht joh Hadubrant 
ziehen, wenn vor iro saro rihlun ebenso unbedenklich stark interpungiert 
werden darf, wie vor rihtun iro saro, falls dies überliefert wäre. 8 
ferahes rr6t6ro erklärt Lachmann 'an geist der klügere*, allein ferah ist 
Seele, leben, dann auch lebensdauer, lebensalter (on geöngum feore, oo 
geögodreore Beöv. 1843. 537 uö.) und fröd alts. und ags., auch ahd. 
(Graff 4, 820) nicht blofs kündig, erfahren, sondern auch bejahrt: und 
der Zusammenhang verlangt 'er war der vornehmere, ehrwürdigere mann, 
an jähren der ältere* — auf klugheil und erfahrung kommt es hier bei 
der ersten frage nicht an — gerade so wie es im Byrhtnod 317 heifst 
fr6d feores. 15 reimverse kommen in fast allen, auch den kleinsten 
Überresten hoch- und mitteldeutscher allitterationspoesie vor. de carm. 
Wessof. p. bf. vgl. Lachmann «.131. 17. 18 hier muss eine lücke 
sein oder Hadebrand ist ein Schwätzer, der über dinge auskunft gibt, 
ehe er noch darum gefragt ist, und der dichter ein stümper, der auf 
solche weise die erkennung des sohnes durch den vater herbeiführt, man 
kann sich nicht auf Beöv. 260 /f. dagegen berufen (Germ. 9, 316), wo 
alles in schönster Ordnung ist, da Beövulf dem strandwart Hrodgars 
über den zweck seines kommens völlige auskunft geben muss und der 
dichter, um eine Wiederholung zu vermeiden, mit weiser vorsieht und 
richtigem takte ihn seinen eigenen namen verschweigen, dagegen seines 
allbekannten vaters sich rühmen lässt (zs. 14, 197). nachdem Hade* 
brand seinen und seines vaters namen genannt, muste Bildebrand ahnen, 
dass er seinem söhne gegenüberstehe, und nun sich darüber volle ge^Tßi 
wisheit zu verschaffen suchen, er konnte dies, da Hadebrand sich auf 
die aussage alter leute berufen hat, durch die frage, wie es denn komme, 
dass er seinen vater nicht selbst kenne, dann auch durch die aufforderung 
erreichen, ihm doch mitzuteilen, was er weiter von jenem habe sagen 
hören, v. 18 — 28 enthalten nur die antwort darauf. 20 Schmeller 
{Hei. 2, 74^) fragt iutlila prüt bellam an miseram? Gudrunarqu. 1, 19 
ec [)5tta oc |)iodaDs reckom hverri hxri Herjans dtsi: nü em ec svä ittil 
sein lauf s^ opt iölstrom, at iöfur daudan. vgl, gl. Ic, (Nyerup s. 255) 
luzilaz folch vulgus. 23. 24 hier scheint doch die Ordnung der sätze 
und gedanken gestört zu sein, sie wäre jedesfalls besser, wenn 25. 26 
auf 22 und dann erst 23. 24 und 27. 28 folgten: Hildebrand gieng 
davon und liefs weib und kind in not, weil er dem Otacker überaus 
ergrimmt, dem Dietrich aber der liebste degen war; Dietrich aber 
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verlor später Hildebrand, weil dieser in der fremde nicht den beistand 
hatte, wie daheim, und den krieg zu sehr liebte, von seinem volke, 
lande und söhne getrennt, kann der eilende Hildebrand recht wohl 
friiiDtlaos heifsen, auch wenn ihn nach «.19 viele seiner degen begleiteten, 
besonders wenn diese nicht ausreichten, um seinen Untergang abzuwenden, 
oder selbst im kämpfe fielen, aufser diesem guten Zusammenhang von 
24^ und 27. 28 spricht ßr die Umstellung, dass der Schreiber bei 26 
wieder auf 23 zurückkam: auch wiederholen oder fuhren 25. 26 nur 
ebenso wie 22^ den inhalt von 18. 19 anders und weiter aus, über 
die anknüpfung von 23 an 26 s, unten. 26 wenn es richtig ist 

(zu 43), dass uns nicht die erste aufzeichnung des liedes vorliegt, so 
ist eine buchstabenverwechselung möglich und Wackemagels änderung 
von uDli in miti scheint ebenso zulässig wie die Schmellers von man in 
inan. sie ist es aber dennoch nicht, weil die Wiederholung von darbä 
gistdnlun beweist, dass hier des Schreibers gedächtnis ins schwanken ge- 
riet. Lachmann betrachtete selbst sein was er Deotrichhe, obwohl es dem 
sinne ganz angemessen ist, doch nur als eine aushilfe, die nach dem 
er was von v. 25 schwerlich den wahren ersatz des ursprünglichen bietet, 
folgte 23. 24 ursprünglich auf 26, so fehlt hier ohne zweifei ein halb^ 
vers, den man mit demo Deotmdrcs suDe oder suniu, sunie ergänzen mag, 
vielleicht selbst noch eine langzeile, so dass sid D^trfidie 23 ganz tadel- 
los anknüpfte. 27 folch ist wie in v. 51 heerhau fe, schar. J Grimm 
{Reinh. Fuchs s. 279) meinte, feh&a sei schwerlich felila, eher f^hillia. 
aber f^hitha ist 'blutfeindschaft blutrache* und davon ist hier nicht die 
rede, fehta ist ein gut episches worl, alts. Hei, 39, 18, ags, feoht, 
feolile Byrhtn. 103, Valdere 1, 17. 19, Beöv, 576. 959. 29 die pro- 

saische, weder der form noch dem ausdrucke und satzbaue nach poe- 
tische zeile zeigt nur die Unsicherheit der erinnerung des Schreibers an 
und gibt nicht einmal den inhalt dessen wieder, was Hadebrand ge- 
sprochen haben könnte, da er nach v. 43. 44 {vgl. 23 f.) bestimmte nach- 
rieht von seines vaters tode erhalten hat. seine rede ist mit 28 hin- 
länglich abgeschlossen und höchstens konnte er noch hinzufügen, dass 
er seinen vater nie mit äugen gesehen habe, vor 30 fehlt wohl nur 
Hiltihrahl gimahalta Heribranles suno, und nach 32 etwa sd ih dir selbo 
bim, und dann ih bin llillibrant, Heribranles suno, worauf Hadebrands 
tAt ist Hiltibrant die antwort ist. die beteurung 30/*. zeigt, dass dem 
alten jeder zwei fei, dass Hadebrand sein söhn sei, benommen ist. es 
kann darauf nur folgen, dass er sich ihm als vater kund gibt, die an- 
läge des liedes, wie trümmerhaft es auch überliefert, ist doch sehr wohl 
erkennbar: sie ist bei aller einfachheit kunstreich und ganz dramatisch. 
30 wenn w&tu in der hs. stand, so bleibt zur erklärung, so viel 
262 ich sehe, nichts übrig als Lachmanns * ein fall*, dass w^tli^ für wSt Tiu = 
weizgot stehe, die contraction des iu in ü, sonst im Hede unbekannt, 
konnte sich längst in der formet vollzogen haben, der 'einfall* wird 
um so glaublicher, weil irmingol unmittelbar folgt, quia Irmin Mars dlci- 
ttir, IVidukind 1, 12. der vers verlangt il, Lachmann zu v, 22. 36, 
zs. 1 1,383, de carm. Wessof. p. 14. Olfrids weizen (auch mhd. klage 717) 
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keifst nie 'zum xeugen anrufen, sondern släts 'zeigen, beweisen*, 45 
Lachmann nahm vor diesem verse eine lücke an, weil er meinte s. 1 39, 
dass nach dem abschnitt, der mit 'tot ist Hildebrand, Herbrands söhn' 
schliefst, Hildebrands rede v. 46 — 48 viel zu spät komme, aber wo 
sie früher platz finden sollte, ist nicht abzusehen, im gegenleil ist sie 
hier ganz am orte, nachdem Hildebrand sich nach v. 32 (s. zu 29) 
seinem söhn zu erkennen gegeben, reicht er ihm xum zeichen der huld 
und freundschaft goldne ringe dar. Hadebrand aber, der seinen vater 
für tot hält, sieht darin nur arglist und tücke, er meint, der alte Hüne 
wolle ihn nur zu sich locken und mit seinem spere werfen: nur spitze 
gegen spitze, im kämpf will er die gäbe empfangen [dazu aber im hand' 
exemplar folgende bemerkung: ioßhaii im kämpf = nehmen , doch un^ 
glaublich, vielmehr: wahr ist es, der sitle entspricht, s. Grimm bei 
Laehmann, dass man gäbe spitze gegen spitze empfange, dass gäbe auf 
der Schwert' oder lanzetispitze dargereicht und empfangen werde; aber 
du bist dir, alter Hun usw.], darauf kann Hildebrand, um den kämpf 
mit seinem söhn xu vermeiden, nur erwidern 'wohl sehe ich, dass du 
einen guten herrn daheim hast und meiner gäbe nicht bedarfst; aber 
wenn du so streitlustig bist und gut nur durch Waffengewalt gewinnen 
willst, so suche dir einen andern gegner, du findest noch ebenso vor" 
nehme wie ich bin, und erprobe an denen deine kraft und dein glück.* 
hier zeigt sich, dass die v, 46 — 48 und 55 — 57 zu einer und derselben 
rede und wohl unmittelbar zusammen gehören, ohne zweifei rief die 
ähnliche adversative anknüpfung von 58 der st doli nu arg6sto — die, 
wenn man umstellt doh st der nu, noch ähnlicher wird — dem Schreiber 
die V. 55 — 57 doli mäht du nu aodithlio usw. ins gedächlnis zurück, 
die ihm an ihrem orte v. 48 entfallen waren, nach 57 fehlt wohl 
nur 'suche ^r einen andern* und dann der gegensalz zur letzten halb' 
zeile 'nicht ist recht, dass fechte ein vater mit seinem söhne*, wenn nicht 
schon ein vers der art auf ^2 folgte. Hadebrand konnte auf den ver- 
such Hildebrands, ihn auf einen andern abzulenken, nach dem Vorwurf 
der tücke, nur noch mit dem der feigheit oder furchtsamkeit antworten, 
und dass er dies getan und selbst vielleicht das schlimme wort arg {RA. 
644/*. Wilda strafrecht s. 787. 789) gebraucht hat, erhellt aus der 
letzten rede des alten, nur 54 und 58 schlief sen sich hier richtig und 
gut an einander: 55 — 57 unterbrechen den Zusammenhang» da sie eben 
den versuch enthalten, Hadebrand zu einem kämpf mit einem andern zu 
bewegen, bringt man sie aber mit 46 — 48 zusammen» so gewinnen wir 
die ganze, richtige folge der gedanken und die einfache und doch kunst» 
reiche, dramatische anläge des liedes (s. zu 29) ist klar, dass 46 — 48 
und 55 — 57 zu verbinden seien, hat auch KHofmann in den Münchner 
gel. anz. 1855 nr. 6. 7 s. 54 — 58 gesehen, aber er gieng darin fehl, 
dass er sie {gegen v. Ab und gegen v. 56. 57) dem Hadebrand in den 
mund legte — der irrtum wird auch durch die später {Münchner gel. 
anz. 1860 nr. 24) vorgeschlagene änderung nicht besser — , und dass 
er dann diese rede ganz gegen den Zusammenhang von 54 und 58 hier 
tu die rede Hildebrands einschob, auf die zeichen am rande der hs. 



16 II DAS HILDBBRANDSLIED 

111 55 und 49 isl kein gewicht zu legen, weil sie sich 48 und 58. 59 
wiederholen und alle verse 49 — 54 {z. 37 — 42 der hs.) mil punkten 
versehen sein tnüsten, wenn der Schreiber die Umstellung hätte bezeichnen 
wollen, dass er dennoch seines irrlums inne ward und die Unterbrechung 
der letzten rede Hildebrands durch 55 — 57 merkte, dafür spricht die 
einschaltung des quad lüllibrant in 58, womit er wieder einlenkt, 49 
welaga, bei Otfrid wolaga , bei andern wolago , hat wie wSla wola ein 
kurzes 6. 51 da participiale Substantive außer friund und ffond im 
^ allsächsischen wie im ags. regelmäfsig im gen, plur, adjeclivische flexion 
haben, so erinnerte Kemble im glossar zum Beövulf bei ags, sceötend, 
das die allgemeinere bedeutung von vigend krieger, kämpfe annimmt 
(Beöv. 703. 1026. 1154, exodus 112, Judith 305, Crist 675, genesis 
2062 sceölendra fyll), mit recht an unsere stelle, allein die erklärung, 
die Leo über Beövulf «.66 anm, von dem wort und dieser stelle gibt, 
ist verfehlt, 60 daraus, dass ags, ncösan, neösian altn, nysa 'ver- 
suchen' den gen, verlangt und den acc. nur etwa in der bedeutung 'be- 
suchen, aufsuchen* zulässt, folgt noch nicht, dass ahd. niusan, niusen 
alts, Diusian, nius6n 'versuchen schlechterdings den acc, ausschlug, zu 
weiter gehenden änderungen und Vermutungen (Germ, 9, 310) fehlt jedes- 
falls der grund, da d^ für dea oder deo (LIV. 1. 14. 15. 17. 19. 20. 
XIII, 9. 15. 21. 36 de muozzc, vgl. Lachmann) unbedenklich und das Sub- 
stantiv iii^lt durch V, 2 und mhd, muote belegt ist, 63 Schmeller 
{Hei, 2, 94*) erklärte scrilan durch scindere und JGrimm (gramm. 4, 709) 
behauptete 'scrilan darf nicht, wie bisher geschehn, durch schreiten er- 
klärt werden, es ist got, skreilaD scindere, oberd. schreifsen,* aber 
dann hätte der Schreiber (s, zu 2) srrittan geschrieben, und wer wird 
sagen s^ l^lon suerdü hauwan oder Signum werpan udgl., wenn die in 
rede stehenden selbst es unmittelbar tun? es müste hier also ebenso 
notwendig der acc. askt stehen, wie in den gramm. 4, 641 angeführten 
stellen der Judith 221 ISton ford fleögan Mna scAras, Hei. 169, 30 lict 
wdpnes ord wund um snithan, und dann würde man noch den objectsacc, 
vermissen, wie passt auch zu 'schreifsen, zerreifsen* dal in dem seil lim 
stunl? die schilde werden erst nachher zerhauen, die ellipse 'arme, 
hände* ist gramm. 4, 710 blofs der neuen erklärung zu liebe ersonnen, 
und undenkbar 'sie liefsen die arme oder hände mit den lanzen {die 
Schilde) zerreifsen. das richtige steht noch gramm. 4, 640/'.: die ellipse 
der objectsacc, beschränkt sich auf 'lauter aus dem kriegshandwerk und 
der Seefahrt hergenommne redensarten*, so ist auch hier, wie in mhd, 
sie liczen dar gAn, dar strichen, sie liezen umbe gän mit sper und mit 
Schilde, der acc. diu hros zu ergänzen und die alte erklärung wieder in 
ihr recht einzusetzen. 64 auch hier hält Schmellers von Wackemagel 
1861 angenommene erklärung {Hei. 2, 94^) von scarp^n scärim nicht 
stich, er suchte darin und Hei, 156, 21 wApnes eggiun, scarpun scürun, 
Judith 79 scearpne m^ce, scürum heardne, Beöv, 1033 scürheard {vom 
Schwert) ein unerweisUches scur 'schnitt' scissura, das freilich Wacker- 
nagel in schür tonsura {Schmeller baier. wb, 3, 396) findet, scör ist aber 
in allen jenen stellen nichts anderes als in der zu 63 angeführten der 
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Judith 221 oder der Elene 117 fl^na scAras, Beöv, 3116 tsern-scüre, 
{)onDe stnela storm tisw., Güdldc 1116 hildescdrum flacor flAnf)racu oder 
in den altn. formein eggja, hialma, stAla, vApna skürir und den compo- 
siUs almskür, Iiialmskiir, skolskür. durch den formelhaften gehrauch 
stumpft sich der begriff von 'voetter, schauer* allmählich ab: dem scür 
kommt strenggenommen das prädicat scarp kaum zu und scArum oder 
scürheard heißt das schwert nur, weil es sich im kämpf, in sc6rum, als 
hart bewährt, zuletzt bleibt in scürum nur der begriff der stärke und 
reifsenden Schnelligkeit, cod. Exon. 469, 24 sv& f)eös voruld fared, scürum 
scynded and gesceap dreöged; vgl. ags. firaum alts. firinum; ags. s&rum 
usw. 65 die streitenden kämpfen zuerst zu pferde mit eingelegter lanze, 
in scharfen schauem: das prallt an den Schilden ab. dann treten sie 
zusammen, es versteht sich nachdem sie vom pferde gestiegen, und hauen 
auf die Schilde ein, bis diese klein werden, vor dem einhauen aber 
konnten die Schilde nicht zerspalten, daher ist staimhort chlubun, wie 
Wackemagel 1859 für chludun vermutete, unmöglich und ebenso chluUun, 
wie man nach gl. Hr. {Eckhart 2, 959') devallabant (/. divellebanl) 264 
kluzun [überliefert ist sluzun ahd. gl. 1, 101, 18] vermuten kann, vgl. 
Schmeller wb. 2, 365. ist hier von den Schilden die rede und steckt 
in chludun ein verbum, so kann man höchstens an etwas ähnliches 
denken wie Judith 204 dynedon scildas, hlüde hlummon. aber auch 
staimhort ist unverständlich, mit steinen besetzte Schilde sind im helden- 
alter unbekannt und unerweislich: die selbst unverständliche stelle Elene 
151 gibt dafür keinen beleg ab, noch auch stänfät Valdere 2, 2 dafür, 
dass das compositum so aufgefasst werden kann, auch Wackemagels 
neuste auslegung (Pfeiffers beitrage s. 224, wb. 1861) 'kampfschild' nach 
mhd. steim gewühl, gedränge (vgl. altn. stim, sltma dän. slime, stimen 
schwed. stim, stimma) entbehrt jeder Sicherheit, dass in vier versen hinter- 
einander 64 — 67 von den Schilden die rede war, scheint nur möglich, 
wenn stainiborlchludun , wie auch Lachmann annahm, ein compositum 
war und das subject zu st6pun, dem dasselbe fehlt, wenn man nicht sonst 
ändert, s. anm. überhaupt aber hätte man statt der viermaligen er- 
wähnung der Schilde hier eher erwartet 'sie zogen die Schwerter, ergriffen 
die barten' oder dgl, dass der kämpf mit dem tode Hadebrands endete, 
ergibt, wie ühland (Thor s. 207. 211 — 2 \ 3) zeigte, die nordische sage, 
der die ältere deutsche Überlieferung nicht fremd blieb, und welche stelle 
der fabel im deutschen epos zukam, ward zs. 10, 179 bemerkt, fomald. 
sog. 2, 485 spricht der sterbende Hildibrandr Hünakappi 

Slendr nier at höfdi hUf en brotna: 

eru |)ar taldir tigir ens fttia 

manne [>eirra, er ek al mordi vard; 

liggr f)ar enn svAsi sonr at höfdi, 

eptirerfingi, er ek eiga gat, 

6viljandi aldrs synjadak. 
ähnliche sagen und lieder andrer Völker vergleichen Grimm 1812 s. 11 f. 
und Uhland Schriften 1, 164/". 7, b41 f.; dazu Herrigs archiv 33, 257 ff. 
Germ. 10, 338. 

DENKMÄLER li. 2 
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[Seit dem erscheinen der zweiten aufläge der denkmäler haben 
kritik und erklärung des HUdebrandsliedes, abgesehen von der inzwischen 
gewonnenen richtigeren einsieht in seinen metrischen bau, nur wenige 
zweifellose fortschrilte gemacht, ich rechne dahin vornehmlich: 1) die 
deutung des zweiten verses, wie sie nach anderer Vorgang Paul beitr, 
7, 121 anm. festgestellt hat: urh^ltun ist Substantiv, muolfn cj. praeL 
des schw» verbs muoteD 'dass sich als heraus forderer , kämpfer, allein 
begegneten', 2) die interpretation von in sus h^remo man v. 56, welche 
Edzardi beitr. 8, 486 gab: gesichert wurde sie freilich erst durch Sievers 
beitr. 12, 498. 3) den nachweis der durchaus sächsischen Wortwahl 
des liedes, welchen Kögel in Pauls grundriss 2, 1, n^ff» den theorien 
HoUzmanns (Germ. 9, 289 /f.) und KMeyers (Germ, 15, 17 /f.) gegen» 
über erbrachte, allerdings stützte er mit diesem gesichtspunkl, den auch 
Marlin seit Jahren, wie ich weifs , zu verwerten plante, nur die von 
Müllenhoff längst ausgesprochene lotalauffassung : das benimmt indes 
seinen samlungen ihre verdienstlichkeit nicht, im übrigen ist aller auf» 
gewanten mühe zum trotz kaum objectiv sicheres erzielt worden, am 
wenigsten von der hyperscharfsinnigen schrift Möllers, deren melhode 
ich so wenig wie ihren resultaten beizustimmen vermag, ich m%ute mich 
damit begnügen, der unverändert wiederabgedruckten recension Müllen» 
hoffs einen text beizugeben, welcher nur dasjenige zur anschauung 
bringt, was heute mehr oder minder allgemein als festes ergebnis der 
forschung gilt oder gelten darf; dass dieser in der hauptsache mit dem 
Brauneschen übereinkommt, begreift sich, im einzelnen bemerke ich 
folgendes : 4 über sunufaUrungo s, JSchmidt Jenaer lilteraturzeilung 1877 
s. 269, Möller s. 86 f. Zamcke verglich in den berichten der sächs. 
gesellschaft 1870 s. 197 mit der patrongmischen bildung die form ehe- 
gattuDg (== ehegalte) eines kurmainzischen inquisitionsprotokolls aus dem 
WUjh, 6 über den nominativ helidos neben dem acc. hringft» bougä s. 
Scherer x«. 26, 380. 13 interpungiert mit Heinzel. 17 hinreichende 
gründe zur annähme einer lücke hinter dieser zeile liegen nicht vor, s. auch 
Schröder s. 202. 19 sinero degano beziehen Heinzel s, 43 und Roediger 
zs. 35, 175 auf Dietrich: aber der halbvers kann von mili nicht ab- 
hängig sein. 22 Heinzel s. 43 setzt nach hina ein komma. dann 
wird jedoch dieselbe person kurz nacheinander in sehr unschöner weise 
verschieden bezeichnet: 'er (dh, mein vater) ritt fort nach osten, als 
Dietrich meines vaters bedurfte*. 26 Scherer zs. 26, 37 8 /f. vermutete 
dcnchisto, Kögel aao, 180 dehlislo. 30 wettu liefs ich ohne quanti» 
tätsangabe, da seine etymologie bisher nicht feststeht, dass vor dieser 
zeile oder nach 32 etwas fehlen müsse, dafür sehe ich keinen zwingen» 
den grund: inan 2. 43 {beitr. 8, 489) wird durch ein so weit von ihm 
getrenntes ih bin Hillilirant oder wie man sonst ergänzen mag kaum 
verständlicher. 31 hier und 46 setzte ich das kreuz an den an fang 
des verses, weil ort oder arl des fehler s sich nicht bestimmen lässt. 
39 ich habe die worte lieber für eine langzeile genommen als auf die^ 
zweite hälfle von 38 und die erste von 39 verteilt, da eine lücke hinter 
oric wohl denkbar ist, nicht aber hinter spAhir, wo dem gedanken nach 
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nichts fehlt. 46—48 mit K Hofmann, Heinzel und Roediger (z$, 33, 
413 f.) bin ich überzeugt, dass diese worle Hadebrand spricht, ist nem^ 
lieh die Interpretation von v. 37 f., welche oben s. 262 aus MüUenhoffs 
handexemplar mitgeteilt wurde, richtig — und ich glaube das — , gibt 
also der söhn keine dahin gehende erklärung ab, dass er gut nur durch 
Waffengewalt gewinnen wolle, so fehlt jeder bezug der angeblichen ant' 
wort Hildebrands (46 — 48) auf Hadebrands rede, femer: wenn jemand 
daheim einen guten herren hat, der ihn versorgt, wenn er noch nicht 
vertrieben und auf sich allein gestellt wurde, dann braucht er nicht 
nur keine gaben von anderer seile cmzunehmen sondern auch nicht auf 
kampfgewinn auszwein, den vielmehr der reccheo, dem niemand spendet, 
anstreben muss, wer ist endlich der herr Hadebrands, den Hildebrand, 
wenn er im ernst redet und nicht ironisch, meint? schon Lachmann 
«.133 nahm an ihm anstofs, hingegen entwickelt sich alles glatt, wenn 
man mit Roediger, auf dessen ausführungen ich verweise, nach 45 den 
aus fall einer rede Hildebrands, aber nach 48 keine lücke annimmt: 
dann wäre das äuge des Schreibers von einem (Heribrantes) suno zu dem 
nächsten (Hil(ibrantes) suno abgeirrt. 51 ff. die interpunktion nach 
Sievers zu Hei. 148. Wilken zs, f, d, phil, 4, 315 ordnete v, 51. 52 
um. 55 — 57 belasse ich an ihrem platze, betrachte sie aber nicht wie 
Roediger als rede Hadebrands: daran hindern die worte in sus heremo 
man, welche im munde des sohnes geradezu geschraubt klingen müsten, 
der ausdruek ibu du dar {so mit Roediger für dara, vgl. 59 wel statt 
we]a) ^Dfc rehl hab^s 57 kann freilich nicht mit Edzardi und Martin 
zs, 34, 280 als weiteres argument daßr, dass 55 — 57 Hildebrand ge- 
büren, ins feld geführt werden: er variiert vielmehr nur die Wendung 
ibu dir dtn eilen laue 55, vgl, Roediger zs. 35, 174. der gedankliche 
Zusammenhang der rede Hildebrands von 49 an, wie sie überliefert ist, 
scheint mir wohl verständlich, zunächst eine art monolog: 30 jähre 
lang bin ich allen gefahren glücklich entronnen, jetzt ist es mir bestimmt, 
entweder von der hand meines kindes zu fallen oder sein mörder zu 
werden, aber freilich, so wendet sich Hildebrand nun an den söhn, 
ich bin ein alter mann, und daher wirst du leicht, wenn du kräftig bist, 
mir meine rüstung abgewinnen, immerhin, wie auch der ausgang sich 
gestaltet, wenn ich auch unterliege, würde derjenige, der dir jetzt den 
kämpf weigerte, nach dem dich so verlangt, der feigste der oslleute sein, 
das verlangen des sohnes nach dem kämpf und nach der rüstung schließt 
der vater aus dessen vorwurfsvoller erwähnung der lirusti v. 46. 60 
niuse dÄ mÄlli habe ich släts gefasst wie Grein, Rieger, Sievers zu 
Hei. 224. Wilken Germ, 24, 264, Möller, dh, als die aus dem ags. be- 
kannte formet, dahinter braucht jedoch keine lücke mit Rieger zu 
statuieren, wer huerdar als adv., nicht als masc, somit im sinne von 
'ob' nimmt, ähnlich wie es Hei. 46. 10 heifst ne niokcat hucder gl Ihes 
Inigan tbanc antfähan efüia I6n an ihesaro l^bnun weroldi: 'erprobe, 
wem es beschieden, ob er sich heute der kriegsgewänder entäufsem oder 
diese beiden panzer besitzen soll.* allerdings erwartet man nach buerdar 
dann ein ber. aber das fehlt ebenso v. 29 im abhängigen satze; auch 

2* 
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wenn diese zeile unecht ist, beweist sie doch, dass der interpolalor an 
der auslassung des pronomens nicht anstofs nahm, 63 — 65 bieten tin- 
lösbare Schwierigkeiten, namentlich 64 dal in d^m sciltim st6nt, wo 
man nach askini den plural erwarten müste, und stftptun 65 : mit Holt- 
hausen (zs, 29, 365) es dem ahd. stouplUD gleichzusetzen, unterliegt 
dem bedenken, dass zum schwertkampf die Streiter nicht im galopp auf 
einander losstürmen. — in dem erhaltenen teile des gedichts nehme ich, 
wie man sieht, im gegensatz zu Lachmann und anderen keine größeren 
lücken an, aufser einer auf mechanischem wege beim abschreiben ent- 
standenen (nach 45) und dem wohl ebenso zu erklärenden mangel einer 
langzeile (10. 11). 

Obwohl das jüngere Hildebrandslied zu dem ahd. fragment in keiner 
verwantschaftlichen beziehung steht, scheint mir, weil ich Edzardis be- 
merkungen Germ, 19, 315 /f. (vgl. 20, 320. 21, 51. 25, 65) in wesenl- 
liehen punkten für verfehlt halte und über ein reicheres material ver- 
füge als alle bisherigen herausgeber, der anlass günstig, das Verhältnis 
seiner verschiedenen recensionen kurz zu erörtern, ich benutze folgende in 
den siebenziger jähren gesammelte hilfsmittel: D, das Dresdner helden- 
buch bl, 345* — 349* der valer mit dem sun, abgedruckt bei vdUagen 
und Büsching deutsche gedichle des mittelalters 11, 219 — 21. N, die 
niederländische gestalt, erhalten 1) im Antwerpner liederbuch von 1544 
nr, LXXXIII und darnach in den horae belgicae XI, 122; auch horae 
belg. \\, \, wo die varr. des alten Amsterdamer liederbuches angegeben 
sind und auf das alte Haerlemer verwiesen wird; 2) in der hs, 14275 
bl. 22** — 24** der burgund, bibliothek zu Brüssel, mitgeteilt in Willems 
belgisch museum 8, 461 ff. (sein abdruck ist auf grund einer collation 
Martins an folgenden stellen zu berichtigen: Überschrift CeD niu out liedeken 
vaodeD ouden Hillebrani (so lautet der name stäts), 1, 2 Sprack, 8 ick, 
2, 2 Sprack, 4 Den jonger, 5 viot, merkten, 7 twalven, 3, 2 ouclen, 3 Ick 
doorhoudty schilt, 5 Ick, schilt, 7 syn, 8 clagen, 4, 1 doen, 2 Sprack joncker 
Diederick, 3 Ick, 7 door, 8 ick, 5, 1 metteu, 3 merckes, 4 den ouden, 
5 merckes, 7 desen ouden gryser, 6, 1 hernsch, 2 AI, 6 gemack, 8 sprack, 
7, 1 ick, 2 gemack, 7 ick, 8, 1 ick, 5 uwcn, 6 geuende zyn, 9, 1 hernas, 
2 ick, geneirt, 3 Ick, 4 v^veirt, 5 haer, 6 swurden, aber u undeutlich, 
vielleicht ae oder ie [vgl, 12, 4), 10, 1 Den jongen, 2 swaeren, 3 Maer 
dal, 4 verwaeri, 5 piert spronck, 1 1, 1 Soudc ick, 2 groot, 3 Ick, 4 myns, 
7 ick, heb, 8 ick, 12, 1 den ouden, 4 swiert, 5 synen , 6 hy smalste, 
13, 2 geirne, 5 Spreket nu u, 6 ick, 14, 2 Zy, 3 deigen, 7 den ouden 
Heilebrant, 8 den, 15, 5 syne, 8 ick u sien, 16,2 ick, 3 ick, lanck. 6 Die. 
ick, 8 sterck, 17, 1 necmpt, 2 eenen, 3 de lien, 6 quaeste, 18, 2 On- 
terent de, 3 den jongen, 4 gaerd op reyt, 5 voerden op zynen, 8 zyn, 
19, 1 voerdeo, 2 arglisl. 3 seilen, zynder, 20, 2 waerheyl, ick, 5 den 
ouden, 7 uwen, 8 zyn, 21, Inampi. hären, 2 cuslen, zynen, 3 danck ick. 
4 ick u sien, 6 al fehlt, 7 Barnen, 8 zyn, bekant finis). eine ganz verball- 
hornte ausgäbe lieferte derselbe Willems oude vlaemsche liederen 1848 
nr. 52. die hs, bekundet allernächste verwantschaft mit dem drucke, 
kann aber, da sie einige bessere lesarten zeigt, die ihr z. t, mit dem 
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Amslerdamer liederbuch gemein sind, nicht aus ihm abgeschrieben sein; 
das umgekehrte Verhältnis anzunehmen, dass der druck auf der hs. be» 
ruhe, verbietet schon der umstand, dass nach Willems ihr Schreiber 
Bartholomeus Boeckx zwischen 1570 und 1620 lebte, wahrscheinlich 
%€urde die hs, aus der vorläge des Anlwerpner druckes copiert. V, die 
ehemals Veesenmeyer gehörige papierhs. von 1459 (nicht 1359), 5e« 
schrieben durch FWeckherlin beyträge 1811 «. 68/f., jetzt auf der k. 
biblioihek zu Berlin als ms. germ. 4^ 1 107, enthält die ersten 5^2 Strophen, 
abgedruckt bei vdHagen und Büsching aao. 234. W, Wemigeroder 
hs, des XV/XV] jh„ besprochen von E Jacobs die ehemalige büchersamlung 
Ludwigs grafen zu Stolberg in Königstein 1868 s. 16 — 18. d<iss die 
letzte str, fehle, entnehmen Jacobs und Edzardi «.326 irrig dem schlusS' 
Schnörkel elc. X, die beiden letzten str. auf einem papierbL in klein 4^ 
aus dem j. 1493, abgelöst vom decket der Wiener hs, 4889, gedruckt 
bei vdHagen und Büsching aao., besser im anz. des germ. museums 
1863 s. 439/*. femer die drucke, a, Der edle HillejbraDl. | (darüber 
von alter hand die zahl 23, darunter ein bild), bl, V Getruckt zu 
Strafzburg. auf der k. Universitätsbibliothek zu Erlangen; facsimiliert 
in Könneckes bilderatlas s. 68. b, Das lied von dem | alten Hiltebrant. 
{ (bild). am schluss Gedrückt zu Nürnberg |. durch Johst Gutknecht. | 
k. bibliothek zu Berlin Yf 8201 aus Meusebachs besitz, c, Das lied 
von dem alten | Hiltebrant | {bild, unten von alter hand 61). am schluss 
bl. 4* Gedrückt zu Nürnberg | durch Jobsl Gutkneclil. | grofsherzogl. bibliO' 
thek zu Weimar, nr. 69 des mischbandes, der in Mones anz. 8 (1839) 
s. 358 — 80 beschrieben ist. aus diesem druck, nicht, wie Grimm «.53 
und vdHagen heldenbuch 1855 1, LXXXVI angeben, aus dem Endteri- 
sehen von 1667, rühren allem anschein nach die Varianten her, welche 
Herder im deutschen museum 1781 I, 268/. mitteilte, aus ihm wohl 
auch die greuliche Verunstaltung des liedes, welche AVulpius in seiner 
Vorzeit 3 (1819) s. 296 — 300 zu wege brachte. FBöhme in seinem 
durch incorrectheit ausgezeichneten altd. liederbuch 1877 s. A behauptet 
fälschlich, dies exemplar wiederzugeben, datierte drucke Jobst Gutknechts 
kenne ich aus den j. 1517 — 39. d, Das lied von dem allen | Hiltebrant | 
(bild). am schluss Gedrückt zu Nürnberg durch | ChristofT Gutknecht. | 
k. biblioihek zu Berlin Yf 8205 aus Heyses besitz, ein anderes exemplar 
hatte Maltzahn (bücherschatz nr. 497), ein drittes die Wiener hoßiblio^ 
thek, welches jetzt abhanden gekommen ist. ich halte d für einen directen 
abdruck von c. e, Das Lied von dem al-|ten Hiltebrand. | (bild, darunter 
die zahl 27). am schluss Gedruckt zu Nürnberg | durch Fridericii | Gut- 
knecht. I k. bibliothek zu Berlin Yf 8209 aus Meusebachs besilz. f, Das 
Lied von dem al-|ten Hiltebrand | (bild, darunter druckerstock, blatt mit 
bardüren). am schluss Gedrückt zu Nürnberg durch | Friderich Guiknecht. | 
k. bibliothek zu Berlin Yf 8211 aus Meusebachs besitz. Christoph und 
Friedrich Gutknecht druckten mindestens seit 1554, weil in dem aus 
diesem jähre herrührenden sammelbande der Berliner k. bibliothek Yd 
7829 von beiden drucke enthalten sind, g, Das Liedt von | dem Alten 
Uilte- 1 brandt. | ♦ | (bild). am schluss Gedruckt zu Nürnberg | durch 
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Valentin | Newber. | k, bibliothek zu Berlin Yf 8215 aus Meusebachs be^ 
filz, ein anderes vom defectes exemplar benutzte ÜMand, datierte 
drucke Valentin Newbers sind mir von 1550 — 1574 bekannt, h, die 
erste str, mit musiknolen in Bicinia, Gallica, | Laiina et Germanica. | {bild, 
Arion) \ Vitebcrgae apvd Georgivm Rhav | Anno M. D. XLV. | band 1 unter 
Joannes SThal. XCIIII; ohne noten, mit kleinen textlichen abweichungen, 
in Bicinia | Gallica, Latina, Germanica, | ex praeslantissimis Musicorvro | monu- 
mentis coUecta, & secundum seriem | tonorum disposita. | Tomvs Primvs. | 
Vitebergsß 1545, ebenfalls unter dem namen Joannes Stahl (h^). i, Ein 
Hübsch Lied | Von dem Edlen | Hildebrant | (bild). am schluss Gedruckt zu 
Slrau-|bing, durch Hans | Burger. | ist nr. 74 des misceUanbandes Yd 7831 
der k, bibliothek zu Berlin, dieser druck entstammt dem Jahre 1564 
oder 1565. k, Ein Hüpsch | Lied, von dem Edlen | Hiltebrandt. | (bild) \ 
Getruckt zu Basel, bey | Samuel Apiario. | k, Universitätsbibliothek zu 
Tübingen Dk XI. 1088 {sammelband von 77 voUisliederdrucken atis der 
zeit von 1564 — 1573, früher in ühlands besitz). Samuel Apiarius 
wurde 1564 aus Bern verwiesen, druckte 1565 und 1566 in Solothum 
{anz. f. schweizer, gesch. n. f. 3, 166), von 1567 bis mindestens ibS9 
in Basel (1591 gehörte die ofßzin seinen erben: Weller annalen 1, 257, 
311). unser druck dürfte den Jahren 1572 oder 1573 aus typographischen 
gründen zuzuweisen sein. 1, das Frankfurter Uederbuch von 1582 (erste 
ausgäbe 1578, s, zs, 34, 167) nr. 207, s. 261 der ausgäbe von J Berg- 
mann, Stuttgart 1845. m, Das Liedt, { von dem alten Hilde-|brandl, etc. 
I {bild) I Gedruckt zu Magdeburgk. | am schluss Zu Magdeburg, bey { 
Wilhelm Rofs. | k. bibliothek zu Berlin Yf 8220 aus Meusebachs besitz, 
datierte drucke des Wilhelm Boss kenne ich aus den Jahren 1600 — 1605. 
n, Vom Alten . Hildebrandt, | Ein schöner Meister- 1 Gesang, | Ich will zum 
Landl aufzreiten | sprach sich Meister Hildc-jbrandt. | am schluss ntir ENDE. 
k. bibliothek zu Berlin Yf 8225 aus Meusebachs besitz, zuerst mit- 
geteilt von JJEschenburg im deutschen museum 1776 I, 392 /f., dann 
in dessen denkmälem 1799 s. 437 ff. mit geänderter Schreibweise, o, Ein 
Lied von dem allen i Hildebrand | hinter dem Sigenot, Nürnberg, Endter, 
1661. k. bibliothek zu Berlin Yr7811. das exemplar gehörte früher 
Bichey, dann Suhm s. Bragur 2, 446. beigeschrieben sind Varianten, 
wohl von n, über welche bemerkt steht: coli, cedit, circa 1600. 4 fol. 
p. Ein schön | Gesprach Lied, | Von dem allen Hildebrand, | mit seinem 
Sohne. | (bild) \ Benebenst der | Schneider Lob-Gesang. | Im Thon: Unlängst 
ein praver Cavallier, oc. | Gedruckt im Jahr, 1668. | früher im besitz 
Franz Uaydingers zu Wien, s. dessen auclionscatalog 1, 1930. eine 
collation mit ühlands ausgäbe in den Volksliedern nr. 132 besorgte mir 
JMWagner. q, nd. druck, den man um 1560 ansetzt, Twe schone hi-| 
storien Lede, Dal erste | Vandem Olden llille-j brande, Dal ander | van der 
eddelen | Lucretia. | Do se vmme er ehre quam | Do hadd se also grole 
schäm. | Dal se sick süluesl dat Icuent nam. | Vnd is in des Speien Thoue. j 
früher in KGoedekes besitz und von ihm kurz beschrieben weimar. Jahr- 
buch 4, 11, Jetzt auf der k. bibliothek zu Berlin Yf 8311. in nor- 
malisierter Schreibung veröffentlicht durch K Bartsch Germ. 7, 284/7". 
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r, dänisch: ei hundrede udvalde danske viser, Kjebenhavn 1787, s. 63, 
daraus wieder abgedruckt bei den Grimms $.56, in RNyerups almin^ 
deUg morskabslasning 1816 «. 60 uö. — aufserdem gibt es noch einen 
Endlerischen druck von 1667, den vdHagen besafs, s, heldenbuch 1855 1, 
LXXXVl; einen Nürnberger der Eunegund Hergoiin (um 1530) nennt 
WeUw annalen 1, 205, einen Bemer des Matthias Apiarius (1530 — 51 
nachweisbar) erwähnen die brüder Grimm s. 53: ihren gegenwärtigen 
aufbewahrungsort vermochte ich nicht xu ermitteln. 

Unsere Überlieferung xer fällt in xwei klassen, auf der einen seile 
DNVWX, auf der andern die drucke, die unterscheidenden merkmale 
der letzteren sind hauptsächlich 1) die 2 — 4 halbzeile der fünften str, 
ist zur 1 — 3 gemacht; in folge dessen muste eine neue 4 halbzeile ge^ 
bildet werden, und das geschah durch Variation der fünften, 2) die 
beiden anfangszeilen der str. 12 sind ausgefallen, die beiden schlusS' 
seilen der str. 13 an das ende von str. 12 gerückt und an ihrer statt 
zwei neue flickverse eingeschoben, dies Verhältnis hat bereits Schade 
im lesebuch 339 f. richtig dargelegt. 3) auch in der ersten seile der 
18 Str. gieng ein halbvers verloren, sodass die ursprünglich dritte halb' 
seile zur zweiten avancierte. 4) str. 19 und 20 zeigen eine andere 
vers folge und der schluss der 20 str. weicht gänzlich ab. er hat, wie 
es scheint, in dem archetypus der druckrecension gefehlt oder befand 
sich in so völliger verunrrung, dass jede der beiden klassen der drucke 
einen solchen selbständig fabricierte. denn dass die inhaltlosen phrasen, 
aus denen die drei letzten Zeilen in der klasse aik bestehen, nicht echt 
sind, liegt auf der hand; aber auch der schluss in der zweiten klasse 
kann es nicht sein: das versenken des ringes in den becher soU als 
erkennungszeichen dienen, ist hier aber überflüssig, da Alebrand bereits 
den vater recognosdert %uid der multer vorgestellt hat. das motiv wurde 
vennutlich dem Möringerliede, wo es durchaus am platze war, entlehnt, 
die drucke sondern sich, wie bemerkt, in zwei gruppen: einmal aik, 
sodann die übrigen, welche wieder ihrerseits zwei familien bilden a) In 
und q, b) bcdefgmop, dh. im wesenUichen producte der Nürnberger 
pressen, und r; diese version geht, soviel sich bei der freiheil, mit der 
sie hergestellt wurde, ersehen lässl, auf einen m nahe verwanten druck 
zurück, q allerdings stellt keinen reinen text dar, sondern ist stark 
beeinflusst von der redaction N, man vgl. folgende bezeichnende zu- 
sauanenklänge : 3, 1 ^ Scholde he my so anrennen in einem auermolBs 
N Soude hy my aenrennen met eenen ovelen moet; 4, 1 sprack yuncker 
Diderick = sprack jonkher Diederick; 4,3 du schalt en my seer grötenes 
Gy suU hem seere groeten; 5, 4 walh deistu ohle gryse in mynes vaders 
landlnswat doet desen ouden gryse hier in myns vaders lant; 6, 4 mit 
einem snellen lüde «s met eenen hübschen gheluyde ; 1,2 f. van striüe vnd 
van vechlen dar is my afT gesecht, van slriden vü van vecliten es van 
slryden en van veihten daer is my äff gesecht, van stryden en van vechten ; 
8, 1 vn darto sere slan = en daer toe seere slaen; 8, 4 vnd bliuen myn 
gefangea «s en blyven myn gevangen; 10, 1 de iunge brachte dem oldeu 
man so einen swaren slag = den jongen bracht den ouden een so swaeren 
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slach. dasi hier N auf q einwirkte, nichl, wie an sich ebenso möglich, 
q auf N, beweist str, 13. sie lautet in q De sick an olde ketel riuel | 
de eDlfengl gerne roeck | so heflslu g^dan vel iunger helt | hir iegen dynen 
spol I nu sprick noch vp dynn sünde | din bichtuader wil ick syn | bistu 
vann des wulues gesiechte | dat schal batenn dal leuent dyn, in N So 
wie hem (seluen fugt der druck bei) aen den kelel wryft | hi (fehlt hs,) 
heefl geirne van den roet (roesl die hs.) \ Soe hebt ghy gedaen ghy jonge 
helt I hiertegen uwen (dinen der druck) wederspoet | Sprekel nu u biechte 
I u biechtvader wil ick sijn | Dats sijdy (bistu der druck) van den wolven | 
genesen moecht ghy sijn. die worte so heflslu gedao stammen nicht aus 
der druckrecension , sondern gehören der hssklasse an, vgl. W So sag 
du mir vil iunger, alsz haslu mir getan und auch D sag iunger wis lunb 
dich beleibt wie sol es dir dergan. femer befinden sich die beiden letzten 
langzeilen nur in N an ihrer richtigen stelle, in q wiederholen sie, was 
schon am schluss der str. 1 2 der druckrecension entsprechend gestanden 
hatte: nu segge my vel iunger, dyn bichtuader wil ick synn | bistu ein 
iunck wulffenger | van my machslu wol genesen, van den wolven in N 
erklärt sich aus dem anfang der folgenden str, Wolven (en fügt die 
hs. hinzu) dat syn wolven; vann des wulues geslechle in q ist davon 
eine änderung, hervorgerufen durch wuiffenger; ebenso hat q die letzte 
halbzeile umgemodelt, weil es das verbum genesen am ende zweier sich 
folgender str. nicht gebrauchen konnte. 

Unter sämtlichen drucken ist a der älteste und altertümlichste — 
er aUein hat die längen i und ü, welche sonst durch die diphlhonge ci und 
au ersetzt sind, meist bewahrt — ; obwohl nicht frei von unllkür stimmt 
er doch mehrfach genauer zu den Jiss. oder zeigt fehler in unverbesserter 
gestalt, welche die andern drucke zu verkleistern stachen, für die recon- 
struction der den drucken gemeinsamen vorläge muste deshalb a zu 
gründe gelegt und es durfte nur dann von ihm abgewichen werden, wenn 
die Übereinstimmung der zweiten klasse entweder mit ik oder mit den 
hss. erwies, dass a geändert habe, oder wenn die vertnutung sich auf- 
drängte, dass eine stelle einer ähnlichen gleichgemacht sei, denn alle 
jüngeren hss. und drucke lieben es, parallele Wendungen auch im Wort- 
laut conform zu gestalten. 2, 3 und 4, 2 bieten aik din suu her Ale- 
brant, hingegen bcdefgmopr der jung her Alebrant; am ersteren orte 
zeugen VW für die ursprünglichkeit von aik, darum wurde an der 
zweiten stelle der lesart der gruppe bcdefgmopr der vorzug gegeben, 
in einem falle liefs sich das echte erst durch combination beider klassen 
gewinnen, hätten 5, 4 aik vorgefunden, was die zweite klasse bietet, 
nemlich was suchst in meines vaters laut, so wäre unerklärlich, wie sie 
zu dem sonderbaren wie slat es in dynem laut gelangt sein sollten, 
wohl aber ist das begreiflich, sobald in der vorläge stand was suchst 
in dinem (entstellt aus discm der fiss.) lant. trenn N mit der zweiten 
klasse der* drucke in der lesart in mines vaters lant übereinkommt, so 
haben beide unabhängig von einander nach analogie von 11, 2 geändert. 

Dieser reconstruierte archetypus, gewis ein auf einer hs. beruhender 
druck, durch manche fehler verunstaltet, welche die spätem drucke in 
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ihrer weise zu beseitigen bestrebt waren, ersetzt uns ein ms. und sollte 
nun mit den andern mss, zusammen zur Herstellung des gedicktes selbst 
benutzt werden, aber ich hcUte diese nicht für möglich, zunächst weil 
für zwei drittel des liedes eigentlich nur die hs. W, der noch dazu 
Str. 11 abgeht, neben der druckrecension zu geböte steht: denn D be- 
sitzt bei ihrer besonderheit immer blofs bestätigenden wert, und N leidet 
an zahlreichen willkürlichkeiten und entstellungen, abgesehen davon, dass 
als Übersetzung sie nicht voll in betracht kommt, sodann aber, weil 
unsere ganze Überlieferung ein bereits verderbtes original voraussetzt, 
so grobe reime wie 3 slage: häl, tO wtl: wfp, 11 hove: noch und 
namentlich 7 gemach : üfgesazl oder üfgesat, 17 vesperzU: reit, aufweiche 
die reconstruction führt, waren schwerlich einem gedichte der guten zeit 
des XUI jh. — dass ein solches damals existierte, bezeugt der bericht 
der Thidrekssaga ; weniger sicher ist, ob Wolframs zeugnis Wh. 439, 
10 /f. bereits ein besonderes lied voraussetzt — gemäfs, ebensowenig 
die apocope 11 schand (: lant). und wenn sowohl mehrere drucke als 
auch DN in str. 2 die namenform Abelon — sonst kenne ich sie nur 
aus den Versionen EH des dänischen liedes kong Diderik og hans 
kcemper, s. Grundtvig Danmarks gamle folkeviser 1, 12 f. — aufweisen, 
so muss sie bereits der gemeinsamen vorläge angehört haben, da sich 
zwar erklärt, dass unabhängig von einander verschiedene hss, oder drucke 
im reime auf jung aus Abelon wiederherstellten Abelung oder Amelung, 
nicht aber, dass sie gleichmäfsig ohne no( Amelung mit Abelon vertauschten, 
darnach scheint es, dass unsere quellen über eine bearbeitung des \\\ jh. 
nicht hinaufreichen; wo diese entstand, lässt sich ebensowenig mit 
Sicherheit ermitteln wie ob das von der Thidrekssaga vorausgesetzte ge- 
dicht ursprünglich nd. war. — aus meiner ansieht über das Verhältnis 
der recensionen erhellt, dass ich in den plusstrophen von D spätere zu* 
Sätze erblicke, die allerdings der Schreiber des Dresdner heldenbuchs 
schon vorgefunden haben mag: sie verfolgen bei minimalem sachlichem 
inhalt verdeutlichende tendenz, vgl. 5 xu 4, 26 lu 1 1 ; der abgeschmackte 
Scheinkampf zwischen vater und söhn vor frau Ute soll erklären, in 
wiefern Alebrand den Hildebrand als gefangenen mit sich bringen konnte. 
— schon Müllenhoff zGNN. s. 13 hat mit recht angenommen, dass das 
Hildebrandslied die erste hälfte seiner 14 str. aus dem Wolfdietrich 
B 219 (in D fehlt die stelle) entlehnt habe, könig Beuge behauptet 
Wolfdietrich ist ein kebeskint, der mac erbes niiil gebdn. man vant in 
ze walde bt jungen wolvelln und Berchtung erwidert Waz saget ir mir 
von wolven die loufent da ze holz? er ist ein degen küene und ouch 
ein ritter stolz, hier schliefsen sich wolveltn und wolven gut an ein^ 
ander, die Vorstellung beider Strophen bewegt sich auf derselben ebene, 
während im Hildebrandsliede, wo auch die erwähnung von Kriecheu(lant) 
auffällt, der eigenname Wülfing erst etymologisch umgedacht werden 
muss, damit das Wortspiel verstanden wird, das haben dann die hss. 
des gedichts gefühlt, indem sie für waz saget ir mir von wolven einsetzten 
Wülfinge (VVülffm D, Woluen N, VVolffe W) daz sint wolve. 

Zum schluss dieser erörterungen gebe ich den archelypus der druck- 
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recension in normalisierter Schreibung, alle abweichungen von a, <o- 
weit sie nicht rein orthographischer natur sind {zb, i /tir y, t für d, 
doppelconsonanz statt einfacher und umgekehrt), icurden verzeichnet; hin^ 
gegen habe ich micfi, um den apparat nicht unnütz anzuschwellen, bei 
den übrigen drucken auf angäbe der sachlichen unterschiede (ersats 
eines wortes durch ein anderes, Umstellungen usw.) beschränkt, also nicht 
erwähnt, wenn zb. statt der aus a aufgenommenen formen weg, Bern, 
DieDgen in ihnen wege, Berne, manclien steht, nur die druckfehler 
fanden sämtlich berücksichtigung , weil sie für die erkenntnis des ver- 
wantschaftsverhältnisses von Wichtigkeit sein können, in eckigen klammem 
fügte ich mehrfach die lesarten der hss. bei, um den grund anzudeuten, 
der mich zur bevorsugung der einen klasse vor der andern bestimmte, 
dass der text, den ich gebe, von dem ühlandschen wesentlich verschieden 
ist, begreift sich: ühland, der a nicht verwertete, gedachte eine lesbare 
redacUon zu liefern und erzielte diese teils indem er änderungen, die 
über die drucke hinaufreichen, vornahm teils indem er plane besserungs' 
versuche der jüngeren drucke einsetzte. 

1 'Ich wil zu land usriten/ sprach sich meister Hillebrant 
'der mich die weg wise gen Bern wol in die lant. 

die sint mir unkunt gewesen vil mengen Heben (ag, 
in zwei und drissig jaren fraw Uten ich nie gesach/ 

2 'Wiltu zu land usriten/ sprach sich herzog Ahelon 

'was begegnet dir uf der beide? ein schneller degen jung, 
was begegnet dir uf der marke? din sun her Alebrant. 
ja rittestu sellizwclfte, von im wurdest angerant.' 
S *Ja rennet er mich ane in sinem Übermut, 
ich zerhowe im sinen grünen schilt, es tut im nimmer gut, 
ich zcrhow im sin brinne mit einem schirmeschlag 
und das er siner muter ein ganz jar zu klagen hat.' 



1, 2 mich ak[f^ff^f mir die andern den lopqr wise nur a, thet 
weysen bcdefghkl, dede wysen q, that weisen k^inop, wolt weysen m, vilde 
visc r [wisse ff^, wil wfjsen TV, wolt wisen f^ tho Bern q wol fe/iU a 

die] das m, dat q 3 sie hin, fehlt k He ys q, han er r gar 

Tnkund a, vnkannt A*, knndt /, unbekand p geworden h, vorden r so Iq, 

saa r, gar n 4 ja in op, Ey ia jnn h, Ey ja ha inn A' drey Tnd m, 

tre og r ich fehlt m ersach /, eosach q 

2, 1 lande ritte a sich fehlt l Abelon eir, Amelon l, awelung a, 
Abelung bcdfgmop, Amelung knq [Abelan D, Abeloen iV, Ambelung fF, Ama- 
lunc y'\ 2 was] es k schneller] stoltzer In vgl. Uhland Volkslieder nr. 
104f 2 wat bejegende em ap der beide? 3 auf dem top, in der n marck a, 
marckte np din sun de Hillebrant q, der jung herr Alebrant bcdefgmopr, 
der junge Hiidebrandt In [din sün Her oliebrant F, der sun her ollebrant //'] 

4 reittest du e salb zwolffte a jn e wirst e, wfirdestu Imn, 

wurdesto a, wördestu q, w&rdest du o [werst H^, wirst D, wirslu F] 

3, 1 Ja fehlt kln denn ane In, nun ane A* Scholde he my so an- 
rennen q solchem /, einem q 2 suhaw m, dorch howde q syn a 

schilt d sin brune schilt q er i, das n, dat q thet m, dede q 3 tho- 
howde q bringe a, bende l, bände n, brune schilt q in / schriemen- 
schlag 71, scharmerslage q, skjermerslag r 4 und fehlt aikl, ja q frow 

GAden q ein gantzes iar fraw vten aik, ein gantzes jare seiner mutter In 
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4 'Das ensollu niclit tun.' sprach sich von Bern her Dieterich 
'wan der jung her Alebrant ist mir von herzen heb. 

du solt im fruntlich zusprechen wol durch den willen min, 
das er dich lass riten, als Heb ich im mög sin.' 

5 Do er zum rosengarten usreit wol in des Berners marke, 
do kam er in gross arbeit von einem beiden starke; 
von einem beiden junge da wart er angerant 

'nun sag an, du vil alter, was suchst in dinem laut? 

6 Du fürest din barnesch luter und dar recht wie du sist eins küniges kint, 
du wilt mich jungen beiden mit gesebenden ougen machen bUnt. 
du soltest da heimen hüben und haben gut husgemach 

ob einer heissen glute.* der alle lachet und sprach 

7 "Solt idi da heimen bhben und haben gut husgemach? 
mir ist bi allen minen tagen zu reisen ufgesatzt, 

zu reisen und zu fechten bis uf min hinefart. 

das sag ich dir, vil junger, darumb grawet mir min hart.' 

8 'Din hart wil ich dir usroufen, das sag ich dir, vil alter man, 
das dir das rosenfarbe blut über die wangen muss abgan. 



ganz fehlt pq hab n hab zu clagen a [das er einer matter ein jar zu 
klagen hat A^, vnd das er siner mütter otten ein iore zu clagen halt F] 

4, 1 Vnd das ef^klmno ensoltu nur a, soltu, solt du die übrigen nit 
enthö a, nit enthftne k, nichte thun bcd, yo nicht doen q, nicht thune efgilmno 

sprack yancker q 2 wenn m, denn In, dan i din sun aik her 
fehlt In Hildebrandt In ick hebbe den iunge Hillebrät q der ist bcd 

van gantzem herten q. In tmwe a, in trewe ik [von herzen Fff"'] 3 front 
sprechen zo a wol fehlt a durch — 4 wAl fehlt o deyn willen 
myn a da schalt en my aeer grdten all vmme den q 4 wöl lassen 
bcdefgm{o)p [lasz ritten fT, lofs Ritt, f^, laet rijden N] so lieb In als 
ich b mog a, mög ik, mag die übrigen gesein dek 

5, 1 zo dem aefgm, den q rofsgarten a aofsbreit p, vpred q 

in die (der n) Berner In marck adefiklnopr 2 starck adepklnopr 

3 da fehlt aq ward er da ikln [do wurd er angerant D, da ward er an- 
gerant AK] ' 4 an fehlt In do an p, da mir In sochst du op, suchsto 
Imn in meines vatters landt bcdefglmnop wie stat es in dynem land aik 

wath deisto olde gryse in mynes vaders landt q, hvo haver dig til min faders 
land sendt r [wasz sust in dissem land ff^, was suchestu in disem lant F, was 
suchst in dissem lant D\ 

6, 1 din] ein Imn dar aikq, rein die übrigen saa rent og klart r 
rech du syest a, recht als iq recht wie] recht Ar, als ob efgmop du sist 

fehlt Inq, werest t, werist Ar ein pq 2 ionger held q mit fehlt l gesehen a, 
sehenden ikmnop, Beenden q, sehender / blnid c Uhland verglich Iwein 1277. 
7058 mit gesehenden ougen blint 3 solts n, solt efglmo do heyme a, 

da heime Inop, thor heime q, daheim Ar treiben o gemach al eyn 
gadt gemack q 4 auff /, bey n heissen g mit einem snellen lüde q 

alt ak 

7, 1 do beyme a, daheime Inp, thor heime q gemach / ein gudt 
ffemack q 2 ist mir doch n vffgesatz a van stride vnd van vechten | 
dar is my äff gesecht q 3 uf] an /m van striden vn van vechten | vp 
mine henneoart q 4 jongen bedefgkmop, yanger helt q darauff m, drauff n, 
dar äff q min] der n 

8, 1 Den q dich em vfs reffen a das fehlt l vil fehlt l, 
do n alten bcdefgmop vö darto sere slan q 2 dein rosenfarbes 
(•barbes l) bcdefglmnop [das roszvar blut fF, das plut D] so dat dy yo dat 
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din harnescli und din grünen schilt den roust du mir hie ufgeben, 
dar zu bis min gefangner, wilt du behallen din leben.' 
9 'Min harnesch und min grüner sdiili die hant mich dick ernert, 
ich truwe wol Grist von himel, ich wolle mich din erweren.* 
sie Hessen von den worlen, sie zugen zwei scharfe schwert. 
was die zwen beiden begerlen, des wurden sie gewert. 

10 Ich weiss nicht wie der junge dem alten gab ein schlag, 
das sich der alte Hiltebrant von herzen ser erschrack. 

er sprang hinder sich zu rücke wol siben clafter wit 
'nun sag, du vil junger, den streich lert dich ein wib.* 

11 'Soll ich von wiben lernen, das wer mir immer ein scband. 
ich han vil ritter und knechte in mines vaters land, 

ich han vil ritter und grafen an mines vaters hof: 

und was ich nicht gelernet han, das lern ich aber noch.* 

12 Er erwischet in bi der milte da er am schwechsten was, 
er schwang in hinder sich zu rücke wol in das grüne gras, 
'nun sag du mir, vil junger, din bichtvater wil ich wesen, 
bistu ein junger Wölfinger, von mir magst du wol genesen. 

IS Der sich an alte kessel ribet, der enpfahet gern rem. 

als geschieht dir, vil junger, wol von mir alten man. 



rode swet q die] dein bcd, dyne q vrang i sei In, schal q 

gan iq 3 grüner a vnnde brune q den must du aik, dat schallu q, 
der ariikel fehlt den übrigen hie fehlt ikq laten my ^ 4 bis] aach 

bi, mast bcdefgop, mustu m gefangner sein bcdefglmnop vnd bliuen 

myn gefangen q behalt n, fristen op dat luent dyn q 

9, 1 vnde brune q die fehlt Iq hont a, thon t, th&n Ar, haben bi, 
helft q, theten bcdefgmop [hent /f^, der hat D] so dick Ar, ofilt dlno, 
und dich p, vaken q ernern bedefgikmop 2 wol fehlt bcdefgmnopq 
vom mnop hymel wol bcdefgmno, himmel hoch p, hemmelrike qr wil 
bcdefgmnr deiner n idt wert dy hir erwert q 3 das zweite sie 
fehlt efglmOf vn diknp zuckten ik, ruckten /, zugend beyd a zwei fehlt k 

4 vnnd was bcdefgmo das ailtno, dat q sie] sie baid dl, die zwen bc 

10, 1 nit a de iunge brachte dem olden man | so einen swaren slag q 
2 sich] es i Hildebrand der alte efgop, der U. der alle m 3 sprach / 
ininder sick q zu rucken a etlich n faden qr 4 sag au 

bcdfgmo du mir viel iklnp mi vel iunger helt q schlag Iqr 

lernet bimn dir m 

11, 1 leren kq wir mir b immer fehlt q ein fehlt mn 
2 hab ich i knecht a, grafien n 3 hab ich i, auch sind n 

vnd knecht aik in iq vatern m 4 und fehlt a nit a ge- 

leret q dar f ler ick öuerst q 

12, 1 ewischt g, nam ikln, grep qr in der nop, in dat q mitten 
an, mite t, middel q do a, dar q an d, ann dem bc smalsten qr 

2 er fehlt ik, und In vnder q sich zu fehlt l zu rucken ak 

wol] all q vgl. dazu Vhland Volkslieder nr, 104, 4 he nam se in der 
midde, he schwank se hinder sick to rügge wol in dat gröne gras 3 mir du 

bcdefgmn, an du o du fehlt q mir fehlt p wesen] sein Imnpq 4 iunck 
wulffenger q vor ip soltu In du fehlt ik wol fehlt bcdefglmnop 
genesen sein (fein /) In [wol genessen DH^] 

13, 1 Wer bcdefglmnop [Der fF] der fehlt In, der selb ik enpfacht a 
den ram ikl, roeck q 2 als a, also die übrigen vil fehlt iklnop, 

wil e jungen alle avfser a wol fehlt n von] mit m so heffstu 
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din bicht soltu hie ufgeben uf diser beiden grün, 
das sag ich dir vil eben, du junger beide kün/ 

14 'Du sagst mir vil von Wolfen, die loufen in dem holz: 
ich bin ein edler degen us Kriechenlanden stolz, 

min muter heist fraw Ute, ein gewaltige herzogin, 
so ist Uiltebrant der alle der liebste vater min.' 

15 'Heist din muter fraw Ute, ein gewallige herzogin, 
so bin ich Hiltebrant der alle, der liebste valer din.' 

er schloss im uf sin guldin heim, er kust in an sinen munt 
'nun muss es got gelobet sin, wir sin noch beid gesunU' 

16 'Ach valer, liebster vater min, die wunden die ich dir han geschlagen, 
die wolt ich drislunt lieber in minem houpte tragen.' 

'nun schwig, lieber sun, der wunden wirt gut rat, 
sid das uns got al beide zusamen gefüget hat.' 

17 Das weret von der none bis zu der vesperzil, 
bis das der jung her Alebrant gen Bern ine reit, 
was fürt er uf sinem helme? von gold ein krenzelin. 
was fürt er an siner siten? den liebslen valer sin. 

18 Er furl in in siner muler hus, er salzt in oben an den tisch, 
das ducht sin muter gar unbUlich. 

'ach sun, min liebster sun, ist dir der eren nicht zu vil, 
das du ein gefangen man setzest oben an den tisch?' 



gedan vel ionger hell | hir iegen dynen spot q 3 bichl] geist In must 
da ikbiy soll efgop hie feklt ah, mir / no sprick noch vp dynn sAnde | 

din bichtaader wil ick syn q 4 vil] gar glmnop jongert b bistn 
Tann des walues gesiech le | dat schal balenn dal leuent dyn q 

14, 1 die] sye a, sie ik, se q in das n 2 edel q Kriechen lande aglmn 
geborn vth Greker lant q 3 helh q, die heyst bg gwaltige e, 

weidige q 4 so ist] und In alt abi myn vader is de olde Hillebrandt | 
ick hebbe en nicht gekant 9, vgl r 14, 2 min fader mig aldrig saae und W 

15, 1 Heth q gwallige t, weidige q 2 hillbrät a de olde Hille- 
brandt q liebe a 3 dede q im fehlt n, sich m er a^ fehlt l, 
Tnd die übrigen [er schoslen fF] an] auflf Itnnp, vp 7 4 mass] sey iklp 

des q sin fehlt iklp mir synd a alle beide m 

16, 1 min nur a dir] euch mn, iw 9 2 dry Stent a, drey mal 
die übrigen 3 du lieber bedfgmop, mein lieber elnq der] den ad 

ist / wort noch gat a wol rath iklnp, noch wol radt q 4 syle a 

das fehlt op al fehlt cd nun mufs es gott gelobet sein n, nun 

sey es gott gelobet /, vgL 15, 4 der uns zusammen In tho hope geuögel q 

17, 1 wenle tho q 2 wente q iunge aikm her fehlt aikq 
alehrant a, Altebrant t, Hillebrandt q allda der junge Hildebrandt In [jonge 
er olebrant fF] gon a zu Bernen In, tho Beren q eine t, inne /, 
einhin bcdefgmo, einher np, all \n q 3 uf] an bcdefgm [vff fF, op A] 
krentzlin a, krentzelen /, kreutzelein c 4 an] auff np siner] der bcdefg 
klmop liebsteu c 

18, 1 jn mit jm (mit sich mo) in seinen (den pr) sali bcdefgmopr er a, 
fehlt In, vnnd die übrigen salz a oben fehlt ik den fehlt i 
tisch vber sich aik 2 syner q muter fraw vte (G&de q) aikq gar 
sehr t, gar sehre sein k vnbillick syn q er (und In) pot im essen vnd 
trincken das (fehlt l) daucht sein (seiner n, die cd) mutier vnnbiliich (unbillich 
sein t) bcdefglmnopr 3 liebster sun fehlt a min fehlt bcdefgiklmnop 

lieber bcdefgimop söhne mein n ists dir fehlt bcdefgmop 
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19 'Nun schwigent, liebste muler, und land euch sagen, 
er hei micli uf der lieide gar nach erschlagen. 

und hörent, liebste muter, kein gefangner sol er nicht sin, 
es ist Hiltebranl der alte der Hebste valer min. 

20 Ach muter, Hebste muter, nun biet im zucht und er.* 



nit a ist dir das nit zuuil iky der ehren ist zu viel In, is dat nicht der ehren 
tho vel q 4 mir ein bcdefglmopq tisch es wer nit niyn wil a oben 
an setzst on meinen (mein k) will ik 

19, 1 schwigen a, schweiget In, swiget q, schweyge bcdefgikop, schweig 
du m mein liebste mutter n, min leueste moder q liebe bcdefgikimop 

lond Tch a lafs dir die rechte warheyt sagen ik, und hört was ich 
euch sagen /, und huret was ich euch thu sagen n. Ich will dir (euch 0) newe 
meer sagen bcdefgmop, ick wil ym nye mer sagen q 2 hat a, het Ar, hett 
iln kam (käme g, bekam o) mir bcdefgmopr, quam tho my q gar nach 

(schier gar In) zu todt geschlagen ikln, va het mich nahent erschlagen bcd 
efgmop, ?nd hadde my na erslagen q 3 nu iq, nun kln höre bedfgk 

mop mich meine liebe n leueste q, liebe bcdefgiklmnop myn ge- 
fangen q gefanger i nit ai, nicht q, fehlt den übrigen 4 er ist no, he 
is q de olde Hillebrandt q 

20, 1 das erste muter fehlt a liebe bcdefglop mutter mein bcde 
fgmopq byt a, biet /, bietet n, bedet q, beut die übrigen ere a Da 
bott die selb fraw Vte | dem (Vten | de Ar) Uiltebrant zucht (zuch i) vnd ehr ik 

2 — 4 geht in der Überlieferung ganz auseinander 

aik bcdefglmnopqr 

als Hiltebrant der alte mit ir lebt hinfur do hub sie auf und schenket ein und 

mer. trug ims selber her. 

in sinem hus zu Bern im ouch vil guts was het er in seinem munde? von gold 

geschach. ein ßngerlein. 

da mit Hiltebrant der alte lebt hinfur das Hess er in becher sinken der lieb- 
mit gemach. sten frawen sein. 



2 vnd lebt H. t'Ar ihr fArbas 2 sie an zu schencken (ein fehlt) 

hin mehr ik 3 in synem husz vnd In trugs mn jhm selber Imno, 

getach a beschach k 4 do a em sAluest q 3 ringelein Inp 

hinfur] fArbas t'A: mit] in t'Ar 4 in den hnnq lieben n] 



III MUSPILLI. 

Cod. lat. 14098 (Emm. 98), cimeL 21 der k. hibliothek zu München, 
ehemals hl, 61 — 121 der SEmmeramer hs. B. VI, sermo SAuguslini de 
Symbole contra ludaeos, am schluss bl. 120* mii dedicalionsversen des 
erzhischofs Adelram von Salzburg (erwählt 821, gestorben 836) an 
Ludwig den deutschen: das fragment ist auf den rändern und leeren 
Seiten von bl. 61', 119^ — 121'' des schönen büchleins von einer gleich^ 
zeiligen, ungeübten hand eingetragen und wie prosa, mit ganz regelloser 
interpunktion geschrieben; an fang und schluss des gedichles fehlen, weil 
die hs. einmal (im XIV j7i.?) mit tractaten des bruders David von Augs- 
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hurg zusammen gebunden wurde und ihrer alten decket' oder vorselz^ 
bläUer dabei verlustig gieng, die jene enthielten, JÄSchmeller muspilli, 
bruchstüch einer alUterirenden dichtung vom ende der well, mit einem 
facsimile des Originals in Buchners und Zierls neuen beitragen zur 
vaterländischen geschichte, geographie und Statistik 1 (München 1832), 
89 — 117; zweiter besonderer abdruQk mit facsimile und glossar, München 
1832. fVfVackemagel alldeuUches lesebuch, Basel 1835, 17 — 24; 

1839, 69—76; 1859, 75—82. KMüUenhoff zs. \ \ (1859), 381—393. 

HMöller zur ahd. allitteraUonspoesie, Kiel und Leipzig 1888, s, 
3 — 51. ich kann die vergleichung der hs. mit dem abdruck Schmellers 
(S) mitteilen, die Haupt (H) im herbst 1860 anstellte, sie hat die ^e-265 
nauigkeil der lesung Schmellers von 1832 durchweg bestätigt und was 
noch jetzt in der hs, lesbar ist, kann darnach kaum irgendwo zweifele 
haß sein: undeutlichere oder zweifelhaft scheinende buchstaben sind nach 
Haupts angäbe durch cursive schrift bezeichnet, die vielleicht bis 1817 
zurückreichende abschrifl Docens hätte KHofmann in den Sitzungsberichten 
der Münchner akademie 1866 2, 225 — 234 nicht als eine neue wich^ 
tige entdeckung veröffentlichen sollen, ohne sie im angesicht der hs. selbst 
genau zu prüfen, es ist manches versehen darin und manches auch 
blofse conjeclur und ergänzung z, 10. 12. 22. 38. 45. 51. 58. 59. 72. 91. 
sie war auch Schmeller nicht unbekannt, im gegenteil gieng er nur von 
ihr aus, da seine und Mafsmanns früheren leseversuche und abschriften 
(2M, Oerm, 3, 13 — 16), die er Graff wohl nur ebenso wie Lachmann 
ua, vor dem abdruck mitteilte, noch an manchen punkten mit ihr stimmen, 
wo er später nach längerer betrachtung und erwägung zu einer andern 
oder keiner bestimmten entscheidung kam. manches freilich, namentlich 
gegen das ende hin, was in Schmellers hergestelltem texte (S^) Vermutung 
und ergänzung scheint, darf nunmehr nach Docen eher für handschrift^ 
lieh überliefert gelten, [auch ich bin der Überzeugung, dass die hs, im 
jähre 1817 kaum lesbarer war als sie jetzt ist, und dass Docens ab- 
schrifl dort, wo sie von dem gedruckten texte Schmellers und Haupts 
collation — welche nach wie vor die verlässigsten angaben über das 
noch sicher erkennbare gewähren — abweicht, keinen sonderlichen glauben 
verdient, denn gar zu oft zeigt sich, wenn man diese copie mit der 
hs, vergleicht, dass Docen dasjenige aufnahm, was auch heule auf den 
ersten blick hin zu stehen scheint, aber bei längerer betrachtung und 
Überlegung sich als irrig erweist, ich meine daher, dass FVetter in 
seiner collation des gedichtes (zum muspilli und zur germ, allitteralions^ 
poesie, Wien 1872, s, 84 — 102) dieser abschrifl und mehreren älteren 
Schmellers und Mafsmanns zu hohen wert beigemessen hat, freilich 
ist er mit weit gröfserer Sorgfalt zu werke gegangen als PPiper (P), 
dessen abdruck der hslichen gestalt des gedichtes (zs. f, d. phil, 15, 
70 — 73) wenig lob verdient und gerade dort, wo er scheinbar neue 
lesungen bietet, fast immer fehl geht, wie mich nachvergleichung (St) 
lehrte,] 

2 vgl, V. 74. 5 vgl, 22. 26, JGrimm zu den hymnen ä. 51, 
myih, 765. 13 die richtige versabteilung ist von Lachmann; die um- 
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Stellung von sAr üf in dif s&r aber scheint notwendig, weil sär sonst 
höher betont wäre als üf. tn habe ich hier geschrieben aiis demselben 
gründe wie Lachmann su Nib. 46, 4: nahe läge auch \a in oder inin 
XU setzen [die fehlende allitteration stellt am leichtesten Möllers hefTent 
her], 14 Otfrid 1, 18, 3. 9. tO Thu ni bfsl es, uuan ih, uufs, thaz 
Uül thaz heizit päradis — Thar ist Hb ana töd, Koht ana flnstri, ^ngilli- 
chaz künni ioli ^uuinigo uuünni; s, su SPetrus IX, 7. 8; vgl, Otfr. 5, 
22, 3. 6 — 8 In ^uuinigo uuünni so ferit thaz ädalkunni — loh sfnt thar 
ana förahtun, thie hiar (ö uuöla uuorahtun. In filu sdninlaz Koht thes 
ist sie (ämer (ilu niot, ana tölh inti ana l^id, ni mag ih gisägen thes 
gisc^id; Notker ps. 26, 4 dar alle täga ein däg sint, dar g^ron ih s^ldon: 
dkr tag ftne naht ist, dÄr IIb äne töd ist, dar lieb dne leid ist; ps, 43, 9 
dar tag ftne naht ist, dar uu^rden uuir gelobet; ps. 118, lt6 in futuro, 
dar Itb dne t6d ist; catechism, LXXIX A, 8 dir uuir dih kes^hen sülen 
unde angelis kcltche uuordene Itb tne t6d häb^n sülen; himmel und hölle 
XXX, 116. 117 (134. 135 mit anm.). die formel kehrt dann noch im 
zwölften jh. wieder zugleich mit einer andern allilterierenden in der 
Sündenklage in h'arajans Sprachdenkmalen 52, 20 — 24 = zs. 20, 262, 
238 /f. mit anm, (vgl. 48, 1 ff,=^zs. 20, 256, 42 /f.) da ist liep unde 
lieht, da ist dehein ungnäde nicht, . . . dd ist Itp dne t6t, d& ist genäde 
{ruhe) 4ne n6t, und in der kehr, 74, 3 Diem, got gibet l!p Ane t6t, er 
gibet gen&de &ne n6t; Heinrich erinn, 952 sslde An urdrutze, vride ftne 
lAge, genäde An ungenäde; tn Äibers Tnugdalus auch 52, 20 (Wagner 955) 
vinster h&t er üine lieht; 56, 1 (1279) hie ist vinster äne lieht; 58, 71 
(1524) dk was äne vinster tac; vgl. 61, 32 (1744). die andern Schil- 
derungen des himmlischen Paradieses (Otfr, 5, 23, fdgr, 1, 204. 2, 134, 
a, Heinr, ISO ff. usw, vgl. gen, fdgr. 2, 36, 3/".) bewegen sich wohl 
in ähnlichen gegensätzen, auch Beda de die judicii (opera ed, Giles, 
Londini 1843, I, 102) nox ubi nulla rapit splendorem lucis amenae: non 
dolor aut gemitus veniet, nee fessa senectus, non sitis, esuries, soninus et 
266 non labor ullus usw.; aber keine weist so sehr auf ein mit muspilli 
und besonders der Schilderung bei Karajan gemeinsames vorbild, als die 
in Cynevulfs Crist 1650 /f. i^xr is leöfra lufu, lif bülan endedcäde, . . . 
geögud bütau yldc, . . . haelu bütan sdre, . . . räsl bütan gevinne, . . . 
däg bütan |)eöslrum beorht blaedes füll, blis bütan sorgum usw, so heifst 
es auch am Schlüsse der von Scherer zs. 12, 436 /f. herausgegebenen 
musterpredigt aus dem ende des SIW jh. und in den ersten Sätzen über- 
einstimmend in dem daraus abgekürzten sermo VI des Bonifatius bei 
Marlene et Durand coli, ampliss. 9, 201 (unten s. 294. 505. 508) vom 
himmelreich ubi lux sine tenebris et vita sine morte, ubi est laetilia et 
gaudium sine fine, ubi iuventus laeta sine metu senectutis, ubi salus sine 
aegriludine, ubi securitas sine timore, ubi regnum inmutabile usw. vgl. 
sermo V aao. s, 199 ibi erit vita cum deo sine timore mortis, ibi lux 
indeficiens et nunquam tenebrae, ibi salus quam nulla aegriludo conturbat, 
ibi satictas indeficiens eis qui nunc esuriunt et sitiunt iustitiam, ibi felicitas 
quam nullus limor corrumpit , ibi gaudium quod nulla tristitia consumit 
usw., sermo XV aao. «.218 ibi est vita cum deo sine morte, lux sine 
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tenebris, salus sine aegritudine , satielas sine fame, felicitas siue timore, 
gaudiutn sine Irislitia : diese stellen gehen auf Augtistinus resp. Caesarius 
von Ärles zurück, s. Cruel gesch, der deutschen predigt im ma, «.17, 
vgl. Hahn in den forschungen zur deutschen gesch, 24, 605/*. 15 

wegen der Stellung des hauptstabes s, Schmeller Hei. 2, XII. im übrigen 
vgl. unten XXX, 94. 95 mit anm. 17 vgl. zu 48. 18. 19 Wacker- 
nagel fasste die beiden halbverse ztisammen und bezeichnete die lücke 
nach kispane. aber eine ergänzung ist dann schwer auszußnden und 
im ersten halbverse ist doch durfl eher liedstab als mihhil, ESommer in 
den Jahrbüchern für wissenschaftliche kritik 1842 «.387. so ergibt sich 
awh die ergänzung leicht, s. unten LV, 26 f.. Hei. 47, 20 thähtun endi 
thagodun: uuas im tharf mikil that sie Ihal eft gehogdin; 135, 15 for 
thiu scal allaro liudio gehuilic IhenkeaD fora themu thinge: Ihes is tharf 
mikil manno gehuilicumu ; bethiu läiad iu an iuuan möd sorga; Crist 848 
is üs t>earf micel {)ät ve g«stes vlite georne bi{)encen; 1057 sceal gef)eDcaQ 
gaestes t>earfe; Beda bei Hattemer l, 4 t)an bim f)arf ste tö ymbhycganDe. 

20 es ist nicht notwendig kituoe und 21 piuutse zu schreiben {de 
carm. Wessof. p. 12. 14), sondern das unveränderliche o der adverbia 
war entweder noch lang oder die alte länge wirkte nach, wie in ahn' 
liehen fällen im ags. verse. daher kann auch die in den ahd. quellen . 
nicht mehr bezeugte länge des gen. plur. in o v. 56. 75. 100 unbezeichnet 
bleiben, v. 54 ziehe ich jetzt eine andre versableilung vor. 23 Hei. 
78, 23 b^ta 16gna. 24 nach gramm, 4, 565 erwartet man allerdings 
hier snntigon. 25 vgl. got. staua, st6jan stauida, bauan ahd. püan, 
trauan ahd. trüen. 27 hier und in den nächsten versen liegt ohne 
zweifei Luc. 16, 24 zu gründe. 29 himillskln göle 'ein vers ohne 
tadel, obgleich eben nicht in Otfrids art* Lachmann über das Hilde^ 
brandslied s. 138; vgl. gramm. 4, 575. [30 afler absolut gebraucht 
scheint bedenklich, man muss es wohl mit biar verbinden und dies dann 
umstellen: uuanta in uuerolti biar after (bezüglich auf kihuct oder kin^a). 
wer biar zu in uuerolti zog, was ja nahe lag, sah sich von selbst zu 
der änderung der Wortfolge veranlasst.] 34 kiltb] diese änderung, die 
die betonung und das enjambement erleichtert, scheint doch das ein- 
fachsle mittel, dem zweiten halbvers aufzuhelfen, gegen den frühem 
Vorschlag, scuU vor ze demo mahale zu stellen, ist nicht einzuwenden, 
dass gegen die sächsische, alt' und angelsächsische regel auf den haupl' 
Stab nur eine schwache, tieftonige hebung folgen würde: diese regelet 
erkennt das muspilli v. 58. 59. 78? ebensowenig als das Hildebrands- 
üed (anm. zu 46) und der zweite hd. teil des JVessobrunner gebets v. 5 
an, vgl. IV, 4, 1. 2. wohl aber würde die Umstellung gegen die regel- 
mäfsige worlfolge verslofsen. 35 vgl. v. 96, Hei. 57, 16 for rtkea 
standen. 36 das plusquamperfect bleibt auffallend, weswegen früher 
{zs. 1 1, 385) io kiuuerk6la vermutet wurde, doch vgl. Vsp. 2 foedda höfdo. 

37 rehtuutsllh ralionabile gl. Ker. {ahd. gl. 1, 156, 39), rehluutslg 
justus Isid. fr. Iheol. Graff 1, 1071; ags. ribtvts justus Crist 826 usw. 
auch altn. rÄllvls rechtfertig, rechtsinnig, wegen der allitleralion s. Lach- 
mann ahd. betonung s. 254. 40 kösa, sonst fabula confabulatio 

DENKMÄLER II. 3 
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(Graff 4f 505), ist hier sächlich der slreilpunkl, die sache, um die e$ 
sich handelt (de carm. Wessof. p. 22); ags, ceäs f, streit kämpf (Elen, 5(>, 
Ettmiiller 388), altfries. kftse ist dasselbe wort. 41 Hei. 28, 1 Hellas 
(Cotton. Elias) an ^rdagun, 93, 18. 96, 10. 19 Elias. 43 wahrschein-^ 
lieh ist das prosaische pidiu hier ebenso wie 46 zu tilgen und von dem 
dichter nicht gebraucht. [44 f. stSt pi ist zu fassen wie ahd. gl. 2, 
75, 1 propugiiare bonis stan pi den guoten.] 45 über das fehlen des 
artikels bei Satanfts vgl, gramm. 4, 395. farsenkan sinken oder fallen 
machen, lassen. Otfrid 2, 3, 66 fägilih biuii^nke Uiaz 6r {der teufel) nau 
nl firs^nke; predigten LXXXVI C, 1, 11 daz er sinun pichori^re firsenchin 
mahle; Wolfdietr. Ä \1A het ich die well versenket; Parz. 462, 17 den 
der staeten helfe nie verdr6z für der sdle senken. [46 er mit Eögel auf 
den Satanas zu beziehen, geht nicht an, weil dann der parallelismus 
der darstellung zerstört werden würde : Elias kämpft ßr die gute sache, 
darum erhält er hilfe von gott; der antichrist für das böse element, 
darum empfängt er denjenigen lohn, welchen der Satanas allein ge^ 
währen kann, den Untergang, aber freilich wird nach der ansieht vieler 
theologen auch Elias wunden davontragen.] 48 uiiola * golmannA 
Wackemagel. vgl. godindlugr Hymisqu. 38, gudmseh bei Egilsson. uul- 
sero ward ergänzt; vgl. v. 19. 46. 57. 92. IV, 2, 2. 4, 3. 6, 7. XIII, 8 
anm. wegen der verschleifung in der Senkung Lachmann zu Iwein 651, 
de carfh. Wessof. p. 11. v. 17 muss sogar iiiio einsilbig werden, wo 
fand Graff 1, 41 mo tn Docens Tegemseer glossen? [gemeint ist ahd. 
gl. 2, 600, 32; vgl. auch 2. 30. 62. 275, 34. 380, 38.] 49 filtas 

überfüllt den vers und ist gevns nicht richtig, da der nächste vers gleich 
den namen wiederholt, statt uuiho kann man auch lesen uutzago in domo 
[im handexemplar aber schlug Müllenhoff £ljas vor, was er zs. 11,386 
verworfen hatte], 52 sAr oder allo wird ausgefallen sein. 54 s. zu 20. 
55 Wackemagel tilgte hier ueril. vielleicht ist denne zu streichen? 
zweisilbiger auftakt ist hier gewis nicht zuzugeben. 56 Hei. 131, 15 
firiho fand6n. 57 vgl. zu XLVIII, 9, 6. so schrieb auch Rask Havam. 
125 richtig era st vinr er vill eilt segir statt vinr ödrum. 60 marha 
'gebiet' s. Waitz DFG. 1», 205 marca Childeberti regis, Parton. 3028 
stns landes marke, 3202 min volc und mtiie marke. 61 Haupt ver- 
gleicht Ruland 128, 19 min marke ist mir verhrunnen; 248, 32 du man 
im sfne marke brante; Wolframs Wh. 178, 13 ez brinnet al min marke; 
194, 29 ir muget die kost Ifhte h&n, swie iwer marke st verbräm ; vgl. 
JGrimm RA. 47 f., wo an der schon in der zs. für gesch. rechlsw. 2, 55 
angeführten stelle ohne zweifei zu lesen ist oder bÄn ich iu den rein 
verbräm, über pidunngan Haupt zu MSF. 16, 14. 66 Otfrid 1, 17, 51 
von Herodes Löug ther uudnego man; vgl. der arme Judas, zum Fried' 
berger Christ WWW, C*, 11. das masculinum urteil kommt sonst nicht 
vor. aber selbst wenn uu : (eil nicht in der hs. stünde, wäre die ver- 
268mu(ttfi(/ uiiarlil (KHofmann aao. s. 232) unstatthaft, da uuartil nur einen 
diener des richters, nicht aber einen, der ihm auf den dienst passt, att- 
zeigen würde [dieser einwurf gegen uuartil ist gewis unbegründet: es 
bezeichnet doch zunächst den 'aufpasser\. 69 über die stelle s. Wacker^ 
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nagel xs. 6, 149 f.; vgl, Ruland 228, 15, priesler Amoll 337. 7. 70 
Crist 1053 )^'ii lii aer odde std vorhlun in vorulde; doch vgL varr, zu 
72 und dömes däg 12 ealles |>e ve on eordan sr gevorhlan g6des odde 
yfles. 74 Lachmann über das Hildehrandslied s. 143 anm. fand 

Sehmellers suanari mit recht sehr wahrscheinlich und strich demgemäfs 
die auf arhevit folgenden worle wegen v. 85. 86. der versuch, den 
vers dadurch zu retten, dass man für Sehmellers suonnan tuoman setzt, 
wie Hei. 131, 6 t6 äd^mienne d6dun codi quikun, ist aufzugeben, 
82 SehletUtädter gl. 22, 7 (zs, 5, 345 «= ahd, gl, 2, 93, 29) Gymi- 
teria, sepuUur^, vel domus mortuoruni vel dormitorium i. Idgir (d. t. l^u- 
uari, l^ir Graff 4, 1093) fazzi. 16ssan sih, das den vers überfüllt, 
kann doch wegen vazz6n leicht zugesetzt sein. 88 Hei. 84, 24 g^daro 
giimono. was Schmeller in seinen text setzte, girust s6 mihhil, ergibt 
keine allitteration und empfiehlt sich auch nicht dem sinne nach, da 
ginist oder vielmehr girusti sonst nur machina inslrumenlum ornamentuDi 
bedeutet, Graff 2, 547. Wackemagel vermutete garl chorus {Graff 4, 
250), dem sinne nach sehr passend, aber gegen die spuren der hs. [dass 
gart, welches Vetter zu lesen glaubte und ich ohne bedenken aufnahm, 
gegen die spuren der hs. verstofse, kann schwerlich behauptet werden: 
rti und ru, rii stehen sich sehr nahe], denkbar ist garnsl als ein wie 
aiigust dioDust ernust follusl und andere im nordischen (gramm. 2, 367. 
369) von garo gebildetes Substantiv, aber freilich sonst unerweislich, da 
aber in der hs. oft nach u oder uu der folgende vocal übergangen ist 
(46. 48. 56. 61. 62. 79. 89. 98), so lässt sich garust auch auf garu- 
uuist, garuuisl zurückführen, das, wie mitiuiiisl ndhuuist samuuist zusammen' 
gesetzt, bereitschaß gegenwart anwesenheit bedeuten würde, minder 
abstract würde ganist wohl 'bereite schar sein. 89 die betonung im 
ersten halbvers ist nach unserer abteilung wie bei Otfrid wärun steiDinu 269 
thiu faz, biliiu si irbald6ta s6 fram usw., Lachmann zu Iw. 33. die er- 
gänzung ergibt sich durch die feststehende formet, Otfrid 5, 4, 29 Krfst 
stuant ir den rdslin, 11, 38 6r stiiant fon then r^slio; Hei. 67, 3 uppan 
slandan, ärtsan fan theru restün, 97, 14 fan d6de dslande, ftrtse fan theru 
restu, 123. 24 hS than fan erdu scal upp Astanden an Ihemu d6mes daga: 
than uuerdad fan d6de quica thurh mahl godes mankunnies gehuiltr, ärtsad 
fao restu. 90 pimtdan verheimlichen (Graff 2, 676) wie ags. immer; 
Crist 1049 ne mdgon hord veras heorlan gef)ohtas fore valdende vihte 
bemtdan. 91 s. zu X, 13. 92 reden der seelen 1, 96 [lonne ne bid 
ncnig t6 ))äs tytel lid on lime Aveaxen, t)ät [lü ne scyle for 2eghvylc Anra 
onsundran riht Igildan, [lonne r^de bid dryhten ät f^äm d6me. 93 Otfrid 1, 
16, 23. 2, 14, 39. 23, 13 unlar mannon, 3. 14, 98. 5, 23, 74 unlar 
uuoroltmannon, 4, 9, 27 unlar mennisgon, 1, 5, 49. 15, 29. 2, 17, 8. 
20, 12 unlar manne, 3, 18, 56 unlar uuorolttnanne; vgl. de carm. Wessof. 
p. 20 f. 94 das einfache uuiht ist hier wahrscheinlicher als iouuilu. 
97 stand furi megi in der hs., so ist ein guter vers leicht gemacht: 
Azzan er iz furimegi mit alamuasnu. aber woher das praesens? der vers 
würde auch nur dann dem dichter gehören können, wenn das verbum 
'abtun, tilgen' bedeutete, bedeutet es nur 'vermögen', so dass der infiniUv 

3* 
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dazu erst aus dem nächsten verse zu ergänzen ist, so ist iz mit — enti 
gewis nur ein prosaischer zusatz von der hand des Schreibers, der sich 
daran erinnerte oder darüber belehrt war, dass auch almosen von schuld 
frei mache, auch die beichte wird sonst genannt, fdgr, 2, 136» 22 — 35; 
Ltht, wftre riuwe und almuosen Basler hss, 23^ almuosen, vasteD, gebet 
uDd andriu guotcn werc Grieshabers predigten s, 21 usw. [liest man 
nach meinem vorschlage furiviegi *anticipasset\ so scheint es das ein- 
fachste, nach iz einztisetzen allaz und so die allitteration zu gewinnen,] 
99 5^ und Wachemagel lassen den vers unergänzt. obgleich die 
spuren einige buchstaben mehr ergeben, so scheint die ergänzung (de 
carm. Wessof. p. 12) doch sicher, wer nach Docen ergänzte denne der 
pald^, müste den dritten satz streichen, wo suoDsteti nicht gestanden 
haben kann, weil dann für quimit kein platz wäre, 102 fdgr, 2, 135« 
15 s6 ougit er stne wndin. 103 augenscheinlich geriet das gedächtnis 
des Schreibers ins schwanken, weil zweimal der relaUvsatz beginnt, und 
der zweite satz hätte dasselbe oder ein gleichbedeutendes verbum wieder' 
holen müssen, beide sätze sind daher in dinen zusammen zu ziehen, 
aber eine sichere ergänzung fehlt, da intfeDC oder gifenc dem letzten 
halbverse nicht genügen, darauf, dass man zuletzt noch fir, far oder 
gin zu lesen glaubte, ist schwerlich viel zu geben, JGrimms Vermutung 
(Germ. {, 237) miona ana sih ginam bleibt zweifelhaft, weil von wunden- 
malen die rede ist; daher auch gidolila oder fardol^ta, worauf sonst 
210 ähnliche stellen führen. Hei. 154, 6 bendi tholode ihurh maDcuDoi, 165, 22 
hie it all githolode Ihiodo drohtin mabtfg thuru lliia minnia manno cun- 
nies; altfries. rechlsqu, 131*^ mith thä fif wndon, ther hi an thä criose 
tliolade fori dis and fori al manneskltk slachte ; Crist 1116 eall {)is mdgon 
liim sylfe geseön |)onne open orgete, |)ät he for älda lufan firen frem- 
mendra fela t)r6vade. die genetivform desse ist nicht anzutasten, ebenso^ 
wenig als mhd. disse Erec 317, Lachm, zu Iw. 4094, gramm, 1, 796. 

Fast drei vierteile des fragments sind tadellos überliefert, in durch- 
aus regelmäfsigen versen, falls man nur alle richtig abteilt; und die 
grofse mehrzahl der überlangen verse wird auf das richtige mafs zu- 
rückgeführt durch tilgung kleiner Wörter, zumal der conjunctionen uuanla 
avar denne, womit das gedieht gegen den Stil des epos überladen ist, — 
die daher auch an einigen stellen getilgt sind, wo sie metrisch nicht 
gerade fehlerhaft waren; dazu kommt noch der artikel, dessen häufig- 
keit schon JGrimm auffiel, einiges bedenken erregt allein die Verkürzung 
von 82, 1. die kurzen halbverse 20, 2. 21, 2 lassen sich rechtfertigen, 
die übrigen leicht verbessern, entweder durch herslellung der flexion 
oder vertauschung der wortform (iß^ 2, 91, 2), oder durch Umstellungen 
(2. 32), und zwar ein parmal so (16. 22, 2. 23, 1), dass, wenn man, 
was der eine halbvers zu viel hat, dem andern zulegt, beiden zugleich 
geholfen wird, die ergänzungen der unvollständig überlieferten verse 
ergeben sich bis auf 103, 2 gleichfalls ohne Schwierigkeit, die regel- 
mäfsigkeit des Versbaues im muspilli kann daher nicht wohl einem 
zweifei unterliegen, der inhalt des gedichls aber verlangt noch einige 
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hemerkungen. es zerfällt in drei abschnille und der erste gibt ge- 
wissermafsen das erste zeugnis für die später herschende Vorstellung 
eines kampfes der enget und teufel um die abgeschiedene seele, JGrimm 
(myth, 392 anm. 796 — 798) will sie aus der deutschen mythologie ab' 
teilen; aber hier erfahren wir nicht nur nichts von einem solchen streit 
der göUer, er ist auch nicht einmal wahrscheinlich, weil durch die todes^ 
art und den stand der menschen jedem gotte sein anteil an der menge 
der sterbenden zugewiesen und besUmmt war. dass die Vorstellung Christ^ 
Uches Ursprungs ist, zeigte Zamcke in den berichten der sächsischen ye- 
seüschaft der Wissenschaften 1866 s, 202 — 213. aber die altem belege 
wissen meist nur von einer disputation der enget und teufelscharen, 
höchstens von einem luclameD {aao, s. 209) oder dass die guten geister 
qnasi contra daemones pugDam inirent {s. 211). [vgl. indes, was Vetter 
s. 112 f. aus der visio Fursei beibringt,] wenn jedoch der deutsche 
dichter zwei heere mit einander streiten lässt, so konnte keiner seiner 
Zuhörer, wie Zamcke «.213 meinte, noch an einen blofsen Wortwechsel 
denken und das pi^gan v. 5 anders auffassen als v. 38 und 76 und 
die suona v, 6 nur als abschluss, entscheidung des Streites, auch dass 
die seele des guten gleich nach dem tode zu den himmlischen freuden 
eingeht, stimmt keineswegs mit der correcten kirchenlehre : die parallel" 
stellen zu v, 14 meinen wohl sämtlich die erst nach dem jüngsten ge^ 
rieht beginnende Seligkeit {Zamcke s. 195). noch weniger steht die dar- 
Stellung des kampfes des EUas und anlichrists im zweiten abschnitt 
in Übereinstimmung mit der kirchlichen ansieht, die jungem dichtungen 
vom antichrist {Diemer 281, 20 /f. fdgr. l, 195, 12 ff , 2, 119, 21 ff„ 
zs. 6, 384, Martina 196, vgl, Mones anz, 7, 316) heben den kämpf 
wenig oder gar nicht hervor, auch nicht Adso de antichristo (Alcuini 
opp, ed. Proben II, 2, 530% zs, 10, 269/*., unten s, 400), die haupt- 
quelle für jene dichtungen, obgleich es in der apoc, 11, 7 heifst bestia271 
quae ascendit de ahysso faciel adversum eos bellum et vincel illos et occidet 
eos; woraus wenigstens erhellt, dass die behauptung J Grimms myth, 158, 
'in der christlichen Überlieferung sei nichts, was eine Verwundung, und 
gar eine tötliche des Elias anzunehmen berechtigte', irrtümlich ist. un" 
begründet und mit der biblischen und herschenden, kirchlichen darstellung 
in Widerspruch ist, dass Elias den antichrist besiegt und selbst dabei 
nur verwundet, nicht getötet wird, auch dass Enoch am kämpfe keinen 
anteil nimmt, Satan dagegen in person auf der seite des anlichrists er- 
scheint, und dass endlich der Weltuntergang unmittelbar auf die ver- 
wundung des Elias folgt, während die apocalypse 11,13 nur von einem 
verheerenden erdbeben nach der himmelfahrt der propheten weifs , das 
der lAnzer entecrist {fdgr, 2, 120, 27 ff,) unmittelbar auf ihren tod folgen 
lässt. ein teil der abweichungen erklärt sich wohl aus einer combination 
oder Vermischung von apoc, 11 mit 20, 7 — 13 {Zamcke s, 222). allein 
dass im VIII jh, oder überhaupt im mittelalter jemand mit vollem be- 
wustsein über die biblische und kirchliche lehre in 'genialer kühnheil*, 
wie Zamcke meint, sich hinwegsetzte und eigenen eingebungen folgte, ist 
ganz unglaublich, der Verfasser war nach v, 37. 48 ein ungelehrter 
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laie, der nach Hörensagen und ungenauer kenntnis dichtete, der heid' 
nüchen mythologie gehört das wort muspilli [über seine et^fmologie Kögel 
in Pauls grundriss 2, 1, 212 anm,] an, dessen er sich noch in seiner 
eigentlichen bedeutung 'weltbrand, Weltuntergang durch (euer* bedient, 
während sie im altsächsischen Heliand 79, 24. 133, 4 schon verblasst 
und abgeschwächt ist. ob aber heidnische Vorstellungen bei ihm noch 
unwillkürlich weiter, über den ausdruck hina%u nachwirkten, lässt sieh 
nie mit gewisheit behaupten, wenn auch nach dem richtigen zusammen" 
hange in der Völuspa, die für die nordische mythologie hier die allein 
entscheidende zeugin ist, unmittelbar nach dem falle Thors durch die 
midgarikschlange der Weltuntergang eintritt und Elias leicht, wie nament' 
lieh bei den Slaven {myth. 157 /f. zs* 12, 353), an die stelle des donner^ 
gottes treten konnte, darin, dass der baierische dichter in seiner schil- 
derung 'die flammen heratuhebt* (myth. 771), liegt gewis nichts heidnisches 
nach 2 Petr. 3, 12 oder myth. 776. fast alle ihre einzelheüen finden 
sich in der sechszehnten und siebzehnten fitte von Cynevulfs Crist wieder, 
womit das jüngere ags. gedieht des cod. Exon, 445 (Grein 1, 195), 
ausserdem fdgr, 1, 199, 39 (Diemer 287, 4). 2, 129, 33 /f., zs, 1, 125. 
3. 525, Freidank 179, Äff. HMS 3, 97', Wackemagel Basler hss. 23', 
Richthof en altfries, rechtsqu. 131 usw. zu vergleichen sind, gegen eine 
stärkere mischung des heidnischen und christlichen spricht zweck und 
Ursprung des gewehtes. 

Das stück 37 — 62 unterbricht den Zusammenhang von 31 — 36 und 
63 — 72 und der kämpf des Elias steht an einer falschen stelle, weil 
schon 31 ff. das gericht entboten wird , dem er vorhergehen sollte, da 
nach 31 — 36 alle zum gerichte kommen sollen, um sich über das zu 
verantworten, was jeder auf erden getan, so schliefst sich daran die 
ermahnung an die ungerechten und bestechlichen richter 63 — 72 aufs 
genauste an, und dass das mahal 63 das irdische ist und nicht das 
himmlische von 31. 34, ist nicht zweifelhaft, wenn dem verse nur die 
vom metrum und vom inhalte der nächsten Zeilen geforderte Verbesserung 
zu teil wird. 63 — 72 zeichnen sich durch Wiederholung derselben formein 
63. 65. 71, 64. 69 noch mehr aus als die andern teile des gedichts, 
die dadurch 2. 74, 10. 26, 17. 27, 30. 36, 31. 34, 70. 93, 99. 65. 
7 1 , sowie durch die ähnlichen anfange der abschnitte 31. 73 und der 
mahnreden 18. 63, dann durch die beziehung von 36 auf 30 sich un- 
zweifelhaft als das werk eines und desselben dichters ausweisen, da- 
T!'lgegen schweifen 37 — 62 von der 31 — 36 eingeschlagenen bahn ab und 
lenken erst durch die mahnende frage 60 wieder ein. der Übergang 
durch 61. 62 ist so, dass, wenn man den engen Zusammenhang von 
35. 36 mit ßS f. ins äuge fasst, man bald erkennt, dass jene verse 
mit diesen nicht ursprünglich in demselben zuge gedacht und gedichtet 
sind, die abschweifung 37 — 62 wird daher erst eingeschaltet sein, als 
man in dem gedieht die Schilderung der dem Weltgericht vorangehenden 
ereignisse vermisste. unläugbar ist der zusatz viel besser und poetischer 
als namentlich die ihn umgebenden stücke, an kenntnis der kirchen- 
lehre ist auch nach dem vorhin bemerkten der ältere dichter dem Jüngern 
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tiicht viel überlegen und beide richten sich an den gleichen hörerkreis, 
die frage nach der landschaß, um die man mit seinen mögen stritt, und 
die mahnung an die richter wenden sich beide, wie Schmeller s, 94 
bemerkte, an leute der höheren stände, besonders jene an fürslen und 
die königssöhne, deren einer wahrscheinlich das in seiner Jugend erlernte 
gedieht mit eigener hand in die ihm gehörende hs. einzeichnete, in der 
mahnrede an die richter fand Scherer (über den Ursprung der deutschen 
Utteralur 1864 s. 17) wohl mit recht eine hindeutung auf die zeit der 
abfassung. [doch bemerkte derselbe Scherer in seinem handexemplar 
sehr richtig: 'die richter werden gemahnt, weil das himmlische gericht 
ihnen besonders nahe lag: wie du richtest, wird dir gerichtet werden'.] 
sie fällt darnach in das ende des achten oder den anfang des neunten 
Jh., ehe Karl der grofse im j. 802 die vornehmsten des reiches, die 
nach dem ausdruck der Lorscher annalen iam opus non abebant super 
innocenles munera accipere, zur handhabung des rechtes aussandte und 
damit einer allgemeinen klage {fVaitz DFG. 3, 379 f. «» ^AbOff. 4, 352/*. 
«9^414) zu begegnen suchte, der vor allen Theodulf von Orleans in 
seiner paraenesis ad judices 97 — 356 nach eigner er fahrung einen 
beredten ausdruck gibt, es ist auch wohl möglich, dass erzbischof Am 
von ScUzburg, der mit Alcuin bei Karl die Verbesserung der rechlspßege 
betrieb, der entstehung des gedichtes nicht fremd gehlieben ist. denn 
der zweifei, dass es, in Baiem aufgezeichnet, nicht auch dort entstanden 
sei, wäre ungerechtfertigt, obgleich v. 5. 16. 22. 26 nur den ober» 
deutschen Ursprung beweisen, und jener Zeitbestimmung steht das schwanken 
in der ausspräche des h vor consonanten 73. 82. 7. 62. 66 nicht eni- 
gegen; man vergleiche nur die Hrabanischen glossen und vorr. s. xiii/*. 
die einschaltung kann man weder anderswohin noch viel später setzen 
€Us das übrige gedieht, und gehörte der dichter demselben kreise und 
derselben zeit an wie der andere, wie möchte man ihm eine stärkere 
mischung heidnischer und christlicher Vorstellungen zuschreiben als die 
Sprache nUt sich brachte! 

In dem letzten abschnitte fällt nur auf, dass, wenn 91 f iz mit 
alamuasnu furimegi enti von der hand des Schreibers interpoliert ist, blofs 
die fasten als bufse der Übeltaten erwähnt werden, sonst unterscheidet 
sich das stück nicht sonderlich von den übrigen darstellungen. fast alle 
stimmen darin überein, dass das kreuz und die wundenmale vorgezeigt 
werden, Crist 1085 /f., fdgr. 2, 135. 5; 130,42; 1,200, 9; 201,35 
(Diemer 287, 14; 289, 8), HMS. 3, 97', Basler hss. 23 ^ altfries. 
rechtsqu. 13 1^ zum zeichen dessen, was Christus ßr die menschheit 
getan und gelitten, und zum schrecken der bösen, wie Cynevulf, wird 
awh unser dichter dies in seiner weise zu einer eindringlichen ma/tn- 
rede benutzt haben, denn ihr beider, sowie Otfrids vorbild waren 
lateinische homilien, in denen ermahnung und belrachtung mit er Zählung 
und Schilderung wechselt, es ist am Schlüsse wahrscheinlich mehr rer- 
loren gegangen als im anfange, wo wohl nur wenige verse [doch 
vgl. die berechnungen von Piper zs. f. d. phil. 15, 74] fehlen, die 
man nUt hilfe der ersten Zeilen der im Exeter und VerceUer codex 
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erhaltenen ags. reden der seelen an den leichnam (Grein \, 198) leichl 
ergänzen kann: 
273 HAru {)äs beliöfad häleda »ghvylc, 

{)ät he his sÄvle std sylfa ge{)ence, 
hü [)äl bid deöpifc, [)onne se deäd cymed, 
äsyndred {)ä sihbe, {)e sr samod vaeron, 
11c and s&vle. 
toer «(aU Schmellers muspilli nach einem, den ganzen inhali des gedichls 
ufMchreib enden lilel sucht, kann es nur 'von der zukunft nach dem 
lade benennen. 

[über dies v er ztc ei fettste stück der ahd. litteratur lässt iich nicht 
viel sicheres sagen. Müllenhoffs versuch, die verse dem vierhebungs^ 
Schema zu unterwerfen, und überhaupt seine texte^constitution muss als 
mislungen bezeichnet werden, abgesehen davon, dass er sehr zahlreiche 
änderungen vornahm, was einem so alteti denkmal gegenüber an sich 
höchst bedenklich ist, so konnteti diejenigen darunter, welche in der 
tilgung von allerhand partikeln bestanden, deshalb wenig überzeugen, 
weil noch genug solcher für den Zusammenhang entbehrlicher worte ver- 
blieben. zb. wurde denne 39. 77. 81 gestrichen, aber bei gleicher 
function beibehalten 75. 79. 100, pidiu 46 entfernt, 43 bewahrt {doch 
vgl. anm.), uuanta 2. 8 ausgeworfen, 30 conserviert. gerade das massen^ 
haß auftretende denne ist für die uns überkommene gestalt des muspilli 
so characteristisch , dass man nicht hoffen darf, durch seine partielle 
eHmination das echte zu gewinnen, aber mehrmals hat Müllenhoff auch 
den text, indem er von der Überlieferung abwich, verschlechtert: l) «eine 
herstellung des v. 32, welche kilfhhaz von chunno trennt, erwies EHenrici 
beitr. 5, 55 als unmöglich. 2) z. 76 ersetzte Müllenhoff den consecu- 
tiven satz daz imo nioman kipdgan ni mak durch den selbständigeji imo 
man kipAgan ni mak. doch das ganze gedieht hindurch findet sich die 
regel beobachtet {aufser 11, tro das erste die zu streichen, und 38, wo 
sculi hijiter pügan einzuordtien ist), dass im nebensatze das verbum an 
das ende, im hauptsatze an den anfang gehört, der nunmehrige haupt" 
satz 1. 76 besitzt also fälschlich nebensatzstellujig, er müste wenigstens 
lauten imo ni mak nioman kipAgan.* tinter solchen umständen habe ich 
Müllenhoffs textrecension diejenige fassung des gedichts beigegeben, auf 
welche die Überlieferung zunächst zurückweist. Möllers kritik lehne ich 
durchweg ab : sie ist ebenso geistvoll und scharfsinnig wie phantastisch, 
die erhaltene niederschrift des muspilli, welche um 880 {Wüllner Hraban. 
glossar s. 136) anzusetzen ist — ob sie von Ludwig dem deutschen 
herrührt, lässt sich nicht entscheiden, hat aber geringe wahrscheinlich^ 
keit — , sehe ich für eine copie an: denn bei aufzeichnung aus dem 
gedächtnis würde sich der Wechsel von za ze, ua uo usw. nicht begreifen, 
das gedieht selbst aber, wie es vorliegt, macht einen einheitlichen ein' 



* aus demselben grvnde ist die interpretation unmöf^Uch, welche Roediger 
. 1890 sp. 1649 für v. Sd f. gibt, ferner die interpunktion von v. 16/1 
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druck : der wortvorrat ist ein äufsersl geringer, die gleichen lermini, die 
gleichen iyntactischen ßigungen kehren immer wieder, man vgL aufser 
dem s, 271 beigebrachten die beliebte fiillung eines zweiten halbverses 
durch ein schw. particip mit dem cj. iiuerde 7. 49. 84. 96» die ver5tn- 
dung von uuelth mit einem gen. plur. 19. 34. 64. 69. 92, die anknüpfung 
einer neuen, meist nur umschreibenden langzeile ohne selbständigen in^ 
halt durch enti 3. 12. 21. 47. 59. 74. 84. 86. 98» s6 vor einem adj. 
40. 63. 76. 88. 89. 94, die Vorliebe für die verba sculan (1. 25. 32. 
34. 35. 38. 43. 45. 46. 7^. 81. 82. 85. 86. 91), queman (1. 4. 11. 
17. 27. 63. 65. 71. 82. 89. vielleicht auch 99»), sl^n (35. 44. 45. 51. 
55. 61. 68. 81. 87. 89); p^gan 5. 38. 60. 76» allaz 58. 59. 71. 76. 
83 usw. Sin unterschied freilich tritt hervor, in dem stück 37 — 62, 
welches auch das häufige fehlen des artikels auszeichnet, steht öfters 
bei hauplsätzen das subject an erster stelle und vor dem verbum: so 
39. 40. 41. 44. 51. 52. 53. 54. 55. 61. diesen brauch kennt das muspilli 
nur noch 88 bei gart ist und sobald das subject ein pronominales ist 
(9. 10. 26. 76 daz, 13 die, 69. 99 der); sonst lässt es das subject dem 
verbum folgen: so 6. 28. 66. 72. 82» verfährt demgemäfs wie in den 
unzähligen fällen, wo der hauptsatz von den partikeln so» deniie, dir, 
dara, pidiu eingeleitet wird, ich möchte deshalb für den bezeichneten 
abschnitt beniUzung eines älteren liedes annehmen, vielleicht war er 
ein nachtrag und erklärt es sich daher, dass er den Zusammenhang 
störend unterbricht: denn daran muss ich festhallen, dass die verse 
31 — 36 unmittelbar vor 63 ff. gehören, die Zeilen 37 — 59 handeln 
nur von dem kämpfe zwischen Elias und dem antichrist sowie von dem 
weltbrand; von dem jüngsten gericht ist noch keine rede, und dazu 
stimmt, dass 6 1 die seele wie in der anfangspartie auftritt, während ßr 
das gericht Wiedervereinigung von seele und leib (82) vorausgesetzt wird, 
das uutzi 62 bezeichnet also die höllenstrafe , welche gleich nach dem 
tode Ober die seele des Übeltäters ergeht: es gähnt sohin eine kluft 
zvnschen 62 und 63 — 72. allerdings ist mit dem mahal von z. 63, une 
das praesens arteile z. 64 beweist, das irdische, mit dem mahal von 
X. 34 das himmlische gericht gemeint, und die rasche folge der beiden 
gleichen ausdrücke in ungleichem sinne wirkt nichts weniger als schön, 
aber auch das ganze muspilli ist nichts weniger als schön, wer es 
unbefangen liest, wird mit Kögel aao. anerkennen, dass darin nicht der 
Stil der dichtung, sondern prosaische rede herscht, welche der Verfasser 
mittels der allitteraUon, auf deren regeln er sich nicht verstand (Hom 
beitr. 5, 189), zu einer poetischen gestalten zu können vermeinte, dass 
der autor dem laienstande angehörte, gehl wenigstens aus 48 nicht her- 
vor, und auch aus 37 nicht, wenn man darin die berufung auf ein 
anderes, benutztes gedieht erblickt, mir erscheint das ganze als eine 
homilie im sinne der späteren geistlichen dichtung. durch die predigt 
in deutscher spräche konnte sehr wohl die formet d5r ist Iip Ano töd, 
Höht äno Gnstrt {anm. zu 14) so fest und so verbreitet geworden sein, 
dass unabhängig von einander ujiser dichter und Otfrid ihrer sich zu 6e- 
dienen vermochten.] 
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1. 

Hs. 58 der hibliolhek des domcapiiels zu Merseburg, auf dem 
rücken von alter hand der lUel RABANl. IlXPOS. SUP. MISS AM; auf 
der innenseile des deckeis sind zwei zusammengehörende blätter einer 
hs, des IX jh, angeheftet: 1* Incipit Passio scorum martynim Ualenlis 
presbiteri atque Hilarii diaconi. III. nonas novembris; 1^ links unten von 
andrer hand Dodda Aluiger?; 92 5/. hl, foL oder gr. 8^. sie besteht 
aus sechs teilen: l. bl. 1 — 21 expositio super missam usu). in ags. 
Schrift, s. unten zu LH; II. bl. 22 — 38 zwei quatemionen IX Jh., der 
erste als XV bezeichnet; 22* — 25^ auszüge aus Jesaias, Oseas usw. 
mitten in einem satz beginnend; 25^ — 34* memoriale qualiler in mona- 
slerio religiöse ac sludiose conversari vel domino militare oportet id ipsum 
cotidie rcpelendo; 34^ von andrer hand Hymnus in natale dni ad noc- 
tumas: Surgentes ad te domine alr^ noctis silentio usw. mit neumen; 
35* — 38"* von dritter hand Achener capitular von 817, in der Ordnung 
und anzahl der capitel verschieden von MG. LL. 1, 201 — 204 (35** 
am obern rand verwischt Wolpbero Megiubart); III. bl. 39 — 42, 4 blälter 
IXjh., begleitschreiben bei Übersendung der benedictinerregel aus Monte 
Cassino; IV. bl. 43 — 51 ein quaternio des IXfXjh. mit einem eingehefteten 
bl. kl. 4® XjXljh., bruchstücke von missalen; auf dem obern rande des 

einzelnen Mattes von einer hand des X jh. IUI kl^marci o£. badebralit 
pf. C...; auf dem untern rande links Albsui"t.h IJöda; V. bl. 52 — 83, 
vier quatemionen, von denen der dritte bezeichnet* QK' IM' , ende des 
IX Jh., ein missale; auf dem obern rande der ersten, ursprünglich leeren 
seile 52* steht ein bruchstück einer ahd. interlinearversion {vorr. s. xi) 
Nee u & ab infcris rcsurrectionis, 

ioh ouli fon licllu arstanncsscs. ioh ouli in lümilun diurliches 
ufstiges. brcDgemes polar» bcrebtero dinero heri. fon dinan geben 
BENEDIGTIO SALIS PRO PEST£ ANIMALIVM ac datis. 

inti giftin 
die benediclio und eine missa pro pcsle animalium auf dieser seile von 
anderer hand; auf den rändern der folgenden Malier bis 68* sind viele 
gebete und Varianten nachgetragen; 77** oben Omnipotens sempilernc deus 

qui nos idoneos OK IN GHORO u esse pcrpendis ad maieslatem tuam sicut 
dignum est exorandam, da saneto niartyri tuo Bonifatio cum omnibus 
sanclis pro noslris supplicare pcccatis quos digne possis audire. p. (yorr. 
s. xi); VI. bl. 84 — 92 ein quaternio von noch kleinerem formal als 
IV. V, die schon kleiner sind als I — III; anfang eines missales \\jh.; 
l^iauf dem ursprünglich leeren und vor der schrift schon abgeriebenen 
vorsetzblatle stehen bl. 84* die deutschen Zaubersprüche und ein lalei- 
nisches gebet («. JGrimms und Sievers facsimile), erslere mit blasser 
dinte und zum teil sehr erloschen, von einer hand des Xjh.; auf der 
rückseile 84** von andrer gleichzeitiger hand ein teilweise neumiertes 
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gloria und vollständig neumiertes alleluia* Stctit iesus in medio disci- 

pulorum et dixit eis pax uobis; darauf ein eingeheftetes kleineres hlalt, 

wie es scheini, als nachlrag xum missale. JGrimm über zwei enldeckle 

gedickte aus der zeit des deutschen heidentums in den ahhandlungen 

der philosophisch 'historischen classe der akademie zu Berlin 1842, 

1—24 (kleinere Schriften 2 (1865), 1—29) mit facsimile, WWacker- 

nagd vorrede von 1842 zum altdeutschen lesehuch, Basel 1839, p. ix. x; 

Basel 1859» 19. 20. ESievers das Hildebrandslied, die Merseburger 

Zaubersprüche und das fränkische laufgelöbnis. mit photographischem 

facsimüe, Halle 1872. die verse sind nicht abgesetzt und aufser ü.-^tf^U^^jU^* 

einem * H * ähnlichen Schlusszeichen fehlt jede interpunktion, ^JlL. \^ 

2 f. nom. plür. fem. adj. auf -Si bei Graff 1. 14, Kelle Otfr. 2, 275, ' 
Sievers TaUan s. 43. 4 nach insprinc glaubte JGrimm noch den köpf 
eines g wahrzunehmen; die wiederholte Untersuchung der hs. hat ergeben, 
dass hier nie ein buchstab gestanden [Sievers bemerkt indes «.16 'nach 
losprinc ist ein buchstab ausradiert, vermutlich a'J. 

Eiris 'früher, ehedem* scheint ein adverbialer genetiv von ^r, nicht 
icie got. airis comparativ, und ei /tir ^ geschrieben, wie gl, Rb. {Diut, 
\, 50r. 513'=raA(f. gl. 2, 306, 3. Y, 447, 26) archeiril und ^irina ^reos, 
vgl. Braune ahd. gramm. § 43 a. 7 und Scherer zGDS, s. 105 /". = *^ 189/". 
[die dort von Heinzel und später von FBolthausen in der ersten seiner 
habililationsthesen, Heidelberg 1885, vorgeschlagene änderung zu einis 
(neben 4r jisÄzun) hatte schon JGrimm s. 6 mit recht abgelehnt], es 
weist den spruch entweder in eine spätere zeit des heidentums, wo schon 
der glaube an das unmittelbare eingreifen göttlicher wesen in die mensch^ 
liehen dinge minder lebendig war [? Zacher zs. f. d. phil. 4, 465 ver- 
gleicht ansprechend den gebrauch des altn. är], oder der anfang lautete 
ursprünglich anders und die erste zeile oder haibzeile hat in nach' 
heidnischer zeit eine Umbildung erfahren; und dies ist wohl das wahr^ 
scheinlichste, die beiden halbzeilen sind nur gebunden durch die wieder» 
holung eines und desselben worts, nicht, wie es in der ersten den anschein 
hat, durch vocalanlaut. sizan ist, wie noch oft im mhd., wie ein verbum 
der bewegung construiert: sAzud hera ist 'setzten sich hieher, ließen 
sich hieher nieder', weil die idise durch die lufl gezogen kommen, am 
natürlichsten nimmt man darnach mit JGrimm und Wackemagel duoder 
als 'dorthin*, aber got. |)a{)r6 Imvd-hv *daher, von da' hätte nicht 
verglichen werden sollen, eher ein got. \iaM, das nach ags. liider {)ider 
oder {)äder altn. liedra f)adra neben got. liidr^ zu vermuten ist. allein 
auch ßr den ablaut von |)adre duoder fehlt jedes analogon, da ahd. 
iunädiri inDÖdili (Graff 1, 157. 298/*.) ganz anders zu beurteilen ist. 
sollte also hera duoder aus (duo) hera, duo dara (alts. lliar) gekürzt und 
abgeschliffen sein? oder ist duoder nur ein verstärktes duo (duo dÄr?) 
'damals' mit beziehung ati/" eiris? Graff b, 54/*. 59. vgl. zu XI, 49. 
ungeachtet dieser zwei fei wird niemand eine andre erklärung, wie die 
EttmiUlers (lex. anglosax. 607) 'sie saßen auf die erdkugeV udglm. 
gut heifsen. [auch nicfit Zachers irra für hera (zs. f. d. phil. 4, 467), 
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denn 'zornig* oder 'feindselig* passl wenig fiir die hilfreiche rolle, toelche 
der Spruch den idisen zuteilt, noch weniger natürlich die bedeutung 
'irrend', falls sie, was ich mit hinblick auf das mhd. nicht glaube, die 
im ahd. allein giltige gewesen sein sollte {Kögel in Pauls grundriss 2» 
1, 178). Holthausens (h)erad verstehe ich nicht, Wilkens behandlung 
dieses verses wie überhaupt des d^nkmals (Germ. 21, 218) widerstreitet 
mehrfach den Sprachgesetzen,] die idise erscheinen in drei häufen (myth, 
1181); vielleicht waren es wie Helgaqu. Hiörv. 28 f)renDar ntundir 
meyja, weil gewöhnlich neun zusammen ausreiten, myth, 392. alle drei 
kann man nur in gleicher, nicht in verschiedener, dem gefangenen, der 
durch sie befreit zu werden hofft, feindseliger richtung tätig denken, 
und zwar so, duss eine Steigerung entsteht und der spruch mit i?. 4 tn 
eine spitze ausläuft, er geht von der anschauung einer Schlacht, wo 
zwei kämpfende heere einander gegenüberstehen, aus und darnach ist 
die täligkeit der göttlichen frauen, die, vne schon 1843 in den nord- 
2:jb albingischen Studien 1,211/*. bemerkt ward, der teilnähme der altgermani- 
sehen weiber an der schlacht durchweg entspricht, zu verteilen, heflen 
einen haft bedeutet im renner 20132 'schliefsen, einen schluss, halt 
machen, hier ist hapt heptidun jedesfalls wörtlich zu verstehen von 
dem fesseln der gefangenen und nhht, wie myth, 373, abstract und in 
Widerspruch mit der nächsten halbzeile 'sie taten dem kämpfe einhält*, 
auch die alln, valkyrien Block und Herfiölr sind von der fesselung 
der gefangenen betiannt und die benennung nicht mit KMaurer in der 
zs, f. d, myth, 2, 341 ff, aus einer übertragenen bedeutung herzuleiten, 
der erste häufe der idise, dem das geschäft der fesselung zufiel, ist hinter 
dem heer der landsleute des gefangenen zu denken, den der spruchl^be* 
freien soll; wie die altgermanischen weiber hinter der schlachtreihe ihren 
stand hatten und hier auch die gefangeneti feinde in empfang nahmefi, 
Strabo p, 294, vgl, .Germ, c. 7, hist. 4, 18, Plut, Marius c, 27. der 
zweite häufe wirft sich dem andringenden heer der feinde entgegen, wie 
die weiber nach Plut, Marius c. 19, Germ, c, 8; vgl, Slillihere duae? 
Dronke cod, diplom, Fuld, itr. 388 a. 819; aus Bio 71, 3 und Vopiscus 
Vit, Aurelian, c. 34 wissen wir aufserdem, dass einzelne weiber wie die 
männer und valkyrien vollständig gerüstet am kämpfe teilnahmen, der 
dritte häufe erscheint endlich hinter dem heer der feinde, um den r/e- 
fangenen, der sich hier befindet, zu befreien, dem vers ümbi cünioiiuidi fehlt 
eine hebung, sie lässt sich ergänzen, wenn man, was in einem thüringischen 
Spruch gewis erlaubt ist, eine mehr niederdeutsche form uuiddd, uuiddiÄ 
oder uuidiä herstellt, noch das heutige niederdeutsch kennt neben w^d s= 
wede, das dem ahd. uuil mhd. wit wide entspricht, in besonderer be^ 
deutung die nebenform wedde (s. glossar zum quickbom 1856 unter 
weed und wichet), und dem wedde steht gleich ags, viddc altfries, wilhlhe 
altn, vidja, auch wohl ahd, uuitta, fahsuuitla (Graff 1, 745 /*.). der Ihema- 
vocal des ersten worts aber konnte in der composition nur i oder o 
für altes a «ein, nicht io, das jeder analogie im ahd. und alts, en(- 
behrt, de carm, Wessof, p, 28. anders als hier erkläre ich es mir jetzt 
aus einem schwanken des Schreibers, das sich auch schon in dem uo 
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der ersten silbe verrät, ob er das eine oder das andre setzen sollte: 
got, kunaveda, verschrieben /tir kunavida, ahd. khuDauuillii sprechen für 
0, ags, cynevidde, das dasselbe wort su sein scheint, für i. got, in kuna- 
vedom iv akvöeif die gl. Ker. {Hattemer 1, 190** = aM. gl. 1, 204, 
31. 37) Laqueari . strikhi . calena . khuna . uuilhi. Loconie . uuilhi . calene . 
khuna . uuithi , nach der Reichenauer hs, (Diuliska l, 259^) Lauconie» 
stricki. catene, chun uuidi — sonst findet sich das wort in unsem 
quellen nicht — lassen die bedeulung ^kette*, dann allgemeiner 'fesseV 
nicht zweifelhaft, der erste wortteil aber ist dunkel, ags. cyue-, das 
in cynebald cynegöd cyneröf cyncvord den begriff erhöht, weist auf got. 
kuni yivog* und altn. bedeutet kyn auch res inira, kynjum miro modo, 
valde und man bildet mit dem gen. plur. in diesem sinne composita wie 
kynjamenn kynjalaeti kynjavetr, denen scheinbar cuniouuidi genau ent- 
spricht, aber die erklärung durch kuni scheitert an der Übereinstimmung 
des got. und ahd. in dem thema auf -a und der r echt fertigungsv ersuch 
FJustis (Zusammensetzung der nomina s. 52) kann sich auf kein zweites 
beispiel für den aus fall des i stützen, er könnte sich nur noch darauf 
berufen, dass das u, wenn es kurz ist, im ahd. höchst auffallender 
weise vor a ungebrochen bleibt. Wackernagels deutung *kniestricke ist 
sprachlich und sachlich gleich unzulässig: sprachlich, weil es in keiner 
germanischen spräche ein kun oder kuni 'knie* gibt, also auch keinen 
gen. plur. cuni6, den Wackernagel im lesebuch 1859 ansetzt, und sach- 
lich, weil niemand an den knien gefesselt wird, ebensowenig ist bei 
cuniowidi an kränze für den sieger zu denken (myth. 373); wie u'äre276 
damit dem gefangenen geholfen? auch LToblers künstliche deutung 
{Germ. 30, 63) befriedigt nicht, und die Schwierigkeit würde nicht gelöst 
sondern durchhauen, wollte man mit Holthausen aao. cuoniro schreiben. 
4 um allitteration statt des endreimes herzustellen, vertauschte Zacher 
aao. 463 die beiden verba, während H Möller zur ahd. allitterationS' 
poesie «.51 vor dem kühnen Vorschlag infliuh vtgandun, invar haplbandun 
nicht zurückschreckte, der spruch führt von 1 — 3 in episch erzählen- 
der weise den fall vor, wo unmittelbar durch göttliche mächte die 
Wirkung hervorgerufen wurde, die der zaubernde in seinem falle tcünscht. 
in der Schlusszeile nimmt er ihnen gleichsam das wirksame wort aus 
dem munde, um es für sich anzuwenden und damit dieselbe Wirkung 
zu erreichen, ebenso verfährt der zweite spruch und andre zauber- 
lieder. dass auch im norden Sprüche wie der vorliegende bekannt waren, 
ward in der myth. 1180 übersehen: 

tat kann cc et fiorda, ef mer fyrdar bera 

bönd at boglimom: 

SV& ec gel at ec ganga m&: 

sprellr mer af f6tora fiölurr, 

en af höndom bapt. Havam. 149. 

tlann gel ek {)er inn fimla: cf |)er fiölurr verdr 
borinn at boglimum, 
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leysigaldr laet ck \>qt fyr legg of kvedinn. 
ok stökkr f)A l&ss af limum, 

eD af f6luui fiölurr. Grogaldr 10. 

EvdReckes einfall (zs, 23. 408). dröllkvctU ßr den spruch er- 
weisen zu wollen, kommt jetzt, wo wir die strengen gesetze dieses melrums 
durch Sievers {beitr. 5. 449 ff.) kennen, nicht mehr in belracht. 



2. 

über die hs. s. zum ersten spruch, 
5 Otfr. \, 27, 31 sös er uuola könda. 

Für z, 1 — 4 des Spruches bemerkte Müllenhoff: 'über Phol s, J Grimm 
zs. 2, 252—257, myih. 205—209. 3^ 79/". was myth. 209 anm. und 
sonst myth. 581. 749. 944. 948. 975 über ihn beigebracht wird, muss da- 
hingestellt bldben. über das asyndeton v. 3. 4 JGrimm zs. 2, 188 — 190. 
es ist notwendig anzunehmen, weil, wenn hier eijtem genetiv noch ein gen. 
des pron,pers, hinzugeßgt wäre (gramm. 4, 351), man Sunuüu, VoIüjd statt 
Sunna, Volla zu erwarten hätte, und wenn man den beiden namen starke 
ßexion beimisst und an der überlieferten Ordnung festhält, unter jener 
Voraussetzung sogar die zwiefache ungereimtheil sich ergibt, dass die höcliste 
gottin durch den namen ihrer geringeren Schwester näher bestimmt und die 
sonnengöttin nur durch ihre Schwester vertreten wird, wo sie selbst, bei 
der not des lieh Igottes, nicht fehlen durfte und in eigner per son zu hilf e 
kommen muste, JGrimm (myth. 285. 667) vermutet in Sinlhgunt den 
morgen- und abendstem als begleiter der sonne und gewis ist sie die 
gefährtin (gesindin) der sonne, wie Sindoll der geführte des Huuolt und 
Sinlram der geführte oder nachfolger des Ballram (zs. 12, 353); an 
sich aber bedeutet ahd. sind alts. stlli got. sinf)s nur 'fahrt, weg, reise 
und Sinlhgunlh ist der Sunna ohne zwei fei nur beigegeben, weil diese 
selbst als wandelnde, eilende göttin angeschaut wurde (nordalbing. Studien 
4, 209/".). sie ist eine hyposlase der vornehmeren Schwester, die eine 
277 eigenschaft derselben in besonderer gestalt darslellt, und passend ist sie 
zuerst zur stelle, wo es sich um die ßrderung des lichlgolles handelt, 
doch nicht minder ist Volla, die Copia nur eine potenz und hyposlase 
der höchsten göttin, und der parallelismus zu v. 3 sowie die nalur der 
Sache verlangen iji gleicher weise, dass v. 4 die höhere macht der ge- 
ringeren nachfolgt, die Umstellung der namen ist hier notwendig, nun 
erklärt sich auch das asyndeton aus der emphase und es dar/*Frija ge- 
schrieben werden, während sonst der vers Frfa verlangt, auf Frija weist 
Frigaholda {JGrimm kl. sehr. 5. 417), altn. Frigj!, d<is in der gramm. 
1. 327 richtiger beurteilt wird als mylh. 278. langobard. Fröa, wdd. 
frü Fröen {AKuhn und WSchwartz nordd. sagen «.414, HPröhleunlerharz. 
sagen s. 208 — 211). ags. Frigedäg, engl. Fritlay, fries. Frigendei Fredei, 
dän. schwed. Fredag: der name ist nichts anderes als das ags. appella- 
tivum frigu anior, venus. dem Frija entspricht auch genau das statische 
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Prije (myth. 280). Frta aber ist nur conlrahierl aus Frija. Frfj^ zu 
schreiben war ein doppelter fehler, dagegen spricht für Wackernagels 
lesung und gegen Grimms FtM der vollständige mangel sicherer spuren 
und Zeugnisse ßr eine der nordischen Freyja entsprechende göttin im 
deutschen Volksglauben und in den altern quellen, wälirend das volk die 
frü Frten oder Vröen, Fricke oder Fröke noch ganz wohl kennt, es kommt 
hinzu, dass die nordische mythologie die Fulla wohl als dienerin d, t. als 
hypostase der Prigg kennt, aber von einem näheren Verhältnis zur Freyja 
nichts weifs.* dem gegenüber hat aber FKauffmann beitr, 15, 207 im \ 
anschluss an vorschlage von Scherer und Bugge sehr wahrscheinlich ge- 
macht, dass X. 1 Phol = Vol == nord. Fulia als ?i. sg, fem,, x, 2 baldercs 
als appellativ «aa ags. bealdor und z, 3. 4 die zweiten halbzeilen als appo- 
niert, nid^t als asyndetisch coordiniert zu fassen sind: Sunna era suisler 66- 
deutet 'der Sun ihre Schwester* und diese Sun ist nicht die sonnengöltin, son* \ 
dern die altn, Syti. dünn braucht man nicht mehr z, 4 die hsliche lesart 
mittels Umstellung zu ändern; die erste halbzeile tli6 biguoleu Frija ist 
ein vers des typus B, welchem derjenige, der an den 4 hebungen fest^ 
hält, durch die Schreibung Fria das erforderliche mafs geben kann, ganz 
sicher ist allerdings diese deutung, gegen welche Müllenhoff {s, DA, 5, 5 1 /*.) 
sich ablehnend verhalten haben würde, darum noch nicht, weil 1 ) ein hd. 
appellativ paltar bisher sich nicht nachweisen liefs, s. auch zs, 35, 243, 
und 2) die vielen mit Phol componierten oberdeutschen Ortsnamen zu denken 
geben. — v. 7 bezeichnen Grimm (myth. 1181), Wackernagel 1859, Zacher 
zs. f, d. phil. 4, 468 eine lücke, gewis mit unrecht: der halbvers ist ein 
geleit, wie im nordischen galdralag {Snorris hattatal 101 vgl.zs.S, 108/*.), 
das den epischen teil des Spruches abschliefst, durch den reim mit dem 
vorhergehenden langvers verbunden und nicht etwa ein späterer zusatz, 
wie V. 9 lehrt, zu den jungem fassungen des Spruchs in Grimms 
myth. \\S\ f. vgl, 3^, 369/*. kommen noch Chambers populär rhymes 
of Scotland (1847) p, 129 anm,, notes and queries 3 (1851), 258; 
10, 220 = c/K)ice notes (1859) p. 167. 64, Dalyell superstitions of 
Scotland (Edinburgh 1834) p. 25 (Hagens Germania 7, 425), Thiele 
Danmarks folkesagn 3 (1860), 124/"., Asbjörnsen norske huldreeventyr 
s. 45, Kreutzwald und Neus mythische und magische lieder der Ehsten 
(1854) s. 97—99. 122. 123, Kalewala übertragen von ASchiefner (1852) 
s. 79, aufserdem Kuhns zs. 13, 58/". 151—153, zs. 21. 211/1 24, 
68 vgl, 77, zs. f. d, phil. 4, 468/"., siebenbürg, correspondenzbl. 9, 55, 
Bugge Studien 1, 305 ff,, auch zs. der gesellsch. f. d. gesch. der herzog- 
tümer Schleswig, Holstein und Lauenburg 3 (1873), 417. weiter ab 
liegt der unterfränkische segen (Bavaria 4, 1, 223) Sand Pelcr sass auf 
eioem steio und halt ein böses boin: fleisch und fleisch, bhit und 
blul, es wird in drei tagen gut, naher wieder Hohenzollernsche bl, 1881 
nr. 137. — über strophische gliederung des Spruches handelten Jessen 
zs. f. d, phil. 2, 126, Scherer zs. 19. 109 und Möller zur ahd. allitte- 
ralionspoesie «.51, der auch hier in der forderung correcter allitteralion 
zu weit geht. 
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3. 



Cod. 552 (olim bist, eccles. 143) der k, k. hofbihli}^Üiek in Wien, 
112 &/. klein quarl, passionen verschiedener heiligen enthaltend, hl. 107^ 
scMi^s der passion des heiligen Sebastian und seiner geführten, dann 
van einer hesondern hand der segen und noch eine Schlangenbeschwörung 
(s. XU V. 1 2), darauf wieder von der ersten hand der anfang der ältesten 
passio sanctorum marlyrum Kiliani et sociorum eius; geschrieben nach 
Karajans Vermutung in Salzburg und der hs., in die das muspUli ein» 
getragen ist, ungefähr gleichzeitig, obgleich die schriftzüge des facsimile 
und die sprachformen der deutschen verse, das häufige a in den endungen, 
der gen. sing, heido statt heida (Dietrich histor. decL p. 26, vgl. p. 25 
Ober liiuta statt hiuto), tu eine spätere zeit weisen; vgl. überhaupt exe. 
tu X s. 295. ThGvKarajan zwei bisher unbekannte deutsche sprach^ 
denkmale aus heidnischer zeit, mit einer lafel (facsimile), Wiener 
TtSsitzungsberichte, philos.'hist. classe, XXV (1858), 308 /f. KMüllenhoff 
zs. 11 (1858/59), 257 — 262. die verse sind nicht abgesetzt, aber zum 
teil durch punkte getrennt. 

1 gen. 31, 39 quidquid furlo peribal, fdgr. 2, 46, 20 Suaz mir >volf 
oder diep genam. 6 beitr. 9, 178 wird z6ha angenommen. 7 öfter 
uulpa JGrimm kl. sehr. 5, 391 ff. zs. 12, 252. 9 Uel. 18, 12 uuegas 
endi uualdas. 12 Otfrid 2, 3, 1 hera heim, klage 1901 [?] her heim, 
g. Gerh, 6609 herheim. [mir scheint es richtiger, mit Schade decas s. 4 
den plural fruman herzustellen, zwar nicht weil das subject ein doppeltes 
ist (vgl, z. 4), aber weil neben sonstigem der das im oberdeutschen 
seltene de auffällt.] nach einem absatz und einer Überschrift Gonlria 
srpe folgt noch Contra serpenle in xpi nomine quinla de^sia maria | naria. 
Ziso dno Ziso peante niria nartancilla sup | sargarha uidens si esse iono- 
roine; Dexlera dni; | Sup aspide & basihscu;: (vor b, das aus p corr. 
ist, rasur von s). 

Dadurch, dass man namen heidnischer gölter an die stelle der 
christlichen setzte, hat man geglaubt den v. 1 — 3. 11. 12 ihre ur- 
sprüngliche gestalt wiederzugeben, das verfahren ist tadelnswert, weil 
es nicht von einer genügenden prüfung des überlieferten ausgeht, der 
erste halbvers ist um eine hebung zu kurz und bleibt die langzeile ohne 
Stabreim, weil uuart als minderbetontes wort nicht liedstab sein kann. 
Wuolan statt Christ gesetzt, würde allerdings den richtigen reim ergeben 
und der vers dann mit gaboran uuart ausgefüllt, aber eine unmittelbare 
heidnische grundiage lässt sich hier gar nicht annehmen: so geläufig 
den Christen die datierung von Christi geburt, so ungeläufig und fremd 
war den heiden die von Wuotans geburt. auch die wähl unter den 
deutschen göttern an S Martins stelle ist völlig halllos und willkürlich, 
aufserdem sind die verse 3 und 11 ohne reim und allitteratian , wenn 
auch metrisch richtig, nur 12 ist untadelhaft, sobald das entbehrliche 
und wegen der häufung der allitteration im zweiten halbvers fehlerhafte 
hera getilgt wird, dieser vers, allesfalls auch der zweite halbvers der 
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ersten zeile, könnte aus dem allem, heidnischen Hede heriibergenammen 
sein; aber anfang und schluss des Spruches, so wie sie vorliegen, sind 
augenscheinlich ein rohes flickwerk aus christlicher zeit, der älteste, 
hesl erhaltene teil des Spruches v, 4 — 10 kann, ßr sich betrachtet, 
ebenso gut oder eher einem segen, den ein Jäger beim auszug auf die 
jagd Ober seine hunde sprach, angehört haben, als einem hirtensegen, 
toeil die erwähnung des viehes fehlt, gehörte aber dieser teil nach 
V. 2 schon ursprünglich einem hirtensegen an — und dafür scheinen 
auch spätere nachklänge zu sprechen, J Grimms myth, 1189/*. (Germ, 
20, 437), myth.^ cxxxviii (Mones anz. 1834, 279), Schmeller 4, 67, 
Mannhardt wald- und feldkulte 1, 274, neues archiv f, sächs, gesch, 10, 1 55 
— , so haben wir darin wahrscheinlich nur ein bruchstück eines gröfseren, 
mehrstrophigen liedes, das in einer andern Strophe den segen über das 
vieh enthielt, das kirchliche gebot MG. IV, 2, 83 § 205 setzt bei 
hirten heidnischen ruf und gesang beim aus- und eintreiben des viehes 
(AKuhn herabkunft des feuers s. 183 /f. ühlands Schriften 3, 202. 302) 
voraus, v. 4 — 10 lassen sich, ohne der spräche und dem Stil, dem 
vers und der Überlieferung gewalt anzutun, nicht auf das gewöhnliche 
mafs der langzeilen zurückfuhren, mit geringer orthographischer und 
metrischer nachhUfe bei v. 8. 9 stellt sich eine Variation des lioäahdtts 
heraus, zs. 3, 112 /f., de carm. Wessof. p. 18. nur ist den beiden ßrTtd 
sich stehenden halbzeilen 4. 5 und 8. 9 jedesmal noch ein geleit von 
drei hebungen beigegeben (vgl. zu 2, 7), das erste mal vers 6, wie es 
scheint, mit der vorhergehenden halbzeile durch den reim verbunden, 
jedoch nur zufällig, da das zweite mal v. 10 jede Verbindung fehlt, wenn 
maji nicht auf die Wiederholung des minderbetonten ode ein unerlaubtes 
gewicht legt, die geleite stehen aufserhalb dsr eigentlichen Strophenform, 
wie die ruf- und refrainzeilen in spätem Volksliedern, und sie lassen 
nach dieser analogie schliefsen, dass das ursprüngliche mehrstrophige 
lied nach einer bestimmten melodie gesungen wurde, sie für spätere 
Zusätze zu halten, verbietet ihre regelmäfsige und gleichmäßige Wieder- 
kehr. — Strobls reconstructionsversuch dieser mittelpartie zs. 30, 215/*. 
erscJieint in sachlichem wie in formellem betrachte als misglückt. um 
auch ßr die erste halbzeile 4 hebungen zu gewinnen schlug Roediger 
zs. 33, 414 die hinzufügung von der heiligo {wie 3. 11) vor: aber 
das überßllt den vers. 



4. 

Cod. 751, Olim Iheol. 259 {Denis 1, 277), der k. k. hofbibliothek 
zu Wien, 188 bl. foL, X {nach dem neuen archiv 9, 13 IX) jh.; auf 
bl. 132 — 135 wenige ahd. glossen zum Jesaias und Ezechiel {Graff 
Diutiska 2, 190 = ahd. gl. l, 618. 654), auf der letzten seile lateinische 
und die beiden altsächsischen Zauberformeln 4 und 5 A. HFMafsmann 
in Dorows denkmälem alter spräche und kunst. erster band zweites und 
drittes heft. Berlin 1824, 261—271; mit facsimile taf. II. EGGraff 
Diutiska 2 {Stuttgart und Tübingen 1827), 189. 190. JGrimm deutsche 

DENKMÄLER II. 4 
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mylhologie, GöUingen 1835, anhang cxwn; GölUngen 1844, 1183. 1184 
nebsl den lateinischen formein. diese heginnen: [OC RO QUO]D SPURN 
HAIZ DICIMUS. si in dexlero pede conligcrit, si in sinisiro (l. coDligerit, 
in sinislra aure) sanguis minualur; si in sinistro pede, in dextero aure 
minuatur sanguis. 

Überschrift SPUHIHALZ] vgl, v, 3 und, worauf schon in der myth. 1 183 
verwiesen ward, Martina 50, 15 ir vfndc lop vil Innicr wart und darzuo 
spurhalz; (wegen HMS. 3, 278^ s. mhd, wh. 1, 85 S**;) dazu kommt Heinrichs 
kröne 19864 von einem ross ez waz gcbroslen nider liinden uf diu lil: spur- 
holz was ez dk mit. die nun folgenden verse sind nicht abgesetzt und die 
Punktierung ist ziemlich regellos, 1 vgl, aficr lande, afler wege, after walde 
usw. wahrscheinlich ist auch umzustellen after uuatarc fl6t. velherün] 
der plural lehrt, dass die flössen, flossfedem gemeint sind, Grimm d. wb. 
3, 1393; vgl. lat. pinna (penna). ags. fmn ndd. ßnne ndl. vin. altn. ist 
fiüdr der schweif des walfisches {Fritzner l-, 432), wie nhd. finne die spitze 
des Schmiedehammers, Grimm d. wb, 3, 1665. 2 die Stellung des haupt- 
Stabs, die weder hier noch v. 1 der alls, reimregel (s. zu muspilli 111, 34) 
entspricht, bleibt doch besser unangefochten. OSchade wissensch. monatsbl. 
3 (1875), 62 f. stellt 2. 3 folgendermafsen um: lh6 gilidlda ina üse 
druhüu. lliie llien visc gihelda, tliS solvo druliün Iidle tlial hors theru 
spurihellt. 3 liers statt hors ist vielleicht doch nur ein Schreibfehler, 
und nicht eine dialektische neben form, wie im altfriesischen, Richthof en 
wb. 191 [vgl. aber Gallee alts. gramm. § 33 a. 1]. der spruch scheint 
eine sage vorauszusetzen, wie sie sonst von SPeter erzählt werden, Wolf 
deutsche sagen nr. 31; Firmenich s. 9, 48; schleswigholst, sag. s. il. 
\die änderungen, welche Müllcnhoff an der Überlieferung vornahm, um 
vierhebige verse herzustellen, sind nicht zu billigen.] 



5. 

A. auf die vorhin zu 4 angeführte, erste lateinische formet in der 
Wiener hs. 751 folgt AD VERMES OCCIDENDOS. Foruina dei gralia 
plcua. tu liabes triginta quinque indices el triginta qiiiuque medicinas. 
quando dominus ascendil ad cocios ascendit memornre quod dixit. ebensa 
780 auf 4 der alts. spruch CONTRA VERMES. aber die den drei übrigen 
lateinischen AD APES CÜNFORMANDOS, AD PULLOS DE NIDO, CONTRA 
SAG ITT AM DlAßOLl entsprechenden deutschen formein fehlen, doch s. 
zu nr. 1 und XVI. die litleralur zu 4. 

1 priester Johann v. 138 /f. (altd. bl. 1, ZW ff. = Zamcke priester 
Johannes 1, 124, 66 /f.) ein lant \\tn ich dan, da ione mac wfp noch 
man gesicchen von vorgiftnisse, da en ist di scorpjo noch genisse, da cn 
ist niht slangc undcr deme griüte noch die vorhtc böser lüle. die ver* 
mutung Mones {anz. 1837, 463 nr. 11), dass nesso nhd. nösch, nösch- 
tropf sei — Ich versegne dicli, nöschtropf und gesiebt {mhd. gesühte), 
margschoss und wild geschoss und spitzige wüetige dischlen? usw. — , 
wird in der mylh. 1110 mit recht zurückgewiesen, aber nösch ohne noL 
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mü naschen zusammengestellL [schwerlich darf Mones ansieht mit solcher 
hestimmlheil abgelehnt werden, ein weilerer von ihm mitgeteilter segen 
besagt: ich gebeut dir, nösch, mit nllen deinen gesellen, dann mit dir ist 
der stech und der krampf und gespat und geschoss und geicht und ge- 
siebt, ebenso wird aber nessia als führerin der hrankheiten nagedo, 
stecbedo, crampbo, troppbo, gegibte ww. genannt in den unter sich nahe 
verwanten segen aus Basel, Engelberg, Rheinau Germ. 18, 46. zs. 17, 
560. 22, 246, vgl. die Ädmonter fassung, wo Iropbo, crampbo, berdo, 
nagado, accadens morbus der nessia folgen, Germ. 18> 234, und die 
Tegemseer, welche ähnlich dem myth, 3^, 370 mitgeteilten segen nur 
nessia nennt, zs. 21, 209. außerdem begegnet nessia, nesse Germ. 25, 
69. xs. 21, 210. Alem. 10, 231. in der Wiener hs. 2505/". 76» (tabulae 
2, 86). unten s. 282.] 

B. Cod. lat. 18524, 2 (Tegems. 524, 2) der k. bibliothek in München, 
Wjh., 203 bl. gr. 8^ epistola SHieronimi de ordinibus ecclesiaslicis, Isi- 
dorus Hispalensis über ofßciorum und andre schrißen der kirchlichen 
lilleratur. bl. 202 Incipit regvla formalarv, bl. 203*^ eine formata: ein 
empfehlungsbrief eines clericus N. an einen bischof; am schluss darunter 
zunächst spcalio syon, dann von besonderer hand 'Pnessia. Ganguz usw. 
JGrimm deutsche mythologie, Göttingen 1844, s. 1184 anm. der spruch 
ist wie prosa geschrieben, aber die halbzeilen meist durch punkte abgeteilt. 

5 tulii = sträia A 5. mhd. tülle Nib. 897, 3, nhd. tülle, dille Grimm 
d. wb. 2, 1150, franz, douille; vgl. Haupt zu Engelhard 1916, mhd. 
wb. 3, 127/1 Kuhn in seiner zs. 13, 6b f. 72 vermutet mit grund, dass 
der pfeil 'in den wilden wald* geschossen werden sollte, [in beiden 
Sprüchen nimmt Roediger zs. 33, 415 2. 2 — 5 nicht fiir langverse, son^ 
dem für halbzeilen und streicht A 5 üt: diese seine auffassung muss 
bevorzugen, wer überhaupt in solch zusammengeschrumpften und zer» 
störten formein wie nr. 3 — 7 noch die ursprünglichen verse herstellen 
zu können glaubt.] Varianten dieses umrmsegens laufen noch heute um 
als Spruch gegen unreine safte JWWolf beitrage zur deutschen mytho- 
logie 1 {Göttingen und Leipzig 1852), 256, gegen wunden und geschwüre 
EMeier sagen aus Schwaben 1 (Stuttgart 1852), 526, gegen die geel- 
sucht GDTeutsch eine kirchenvisitation {Kronstadt 1858) s. 25, gegen 
die schweinung {aus Schwaben) zs. f. d. myth. 4 (1859), 416; vgl. die 
schwedische formet aus einem abendsegen myth. anh. cxlvii nr. 52, 4 
du skal ur ben och i kötl, ur kött och i skinn, ur skinn och ända at 
helfvetes pina. Mone im anz. 1837, 470 nr. 27 hat folgende aufzeich- 
nung aus dem anfang des XVllj^. als spruch *für die wilden geschoss 
oder bösen luft* Wilde schoss (böser wind, markhs dropf), ich gebeut dir 
aus dem mark in das bain, . . . aus dem bain in das flaisch, . . .aus dem 
flaiscb in das bluot, aus dem bluot in die haut, aus der liaut in das haar, 
aus dem haar in die erden, neun clafTter tief. Kuhn in seiner zs. 13> 
66 if. vergleicht indische Sprüche. 



4* 
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6. 



*Cod, Argentor, memhr, sec, XI'. JGrimm über zwei entdeckte 
gedickte aus der zeit des deulscken heidentums (s, zu segen 1), Berlin 
1842, s, 26; nach s. 21 nach einer mitteilung von Pertz. JGrimm 
über Marcellus Burdigalensis in den abhandlungen der philosophisch- 
historischen Klasse der akademie zu Berlin (1847) 1849 s. 29. 30. 
eine neue, bessere abschriß oder durchzeichnung aus Slrafsburg zu er- 
langen war mir nicht gelungen, der versuch einer herslellung der 
2Si ersten beiden teile, wenn überhaupt möglich, ist daher noch auszusetzen, 
hier nur einige bemerkungen. 

1 der Stabreim ist in der ersten und zweiten zeile ganz richtig 
durchgeführt, wenigstens der säcl^schen regel gemäfs: HeL 26, 12 giuu^t 
imo lh6 ^angan, al s6 Jordan fl6t; 34, 17 Ihar habda Jordan an elFan 

(iralileoland 4nua sS geuuarhlan; 34, 22 ^odes rikeas for^et^en, al so git 

i i 

liir an Jordanes str6me üscos fdliat usw. keken ist natürlich auf gegen 

zurückzuführen, dass aber dies mhd. giegen 'gecken sei, wie JGrimm 

vermutet, wird niemand dem z%isammenhange nach für möglich halten. 

i i 

entweder ist keken hier und z. 5 die präposition gegen und das e 

drückt nur einen zweifei des ungeübten Schreibers aus, wie der laut zu 

bezeichnen sei: dann müste, was wenig Wahrscheinlichkeit für sich hat, 

i 

gegen samenl soviel als gegen einander bedeuten; oder keken ist nichts 
anderes als giengen, tro/tir man auch später öfter giegen geschrieben 
findet, gramm. 1, 935, mhd. wb. 1, 463. im ersten fall würde sozzon in 
scuzzon, seuzzuu. im zweiten als sciozan {über-ou /tir-au im infin. s. Graff 
2, 942) herzustellen sein. 2 uersoz ist ohne zweifei versc6z, le der 
artikel die. 3 vor dieser zeile ist wohl eine lücke anzunehmen, es 
müssen ein oder mehrere verse ausgefallen sein, worin erzählt wurde, 
wie das blut zum stehen gebracht ward. 5 ist vollständig rätselhaft 
und zerrüttet, weil die allitteration fehlt, es scheint der anfang eines 
zweiten, vermutlich heidnischen Spruches zu sein, der aber noch unvoll- 
kommener als der erste überliefert ist und gewis nicht zur ergänzung 
desselben zu benutzen ist. darauf führt schon die verschiedene natur 
der namen. freilich bevor man mit JGrimm aus Vro 'eine neue be- 
stäligung des Frocultus' schöpft, hätte man gerne erst einen sicheren 
beleg für die fortdauer dieses cultus im spätem heidnischen Deutschland; 
aber auch LAzakere ist ohne zwei fei ein name [bei dem indes die schwache 
form auffällt], der nach Graff 2, 316 einen mit einer hasta amentala, 
einem ger mit schwungriemen bewaffneten anzeigt, unmöglich aber, wie 
JGrimm meint, 'einen, der den speer im stich lässt, wie der nordische 
Freyr sein schwert hingab', für das folgende bemerke ich nur gegen 
JGrimm, dass moll nur 'erde' heifsen kann, wenn in pel der zweite teil 
eines compositums — vielleicht eines namens? gegen nioltpel? ntten — 
steckt oder wenn man hier die im Wiener Nolker ps. 103, 29 und bei 
Jeroschin {mhd. wb. 2, 1, 216) vorkommende neben form von molta, molle 
annimmt, und dass petritto auch deswegen nicht pelrdten sein kann, weil 
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betreten nicht soviel ist als treten, was hier, wenn das stehen des hluts 
davon die folge sein soll, erwartet werden müste, die gl. Jun. s. 239 
mulcare pitrettan {Graff 5. 524 ; Nyerup fälschlich pilritlan) will ich nur 
anmerken, es scheinen drei verschiedene Sprüche, die nur in ihrem 
zweck und ihrer absieht übereinstimmten, oder vielmehr deren Überreste 
hier verbunden xu sein. 7 — 9 sind wohl verständlich und schon in 
der myth. (1844) s. 495 vgl. 3^, 153 f. von JGrimm erläutert. 9 livsa: 
tisa JGrimm 1844» dise 1847; vgl. dheasa Isidor 95, 16. die teile 
lässt wohl den reim Tumbo: uuunda für die allitteration eintreten, da 
t im anlaut für d nur dem Ungeschick des Schreibers beizumessen ist, 
so könnten Tumbo und das demonstrativ jedesfalls nur in einem frän* 
kischen dialekt allitteriert haben, der nicht nur media ßr tenuis, son- 
dern auch schon d ßr Otfrids und des Tatians tb setzte; s. zu IX, 
7. 8. JGrimm verglich aus Marcellus Burdigalensis c. 22 ein Carmen 282 
utile profluvio muliebri: Stupidus in monte iba(, Stupidus stupuit, adiuro 
le, matrix, ne boc iracunda suseipias. die formein sind keineswegs un- 
vollständig, wie dr. Mannhardt mir bemerkt, sondern, da tump auch 
ahd. noch stumm bedeutet, wie got. dumbs, so zeigen der tumbo in 
berge und stupidus in monte richtig das starr werden oder stocken des 
blutes an. 



1. 

Hs. 218 in i^ der universiläUbibliolhek zu Bonn, 87 bl. (bl. 1^ 
von einer hand des XV jA. bezeichnet als Liber beate Marie uirginis in lacu), 
geschrieben um 1070 — 1090 (HHoffmann ahd. glossen, Breslau 1826, 
einl, § 57. s. 20 — 25), bl. 41*. WWackemagel das Wessobrunner 
gebet, Berlin MDCCCXXVII, 67—70. 

2 suaz : 'der fehler ist aus dem bekannten z ßr ni entstanden ; vgl, 
Nib. 734, 1 A gczaz ßr gezam' Wackemagel. 4 über die allitteration 
s. 211 IX, 7. 8. giluo: Otfrid 4, 19, 49 sfs, quad er, bimünigot tburuh 
then himilisgon got, thaz ihu unsih ni'i gidua uuis, vgl. JGrimm in Auf- 
rechU und Kuhns Zeitschrift 1 {Berlin 1852), 144—148. zu t6lboupit 
vgl. todez haubt in einem ähnlichen segen zs. 24, 69, 125. über bimuni- 
g6n s. JGrimms myth. 1178. über malannus (vgl. ital. malanno) s. 
myih. 1113. der lateinische spruch aus cod. Vindob. 751 {s. oben nr. 4) 
CONTIU SAGITTAM DIABOLI in myth.^ anh. cxxxii, mylh.^ 1184 ist in 
etwas abweichender fassung aus cod. lat. Monac. 100, Xil jA. in den 
quellen und erörterungen zur bayerischen und deutschen geschichte VII 
(München 1858), 319 mitgeteilt . . . Gardia. gardiana. gardentia. Domine 
nescia sufTonia (vgl. s. 318 anm. 23, anz. des germ. mus. 1871, 303 
Caria Caradencia nostra symphonia cardulcia senfTarica und zs. 21, 210), 
quia necesse est per istud malum malannum. quia dominus papa aposto- 
licus ad imperatorem transmisit (s. s. 481) ut omnis homo super se por- 
taret. agios. agios. agios. sanclus. sanctus. sanctus. mit unserm lateinischen 
text stimmt der spruch Ad frasin (l. fraisin, myth. 1111) in der hs. 
C 58/275 der wasserkirche zu Zürich (vgl. zu XXVll, 2 C, s. 484 und 
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ZU XLIX, 1 — 3): Sputo circumlinito minimo digito et die: Adiuro te, 
mala nialauna, per palrem el ßlium et spiritum sancluiii, ul uod crescas, 
sed evaDescas in noiniue patris et filii et Spiritus sancti usw.. Wacker- 
nagel aUd. predigten s. 254, zs. f. d. phil. 13, 476, Kliofmann in den 
Münchner silzungsberichien von 1870 1, 518. Wackemagel verglich 
schon früher den schluss einer formet gegen das gerslenkorn bei Mar- 
cellus Burdigalensis c. 8 p. 71 (JGrimms abhandlung s, 13): nee huic 
morbo oaput creseat, am si creverit tabescat. 



8. 

Hs. Bild. nr'. 25, früher F 58, aus dem klosier Weingarten, in der 
k, handbibliothek zu Stuttgart, ein psalterium und litaneien enthaltend, 
40, \\\jh., bl. 123^ EGGraff Diutiska 2 {Stuttgart und Tübingen 
1827), 70. WWackernagel altdeutsches lesebuch, Basel 1859, 253 — 255 
'nach einer durchzeichnung Pfeiffers*. 

2 fünfundfünfzig enget auch zs, 24, 79, 154. 3 Wiener exod, 
fdgr. 2, 94. 43/^. {Diem. 130. 19 /f.) urloub gab ime d6 sin sweher 
Jelbro 'mit heile muozzest d6 varen, din got sol dicli bewaren : dicli sende 
er mit gesunde heim ze dfneme lande*, vgl. auch Wiener genesis fdgr. 
2, 40, 37 (Diem. 53, 9) nu >vis gesunde, got sende dich gesuut ze 
lande. 4 JGrimm (myth. anh. cxxxm) vermutete siegidor oder suilde- 
dor. aber die eigentliche bedeutung von slegitor (mhd. wb. 3, 49. 50) 
283 i«l hier nicht statthaß. es könnte nur wie sigidor, wügidor, wÄiindor 
aufgefasst werden und würde daher den wünsch ausdrücken, dass dem 
reisenden schlage zu teil werden möchten, es soll ihm das tor, das 
zum siege, zur Überwindung aller hindernisse und ßhrlichkeiten fuhrt, 
und noch ein andres tor des heiles offen stehen; dagegen der unter- 
gang im wasser und durch waffen versperrt sein. Wackemagel zs. 2, 
535 — 537 verteidigte sa*]dedor und schrieb im leseb. seldi dor für seldi- 
dor (gloss. 242"), Walthers und anderer der saelden tor, der saelden tür, 
der saelden porte und ähnliche ausdrücke (myth. 3^, 261 und des t6des 
porte Barlaam 136, 13, der 6ren tor Ulrichs frauend. 61, 14) rer- 
gleichend. aber saeldcdor ist zu abstract und allgemein, da saelde den 
sieg mit begreift, eher liefse sich an seldidor *tor der herberge denken, 
das richtige aber sah Lucae zs. 23, 94. 5 vgl. Münchner ausfahrt' 
segen XLVll, 3, 4b f. und im excurs dazu den segen von Muri v. \bf. 
und den zweiten Wormser segen v. d f. 6 vgl. vom üblen weibe 131/". 
ich \vd im riuwe senden neben hinden für zen wenden und segen von 
Einsicdeln v. 5 {s. 471), von Muri v. 42 (s. 472), Tobiasseg. XL VII, 
4, 131, papst Leos brief s. 4SI = Tegemseer hs. vom j. 1507 im anz. 
des germ. mus. 1869 s. 48; feuersegen bei Mone anz. 1838, 422 ?ir. 9 
daz du zergcst und nindert mer prinst, weder binden dich noch für dich, 
noch neben dich noch über dich; JWWolf zs. 7, 537 Christi kreuz . . . 
sei bei mir, vor mir, hinter mir, über mir, unter mir und allenlbalhen 
um mich und bewahre mich vor all meinen feinden sichtig oder unsichtig; 
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desselben heiträge sur deutschen mythologie 1, 259 nr. 27 In goUes namen 
geh irli naus, golt der valer geht vor mir naus, gott der söhn geht neben 
mir her, gott der heilige geisl geht hinler mir her; segen a\AS dem Äargau 
in der zs, ßr deutsche myth. 4 (1859), 137 Jesus, Maria und Joseph 
sei vor mir, Kaspar, Melcher und Balthser sei hinler mir, die heil, drei- 
faltigkeit sei ob mir; im Znaimer Tobiass. von 1854 in Wagners öslerr, 
klosterleben 2, 360 das kreuz Jesu Ghrisli sei ob mir N., unter mir, vor 
mir, hinter mir, neben mir und an der seilen und überwinde mir N. alle 
meine feinde; s, 362 gott der himmlische valer vor meiner, golt der söhn 
gehet neben meiner und der heilige geist beschalte mich überall. 



V ABECEDARIÜM NORDMANNICÜM. 

Sangaller hs. 878 des IX {nach Scherrer s, 309 des W) jh., 394«. 
40, enthält s. 315—320 Isidorus {elymoL lib. 1 cap. 3. 18—20) de 
accentibus, de figuris acceutuum, de posiluris, de litleris: dem hebräischen 
und griechischen aiphabet sind hier p. 32 t angehängt ein ags. runen^ 
aiphabet unter der Überschrift ANGULISCUM ohne beischriften, dann das 
ABEGEDABIUM NORD, dass dies NORD (der resl des wortes nach Piper 
durch reagentien verdorben) in NORDMANNICÜM zu ergänzen ist, kann 
facht zweifelhaft sein; 'wir erkennen auf den ersten blick die alten 
nordischen runen\ iVGrimm über deutsche runen, Göltingen 1821, 
s. 138. 140 — 147; taf, 11 nach einer nachzeichnung von Ildefons von 
Arx. WGrimm zur literalur der runen aus dem XLllI bände der 
Wiener Jahrbücher der literalur, Wien 1828, s. 26 — 28 mit einem 
zweiten facsimile von IvArx {die berichligungen dazu kl. sehr, 3, 112 
anm. sind, weil nur auf Mafsmanns lesung beruhend, wertlos) und 6e- 
merkungen von JGrimm s. 42. HFMafsmann in Aufsess anzeiger ßr 
künde des deutschen miltelalters 1832 s, 32. KLachmann über das 
Bildebrandslied 1833 s, 129. HHallemer denkmahle des millelalters 1 
(SGallen 1 844) taf I facsimile, KMüllenhoff zs, \^ ( 1869). 1 23— 1 33. 284 
PPiper zs, f, d, phiL 13 (1882), 445. die runen sind wie im text 
in drei reihen verteilt, nicht ganz den nordischen prideilingar oder 
4Sttir entsprechend, von denen die erste, die Freys cell, die ersten sechs, 
die beiden andern, die hagals und Tfis wll, je ßnf runen umfassen: 
auf diese einteilung, der nach dem schonischen bractealen das höchste 
€Utertum zukommt, sind die beigeschriebenen allsächsischen memorial' 
verse berechnet, auch die Ordnung und geslall der runen ist die des 
kürzeren, jüngeren nordischen alphabels, wie dasselbe um das j. 900 
beschaffen war, s. LFA Wimmer die runenschrifl, Berlin 1887, s. 191 /f. 
203 ff, auf die rune folgt in der hs, der dazu gehörige name und 
vers; nur stehen in der zweiten und drillen reihe die runen s61 und 
man schon vor der conjunclion cndi. die verse sind mit ausnähme allein 
von v, 6 innerhalb der drei reihen, unserer inlerpunklion entsprechend, 
durch senkrechte striche abgeteilt, über den reihen stehen einzelne 
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ags, runen: über V und "f noch einmal dieselben dem altn. und ags. 
aiphabet gemeinsamen zeichen, links über ^ ags. hägl |^, ebenso über 4* 
und f ags, üc F^ und man M (nach HaUemer), rechts über A ags. 
yr A; unter feu fornian z, 1 t7ter untrer ständliche ags, runen, nach 
vÄrx"^ P^RT^ wreaw, nach Mafsmann PRTP wreal oder, wie Lachmann 
liest, llireal, nach Hatlemer PRTT wreal. ein Angelsachse hat das 
aiphabet wohl mit den versen aus Niedersachsen nach SGallen gebracht 
und dort aufgezeichnet (vgl, WGrimm über deutsche runen s. 144), und 
von ihm rührt auch wohl die ags, form rAt statt alts, red altn. reid 
her, da lliuris cbaou Daut ar s61 dafür sprechen, dass das aiphabet nicht 
durch ags, vermittelung, sondern unmittelbar aus dem norden nach 
Norddeutschland gelangt war. 'nordalbingisch* aber möchte ich die verse 
nicht mit Lachmann nennen, auch wenn die stelle des Hraban mit 
WGrimm s. 19 ff. 149 /f. auf die Übereibischen Sachsen und nicht, wie 
Finn Magnusen (runamo og runeme) mit recht geltend gemacht hat, auf 
die Nordmannen zu beziehen wäre, aber ostfälisch oder engrisch, nicht 
westfälisch scheint der dialekt des denkmals, 

1 feu steht für fehu. forman aber, glaube ich, ist nicht verkürzt 
aus foraman, sondern ich sehe darin mit WGrimm die erste Ordinalzahl 
und zwar im instrumentalis, nicht im accusativ, und verbinde diesen mit 
stabu. besser wäre es, wenn nun z, 2 statt after afteran oder afleron 
-en folgte; aber notwendig scheint eine änderung nicht. 3 timris: *wohl 
zu merken das nordische j}urs, nicht das ags, |)orir WGrimm, 4 *oboro 
ist hier nicht superior, sondern ulterior, posterior' zur runenlehre ä. 62 anm, 

5 *rAt entspricht der ags, form räd, nicht der alln. reid' WGrimm, 
endost ist eine handschriftliche Verbesserung Lachmanns auf einem blatte, 
auf dem er den text nach vArx*^ entworfen und die Mafsmannschen 
lesarten von 1832 später nachgetragen hat: gramm, 3, 587 anm, ist 
ndd, endest nachgewiesen, ist hinter end zu ende der zeile ein buch- 
Stabe verwischt, so wird endr6st, ahd, cDlr6st (Graff \, 358) zu lesen 
^hsein. wrilan ist part, prät, statt giwrilaD, wie Uel, 171, 17, und die 
copula aus z, i zu ergänzen, der zeile fehlt aber die allitteration, 
wenn man sie nicht etwa mit der vorhergehenden zu einer langzeile 
verbindet, oder, da sonst die in ihrem innem bau regellosen halbzeilen 
jede mit zwei liedstäben für sich stehen, mit Lachmann ritan für writau 
schreibt, welcher bemerkt 'das wr ist hier schon zu r geworden, wie im 
Hildebrandsliede 48 reccbeo statt wrecchio auf riebe reimt*, 6 cbaou 
weist auf altn, kaun, nicht auf ags, c^n. JGrimm vermutete cbuiuiet, 
Lachmann clivet: die niederdeutsche Version von psalm 62, 9 belegt das 
schwache cliu6u adhaerere, ahd. kleben Graff 4, 545; vgl, mhd, wb. \, 
841, 32. 7 altn. naud ags, neäd alts. uod. S altn. ar ags, g^r 
alts. jür, g^r. altn, sol, ags, sigel. muss man z, 7 mit Lachmann 
übersetzen 'Hagel hält Naut*, der eine buchstabe hält gewissermafsen 
den ihm folgenden, so kann babet das verbum von 8 und 9 und Is und 
Tiu hier subject sein; aber der allein stehende nominativ z. 10 lehrt, 
dass bei dieser aufzählung nicht an einen regelrechten satzbau gedacht 
ist; auch nicht in der ersten hälfte. 9 altn. biarkan ags. beorc. 
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'Jetzt müste die reihe an L kommen, es steht aber erst M, so dass diese 
beiden buchstaben die platze gewechselt haben, aufserdem hat M hier 
eine von der gewöhnlichen (Y) abweichende, doch aber nicht unbekannte 
gestalt; nur müste der hauptstrich ganz durchgehen, was hier, vielleicht 
weil das fehlende stück verblichen, nicht der fall ist' WGrimm, vgl, 
aber Wimmer aao, 23b ff. midit$( von Lachmann (zum Hildebrandsliede) 
mit recht als zweiter liedstab zu dem darüberstehenden vers gezogen; 
s, varr. zu ß. 10 s. exe, zu \t 4. tl J Grimm schrieb bihahendi 
und so auch Lachmann in seinem handschriftlichen text, weil sie das 
unter der zeile stehende midi (s. zu 9) als endi oder ndi lasen und fälsch^ 
lieh mit bihabe verbanden, zs, 14, 131. 



VI HIRSCH UND HINDE. 

Bs. 8860 — 7 der burgundischen bibliothek zu Brüssel aus dem 
an fang des X jh., 76 bl, klein 8^, lateinische gedichte enthaltend, auS' 
fuhrlich beschrieben von Dümmler neues archiv 4, 155 /f. am rande 
Stehen mehrmals in noten gesetzte zeilen (von einer hand des XI Jh.), 
darunter {hs. 8862 bl. 15^ oben) eine deutsche. LBethmann zs. 5 286 
(1845), 203. 204. 

Unmöglich kann man mit Wackemagel (lesebuch, Basel 1859, 140) 
diese zeilen für ein Sprichwort und für prosa oder mit AKuhn {zs. f. 
d. phil.^ 1, 109 anm.) für ein bei den heidnischen neujahrsmummereien 
gesungenes liedchen halten, sondern nur ßr ein fragment eines beispiels : 
dafür^ spricht abgesehen von der bezeichnung mit neumen der streng- 
metrAche bau. nur lässt die langzeile zweifelhaft, ob die halbverse 
durch reim oder allilteralion gebunden waren, doch ist das letzte wahr- 
scheinlicher und der reim nur zufällig, die hs. scheint aus S Gallen zu 
stammen, da EMartin, der sie von neuem einsah, auf dem rande von 
bl. 74'' — 76' eine neumierte sequenz auf den heiligen Olmar Mendaces 
ostendit domiDUs qui maculauerunt bealum olhmarum & dedit illi claritalein 
a£eroain — potentiam aduersus eos qui eum depriniebaul fand und auch 
das letzte neumenzeichen über binta nach Raillard nur im SGaller anti- 
phonar vorkommen soll, über die neumen des deutschen textes schreibt 
Scherer: es sind folgende 

6 10 15 

p. sal. lo. porr. porr, ce. v. ce. v. lo. p ; p. ep. pr. lo. cl, 
über die bedeutung der zeichen p. v. ce. ep. cl s. den excurs zu IX : mit 
cl ist hier speciell das aus dem Sangaller antiphonar bekannte und von 
Raillard p. 55 besprochene zeichen gemeint, worin dem gewöhnlichen 
circumflex ein übergesetztes häkchen beigefügt erscheint, das Raillard 
für die andeutung eines sforzando hält. sal. salicus bedeutet nach Schubiger 
drei sprungweise (nicht scalamäfsig , sondern in gröfseren intervallen) 
aufsteigende töne, lo. lorculus drei töne, worin der mittlere der höchste 
und längste (jjleichsam podatus mit angehängtem herabsteigendem nach- 
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schlag), porr. porrcclus drei töne, wovon der miniere der tiefste und 
vielleicht kürzeste (gleichsam clinis mit aufsteigendem anhang): torculus 
ist, was bedeutung und zeichen anlangt, von podatus nicht streng zu 
sondern (vgl, den excurs zu XII), ebensowenig porrectus von clinis, pr. 
pressus nacA Raillard p. 52 gleich *tremolo, vibrato, trille\ oft wohl 
nur ein pralUriller, die melodie wäre merkwürdig, in dem anfangs- 
Worte iiirez zb, fiele auf die erste silbe ein ganz kurzer ton, auf die 
zweite jene figur des salicus; in rAndta verweilte der gesang auf jeder 
silbe mit drei oder wenigstens zwei tönen, usw, aber wollte der Schreiber 
wirklich die im Umlauf befindliche und ihm bekannte melodie des von 
ihm aufgezeichneten gedichteinganges mitteilen? die neumierung der 
deutschen worte zeigt bedenkliche ähnlichkeit mit den neumen des darauf 
folgenden lateinischen Satzes Solue lingua moras el bealo laudcs refer 
(hs, referl) Peiro canens: 

5 10 15 

p. sal. lo. p. porr. porr. , ce. v. v. cl. lo. p. ; p. lo. p. p. ep. pr. 
erwägt man die Verschiedenheit der silbenzahl, die kleine abweichungen 
fordert; erwägt man femer, dass ce und cl (deutsch 8* lat, 10), dass 
ep und po resp, to (deutsch 13. 15, lat, 14. 17) /lir einander eintreten 
können (vgl. zu IX): so stellt sich eine Übereinstimmung heraus, die so 
grofs ist, dass wir mindestens die möglichkeit nicht abweisen dürfen, 
es liege blofs ein selbständiger, nur etwa zum spiel und nach analogie 
des gegebenen melodiestückes angestellter composilions- oder neumierungS' 
versuch des Schreibers vor. 
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Reichenauer hs, 205 (3) aus dem an fang des \ jh., jetzt in Karls- 
ruhe. FJMone anzeiger für künde der teutschen vorzeit 7 (1838) s. 40 

l Nürnberger ratbüchlein (aus dem an fang des XVI jh, kl, 8®) 
bl, 17^ Strafsburger älterer druck (von rettelsch gedieht kl, 4^) bl, 13**: 
So du es siehst, so lesl (lufz ligen; siehst dufz nit, so hebst dufz aufT. 
Antwort. Das loch an einer haselnufz; liSimrock rätselbuch (Frankfurt 
1850) nr, 56, ELRochholz alemannisches kinderlied (Leipzig 1857) 
s, 237 nr, 37, aus der grafschaft Mark zs, für deutsche myth, 3, 182 
nr, 15; schwedisch RDybeck runa 1847 s. 40 nr. 4. 2 Strafsb. 3*, 
ratb, 3^ f, von der eiche: Rat was das sey, do es lehl, do speysl es die 
lebendigen; do es todl was, do beschirnibt es die lebendigen; es trug die 
lebendigen, vnd gieng aufT den lebendigenn; vom schiff zweimal in ver- 
änderter fassung Strafsb. 13**. 15*, ratb, 17'. 19^; RChambers populär 
rhymes of Scotland (Edinburgh 1847) p, 324 a ship sailing: I saw the 
dead carrying the living; runa 1847 s. 40 nr, 2: förr bade jag lif och 
lefvande var, och künde de lefvande föda ; men nu är jag dod och lefvande 
bär, och gar öfver lefvand* och döda; Rochholz s. 261 nr, 131. MHLand- 
stad norske folkeviser (Christiania 1853) p. 812 nr, 45. fieröisch in 
antiquarisk tidsskrift 1849-^51 (Kjöbenhavn 1852) p. 321 nr. 59, und 
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andere schUefsen sich an, antiquar, tidsskr. p. 319 nr, 37. 38, ralb. 4^ 
Strafsb, 4* (zs, 3, 28 nr, 3) ustc. 3 ist mir ganz unverständlich, 
4 das noch heute allgemein bekannte rätsei vom schnee und der sonne 
(ratb, 15^ Strafsb. 12*, nd, correspondenzbl. 10, 35, Meinert aus dem 
Kuhländchen 1817 s. 287, Schleswigholstein, sagen s. 504 nr, 1, EMeier 
kinderreime aus Schwaben, Tübingen 1851, nr. 269. 306, aus der 
Wetterau zs. f, d. myth, 2, 434, Simrock nr, 62, schwedisch altd. wälder 
2, 21, runa 1847 5. 40 nr, 1) besteht in seiner vollständigsten fassung 
aus fünf allitterierenden halbzeilen von vier hebungen: nur ist z, 3 
'Jungfer' mit 'mädchen ahd. magad zu vertauschen {zs, f. d. myth. 3, 19). 
mit der Reichenauer stimmt allein die fceröische in antiquar. tidsskr. 
1849 — 51 p, 315 nr. l genauer: Eg veit ein fugl fjadraleysan , hann 
settist i ein gard hagaleysan: kom ein jomfrü gangandi. lök hon hann 
hondleys, steikli hann eldleys ok &i hann munnleys; hier ist z. 2 mit 
dem 'erdlosen wall' ein Schneehaufen gemeint, an dem die sonne den 
leichten, losen schnee schmelzt, die heute umlaufende fünfzeilige fassung 
muss demnach für die echte ursprüngliche gelten, die in den andern 
nur erweitert ist, allerdings war sonne auch masculinum (gramm. 3, 
349/*.) und hand ags, altn. mund ahd. munl (Graff 2, 815), so dass 
man und muntlös für z, 3 die erforderliche allilteration ergäbe; aber 
sine ore z, 6 beweist, dass das Reichenauer original nicht so lautete, 
ihm fehlte also wie der fwröischen fassung von 3 an der Stabreim, da 
man auch 4. 5 nach 1. 2 nicht als langzeile nehmen kann, zu ver- 
gleichen sind übrigens noch zwei sprüche bei Marcellus Burdigalensis 
c. 21 {JGrimm über dens. s. 18): Corcedo, corccdo, slagoa. pastores 
te invenerunt, sine manibus collegerunt, sine foco coxeruni, sine denlibus 
comederunt; c. 28 {JGrimm s, 2\, 30): Stolpus (Sllopus?) a caelo de- 
cidit, hunc roorbum pastores in venerum, sine manibus collegerunt, sine 
igne coxerunt, sine denlibus comederunt. 5. 6 sind später, wie es 
scheint, unbekannt, obgleich sich manche ähnliche von der art finden, 2SS 
schon ags, bei Grein 2, 392 nr. 47; 2. 410; ratb, 28", Stra/sb. 21*: 
Es giengen zwen mann, den begegcnten zwo frauen, die sprachen zusammen, 
dort kummen unser man, und unser muttcr nian, und unser vetcr, wir 
hören zusammen; usw. vgl, auch anz, ßr künde des deutschen mittel- 
alters 2 (1833), 238. 



Vm EIN SPIELMANNSREIM. 

MoNACHus SANGALLENsis de rcbus gesHs k'aroli magni 1, 13 in MG, 
SS. II, 736, Jaffe bibl. IV. 642: Ex certis aulcm causis (Karolus) qui- 
busdam plurima tribuil, ut puta Uodalrico, fratri magnae Hildigardae, geni- 
tricis rcgum et impcralorum. de quo cum posl obitum ipsius Hildif^ardae 
pro quodam commisso a Karolo viduaretur bonoribus, quidam scurra in 
auribus misericordissimi Karoli proclamavit *Nimc habet Uodnlricus honores 
perditos in Oriente el occidente, defuncla sua sorore !' ad quac verba illa- 
crimatus ille pristinos honores slatim fecit illi resiilui. 



60 VIII EIN SPIELMAKNSREIM 

Die königin Hildegard starb am 30 april 783. Uodalrich kommt 
als graf des LinZ' und Ärgengaus auf der nordseile des Bodensees ur^ 
kundlich in Neugarls cod. diplom, Alem. nr, 144 a. 802, nr, 151 a. 
SOb vor, Stalin voiriemhergische geschickte 1, 327. sein und der königin 
älterer bruder war Keroll, der mächtige freund und heerfuhrer Karls, 
der am 1 September 799 wider die Ävaren fiel {Stalin 1, 246/*.), und 
von einem der waff enge fährten desselben hatte der Sangaller mönch, 
der imj, 883 hundert jähr nach dem tode der königin schrieb, wenigstens 
seine nachrichten über Karls heerzüge. die anecdote, mag sie wahr 
oder falsch sein, beweist in jedem falle, wie geläufig schon im neunten 
jh, auch den fahrenden der endreim gewesen sein miLSS , vgl, exe. zu 
U, 15. die letzten worte defuncla sua surorc lassen sich vielleicht auf 
verschiedene weise zurückübersetzen, aber ganz sicher und unläugbar 
ist der endreim uucstar: suester. dieser ist auch in der ersten zeile, 
sowie er hier von Haupt gefunden ward, viel wahrscheinlicher als die 
vocalische allitteration Uo : L die concinnitäl der rede verlangt auch 
im lateinischen text zu hoDores ein quoscunquc oder omnes zu ergänzen. 
honor isi seit der mitte des neunten jh. gleichbedeutend mit beneficiura 
{Roth beneficialwesen s. 432 f.) und honorem perderc mit bcneficium 
perdere. der entsprechende deutsche ausdruck kann früher denselben 
sinn gehabt haben, wie der ags., Beöv. 2606 {)& Are |)e he hini aer for- 
geaf, vfcslede veligne Vapgiimndinga, folcrihla gehvylc, svA his fader Ahle uö, 
ganz ähnlich wie 6slar enli uuestar gebraucht die ags. poesie süd odde 
nord, Beöv. 858, Vids. 138. es durften diese Zeilen als ein merkwür* 
diges und wichtiges zeugnis für die geschickte der deutschen poesie in 
dieser samlung einen platz erhalten, ein beispiel der durchführung 
des endreims vor Otfrid gibt sonst vielleicht nur der geistliche gesang 
von Christus und der Samariterin (X) ; s. den excurs dazu; vgl. zu IX, 7. 8. 
[dass Haupts reconstruction in der hauptsache das richtige trifft, davon 
bin ich^nach wie vor überzeugt, die einwände, welche Emil Henrici 
zur gesch. der mhd. lyrik 1876 s. 63 erhob, habe ich meines erachtens 
endgiltig anz. 2. \M f. widerlegt, und wenn Ernst Henrici beitr. 5, 56 
mit beneidenswerter Sicherheit gillh /ur einen Sprachfehler erklärt, ohne 
einen anderen beweis erbringen zu können, als dass er Verbindungen 
mit huuelih herbeizieht und eine grofse gruppe von fällen als ausnähme 
proclamiert, so halte ich im gegenteil das von mir aao. aus dem Lanzelet 
angeführte beispiel für stringent, ich verweise femer auf das Hohen' 
burger hohelied 66, 26 — 67, l so daz er schefphet (/. chapfel? Germ. 
22, 36) nach wichligelichime unde loset nach allir dinge geHch, undc er 
stinchen wil nach allir blume gelich, unde er smekchen wil zallir chrute 
gelich, undc ungehursameliche grififet nach allir dinge gelich. unde sine 

füzze gewellet in aller winche (/. winchel Germ. 9, 363) gelich : 

die recchcnl ir uurwilze an allir dinge gelich, sowie auf die gleichfalls 
unflectierten formen im Alex. S 60 1 7 zaller helge gelich giengcn zwelif 
man creflich und im Vorauer Moses 79, 25 liiez er tragen von geslahle 
gelich eine gerle suiulerlich ; 82, 5 an aller scofle gelich : erlich.] übrigens 
werden sich in jungem quellen noch andre beispiele solcher improvi- 
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sationen auffinden lassen, in der um die miUe des zwölften jh. ge^ 
schriebenen passio Thiemonis archiepiscopi Salzhurgensis c. 5 (MG, SS, 
XI, 55) wird ein mirakel erzählt, in folge dessen sich der erzhischof 
Gehehard von Salzburg zu der gründung des kloslers Admont (29 sept.^SQ 
1074) enlschloss; es heißt hier: His animum dislralieDtibus , postridie 
etiam tum cunclaDti subilo surdus et mutus quidam in niedio exurgens 
divJDo Dulu coram omnibus haec verba in Teulonico eleganter concinnavit 
episcopo inqiiiens 'Tu debes inchoarc, Dens debet consummare/ dies lautete 
ohne zwei fei im deutschen: 

Du solt beginnen, 

got sol vollebringen. 



IX BITTGESANG AN DEN HEILIGEN PETRUS. 

Cod. lal. 6260, Frising, 60 (C. E. 9), cimel. Illa der k. bibliothek zu 
München, IX/X jh„ 158 bl, breitfoL, Hrabani Mauri (f 856) conimen- 
tarius in genesin; am schluss auf bl. 158*^ steht von verschiedenen händen 
erst rechts deo gratias, dann tiefer links halb ausgelöscht Sunnbarl und 
Omnipolens dominus cunctis sua facta rependit, darunter von einer gleich' 
zeiligen [?], aber sicher nicht derselben hand, die den commentar schrieb, 
die deutschen verse: das blatt war schon verbogen und durchlöchert, 
ehe die verse eingetragen wurden. ßJDocen miscellaneen zur ge- 
schichte der teulschen literatur (München 1807) 1, 3. 4. HFMafsmann 
die deutschen abschwörungs- glaubens- beicht- und belformeln, Quedlin- 
burg und Leipzig 1839, s. 52/*. 172, facsimile auf taf. v. KRoth 
denkmähler der deutschen spräche, München 1840, s. x/*. PPiper die 
älteste deutsche litteratur (Berlin und Stuttgart o. j.) s. 263 anm. in 
der hs. sind die Strophen, nicht die verszeilen abgesetzt, aber diese meist 
durch punkte getrennt und das ganze ist mit neumen versehen, s. darüber 
Scherers excurs, 

4 mit uuorlun ist zunächst 'ausdrücklich', dann 'in Wahrheit, in 
Wirklichkeit*. Olfr. 2, 7, 14 irretil thiz (tliaz lamp) mit uuorlon ihia 
UQoroil fon den sunlon. vgl. 2^6, 57 mit redinu? mhd. bcnamen. OSchade 
wissenschaftl. monatsbl. 4, 56 übersetzt beidemal 'laut verheifsung* unter 
bezug auf Matth. 16, 18. 19. wenig befriedigt Erdmanns deutung (ausg. 
s. 393). 7. 8 Otfrid 1, 7, 25—28: _ 

Nu f^rgomes tbia ibfarnun, s^lbun scä märiun, 

Üiaz s( uns allo uuörolli si zi iru süne uuegonti. 
Johannes drühlines drut uuflit es bilhHian, 
thäz er uns Grdänen giuu^rdo ginädon. 
'dieses lied, meint Graff (zu Otfrid s. vi), sei vielleicht von Otfrid. 
Docen hatte (zusätze zu den miscellaneen 1809 s. 21) dies aus dem 
beiden gemeinschaftlichen langverse zu folgern nicht gewagt. Otfrid 
würde die formen farsalt und ginerjan im reim nicht gesetzt haben: er 
sagt firselit und ginerjen. und einen andern otfridischen langvers findet 
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man auch im muspUle Lachmann über singen und sagen 1833 s, 108 
anm, jener alliUerierende langvers Otfrids stammt ohne zweifei, sei es 
unmittelbar oder mittelbar, aus dem muspilli, das, wie man auch aus 
der art der aufzeichnung durch Ludwig den deutschen oder seine ge» 
mahlin und aus der interpolation und erweiterung, die es erfuhr, schliefsen 
muss, ein zu seiner zeit angesehenes und wohl bekanntes gedieht war 
[s, jedoch nachwort zu III]. der dem Otfrid und Petrusliede gemein^ 
same vers aber wird aus einem altern gebet oder bittgesang herzuleiten 
sein, in dem noch reim und allitteralion sich mischten, darauf fuhrt 
die vorletzte, reimlose zeile der otfridischen stelle, die nicht an eine 
2^benutzung des Petrusliedes durch Otfrid denken lässt , sondern von ihm 
wohl mit aus dem altern gedieht herüber genommen ist. und zwar war 
dies, wie es scheint, in einem fränkischen dialekt gedichtet, der nicht 
nur wie der Otfrids die alte media d beibehielt, sondern auch schon 
ein neues d ßr lli gestaltete: ohne das würde der zweiten halbzeile die 
in der ersten durch zwei liedsläbe deutlich bezeichnete allitteralion fehlen, 
eine zweite unsichere spur dieses dialekts fanden wir im Strafsburger 
blutsegen IV, 6, 9. eine dritte sichere bietet der spruch IV, 7, 4 Contra 
maluin nialannum, wo die zweite halbzeile zwei liedstäbe im ersten halb" 
vers voraussetzt, diese aber nicht in tu : gidio gefunden werden können, 
weil die tenuis im anlaut des pronomens nur eine folge der inclination 
desselben an das vorhergehende wort durch den Schreiber ist: der ur- 
sprünglichen ausspräche gemäfs würde man hier schreiben müssen du: 
giduo: dolg: dölhoiibit. vgl. Graff h rorr. v. vi. wegen der angeblichen 
bindung von th und d im Heliand s. vorr. s. xxi. bei der vorhin 
aufgestellten vermutujig ist jedoch nicht zu übersehen, dass die merk- 
male einer noch unfesten kunstübung, die unregelmäfsigkeilen des vers- 
baus, durch die sich die ersten stücke Otfrids besonders auszeichnen 
(zu XI, 8. 20. XXVI, 10), sich fast alle in dem kleijien canticum Mariae 
\, 1 , dessen schluss die angeführten verse bilden, zusammendrängen 
(vgl. auch Erdmann s. 359): 1, 7, 9 i«< völlig reimlos wie vorher 1, 6, 9 
{wegen 1, 5, 61 s. altd. sprachpr.^ s. 71); auch 1. 7, 19 ist mehr durch 
allitteralion als durch reim gebunden und sie fällt auch 4. 5. 12. 18. 
24. 26 ins ohr, aber auch 1, 2, 5. 16. 40^ 1, 4. 7—10. 1. 5, ö/". 11 f. 
und sonst. 

Nachdem Mafsmann 1839 ein facsimile des vorliegenden gedichtes 
gegeben (ein besseres, aber auch nicht ganz zuverlässiges gewährt jetzt 
KSMeister das katholische deutsche kirchenlied in seinen singweisen, bd. 1, 
Freiburg 1862), wurde die melodie desselben zuerst von FWolf über 
die lais (1841) s. 308 anm. 152 besprochen und die dann von anderen oft 
wiederholte behauptung aufgestellt, jede der drei Strophen habe eine andere 
melodie, der liturgische refrain Kyrie eleison Clirisle eleison sei auch ein 
musikalischer, eine gleichbleibende schlusscadenz, also dies lied ganz wie 
ein tropus gesungen, die anwendung der seither, hauptsächlich durch 
französische und belgische forschungen, gewonnenen genaueren kenntnis 
der neumen auf diese melodie ßhrt jedoch zu einer anderen ansieht. 
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dieselbe stellt sich nämlich nach einer von mir selbst vorgenommenen 
vergleichung folgendermafsen dar. 

5 ^ 10 ^15 20 

l.p. po. cl. ce. p. ep. V, ce. po. cl. d. po. v; v. v. v. v. v. p. p, 

2. p. po. V. V. p. ep. p, V. po. cl. cl. ep. p; v. v. v. v. v. p. p, 

3. jj. po. cl. ce. V. ep. v, ce. po. cl. ce. po. v; v. v. v. ce. cl. p. 

p. cl. ce. p. po. v; pppp. p. ce. cl. v. p. ep. v. 

p. re. cl. p. po. v; p pp. p. ce. cl. v. p. ep. p. 

p. ce. p. p. po. p; p pp. p. ce. cl. v. p. ep. p. 
hier bedeuten v. virgula — ich wähle die namen nach dem bereits atis 
vier hss, von Lambillote (l'antiphonaire de SGregoire, Paris 1852, appli- 
eation du principe de collation p. 10) und de Coussmaker {histoire de 291 
l'harmonie au moyen-dge, Paris 1852, pL 38 nr, 4. 5) herausgegebeneii 
neumenverzeichnisse in leoninischen versen — p. punclum je einen, 
V einen längeren, p einen kürzeren ton: vgl. ASchubiger die sänger» 
schule SGallens vom achten bis zwölften jh, (Einsiedeln und New-York 
1858) s. 8; FRaillard explicalion des neumes ou anciens signes de 
nolation musicale (Paris [1860]) p. 26 — 33 und besonders die schon 
von GJacobslhal die mensuralnotenschrift des zwölften und dreizehnten 
jh. (Berlin 1871) s, 4 hervorgehobenen äufserungen des Walter Odington 
bei Coussmaker scriptores de musica medii aevi 1, 235: inorosa longa 
vocatur qnae priiis virga dicitur nola und velox vero vocatnr Lrevis, quae 
prius dicitur punclus. mit^ bezeichne ich einen acut mit häkchen links 
oben, der hier am Schlüsse der halbzeile und des refrains mit p, im 
innem der halbseile (2, 3. 4) mit cl und ce wechselt, cl. cliuis (v -f- p)- 
ce. cephallcus (mit v von gleicher gellung) sind ligaturen zweier ab- 
steigender, po. podalus (p + v). ep. epiphonus ligaturen zweier auf* 
steigender töne. 1, l p fehlt hier und 3, 1, ist aber wohl nur ver- 
wischt. 19. 20 ebenso 3, 19. 20: nerjan und skerjan dreisilbig 
gebraucht: es wird, wie das spätere nerigen scerigen beweist, noch lange 
ein i zu hören gewesen sein. 22 cl über o in imo, und über i nichts, 
also fand elision statt. 2, 22 vielleicht v. ebenso 3, 4. 25 in nerian 
steht V über ne, po (wie es scheint aus v corrigiert) über ri, ohne 
zwei fei fehlerhaft: der po der ersten und dritten Strophe, den ich auch 
hier setzte, war aufzulösen wie 3, 12 und auf die beiden Silben zu 
verteilen. 8, 5 zweifelhaft, lücke im pergament, das sichtbare muss 
wian für das untere ende von v oder ce halten. 6 ist vielleicht po. 
12 upar mit v über u und p über par, also auflösung des po in v -{- p, 
nicht p + ^» w'*^ ^^^ erwarten müste. 17. 31 vielleicht ce. ver- 
gleicht man nun die neumierung der drei Strophen und erwägt, was 
sonst feststeht (vgl. auch exe. zum Gallusl. XU), dass v und co. wechseln 
dürfen und dass cl und ce, po und ep oft ungenau für einander ge- 
setzt werden, und sieht man von dem zweifelhaften zeichen v ab, so 
bleiben nur geringe Verschiedenheiten zurück und die drei melodien 
dürfen um so eher ßr wesentlich gleich gehalten werden, als die be- 
trachtung der Stellung der neumen, insofern dadurch die tonhöhe un- 
gefähr angedeutet wird, auf dasselbe resultat führt, die gleichheit aller 
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melodien sowohl als der umstand, dass sehr häufig auf üne silbe zwei 
löne kommen , zeigt , dass der geistliche deutsche gesang im IX jh. mit 
der Sequenz (vgl, Wolf über die lais s, 101/1 104) nicht die geringste 
verwantschaft hatte, bemerkt man femer, wie die kleinen unterschiede 
der neumierung auf der in den verschiedenen Strophen abweichenden 
Verteilung der silben auf hebung und Senkung beruhen, wie zb, an 5 
und 23 stelle das p auf weniger betonten wörtem oder auf einer un^ 
betonten silbe steht, während das gewichtigere zeichen einer hochtonigen 
Silbe entspricht: so ergibt sich, dass hier der text über die melodie, 
das wort über den ton herscht, nicht umgekehrt wie in den Sequenzen 
(Wolf s, 107/.). alles dies, wie es in voller Übereinstimmung tnit dem 
unten zur Samariterin bemerkten steht, wird durch die melodie des 
Gallusliedes auch für den weltlichen deutschen gesang erwiesen. 
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Cod, 515 (olim liisl. prof. 646) der k. k. hofbibliothek in Wien, 
8 bl. 8^ W Jh., bl, 5*. PLambecii commentarii de bibliotheca caesarea 
Vindobonensi 2 (1669), 383 /". EGGraff Diutiska 2 (1827). 381 f. 
HHoffmann fundgruben für geschichte deutscher spräche und litteratur 1 
(1830), 1. 2. (KLachmann über Olfrid in Erschs und Grubers ency^ 
clopaedie 3, 7 (1836), 280* anm. 7.) WWackemagel alldeutsches 
lesebuch, Basel 1839, 103—106; 1859. 101—104. PPiper die älteste 
deutsche litteratur (Berlin und Stuttgart o, j,) s, 261 f. anm, 

2 zc unlarnc entsprechend dem lateinischen grundtext hier wie 
sonst ahd, 'mittagszeiC Schmeller baier, wb, 1, 87; die eigentliche be^ 
deutung des aus der praeposition untar gebildeten worts ist 'zwischen^ 
zeit' s, glossar zum quickbom 1856 s, 368. taalkundige bijdragen 2 
(1879). 54 /f. Otfrid 2, 14, 9 umschreibt weitläufiig: 

Thcr cuang^lio tbar qiiil, llieiz möhli uuesan s6xta zit, 
Iheist (lagcs Ii6izcsla ioh ärabeito möisla. 

das formelhafte uuizzun thaz, sonst nur belegt durch Otfr. 4, 5, 7 
£sil, uuizun uuir IhfUz, ihcisl ffhu ßlu duuibaz, stellt Haupt zs, 3, 188 
mit recht dem häufigeren ih uuciz gleich, ze mit acc, nach Graff ahd, 
praepos, s, 242, sprachsch. 6, 5 sonst nur bei Kero und in der formet 
ze sili mehrmals bei Notker (auch ps. 28. 7. Boelh. proL), bei Williram, 
in den Mainzer gl. Diut, 2. 286 = a/id. gl, 1, 719, 3 usw,; vgl, gramm, 

4, 327; mhd. wb, 2, 2. 292*. 3, 853*; Tnugdalus 42, 54 (126 W,); zs. 

5, 23, 219. 30, 475; Heinrichs von Erolewiz Vü, 46 diu niinne in s6 
zuo dicb gevÄt; Martin zu Dietrichs fl. 3028. 3 Otfr. 2, 14, 5 Füar 
er Ihurub Samäriam (so V, Siümariani P: Lachmann über ahd, betonung 
s, 261), zi cinera bürg er lhar Ibo quam. 4 die zweite vershcUße 
enthält einen zusatz; ähnlich bei Olfrid 2, 14, 13 

Unz drühlin ibar saz ^ino, so quam ein uufb ibara tbö, 
Ibäz si tbes gizÜoti, tbes uuäzares giböloti. 
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8 dass sich einige male in alten quellen e für eo, io got. iu findet: 
piflehan für pifleohan gl. Par. Diut. 1, 205 = ahd. gl. 1, 116» 25, 
pitrekin für pitreokin Schlettst. gl. 6, 207. 234 »= a/id. gl, 2, 678, 30. 
59» t?^^ Braune ahd. gramm. § 48 a. 3, würde n^zant hier nicht recht- 
fertigen, zumal da ne unmittelbar voraufgeht, 10 do die hs. nach 
einer arl assimilation, vgl. zu XXXV, 4, 3 nu do virkor liAsl und über 
no statt nu Graff 2, 977, Otfr. 2, 14. 59 F. dass aber der dichter du 
lang sprach, macht v. 21 wahrscheinlich. 12 buzza findet sich ahd. 
nur in alemannischen quellen, in fränkischen nur puzza, puzzi, pfuzzi 
(Graff 3, 355/*.), nicht in baierischen, womit stimmt, dass Schmeller 
das wort nicht kennt, wohl aber Slalder l, 252; vgl. jedoch mhd. 
wb. 1, 287. Otfr. 2, 14, 7 

Tho gisaz er müader, so uuir gizällun hiar nu 6r, 
bi einemo brünnen, thaz uuir ouh püzzi nennen. 

13 habis, 24 bebili, 25. 27 hebisl, 26 hebilos; vgl. 25 segisl,293 
24 libiti. formen erster schwacher conjugation finden sich von haben 
außer dem Isidor häufiger nur in alemannischen denkmälem bis auf 
Boner, mhd. wb. 1, 595; aus baierischen, Tegemseer und Monseer 
quellen führt Graff 4, 729 ^ 732. 734 gibepilun, inlhebil, inthepita, 
firhepitun an, und aus denselben oder derselben gegend angehörenden 
quellen schöpfte er 6, 94. 99 — 103 fast allein seine belege für die erste 
schwache conjugation von sagen ; daher durfte auch im musp. 111, 9 1 sekkan 
geschrieben werden, dass auch die dem niederdeutschen näherstehende 
fränkische mundart diese conjugation des verbums kannte, belegt für 
die ältere zeit nur des Isidors saghida; erst für die spätere sind die 
Zeugnisse häufiger, Germ. 6, 56/^. libit für lebßt fand Graff 2, 41 /". 
sonst nur in einer Reichenauer und Junischen glosse (ahd, gl. 1, 294, 46), 
lipiüm^ in einer Tegemseer (ahd. gl, 1, 750, 24); vgl. LXVI, 10 levit, 
o/U. libbian, ags. libban. 14 hier und 16 brunnan im reim statt 

2 brunnon, s. Graff 2, 961. 15 nach Wackemagel, der den salz als 
frage interpungiert , müsle ne hier die unerhörte bedeutung von num- 
quid haben, es ist die frage des lateinischen textes in eine aussage 
verwandelt, wie an der entsprechenden stelle bei Otfrid 2, 14, 31 

Fürira, uuän ih, Ibu ni bist, thanne unser fater Jacob ist; 
er drink es, so ih thir zdllu, ioh sinu kfnd cllu. 

• 

ebenso auch LX, 2, 25; vgl. gramm. 3, 285. 760. auch Lachmann 
setzte in einer uns vorliegenden aufzeichnung nach Jacob ein punklum. 
kelop felilt bei Graff 2, 62. 4, 55. gegen Wackernagels auslegung 
'verheifsend* sträubt sich der grundtext, der ein dem inaior entsprechen- 
des wort, der Zusammenhang, der einen zwei fei an der macht Christi 
verlangt, endlich die Wortbildung gramm. 2, IAA ff. kelop heifst laudalus; 
vgl. got. galubs nokvreki^g 1 Tim. 2, 9. 19 die Schreibung afar sonst 
nur in den Ker. und Par. gl,, Graff 1, 178. 1556. 20 mit sprangÄt 
toird Vena Iremil glossiert, Graff Q, 399 = ahd. gl. 2, 415, 34. 594, 9, 
vgl. auch die mhd. bei Lexer 2, Uli angeführte stelle aus dem wein- 
Schlund; es ist gewählter als springil, Graff 6, 395 /f.; Otfr. 2, 14, 41 

DENKMÄLER II. 5 
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Tliiürsl tlien nier ni thufngit, uiiant er in fmo sprfngit; 
ist imo küali dralo in öuuon niämmoDlo. 
21 tliicho stall Ihikko, slrengahd, dikku fränk, thiggu, wie lucheru 
gl. Winilhar. Hallem. 1, 2b2^ = ahd. gl. l, 766, 48. giuuihho gl. ad 
leclion, 1. 3 Graff 1, 672 = aAd. gl, 1, 819, 56, awichi ^/. Doc. misc. 
1, 20d\ mansleclio nianslechin Bib. 5 Graff 6, nb = ahd. gl. 1, 517, 
29 f. 579, 71; vgl. gramm. 1, 193 anm. 22 uhar tac erklärle Haupt 
zum Engelhard 42, Sommer zu Flore 1409. 23 aimcuucrt: die rich- 
tige erklärung * fort* jetzt in Wackernagels glossar 1861 s. 12**; sonst nur 
hei Notker {Graff 1, 999) als temporal adv erb ium. hole] vgl. über 
hol^n neben liolön Graff 4, 851; Kelle Otfr. 2, 68 nr. 4. zu herra 
der hs. vgl. iherra Iherrero der Freisinger hs. des Otfr. 1, 23, 49; 2, 7, 
29168. 26 her hat die hs., nur trei/ hebisl, hchitos eben vorher gehl; vgl. 
27 liebist henin statt dnin. Wackernagel setzte hera gegen den sinn 
und Zusammenhang. Otfrid 2, 14, 51 

Thu sprachi in uuär du, so zäm, ihü ni habes gömman; 
giuuisso z^llu ih Ihir niü, finfi hübolost thu fu. 
vollist (oder vollisti), wie Tollest, follusl, eine Schwächung von 
folieist, folleisti Graff 2, 252 ff.; alts. fulldsli Monac, fullisti Cotton., 
ags. fulisesl, füllest, fylsl; vgl. gramm. 2, 369 anm. 27 daez] vgl. zu 
XI, 21. Otfr. 4, 26, 2Fkrucez staU kruoes, wie umgekehrt \, 3, 23. 17, 58 
is, 77 strasa für iz, straza. vgl. Braune ahd. gramm, § 160 a. 2. t68 
a. 2, matlu] vgl. zu LXXVII, 17. sichüre statt sichur, sichor nach 
Graff 6, 149 sonst nur bei Notker. nis] andre beispiele des ah falls 
des auslautenden l vor anlautender dentalis gewährt die Freisinger hs. 
des Otfrid 1, 20, 12 nis ther (fehlt zs. 12, 139); 1, 23, 25 is Ihar; 
4, 19, 41 uih des. ob Otfrid 3, 13, 36 d<is is der la. sich auf ist 
oder iz im text bezieht, ersieht man weder hei Kelle noch bei Piper aus 
der anfuhrung; zs. 12, 139 bleibt es unerwähnt, freilich auch ohne 
ein solches zusammentreffen fällt auslautendes l nach einem consonanlen 
in F ab 1, 3, 47 zeris; 4, 29, 39 uuih; 4, 35, 41 hial usw. vgl. Schmellers 
Tatian s, xii, Sievers s. 1\. 28 uui^ic statt uuigich uuigih uuigu ih 
(vgl, zh.L\\ 32 unsic), eine Otfrid sehr geläufige redensart, Graff 1, 657; 
auch der text hat vidco. Wackernagel im gloss. folgert ßir wegau die 
bedeutung 'Vorhandensein' nur aus unserer stelle. 28. 29 Otfrid 2, 
14, 55 /f. 

'Min müat', quad si, Müat mih uufs, Ihaz thu forasago sfs: 

thinu uuört nu zelitun, thaz man Ihir er ni sägelun. 
Unsere dllfordoron thie b^totun hiar in b^rgon ; 

giuuisso uuän ih nu th^s, thaz thii hiar bita ouh süaches. 
Quf^det ir ouh Jüdeon nu, thaz sf zi üierosölimu 
stät filu rfchu zi thiu gilümpflichu.* 
30 Lachmann setzte suohlön und 29 betuton sowie 24 libitt: hebitt 
an nach der später von J Grimm Germ. 3, 147 — 151 dargelegten reget, 
die sich auf den alemannischen dialekt nur beschränken würde, wenn 
die formen des Isidor anders zu erklären wären. hia: Graff 4, 696 
lässt unangerührt Otfr. Freis. hs, 1, 18, 20 hia; 1, 26, 6. 2, 5, 14. 
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3, 1, 23 hiar; Wiener hs. 5, 22, 4 hia (mil nachgetragenem r); überall 
nur mit ausnähme von 3, 1, 23 vor consonanten {vgl. jetzt Keiles Otfrid 
2, 512). 31 saganl: Müllenhoff nahm nach zs, 12, 84 länge des ah- 
leitungsvocals an. 

Das gedieht von Christus und der Samariterin ist in der originalhs, 
der^annales Laureshamenses überliefert, diese lullen bl. 1* — 4** ganz 
und auf bl, 5* wenige zeilen, auf bl, 5^ stehen drei responsorien zum 
teil neumiert, auf bl, 6 — 8^, die eine besondere läge bilden (6 und 7 
zusammenhangend, 8 angeklebt), die zs. 12, 436 herausgegebene muster^ 
predigt, die auch in der München-Freisinger hs. der auslegung des vater^ 
unsers enthalten, ist, und grofse stücke mit der sechsten der dem heiligen 295 
Bonifatius zugeschriebenen predigten {Marlene et Durand collect, 9, 
199 — 201) gemein hat, s, zummusp.WX, 14. unmittelbar an die letzten 
warte der annales und in derselben zeile schliefst sich unser gedieht an 
und geht bis ans ende der seile, wo die offenbar früher eingetragenen 
responsorien den Schreiber mitten im worte hierosol . . . abzubrechen 
nötigten, es ist ohne absetzung der reimzeilen von einer hand, aber 
sehr ungleichmäfsig geschrieben, so dass mit z. 9 uuip, z. 14 vuar, z, 23 
vuib, z, 28 Herro jedesmal ein von dem vorhergehenden etwas ver- 
schiedener zug beginnt, die vielen rasuren weisen die varr, nach, die 
erste zeile läuft mit fartmuodi, wie alle übrigen, ganz an den rand und 
über muodi steht mit derselben dinte , mit der das ganze gedieht ge- 
schrieben ist, und die sich von der unmittelbar vorher gebrauchten sehr 
deutlich unterscheidet, die zahl dcccviiii. an eine etwa beabsichtigte fort* 
Setzung der bis zum j. dccc reichenden annalen ist dabei nicht zu 
denken, weil sie dann links eine zeile tiefer stehen müste. man kann 
sie nur auf das folgende gedieht beziehen, muss dann aber annehmen, 
dass, wenn der Schreiber damit ein datum für seine aufzeichnung geben 
wollte — so unerhört dies sonst in der ahd. litteratur ist, so konnten 
hier die voraufgehenden annalen einen auf diesen einfall bringen — , 
dass er ein c zu wenig gesetzt hat und dass statt dcccviiii vielmehr dccccviiii 
zu lesen ist. denn nicht nur gehören die schriftzüge nicht in den an" 
fang des IX jh., auch die mehrfach vorkommenden abgeschwächten wort' 
formen weisen in eine spätere zeit: z. 2 einen, 27 önin, Graff 1, 314; 
z. 3 föne statt fona, Graff 3, 524, wo von den belegen mindestens die 
gl. Cass, wegfallen; Samario statt Samariu, Dietrich hist, declin, p, 26; 
Ä. 6. 18 be, Graff 3, 6; z. 9 obe statt oba, Graff 1, 75; z, 10 unle, 
nach Graff 1, 361 zuerst in den Monseer gl, [?] und der Würzburger 
beichte {vgl, aber auch LXXIV*. LXXV); z. 11 unnen: prunnen, vgl. zs. 
12, 156/".; «.17 nözzer: vuazzer statt nözzir: uuazzar, Graff \, 1127/". 
2, 333/". 350; z. 4 uuazzer: saz er, z, 18 uuazzer: m^r; z, 20 pruslon 
(-um, -im): luston (-im); z, 23 anne statt ana, ane zuerst bei Williram 
nach Graff 1, 277; z. 24. 25 commen für comman zuerst in der Frei- 
Singer hs, des Otfrid, Graff 2, 743; z, 26 finfe: vollisle statt fm6, nach 
Graff 3, 542 sonst erst bei Notker; z, 27 sichiire statt sichüri udglm. 
daraus ergibt sich nun freilich noch nichts für das alter des gedichts, 

5* 



68 X CHRISTUS UND DIB SAMARITERIN 

und wenn die reime mehrmals x. 4. lt. 17. 26 entschieden für die 
geschwächten formen sprechen, so können diese hier gerade durch den 
reim hervorgerufen sein, wenn z. 28 richtig verbessert und ergänzt ist, 
wenn also der Schreiber uuigit für uuigic» uuigich verlas und von fora- 
sago stn auf for uns ^r giboraiia übersprang, so hat er das gedieht nicht 
zuerst aus dem gedächtnis niedergeschrieben, sondern ihm lag eine ältere 
aufzeichnung vor, deren herkunft ebenso schwer zu bestimmen ist, wie 
die heimal des gedichtes selbst, JGrimm gramm, 1 K u\ glaubte darin 
eine mit dem Tatian verwante fränkische mundart zu erkennen; Lach' 
mann über Otfrid s, 280* hielt den Verfasser für einen Baier, aber 
die bemerkungen zu z, 12 über buzza und zu z, 27 über sichüre sowie 
das auffallende lü (11. i^) für thü, dt (vgl, LXKXil und Notker) scheinen 
uns auf Älemannien zu führen, und dabei können wir wohl stehen 
bleiben; denn wenn die häufigen a der flexionen auch im IX — XI jh, 
oft als kennzeichen baierischer herkunft gelten dürfen, so sind sie doch 
nicht auf Baiern beschränkt, wie umgekehrt zb, die zunächst vergleich- 
bare Freisinger hs, des Otfrid nichts ähnliches wie berega 29, geba 1, 
296prunDaD 14. 16 darbietet, s. Kelle Otfrid 2, 135; 35. 89; 242. 289. 
der bestimmt hochdeutsche character des denkmals, in d ßr üi, p (kec- 
prunnen 11. 14, pruston 20) ßr b» k (ki- ke-, ker6st 7, commen 24. 25) 
/tir g, ch ßr k (Irinchit 19) und kk oder gg (ihicho 21) hinlänglich 
ausgeprägt, wird durch mehrfaches fränkisches Ih nur scheinbar modi- 
ficiert. die Übermacht fränkischer schreibschule zeigt sich wäfirend der 
ersten hälfte des IX jh. ganz ebenso auch in anderen hochdeutschen auf" 
Zeichnungen: abgesehen von den gl, Ker, genügt es innerhalb Älemanniens 
auf einige beispiele der benedictinerregel und auf die hymnen22 — 26, viner- 
halb Baiems auf die hs, B der exhortatio (LIV) zu verweisen (vgl. Weinhold 
alem, s, 134, baier, s, 148). es könnte mithin der Schreiber, den wir 
nirgends anders als in Lorsch und im anfange des X jh, zu suchen 
brauchen, unter einmischung jüngerer sprachformeih die ältere alemannische 
aufzeichnung eines alemanjiischen gedichtes im wesentlichen treu wieder- 
gegeben haben, vgl, ferner Kögel in PaiUs grundriss 2, 1, 220. dass 
dieses gedieht bis in die mitte des IX jh, hinaufreichte und Otfrid schon 
bekannt war, ist sehr wohl möglich und nach der Übereinstimmung der 
ausdrücke namentlich in den letzten Strophen mit Otfrid 2, 14, 55 /f. 
sogar wahrscheinlich, zumal wegen bita, eines Wortes, das Otfrid nur 
hier an der £.31 unseres gedichts entsprechenden stelle statt bcla oder 
des sonst bei ihm gewöhnlichen gibet (Graff 3, 56. 57) gebraucht und 
das aufserdem, wie es scheint, in der ganzen ahd, litteratur nur noch 
in dem compositum uhtibila Schlettst, gl. 6, 436 (zs^, 5, 333 = ahd, 
gl. 2, 681, 53) unederkehrt, dazu kommt, dass z, \2 dem Otfrid 2, 
14, 8 vorgeschwebt zu haben scheint und ihn zu der in der note an- 
geßhrten, sonderbaren bemerkung veranlasste, dass man in seiner mund- 
art den brunnen auch puzzi nenne, wonach er dann den ausdruck in 
dem stück wiederholt gebraucht, 2, 14, 29. 34. 45. auch die gedrängt- 
heit und simplicität der darstellung in der Samariterin macht den ein- 
druck gröfserer altertümlichkeit, obgleich Otfrids lehrhafte redseligkeit 
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und sein Ungeschick, sich treffend und sachgemäfs auszudrücken, weder 
für den höhepunkt und ahschluss, noch ßr den an fang einer enlwickelung 
gelten kann, [dem gegenüber muss ich, bei vergleichung des Tatian 
c. 87 und etwa einer mhd, behandlung des Stoffes, wie sie im Alsfelder 
passionsspiel 1307 ff. vorliegt, durchaus Erdmann zustimmen, welcher 
xs. f. d. phil. 11, 117/*. jede bekannlschaft Otfrids mit unserem gedichte 
läugnet. im evangelischen text wechselt fons und puteiis : dadurch kamen 
beide dichter wie auch der Übersetzer des Tatian auf buzza, puzzi, phuzi, 
und Olfrid wollte v, S^ nur andeuten, dass das wort puleiis auch im 
de%Uschen vorhanden sei.] der dichter der Samariterin schloss sich nahe 
an den evangelischen grundtext an, die Zusätze, die er schon des reimes 
wegen nötig hatte, sind meist glücklich, nur einmal leer (x. 12^) und 
einmal unpassend {z. 4^). sie zeugen im ganzen von einer gewissen 
lebhafUgkeit und naivität der aneignung des Stoffes, so namentlich der 
gebrauch der formet uuizze Crist z. 8* und der Übergang der anrede von 
guot man 7. 14 {WGrimm altd. gespr. nachtrag zu 68; Hartmanns 
Gregor 2895) zu h^rro 21. 28, sobald die zweifei des weibes an der 
macht Christi schwinden, dasselbe gilt von den auslassungeti, der 
dichter folgt in der gestaltung der wechselrede dem im strophischen ge- 
sänge ohne zweifei uralten, volksmäfsigen brauche und übergeht die er- 
zählenden eingänge der reden; er meidet auch die Wiederholungen des 
grundtextes js. 5. 10 {ev. Joh. 4, 7. 10), z. 18 — 27, und geschickt zieht 
er in z. 8 die bemerkung des evangelislen dod enim coutuDtur Judaei 
Samaritanis zu der rede des weibes, wenn ihm hier nicht etwa ein irr- 
tum, eine falsche abteilung des Originals, zu hilfe kam. ^trefflich ist 
dies auch in js. 3 1 , und z, 2 die Zeitbestimmung wieder gegeben , wo 
man die angeführte stelle Otfrids vergleiche, etwas tatsächliches ist 
nur z. 6 übergangen, wo in civilalem unübersetzt blieb, vielleicht hielt 
der dichter Samaria für den namen der Stadt: wenigstens verleitet z. 3 
jeden nicht besser unterrichteten leser oder hörer zu dieser meinung. 
dass z. 16 Rlii durch man des reimes wegen ersetzt ward, ist kaum zu 
tadeln; noch weniger die Umstellung in z. 12. 13; ein nachteil ist nur, 
dass, was der grundtext als facHsch und wirklich, z. 2S nur als mög-^t 
lieh hinstellt, wozu wieder das bedürfnis des reims führte, man vgl. 
auch den ersten teil des manigfach ähnlichen italienischen dialogs von 
der Samariterin in Goethes fragm. über Italien (werke 38, 201^.). 

Lachmann teilte in der uns vorliegenden aufzeichnung und über 
Otfrid s. 280 anm. 7 das gedieht in Strophen von je 2 langzeilen, in- 
dem er annahm, nach z. \l fehle eine zeile und x. 1 9 sei zweimal zu 
lesen, dabei aber müssen die grofsen anfangsbuchsiaben der hs. aufser 
acht bleiben, die durch den sinn nahe zusammengehörenden langzeilen 
aus einander gerissen und Übergänge der construction aus einer Strophe 
in die andre zugegeben werden, nimmt man z. 30, wie Wackernagel 
früher (1839) tat, worauf auch die durch den grundtext nicht veraiUassle 
Wiederholung des schon z. 29 ausgesprochenen gedankens deutet, ßr 
den anfang einer neuen Strophe, so erhält man eine sirophenordnung — 
4X2. 4X3. 2 X 2. 3. 2 X 2 langzeilen — von unverkennbarer regel- 
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mäfsiykeit, man kann enltoeder die letzten fünf Strophen in ein System 
zusammetifassen oder, toas wahrscheinlicher dünkt, annehmeti, auch die 
letzte dreizeilige Strophe habe noch nach den letzten zweizeiligen eine 
ihr entsprechende gehabt, so dass das System vollständig dies tcar: 
2 X 2. 3. 2 X 2. 3. eine jener erstgenannten analoge foim toendet Notker 
Balbulus in der melodie Coucordia (Schubiger die sängerschule SGallens, 
exempla nr, 26), und in der allelujamodulatian des cantus paschalis 
(der sogenannten antiphona triumphalis) ebend. nr. 40 an, und zwar in 
der modulation des E, deren form aabccbdd ist. die Samariterin gehört 
mit den gesungen auf Ludwig 111, auf Heinrich Ottos 1 bruder und den 
heiligen Georg zu den ungleichstrophigen gedichten in strenggemessenen 
langzeilen, an welche sich aus späterer zeit zunächst die sogenannte 
ältere Judith anschliefst; nur dass hier bereits die rücksicht auf die 
melodie zu einer Verlängerung der letzteii zeile der zehnzeiligen Strophe 
und damit zu einer Verletzung der alten regel des deutschen verses ge^ 
fuhrt hat, die noch auffallender im Salomo und den drei Jünglingen 
eintritt, wo auch innerhalb der Strophen zeileli von vier hebungen mit 
klingendem reim geduldet werden, ganz verschieden von diesen ge- 
dichten sind die summa theologiae, das paternoster, 'von der siebenzahl* 
und die ihnen zunächst verwanten späteren leiche: sie sind wie die 
lateinischen Sequenzen auf eine gegebene melodie gemacht, nach deren 
gröfseren und kleineren abschnitten sich die gröfse der Strophen und 
die länge der reimzeilen richtet, vgl. den excurs zu XXXI V. jene andern 
ungleichstrophigen gedichte dagegen sind nicht, wie Ferdinand Wolf 
(über die lais s. 118) behauptet, *in formeller hinsieht den prosen (oder 
Sequenzen) nachgebildet*, denn das characteristische ihrer ältesten form 
besteht in der anwendung zwei- und dreizeiligei' Strophen, deien rer- 
doppelung, Verdreifachung und combination dann vier- /w«/"- sechs- sieben- 
und neunzeilige Strophen ergab, und in der symmetrisch eti anordnung 
derselben, die dreizeiligen Strophen aber können nicht aus den Sequenzen 
stammen, da bei diesen in ihrer ältesten gestalt von gegliederten Strophen 
gar nicht gcsproclien werden kann, wenn auch innerhalb der Choräle 
oder langzeilen, wie sie FWolf nennC, durch die pausen der melodie 
kleinere abschnitte entstehen, die versen vergleichbar und aus denen 
später wirkliche verse geworden sind, eher könnte jene dreizeilige 
Strophe aus der kirchlichen hymnenpoesie entlehnt sein, in welcher eine 
ähnliche zwar nicht häufig, aber in bekannten und viel gesungenen liedern, 
wie des Fortunatus Panpe lingua oder Crux fidelis (vgl. Daniel thesaur. 
hymnol. 1, 14. 12ü. 159. 231, Mone lat. hymn. des ma. 1, 439). vor- 
kommt, allein die Verwendung ungleicher Strophen neben einander ist 
im lateinischen hymnengesange ohne beispiel, muss daher als ein eigen- 
^SStümliches kunstprincip der deutschen dichtung anerkannt werden, das 
die geistlichen nur aus dem volksgesang her üb er genommen haben können, 
war die Ungleichheit der stropheti einmal gestattet, so ergaben sich die 
verschiedenen arten ihrer symmetrischen anordnung von selbst, wenn 
aber zu ende des VllI jh. Petrus von Metz und Romanus zu SGallen 
in ihren lubilis ad sequcnlias die parweise Strophengleichheit, wenn auch 
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nichl aU unumgängliches gesetz, doch als regel beobachteten — in der 
melodie Amoena Schubiger exempla nr. 3 findet sich die Ordnung abcb — , 
so ist der slrophenparallelismus der deutschen ungleichstrophigen ye- 
dichle gewis nicht von dorther entlehnt, da es ebenso natürlich als auch 
in der tat fast allen musikalischen compositions formen gemein, ja selbst 
im gregorianischen recitativgesang {Raillard explication des neumes 
s. 94/1 vgl. 10b f.) üblich ist, längere melodische phra^en dem gedacht' 
nisse des z%ihorers durch Wiederholung einzuprägen. 
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Es. 143 (B 5. 15, frulier nach dr. Holder F 112) der öffentlichen 
hiblioihek xu Valenciennes aus dem \X jh. in 4^ ehedem eigentum der 
ablei SAmand sur VElnon, libri oclo Gregorii Nazanzeni epi., bl, V zehn 
disächen Gregors des grofsen?, bl. 140^ 141* von einer zweiten gleich^ 
zeitigen hand Dns celirex & conditor. Maris & lerrefomes & auctor usw., 
gedruckt bei Mangeart catalogue de la bibliolh^que de Valenciennes 1860 
s. 124, bl. 141* von einer dritten gleichzeitigen hand in nicht abgesetzten 
Versen Ganlica uirginis eulalie. Coucine suauissoon cithara usw. (s. ElnO' 
nensia), bl. 141^ von einer vierten gleichzeitigen hand Huoüb pulcella fut 
eulalia usw. in 15 langversen, darauf in 59 zeilen bis 143* von der^ 
selben hand der RITHMÜS. dann noch bis 143^ von einer fünften gleich^ 
alten hand 1 5 dislichen Uis fldei lanta est quae germioe prodit amoris usw. 
gedruckt bei Mangeart s. 125 und zuletzt die Unterschrift Liber S^^ Amandi. 

JSchilter EIIINIKION rhythmo teutonico Ludovico regi acclamatum 
cum Nortmannos an. DCGGLXXXHI vicisset per domnum JMabillon de- 
scriptum interpretatione latina et commentatione historica illustravit, 
Argentorati MÜGXCVL editio secunda auctior et emendatior, Ulmae 1727, 
in JSchilters thesaurus antiquit. teuton. W usw. Elnonensia. monu- 
ments des langues romane et tudesque dans le IX* siede, publies par 
Hoffmann de Fallersleben , avec une traduction et des remarques par 
JFWillems, Gand 1837. seconde Mition, revue et corrigee, Gand 1845. 
beide ausgaben mit facsimile der ersten zeile der Eulalia und des 
rithmus. WfVacUernagel altdeutsches lesebuch, Basel 1839, 105 — 110; 
1859, 103 — lOS. facsimile der Eulalia und der ersten 7 zeilen des 
rithmus auf pl. 2 des albums zu les plus anciens monuments de la 
langue fran^aise (Paris 1875). mir liegt vor eine neue abschrift des 
herm dr. Holder, hofbibliothekars in Karlsruhe; eine andere des herrn 
pro f. WArndt ist in der zs. f. d. phil. 3 (1871), 311—313 gedruckt. 
nach Hoffmann und Holders abschrift rückt die hs. meistens die zweite 
und dritte langzeile jeder Strophe, wie in unserem texte, etwas ein, 
trennt die halbverse durch einen punkt und kleinen Zwischenraum und 
lässl alle mit einem grofsen anfangsbuchstaben beginnen. 

1 Hiudufg vorr. s. xiii. 2 über ih uueiz s. zs. 3, 187 f. und itt299 
XVII, 28. 5 HLeo Beovulf 1839 *. 67 nimmt frönisc gilhigini als 
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Umschreibung von dugidi und setzt dies der ags. dugud, der auserlesenen 
gefolgsmannschaft gleich; aber dann würde dugid wohl nicht im plural 
stehen [dagegen Kögel an dem unten angeführten ort]. 8 sfmo dtmo 
mtmo sind ahd. noch gar nicht nachweisbar; sonst könnte man hier 
sinemo = stnmo, simo nehmen und bniodär wie vers 20 erbölgüin be» 
taneti. aller tcahrscheinlichkeit nach ist also die tieftonige kurze silbe 
in stnemo fälschlich für eine lange gezählt wie häufiger bei Otfrid in 
dem ältesten teile seines Werkes, die entscheidenden belege dafür, de 
carm. Wessof. p, 13 leider unerwähnt, sind 1, 4, 57 oi doh irbölgODo 
(s=s irbolgano) , 1, 5, 6 uuega uuölkono (uuolkano), und von derselben 
arl sind \, 3, 27 thie uuarun vuürzeluo, 1, 4, 9 kiodo zeizero, 49 ju 
filu manegero, 1, 7, 4 mit lidin Ifchamen, 10 in mir ärmeru, 18 firliaz 
er ftale, 24 mit allen silidon, 1, 16, 2 joh filu mänegero, 1, 22, 1 
so (so PF) er thö uuard ältero, 1, 23, 7 (haz er Ihie uu^nege, 4, 11, 50 
thaz eiu (^io P) ändremo, 4, 12, 13. 5, 10> 23 sah ein zi ändremo, an 
Hartm. 50 giniazao bödero. vielleicht schrieb Otfrid 4, 11. 12. 5, 10 
andremo statt andercmo, wie F verbesserte,- nur aus Unachtsamkeit, die 
verse lassen sämtlich bis auf 1, 7, 4 [falls dieser überhaupt hieher 
gehört und nicht bereits die s. 370 oben besprochene länge des a an^ 
zunehmen ist] dieselbe betonung des letzten wortes zu wie 1, 20, 23 
noh iz ni lesent scribara, 2, 14, 57 unsere ällfordoron und wie musp, III, 79; 
und 1, 3, 27. 1, 23, 7 ua. wird man gerne so lesen; aber alle mit 
alleiniger ausnähme von 1, 22, 1, wenn die synaeresis wegfällt, auch 
1, 7, 4, wenn man hier die seltsame, zu XXVI, 10 besprochene reim' 
art gellen lässt, nur so, dass zugleich jedesmal nach einem schwachen, 
minderb etonten wort oder auch nach einer tieflonigen silbe (1, 4, 9. an 
Hartm. 50) die Senkung fehlt; dh, man würde sich in jedem einzelnen 
falle ohne not zweier freiheiten bedienen, wo man mit einer, durch 1, 
4, 57. 1, 5, 6 unzweifelhaft festgestellten vollkommen ausreicht, jeder^ 
mann kann sich daraus den nötigen schluss ziehen und es ist nicht zu 
besorgen, dass Lachmann über die sache jemals anders geurleilt hat, da 
er 7iur nach vollständigster kenntnis und genauer erwägung des materials 
1832 über ahd. betonung und verskunst s. 266 versprach, später zu 
zeigen, dass sich die dichter des neunten Jahrhunderts (Otfrid und der 
dichter des Ludwigsliedes) die hebung auf einer kürze vor der letzten 
silbe des verses dennoch, obgleich höchst selten, erlaubt haben, vgl. 
Scherer zGDS. s. 399 = 2530. QF. 1, 74. Vogt beilr. 2, 246. 278. 
12 auch in einer Verordnung Karlmanns vom j. 884 gegen die im 
reiche herschende arge Unsicherheit des eigentums (Dümmler gesch. des 
ostfränk, reiches 2, 232 == 23, 230) wird der eitibruch der heiden als 
eine verdiente göttliche strafe dargestellt und daran die mahnung zu 
innerer umkehr geknüpft. 13 üuurdun steht djto xotvov, es ist also 
nicht zu int er pun gieren. 20' imo will Wackernagel wie Lachmann 
(specim. s. 16) ergänzen, aber gott war weder speciell auf den könig, 
noch auf sein reich als solches erbost, wie die zweite halbzeile lehrt, 
und der vers ist untadelhaft. zu den belegen de carm. Wessof. p. 13 
füge ich noch Otfrid 1, 2, 14 ubar sünnun Hohl, 1, 17, 9 Ihie irkanlun 
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süDDun fart, und 3, 24, 41 ist die belonung in Ihiz kistel in ebenso 
unwahrscheinlich wie 1, 17, 45 bf thds starren fart, so dass zweimal 
Mnter einander die Senkung nach schwachen wörlem fehlte; dagegen 
natürlich zweifelhaß \, 2, 40 so laz mih drühtio min, 1, 5, 13 so man 
zi frövuun scal, 2, 8, 16 so sun zi müater scal, an Hartm. 25 so man 
in büachon scäl, 1, 3, 42 uuant er ther drühtin ist, 5, 17, 19 uuantSOO 
er ist thfarnun sun usw,, wo man mit einer fehlenden Senkung ausreicht. 
21 statt erbarm^des verlangt die grammatik erbarm^diz oder er- 
bann^dez und umgekehrt 40 imos wie v. 2 , statt imoz. der Schreiber, 
der V, 1 Heizsil, 11 Lielz schrieb, wüste mit z und s nicht mehr in 
allen fällen zurecht zu kommen, ähnlich wie die Schreiber im XIV und 
XV jh, zwischen z s ss sz zs und tz ßr i^ schwanken , denn gruelz, 
gruetze für gruoz, grüeze im leich vom Niederrhein 7. 8 (zs, 3, 219) 
neben zAze (süeze) 8, maze: laze 107. 109, zuezc (suoze) 114, drückt 
kaum den zweifei des Schreibers zwischen l und z aus, wie das tz in 
hss. des Bertold von Bolle (zs. 1, 63. 65, KBarlsch s. luv) und das 
zl in den liedern des Veldeckers, worauf das schwanken der hss. Lach- 
mann führte, s. zu XIII, 19. Nicolaus Locke lässt, wie mir Scherer 
mitteilt, in seinem schaw spiel vom verlornen söhn (Lüneburg 1619) 
den plattdeutschen kutscher also hochdeutsch reden 3, 1 Wir komzen 
(statt wy kamt) an ein gutzen ort, 3, 5 Walz ist es doch? iatz mir es 
wizen, auch dizen grotschen n^m ick ock miz ; ebenso den bauer Jasper 
4, 6 Harzeleve Bekse kamzet balze her us; Harzn Beke, he lert noch wol 
en bezen, idt sunt ken bockslaven, machstu wezen. ein modernes bei' 
spiel Germ. 22, 107. alte beispiele von z ßr s und von s und tz 
fUr z, ? s. zu X, 27. XIII, 19. XVI, 1. s. 484. vgl. auch die inschrift 
auf dem 1472 errichteten Böhtgeskreuz in Niedermendig bei Andernach, 
jb. der altertums freunde im Rheinland 62, 180: gegrotzet = gegrüezet, 
gegrotz, suftzten mir. 27 exodus 6881 Mafsmann d6 der heilige man 
ze gote urloup genam. 29 gode ))ancodon Beov. 227. 1397. 1626 
und sonst; J Grimm Andreas und Elene vorr. xlii, Zupitza engl. stud. 
13, 402. 30 über fr6 mfn im munde vieler s. gramm. 4, 299. Hei. 
122, 2. 131, 6; ebenso mtn trehün und min vrouwe zu XXXI, 29, 4. 
32 hiu acc. auch 34. 35, benedictinerregel 5. 46 Halt., vgl. Lachmann 
zu Walther 18, 7, zu den Nib. 959, 3, Haupt zur wamung 234, 
XCVI, 25 und zu XXXIII, C^ 14. 38 durch die Übereinstimmung Arndts 
mit Mabillon und die meinung Lachmanns von 1832 (über ahd. betonung 
s, 258), dass im Ludwigsl. niemals zwei silben in eine verschlungen 
würden, wird die aufser LXV, 10 erst bei Williram vorkommende form 
uuil hier nicht wahrscheinlicher, [indes war vielleicht hier elision be- 
absichtigt, so dass gemäfs den analogen fällen 2. 7. 15. 18. 21. 35. 
36. 40. 43. 58 uuiler geschrieben werden sollte. Lachmanns regel 
bleibt bestehen, wenn man die beiden fälle vor vocal thara 28 und sum(e) 
13 nicht durch verschleifung sondern durch elision erklärt, welche auch 
X, 4 angenommen werden muss.] 40 s. zu 21. 42 kehr. 339, 26 
er begreif [sfnen] seilt unl [sin] sper, lif ain ros gesaz er. er flle in dnz 
laot; Wigalois 519 üf stn ors saz er; man reichte im schilt unde sper: 
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sus reit er für daz burgetor, 6249 man reichte im schilt iinde sper: von 
dem hüse k^rle er, vgl. 1875. 1984. 2990/". und die GGA, 1887, 801 
angezogenen stellen des Fleiers, Haupt vergleicht £rec 4106: *woI üf, 
ir herren\ sprach er. niiiwan schilt unde sper hdieu si ze wer genomen : 
d<nz was von ir gsehe komen. vgl, auch Roediger anz. 4, 273, ss. 33, 
415, Eilhard X 1695. 9182. 44 JGrimm aao, {gramm. 2, 550), 
Olfr. 2, 3, 13 iz ni uuäs ouh böraldn;;. gen. 53, 11 porlanc iz d6 ne 
stuoDt, 60, 8 d6ne sluont iz porlanc, Rüther 1379. 5088 donc stund iz 
J)orlangc, Eneide 1999 doe slonl enhore lanc, Trierer Äegidius (zs. 21) 
1335 iz neuuas dar ndch nehorlanc, Ernst D 588 darnach was ez por- 
lanc, Ulrichs Alexander 1684. 2051. 26389, deutsche mystiker 1, 40, 24 
darnach was enborlang. 45 siliit] der gebrauch des praesens, in den 
alten und neuern sprachen überall gestaltet, 'wo der erzähler seinen 
gegenständ näher bringen oder das überraschende darstellen will* (gramm. 
4, 145, vgl. 142/*.). ist sonst aus unsern alten quellen nicht zu be- 
legen {vgl. indessen Roediger zs. 33, 415/1.), aber hier vollkommen an- 
gemessen und unanfechtbar. 46 zu fr&no vgl. fraono LIV, 11, vrAno 
Frekenh. fränisco Hei. 73, 13 Mon. 49 IhAr für tlier vermutet Wacker- 
nagel 1859 ohne not: oben z. \b Ther tlier thanne thiob iiuas; X, 5 
thaz tlier thnra quam, zweimal steht im Georgslied XVII, 2 1 ter, der oder 
ther, dher für dAr, ebenso in der hs. von himmel und hölle XXX, 96. 
98, und bei Otfrid 1, 26, 8 Ihen sun ihen döufla man thar; thnr (ihcr P) 
sprah ther fäter. Hei. 140, 3 uuili imu ther (thar C) sine niman, vgl. 
auch LXXl, 15. 51 iiuAs iniö Lachmann aao. gekunni nur hier ad- 
SOijectiv, Graff 4, 440; Kögel vermutet geknndi nach ags. gecynde. 54 
Otfr. 4, 33, 20 mit bflteremo Hde. 56 Sal» las Mabillon, Iah Hoff- 
mann, wie Wackernagel schon 1830 in den fdgr. 1, 345 vermutet hatte, 
und jehan c. acc. ist nicht unmöglich, Ezzo XXXI, 3, 2. 4, Haupt zu 
Walther 112. 20. Wolfram Wh. 261, 6; vgl. mhd. U76. 1, 513 /". 516, 
Zupitza zur Yirginal 134. II; allein nach Holder und Arndt steht in 
der hs. Job. das in der hs. (nach Holder) im anlaut gewöhnliche lange 1 
(2. 3. 4. 6 usw.) ist hier wie auch 10. 28 bei jung und Ingagan einem 
1 ähnlich, mit a nicht zu verwechseln und daher sicher, das h nach 
unten geschlossen kann als b gelesen werden (vgl. im facsimile bei 
Willems bellezour und hluduig) ; aber Loh oder Lob ist völlig ohne sinn, 
man braucht nicht das s! aus 55 zu ergänzen, sondern dieselbe ellipse 
kehrt hier wieder xcte v, 54 und XVI, 2, wie in gole danc (Graff 5, 167), 
gote lop, in Otfrids 1, 2, 31 unkust rumo sfnu joh nah ginäda thinu. 
7, 9 uuih ndmo sfncr und andern Optativen salzen, gramm. 4, 132. 
57 Uuolar ahur] das r ist in der interjection eingeschaltet wie in nurli, 
jarÄ, valerei, Lachmann zu Nib, 446, 3, vgl. zs. 12, 397 /f., Schmeller 
die mundarten Bayerns s. 142/*. 'überall wo zwei Wörter mit vocalen 
auf einander stofsen würden, pflegt der oslländer sein r einzufügen, 
und Lexer kärntisches wb, einl, xii. es findet sich auch im Erfurter 
Judeneid G, 1 des hislur unschuldic. der dativ kuninge hat hier neben 
dem vocativ Illuduig nicht die geringste wahrscheinlichkeil, obgleich er 
sonst ebensowohl als der nomitiativ oder vocativ auf die interjection 
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uuola euge folgen kann, Graff 1, 834/*. triff l die conjectur von Martin 
und Roediger das wahre, so muss euuto ein adverbial gebrauchter acc. 
'immerwährend* des sonst nur in der Verbindung mit der praeposition 
in belegten subst. sein, der dann wohl auch im Hildebrandslied II, 41 
anzuerkennen ist statt des von Lachmann statuierten adjectivs. — weitere 
nachweise für den stilistischen zusammenJiang des gedichtes mit der 
allitlerationspoesie gibt Kögel in Pauls grundriss 2, 1, 190. 

JChimm (Germ. 1, 233 — 235) hat in dem Hede einen historischen 
irrtum und sogar einen heidnischen mythus gefunden, der gründlichste 
kenner dieser zeiten, professor EDümmler, schreibt mir: 'Ludwig der 
Stammler (f 10 april 879) war bei seinem tode nach den annal. Vedast. 
zum j, 879 anno aetalis suae xxxiu. da er nun selbst in einer Urkunde 
für Tours (Bouquet IX» 403) deti 1 november als diem nativitalis noslrae 
bezeichnet, so halte ich den 1 november 846 für seinen geburtstag. er 
vermählte sich 862 zu an fang der fasten mit Änsgard, einer tochter 
des verstorbenen grafen Harduin, s. geschichte des ostfränkischen reiches 
I, 480= ^2, 39. von den drei kindem dieser ehe, Ludwig Karlmann 
und Hildegard, starb der zweite am 12 december 884 und zwar nach 
den annal. Vedast, anno aelatis snae circiler xviii. mithin war er etwa 
866 geboren und die geburt seines bruders Ludwig (des helden unseres 
liedes) fällt in die jähre 863 — S65. für das jugendliche alter der 
honige spricht, dass Hincmar, der später mit Ludwigs regimente sehr9Q2 
unzufrieden war, sich 881 oder 8S2 an den k aiser Karl mit der auf- 
forderung wante, die leitung und Vormundschaft ßr seine neffen zu 
übernehmen und ihnen maluros ac prudentcs alqiie sobrios bniulos zu 
setzen, Hincmari opp. ed. Sirmond II, 185 f. vgl. Flodoardi hist. Rem. 
eccL 3 c. 20. derselbe Hincmar redet in dem schreiben der synode zu 
Fismes c, 8 (Sirmondi concilia Galliae 111, 514) im april 881 die könige 
an: quid vobis sil agendum altendile, qui adhuc in aetale inimatura estis. 
Ludwig und Karlmann wurden im September 879 jsu Ferriires zu königen 
gekrönt und teilten ihr reich, nachdem sie sich mit Ludwig von Ost- 
franken abgefunden, zu Amiens im märz 880, nach ann. Vedast,, Hincmar, 
ann. Floriac. zum j, 880 MG. SS, II, 254 , und dem sermo de tumu- 
l€itione SS. martyrum Quintini et Victorici et sancti Cassiani confessoris 
{acta SS. oct. XIII, 818= MG. SS. XV, 271). rülmend gedenkt ihrer 
der fortsetzer Erchanberts (MG. SS. II, 330) und Angilbert von Corbie 
(Mabillon analecta vet. p. 425), der Ludwigs bruderliebe preist.* 
Ludwig III war also hienach bei dem tode seines valers, Ludwig des 
Stammlers, 14 — 16 jähr alt und damit stimmt v. 3 Kind uuarlh ber 
falerlds vollkommen: dass der zweite nominatic und accusativ unseres 
*als', wie im lateinischen und griechischen, nicht bedarf, belegte zuerst 
Lachmann für fValther 39, 24 in der auswahl \x\ f, dann JGrimm 
in der gramm. 4, 593. 623, in der zs, 1, 208, im d. wb. 1, 255. 256; 
ich füge noch hinzu Olfr. 1, 5, 29 er ricbis6l kiiiiing iberero liulo; 
Melker Marienl. XXXIX, 13, 1 Cbinl baerc du luagcdin; SLambr. Marienl. 
XLl, 34 mett du swanger wirst; leben Jesu 229, 7 Diem. daz man in 
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mennis gesdhc; Hartmanns credo 581 er sol walden hSrre allintlialben, 
719 Jesum Cristum, den gebar si magit reine, 2270 unde kiul ir magetüm 
verl6s; Ruland 220, 32 der cliunc vacht als6 chuoner wfgant; pater- 
noster XLIII, 6, 8 uns dir chint gelieren diu gnAde und der dfn gaist; 
fdgr, 2, 204 anm, 1 der durh uns mennisch geborn worden ist, ebenso 
in der erlösung 995 menscbe wil ich sterben, 1222. 1899 usw. geborn 
mensche werden, 2607 des saltu maget genesen; Servalius {zs. 5) 227 
diu — ^wigiu maget getruoc, 374 diu gotes reiniu maget genas; Biterolf 
2985 daz ich in {den schild) riller tragen solde, 8946 die Hiunen gtsel 
zoumten dan zehen wtgande; Kudrun 331, 4 man mohte in einen swerl- 
degen vinden; warnung 2510 der sol rtcher arm wesen; Erec 1522 der 
verlorner funden ist, 2566 £rec der erste an si kam; Lanxelet 903 P er 
ir der allcrnsehste lac ; Parz, 202, 22 die künegfn er maget Jiez; Virginal 
77, 6 der manheit gar ein kernen sach man den jungen Dielrtch; Rudolfs 
g. Gerh. 1753 dÄ s! diu fünfzehende saz (xs, 1, 199); der Mamer 
Xlll, 28 Strauch er schuof ez sus daz di^ meit in gcbsre, vgl. ebendas. 
s. 158 Str. 2, 7; der von Gliers EMS. 1, 106^ daz man si erkennt daz 
beste wtp; Walheran 746 ich wil der drsle an die vart usw. *die v. 19 
erwähnte ahwesenheit des königs' schreibt Dümmler weiter 'findet ihre 
erklärung durch die belagerung der aufserhalb seines reiches gelegenen 
Stadt Vienne {gesch. des ostfränkischen reiches 2, 147 = -3, 146/".)' ^9^' 
namentlich den sermo de tumulatione (s. o.), wo es nach der erwähnung 
dieses zuges heifst, dass die heiden von Gent aus Kortrijk heimsuchten 
et Franciam sine rege et principihus vacuain reperienles das Schottenklosler 
Peronne an der Somme verbrannten, quod audiens rcx juvenis Ludo- 
vicus animi dolore permolus fratrem in Burgundia rchquil ipsequc Franciam 
remeavit. wenn das lied den könig erst einige zeit nach dem beginne 
der normannischen Verwüstungen zurückkehren lässt, so entspricht es 
also auch hierin ganz der geschichte. über die Schlacht selbst geben 
die ann. Vedast. und der auf alten annalen beruhende sermo die beste 
nachricht. aus dieser quelle erfahren unr, dass die Normannen aber» 
mals von Kortrijk ausziehend eine weite strecke verwüstet hatten: quod 
cum praefalus rex pro certo comperisset vallalus Francorum multitudine 
sufTultus dei solamine super eos venit insperale. den ort nennt auch 
Regina zum j. 883 unabhängig davon und der fortsetzer Ados {MG. 
SS. II, 325) bezeichnet den gau, Saucourt, das Lebeuf zuerst nach» 
gewiesen in der noch jetzt Vimeux genannten gegend, habe ich auf der 
französischen generalstabskarte gerade auf halbem wege von Abbeville 
nach Eu, rechts ab von der strafse gefunden, den tag der Schlacht 
3 august 881 geben die annal. Blandiuiens. {MG, SS. V, 39) und 
daraus abgeleitet die annal. Besuens. (MG. SS. II, 248) an; sie ver* 
503 legen dieselbe aber auf einen dienstag, während der angegebene monatS' 
tag auf einen freitag fiel, die zahl der gefangenen gibt Regino auf 
mehr als 8000, die ann. Fuldens. auf 9000 an. Hincmar gedenkt dieses 
Sieges in folge seines gespannten Verhältnisses zu Ludwig in einer durch- 
aus misgünstigen weise, für das aufsehen, welches die Schlacht machte, 
spricht aufser der ertoähnung bei Regino und den ann. Fuld. besonders 
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der umstand, dass man auch in England davon hörte, s. chron. anglosax., 
Asser de rebus gest, Älfredi, Ethelwerdi chronic, Florenlius Wigom. 881, 
für die sache alle unerheblich, MG. SS. Xlll, 104. 121. 123. 124, 
femer der sermo de tumulatione, wo es heifst, Ludwig habe eine solche 
menge erschlagen, quaotam in Francia alias nunquam credimus cecidisse. 
auch geben sie ihr lager zu Kortrijk lerrore nimio perculsi auf, es 
lebten aber auch sagenhafte locale Überlieferungen davon fort, s. Hariulfi 
chronic. Centulens. 111 c. 20 {Dachery spicil. ed. pr. IV, 518), chronic. 
Alberici a. 881 (Leibnitii accession. histor. II, 212; vgl. Pertz archiv 
10, 206). mit dem Uede haben diese nichts zu tun, wie Willems s. 23 ff. 
ganz richtig bemerkt.' — Hariulf, der seine chronik im j. 1088 zu 
schreiben anfieng, beruft sich ausdrücklich auf eine chanson de geste und 
gewis nicht später — au onzi^me siecle scIod loute apparence 7iach PMeyer 
in der bibliotheque de Vicole des charies 5, 2, 85 — , so dass Hariulf 
sich darauf beziehen konnte, ist das alle, von Reiffenberg in der ein- 
leitung zur chronique de Philippe Mouskes \\ (Bruxelles 1838) p. \Off. 
herausgegebene stück vom tode des normawiischen königs Gormond ent- 
standen, das von der schlacht bei Saucourl nach französischen Iradi- 
Honen handelt, die auch Alberich kannte; vgl. FWolf über die lais 
s. 189. es heißt dort bei Reiffenberg p. xxv: 

La bataille diirra treis dis 

entre Gormood et reis Lowis. 

al quart commenceol ül fuir 

Turz et Persanz et Arabis, {dh. die heiden) 

parmi Vimeu et par Pontif 

vers les alo^ Sainl-Valm. — 
'sie als historische Zeugnisse zu benutzen wie Lappenberg {geschichle von 
England \, 323) und Pauli {könig Alfred 144) tun, scheint mir un- 
kritisch. Lappenberg eitler t in den nachtragen 2, 408 auch noch GaU 
frid von Monmouth XI c. 8 p. 159 der ausgäbe von San-Marte, der 
p. 439 — 443 weitere belege über die wunderliche Verzweigung dieser 
tradiUanen bringt, eine ähnliche erwähnung findet sich auch MG. SS. 
IX, 384 n. 14, von dem herausgeber nicht richtig gedeutet, dass Lud- 
wigs tod dabei mit der schlacht in unmittelbare Verbindung gebracht 
wird, dürfte seinen grund in einer falschen auffassung der angäbe des 
fortselzers Ados (MG. SS. 11. 325) haben, welcher sagt, er sei non multo 
posl gestorben, nach der schlacht versuchten die Normannen noch ein- 
wmI vorzudringen: Ludwig aber schreckte sie durch eine zu Etrun bei 
Arras erbaute bürg zurück, worauf sie in der tat sein reich verliefsen. 
Ludwig III starb am 5 august 882 nach den annal. Vedast. der fort- 
Setzer Ados setzt seinen tod auf den 4, Hincmar überhaupt in den august. 
aufserdem melden seinen tod sermo de tumulatione, ann. SColumbae 
Senon., Floriac. 882, Lemovic. 881, ReginoSS^ {MG. SS. I, 103. 251. 254) 
usw. die regierung führten unter ihm vomemlich abt Hugo von Tours 
und graf Theoderich von Autun.* nach der Überschrift ist das lied 
nach dem tode des königs aufgezeichnet; aber die uns vorliegende auf- 
Zeichnung ist wohl nicht die erste, gedichtet ist es noch bei seinen 
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lebzeiten, wie v. 1. 2. 6. 57 — 59 beweisen, aho sehr bald oder uti' 
mittelbar nach der Schlacht, die Vermutung, dass der gelehrte Hucbald, 
der 930 neunzigjährig starb, das gedieht aufgeschrieben und verfasst 
dOihabe (s. Willems s. 22, vgl. über ihn Bahr geschichte der römischen 
litteratur im karoiingischen Zeitalter 1840 §50. 97. 203, Ebert allg. 
gesch. der litt, des ma. 3, 166jf.), hat beifall gefunden; ob mit recht, 
lasse ich dahin gestellt, aber der Verfasser war jedesfalls ein geistlicher, 
und dieser wird den mythus, durch den nach JGrimm das lied 'unserm 
Verständnis näher rücken soll, doch eher aus dem alten testamenl, u)0 
goti mit den menschen oft genug verkehrt und unmittelbar auch der 
einzelnen sich annimmt, als aus der edda geschöpft haben, er dichtete 
in der mittel- oder rheinfränkischen mundart (vorr. s. xviu. xx. xxii. xxiii) 
und sein gedieht ist ein merkwürdiges und wichtiges zeugnis für die 
karlingische hofsprache. metrisch gliedert es sich in zwei teile, in dem 
ersten wird nur eine Strophengattung, die zweizeilige, angewendet, in dem 
zweiten wechselt diese mit einer dreizeiligen und der Wechsel ist so ge- 
regell, dass, wenn wir die zweizeiligen Strophen durch a, die dreizeiligen 
durch h bezeichnen, der bau des zweiten teils durch die formel bbb. 
aaaa. abab veranschaulicht wird, es ist anzunehmen, dass entsprechend 
den beiden Strophenformen im ganzen gedichte wenigstens zwei melodien 
verwendet wurden ; möglich aber auch, dass zwei verschiedene melodien 
für die zweizeiligen Strophen allein in anwendung kamen, im ganzen 
also etwa so: 

1 2 1 2 1 3 2 1313 

aaa . aaa . aaaa . aaa . aaa . bbb . aaaa . abab. 
wir kennen gruppen zu vier Strophen schon aus der Samariterin und 
werden sie später auch im modus Liebinc und sonst finden; gruppen zu 
dreien zeigt das Georgslied XVII [s. aber dazu das nach wort] und manches 
spätere gedieht, wie der Salomo. das letzte System abab = ab, ab enl- 
hält den keim zur fünf- oder zehnzeiligen Strophe. 
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A Sangaller hs. 393 4^ p. 2 AI — 251, der sogenannte codex ftenc- 
dictionum {IvArx geschichlen des kantons SGallen 1 (1810). 279; Ekke- 
hardi benedictiones ad mensas von FKeller in den mitteilungen der 
antiquarischen gesellschaft in Zürich bd. III (1846 — 47) s. 99 Jf. ; EDümmler 
zs. 14 (1869), 12 — 17. 30 ff.) von der hand Ekkehards IV (geb. c. 980 
f c. 1060); voraufgehen p. 239 — 246 Ekkehards versus ad picluras 
clauslri SGalli {zs. 14, 34—42 vgl. Battemer 3, 600), die auch die 
legende des heiligen darstellten. BC jüngere abschriften oder redac" 
tionen in den satigallischen hss. 168. 174, mit manchen abweichungen, 
nach Dümmler aao. von Ekkehards eigner hand, JGrimm lateinische 
gedichte des X und W jh., Göttingen 1S38, vorr. xxxi — xxxin: der lexl A 
nach einer abschriß des freiherrn Joseph von Lassberg. HHatlemer 
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denkmahle des millelallers 1 (SGallen 1844)» 337 — 344: A mit den 
abweichungen von BC und die erste Strophe in facsimile auf taf, IV. aw- 
gaben über die rasuren von A bei PPiper die älteste deutsche litter atur 
(Berlin und Stuttgart o,j.) s. 212 anm. in BG ist die prosaische ein- 
leilung verändert und erweitert: Ratpertus, Nolkeri (Balbuli f 912) ... 
condiscipulus , posl sancli Galli hisloriam {casus SGalli in MG. SS. U, 
61 — 74) el alia multa quae fecit insignia {lat, gedichte bei Canisius antiq. 
lecL V (1604), 736. 742 — 44. 750) fecil et Carmen harbaricum de sanclo 
Gallo cantitaDdum quod postea fratrum quidnm, cum rarescere qui id 
sapereDt videret, ul Uro dulcis melodia laline luderet (ne — memoriae labere- S05 
tur B), quaoi proxime poluit transferens, talibus operam impendit (MG. 
11, 33, Schubiger sängerschule SGallens 1858 s. 38 anm.), über 
Ratperl s. Ekkehards IV casus SGalli in MG. II, 78—80. 95—97. 100. 
er ist an einem 25 oct. bald nach 884 gestorben, s, sangallische ge- 
Schichtsquellen 3, 4 n. 16. seine lateinischen versus de festivitate SGalli 
bei Canisius aao. 736 sind ohne historischen gehall. in dem deutschen 
lobgesang, wie im eingang seiner casus SGalli folgte er im ganzen der 
alten, von Wettin überarbeiteten (Waltenbach GQ.'^ 113/".) vita SGalli, 
MG. II, 5 — 21, nicht der bearbeitung von Walahfrid Strabus, bei Goldast 
rer. alamann. SS. (1661) p. 142 /f., aber jener auch nicht unmittelbar, 
sondern mehr seinem gedächtnis und seiner erinnerung, im einzelnen 
auch mündlicher tradilion oder eigner Vermutung, dass die legende zum 
grofsen teile auch dem volke bekannt war und Ratpert dies voraussetzte, 
sieht man, namentlich in der zweiten hälfte des gedichts von str. 1 1 an, 
an der kurzen, nur andeutenden erwähnung der wunder und an andern 
einzeUieiten. um überhaupt zu zeigen, wie er gedichtet, führe ich im 
folgenden die stellen der vita an. die verse in A, wie oben mit einem 
grofsen buchstaben beginnend, sind abgesetzt und caesur und versschluss 
in der regel durch einen punkt bezeichnet, die Strophen beginnen mit 
gröfsem oder roten buchstaben und über die ersten sechs sowie über 
2. 1. 2 der siebenten sind, wechselnd mit roter und schwarzer dinte, 
neumen gesetzt, die die Wiederkehr der melodie nach je fünf Zeilen klar 
ergeben, auch die andern texte sind nach Uattemer ganz oder teil- 
weise neumiert. 

2, 2 vita p. 5 : aestimatiooe eleoim coepta porlum Hybernicum Ud- 
quebaot prosperisque succedeotibus auris sinus BrittaDoicos tangebanl; 
quibus peragratis tandeni optata arva Galliae introierunl. anders Walah- 
frid c. 2. 3 Maginold und Theodor heifsen in der vita p. 8 die zwei 
eleriker, die sich in Arbon an den erkrankten Gallus anschliefsen und 
hinfort den gottesdienst für ihn verrichten, aber keine andre quelle 
kennt sie, noch auch den Kilian, der nach z. 4 erst später priester ward, 
als gefährlen Columbans und des Gallus von Irland her. daher ände- 
rungen in den liss. und die bemerkung Ekkehards zu z. 4. 4. 5 auch 
die in BC genannten personen sind als begleiter Columbans unbekannt; 
s. b, 4 BC. 5 vita p. 5f: arva Galliae iniroierunt ubi gubernacula 

rcgni Sigiberti (a. 561 — 575) diversas genles lunc domuerunt, stalimque 
coDfidentes in Christi amore aulam regiminis eius adierunt. — regalis 
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petitio cos adüt ut in termiois Galliae conversationis locum eligercnt. — 
iugressi sunt heremum, quem vulgaris opinio nuncupal Vosagum. — rep- 
pererunt antiquitus habitationem dirutam, incolaeque regioois illius Luxo- 
vium earo vocabant. — multi Burgundiorum gentis nee non el Francorum 
veniebant ad eos. — creverat passim opinio eorum iu fioibus Galliae vel 
Germaniac. 

3» 2 vita p. 6 : nam sicut Jezabel regnum Ahab perdidil, ila et baec 
istum {den könig Theoderich) decepit averlcndo eum a Icgitimo coniugio 
ac vitam eius lupanaribus damnando. 4 vila p. 6: adieruDt castellum 
Turegum vocatum — Tuccouia, quae in capite ipsius Jaci Turcginensis est 
Sita, d. t. das pfarrdorf Tuggen im kanion Schwitz; vgl. IvArx zur 
SOdvita, Retlberg hirchengesch. 2, 39 anm, 5 vila p. 6: coepit illic geo- 
tilium fana incendere diisque consecrala in lacuin dimergere. erst Ratpert 
nennt den Jupiter, dünn Ekkehard in den versus ad picturas {aao. s, 36, 
vgl. 5. 10 anm.): mcrsaquc Nepluno iacet obruta sub Joue Judo. 

4 die einwohner heschlie/sen den Gallus zu töten und den Columhan 
zu vertreiben: sauctus vero Golumhanus baec audicns orabat 'Deus rector 
poH, iu cuius arbitrio lolus mundus decurril, fac generalionem istam in 
inproperium, ul quae inprobe excogilant servis tuis, scntianl in capilibus 
suis, fiaut nati eorum in interitum usw.' vita p. Q f* 5 vita p. 7 : per- 
venit in castrum Arbonam, ubi reppererunt Willimarum quendam sacerdotem. 

5, 1 vita p. 7: didiccruut ab eodcm presbylero civitalem quandam 
esse dirulam viciuam illis locis Pregentiam. die form Brigantium gebraucht 
Ratpert in den casus SGalli p. 61. 2 ebenda^.: ecclesiae sanclae 
Aureliae bonorem prislinum restituit ibique alblcta Gbristi cum clientibus 
sibi alumnis mansit triennio. 4 vita p. 8 : nam ut adderetur ad iniurias 
servorum dei, vacca eorum furto ablata ducla est in abdila beremi. cuius 
requirendi gralia pergentes duo fralrcs veoerunt ad ipsos latrones usw. 

6, 3 vila p. 8: vir sanclus, causa relinendi cum secum, cum hilari- 
tate animi dixit *si laborum meorum particeps fleri non vis, diebus meis 
roissam non celebrabis'. Walahfrid c. 9: ille vero, exislimans eum pro 
laboribus ibidem consummatis amore loci detenlum viae longioris detrec- 
tare laborem, dixit ei 'scio, frater, iam tibi onerosum esse lanlis pro me 
laboribus fatigari, tamcn hoc discessurus denunlio ne me vivente in corpore 
missam celebrare praesumas*. Ratpert cas. SGalli p. 61: quem eliam ob 
laborem itineris pulans sanctus Golumbanus acgritudinem simulare, officium 
illi altaris interdixit, dum ipse Golumbanus in bac vila mansisseU 4 vita 
p. 8 : praefalus hospes Willimarus presbyter visitatur a servo dei Gallo usw. 

7, 3 Hiltibodus quidam diaconus, praefati sacerdotis fidus socius vita 
p. 8, Hiltiboldns Walahfrid c. 10, Uiltibalt Ekkehard in den versus aao. 
s. 31. 4 von dem weheruf der unholde weifs hier weder die vita 
noch Walahfrid etwas, wohl aber während des aufenthalts in Bregenz, 
vita p> 1 f 5 vita p. 9 : corruit in vepre pcdem ofTendens. quem 
diaconus nitens sublevare, audivit *sioe me: baec requies mea in saeculum 
saeculi: bic habitabo, quoniam elegi eam\ aus psalm 131, 14. Ekkehard 
cas. SGalli c. 10 {MG. II, 135): Purchardus abbas (f 971) senio iam 
gravescens corilum illam antiquam, sub qua Gallus quondam vepribus cor- 
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mens *haec requies mea' cecioit, consulto episcopo succidit capcllaque aedi- 
ficala aram id loco arboris staluiL 

8, 3 pscUm 115, 13. 17 nomen domini invocabo. 

9, 1 dcLS dreitägige fasten erwähnt die vita j9. 10 erst nach der 
Vertreibung der unholde und schlangen 11, 1. 4 ps. 28, 9 vox domini 
praeparanlis cervos et reveiabit condensa (i. silvas Notker). 5 von dem 807 
niederbrennen des waldes und dem beistände des baren dabei weifs weder 
die vita noch Walahfrid, der bar liommt in der ersten nacht zu ihrer 
lagerstätte, vita p. 9: cum membra quieli dedissenl virque dei silenter 
leTaodo in precibus se exercuissel, conviator cius occulle intendebal. in- 
terea ursus de monle adiit ac fragmenta decerpsil (micas et fragmenta quae 
convi?anlibus deciderant caute legebat Walahfrid c. 11). cui ab eleclo 
dei Gallo dictum est 'beslia, in nomine domini nostri Jesu Christi praecipio 
tibi, sume ligoum et proice in ignem*. ille autem conlinuo reversus ad- 
tulit validissimum lignum et inposuit in ignem. cui ob mercedem opcris 
aflerlur a vtro dei panis, sed tarnen hoc modo et praecipitur *in nomine 
domini mei Jesu Christi recede ab hac valle. sint tibi monles et colles 
communes, nee tarnen hie pecus ledas aut homines.' 

10, 3 s. zu 9, 5. 

11, 1 vita p. 9: 'fanlasmala, praecipio vobis per patrem et filium et 
spirilum sanctum ul de hoc loco in deserta recedatis nee amplius huc in- 
troeatis'; p. 10: cum serpeotium multitudo illic scatebat, ex illa die non 
cofiparebat. 2 Fridiburg, die tochter herzog Gunzos von Alemannien, 
vita p. 10. 3 vita p. 11: exivit de ore eius quasi turpissima avis, nigra 
et horribüis. 5 vita p. \1 f, : pater obtulil ei munera transmissa puellae 
a dignitate regis (Theodorici). — vir dei Arbonense castrum ingredilur 
pauperumque et egenornm multitudo congregatur, quibus dona a duce 
data penitus distribuebantur. 

12, 2 vita p. 13: dux rogavit pontifices, ut per eorum canones 
ehgerenl quem voluissent. ubi totus clerus adunalus est, simul cum eis 
populo proclamante 'quia iste Gallus vir dei est — talem decet habere 
pontißcatum* usw. Johannes, diacon zu Grabs bei Sargans, dann schüler 
des Gallus, ward drei Jahre nach dem tode des bischofs Gaudentius 
zum bischof von Konstanz erwählt, vita p. 10. 13/^. 3 anders die 
vita p. 14: quodam dominico die finitis matutinaUbus orationibus, cum 
repedassent requiescendi gratia, prima luce dici vocavit vir dei Maginaldum 
diaconem, dicens *surge velociter et praepara mihi ad missam celebrandam*. 
qui respondit 'quid est hoc, domine? numquid tu missam celebrabis?' cui 
ille *post nocturnam huius noctis' inquit 'revelalum est mihi migrasse prae- 
eeptorem meum Columbanum, pro cuius requie offeram sacrificium'. 

13, 1 s. zu 6, 3. 12, 3. 2 vita p. 9: pervenilur ad fluviolum 
nominatum Pelrosa = FKa{a/i/rtd e. 1 1 : venerunt autem ad quendam fluviolum 
qui Sleinaha nominatur, j. Steinach bei SGallen. abgesandte aus 
Luxovium laden den Gallus ein, die leitung des klosters zu übernehmen: 
sie zu bewirten gebricht es an vorrat, propinquus gurges visilatur ab 
illo cum retibus. ubi Christi ad laudem miraculum innovalur, cum immanis 
piscis territus a duabus bestiis quae luderes nuncupantur, quasi eis avidis 
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preda, conspicitur. haud igitur mora. cxtendilur rete et refcctio servis 
dei trahitur ab amne. niirum in modum longitudo eius xii palmarum et 
lalitiido IV inventa est, cum ibi nisi brevis pisciculus antea umquam captus 
Sit vita p, 15; Stagnello (in petros§. lAuffin) palmos Esox (lahs) capitur 
duodcnos Ehkehard in den versus aao, s, 40 (Hattemer 3, 600). 3 die 
806vt(a berichtet dies wunder vor dem zuletzt erwähnten p. 14 f,: cootigit 
una die, dum operaretur cum fratribus et plebe in oratorio, ut una axis 
ex pariete dccurtata brevior aliis palmarum qualtuor apparuisset, quam 
carpentarii aestimabant proicere. — prandio ergo auclore den peracto, 
operis gratia avidi redeuntes invenerunt axem praefatam longiorem aliis 
mensura pedis dimidii. 4 Arbon heifst castrum auch in der vita p, 16, 
bei Walahfrid c. 29, und sonst s. xu 11, 5. 14, 4. 5 Ehkehard in 
MG, 11, 115: quantus utique dei spiritus die ilia tonuerit. die vita p. 16 
erwähnt des Michaelisfesttages nicht ausdrücklich, sondern erzählt nur, 
dass Gallus von Willimar nach Arbon eingeladen, nachdem er an zwei 
lagen vor dem versammelten volk gottesdienst gehalten, am dritten tage 
erkrankt und nun dort nach vierzehn tagen am 16 october gestorben 
sei, aber Walahfrid c. 29 gibt gleichfalls deti festlag genauer an: 
vocata multitudine in die solemni, scilicet sancti Micbaelis, vir sanctus prae- 
dicationis dulcedine avidorum corda refccil. 

14, 3 weder die vita noch Walahfrid hat ähnliches, 4 vita 
p, 17: fama nempe aures mullorum sublevans, Jobanni praefato Constan- 
tiensi praesuli eius inflrmitalem detulit. qui non contcntus nisi ul inagistnmi 
visilasset — ad Arbonense castrum propcratur. cum ergo perventum esset 
ad portum, — audito igitur transitus eventu, claviger poli imilabatur cum 
ponlifex se prae dolore ac dileclione non continuit in navi, sed desiderio 
magislri misit se in aquam. 5 das wunder ereignet sich nach der vita 
p. 17, als der zug mit der leiche sich in bewegung setzen will: Willi- 
marus peragrabat paupcres, vestimcnla eius dislribuendo. inter quos rep- 
pcrit paraliticum quendam nomine Maurus, qui sie erat compage mcmbrorum 
ac nervis contractus, ut gressus proprius ei denegaretur. cui caligae viri 
dei cum calciamentis porrectae sunt, quae cum propter gaudium statim 
iuduisset, rcsolutae sunt iuncturae conpagum eius. qui laelus exilivit, 
clamans voce magna in laude Cbrisli. 

15, 4 nach der vita p, 11 war der sarg mit dem leichnam des 
heiligen bereits geschlossen, als der bischof Johannes ankam, und dieser 
liefs ihn wiederum öffnen, dann berichtet sie nachträglich, nachdem 
die leiche nach SGallen gebracht und bestattet ist, p. 18: sanctus dei 
capsellam ligneam habuit, quam sub clavis custodia, discipulis interiora eius 
ignorantibus, usque ad Gnem vilae observavit. post transitum ergo electi 
dei praesul cum alunmis eam aperuit. ubi repertum esl parvum cilicium 
et enea catena infusa sanguine. anbelantes tunc ex re certi Geri prospexe- 
runt ad corpus sancti dei, in quo cernebant per tracturam cinclorii carnem 
vulneratam per qualtuor loca, in modum cinguli gyranle vulnere, usque ad 
interiora ossa. — capsella igitur cum cilicio ad caput viri dei in feretro suspensa 
est, sicque in praefato exsequio usque ad cellam deportata est. rite dcmum 
sepultura peracta, suspenderunt eam ad caput in parieiem cum calenis et cilicio. 
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16y 5 vila p. 17: muUorum manus loculum levare coepit, sed divina 
Providentia mansit inmobilis. — confestim equi indomiti adduct iussi sunt, 
sed cum nimio labore sunt praesentati, cum maiore tarnen luctamine paratiS09 
ad corpus sunt adducti. — elevato igitur a pontifice nee non et a sacer- 
dote feretro et equis snperposilo, ait episcopus 'lollite freoa de capitibus 
eorum et pergant, ubi dominus voluerit*. vexillum ergo crucis cum lumi- 
naribus adsumebatur, el per psallentes, equis praecedentibus , via incipie- 
batur. mira res, et praeseoli aevo inusitata: equi non declinaverunt ad 
dezteram neque ad sinislram, quoadusque recto tramile pervenissent ad 
viri dei cellam. 

17, 1 vita p. 17 : sancti corpus iam tunc in loculo erat, quod in- 
consideralum pontifex non sustinens arcam apcruit ac flere bis verbis coepit 
'eu, eu mi paterl cur me de domo palris mei duxisti? et iam modo 
orfanum et desolalum reliquisti, cum lola fiducia mea in te fuiti' diu 
flendo super eum incubutt, cuius visione satiare se nunquam credidit. 
5 Isidor. HispaL senlentiar, Hb, I c. 27, 10 duae sunt difierentiae vel 
ordines hominum in iudicio , id est electorum et reproborum , qui tarnen 
dividuntur in quatuor. perfectorum ordo unus est qui cum domino 
iudicat, et alius qui iudicatur usto, vgL XXXIV, 28, 9; Honorius von 
Aulun im elucidarium {Migne 172) p. 1166 lunc ab angelis boni a maus, 
ut grana a paleis, secementur et in qualuor ordines dividenlur. unus 
ordo est perfectorum cum deo iudicantium, aller iustorum qui per iudicium 
salvanlur ww.; enlecrist in Hoffmanns fdgr. 2, 131, 21 ff.. Wacker- 
nagel Basler hss. 8, 23^ usto. 

Über die melodie des vorliegenden gedicktes hat FWolf (über die 
lais s, 307 anm, 151) gehandelt, durch die von dem freiherrn von 
Lassberg für J Grimm besorgte nachbildung der hs,, in welche mir ein- 
sieht vergönnt war, bin ich in den stand gesetzt, genaueres darüber 
mitzuteilen, alle Strophen, soweit sie neumiert sind (1 — 6. 7, 1. 2), 
gehen nach folgender melodie, 

5 

V. p, ce. p, p 
p. p, cl, p 
p. p, V. p, p 
V. p, V. p, cl, 
p, cl, p 

Ich habe mit Zugrundelegung der neumierung der ersten Strophe 
(von welcher ein facsimile bei Hattemer I , tafel IV steht) eine normal' 
melodie zu bilden gesucht und die takleinteilung im innem der halb- 
Zeilen durch kommata angedeutet, das Vorhandensein einer solchen 
war bei dem ausgeprägten rhythmus des gedicktes zu vermuten, und die 
möglichkeit, sie herzustellen, ergab sich aus der beobacktung einer 
doppelten geltung von v, auf welcke die vergleickung der melodien aller 
stropken führte, es ist nemlick an der stelle 2*, 5. 6 str, 1, 4 — 7 
T. V = Str. 2. 3 V. p. v; 4', 5. 6 str, 1. 5 v. v. = str. 3. 4 cl. 
T = Str. 2.6 V. p. V , also v «=3 2 p , oder = cl = v + p = 3 p , t» 
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welchem letzteren falle ich v' ansetzte, daraus folgt bei dem schon 
zum PetrusL erwähnten Wechsel zwischen v und ce auch dieselbe zwie- 
fache gellung für ce : ich habe ce = 3p = v4-p stäts durch cl ersetzt 
und nach dieser analogie ebenso ep und po unterschieden, für letzteren 
scheint 3**, 2 in str. 3 — 5 torculus (= p + ce oder drei töne , wovon 
SlOder mittlere der höchste) zu stehen, die geltung von p schwankt am 
wenigsten, nur 5% 6 und 5^, 5 wird man, mit bezug auf das folgende, 
ppp wohl für eine achteltriole halten müssen, lässt man nemlich p eine 
Viertelnote gelten und untersucht die melodie zunächst unter der voraus- 
Setzung constanter werte für alle neumen (v und ce = 2 p), so fügt sich 
die überwiegende mehrheit der letzteren dem dreivierteltakte. durch die 
ganze melodie aller Strophen aber lässt sich dieser durchführen, wenn 
man an allen stellen, an denen ich es getan habe, die anderen ge- 
fundenen werte einsetzt und am Schlüsse jeder halbzeile und in den cae- 
suren nach 2**, 3 (in str. 8 nach 2**, 5, in str. 17 nach 2^ 4) und nach 
3*^, 3 eine viertel, am Schlüsse jeder langzeile eine halbe, nur nach der 
vorletzten eine taktpause annimmt, dies wird aus der obigen darstellung 
genügend erhellen, wobei nur zu bemerken ist, dass 3', 7 und 3^» 1 in 
Hnen takt zusammengehören und dass 5*» 5. 6 zwei takte bilden, so 
nemlich, dass die zweite note des podatus zur hälfle dem ersten, zur 
hälfle dem zweiten takte zugerechnet werden muss. alle abweichungen 
von der aufgestellten normalmelodie sind teils unwesentlich — erlaubte 
freiheiten wie ce /lir v (str. 2, 1', 3. 2**, 2), v für ce (slr. 2 und 5, 
3**, 3) oder ungenaue Schreibungen wie v /lir p (str. 4, 2*, 2), p für v 
(slr. 2, 3', 2. Str. 3, 5', 2), cl ßr ce (str. 2, 3% 3. str. 5, 5^ 5) — . 
teils durch Verschiedenheiten in der silbenzahl des texles bedingt, ich 
erwähne im einzelnen: V, 1. 2 lautet in str. 7. v. p. p (presbiler): 
p ist wohl als achtelnote zu nehmen. 3', 1 — 4 in str. 1 : v', v. v. 
V, V. p. (Misit filium Ui-): ich denke, die drei mittleren v unterbrechen 
als syncopen den rhythmus und machen zwei takte aus. 3^, 3 str. 1. 
3. 4. 6 haben hier oe, str. 2. 5 v. vielleicht war also richtiger v' zu 
setzen; denn 2^ 3. 6. 4^ 8. 5^ 5 wechselt ce nur mit cl oder v. p, 
4**, 2 — 5 lauten in str. 1 v. v. v. v, in str. 3 und 6 v. v. v. p, in 
Str. 4. 5 V. p. V. p; in str. 2 endlich fehlen die zeichen 3 und 5* also 
gerade die wechselnden: offenbar schwankte Ekkehard selbst, was er 
in Str. 3 setzte, ist darum für das richtige zu halten, weil er in str. 6, 
also nach wiederholter Überlegung, dazu zurückkehrte. 5', 1. 2 daßr 
Str. 4 V. p, v' (colligil). ob nun die obige melodie von note zu note 
die von Ratperts deutschem gedichle ist, kann mit bestimmtheit weder 
verneint noch bejaht werden, auch der dichter des Petrusliedes scheint 
sich zb. (wenn es nicht reiner zufall ist) die beschränkung auferlegt zu 
haben, nach den beiden ersten hebungen der dritten halbzeile seiner 
Strophe keine Senkung fehlen zu lassen, aber das ist doch nicht glaub- 
lich, dass ein deutscher dichter des IX jh. an eine solche beschränkung 
sich in allen 170 halbzeilen seines gedichtes gebunden und aufserdem 
noch jede erste hälfte einer langzeile ohne auflakt, jede zweite mit aus- 
nähme der fünften mit auftakt begonnen haben sollte, vollends die caesur 
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nach 2^ 3 und nach 3^» 3, die Verlängerung von slr. 1, 3* [jetzt ge^ 
ändert], der eintritt eines daktylus ßir trochaeus (4, 5*. 6, 5^. 7, 1') 
gehört ohne zweifei nur Ekkehard an. aber mit sicherheil ist anzunehmen, 
dass die funfzeiligen Strophen, welche im Ludwigslied bereits vorgebildet 
sind, hier ohne abwechselung durchgeführt waren, es steht darin den 
vier ersten zeilen die fünfte inso ferne gegenüber, als niemals in jenen, 
aber zweimal in dieser auf Hner silbe mit fünf noten verweilt wird, 
blieb es auch später, als die langzeile in ihre hälften zerfiel, noch übUch, 
die letzte zeile notenreicher zu machen als die übrigen, so begreift sich, 
wie man bei unterlegung anderer texte unter solche melodien auf eine 
Verlängerung der Schlusszeilen kommen konnte, die vorliegende Strophe, 
ebenso im Georgslied z. 1 — 15, tritt in der Judith, im Salomo und in 
den drei Jünglingen im feuerofen als zehnzeilige mit verlängerter letzter Sil 
zeile auf. vgl. hierzu noch zs. 19, 109/1 

Nachdem durch Coussmaker die älteren mensuralisten bekannt und 
durch dr. Jacobsthal in der zu IX angeführten schrift sorgfältig be* 
handelt worden sind, bedarf die vorstehende Untersuchung einer revision, 
die ich für jetzt nicht zu geben im stände bin. die annähme von 
syncopen wird sich nicht halten lassen, dagegen hat die doppelle geltung 
der virga bestimmteste bestätigung erhalten durch die Unterscheidung 
der longa perfecta, welche drei tempora, und der longa imperfecta, 
welche zwei tempora misst, bei den mensuralisten des XII und XIII j7». 
— über die rhythmische gestalt des gedichtes handelte WMeyer der ludus 
de antichristo (1882) s. 56 a. 1. 61/*. 106/*. 
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Cod. 1609 {olim Iheol. 732) der k. k. hofbibliolhek zu Wien, 70 bl. 
4® aus dem ende des \jh., enthält bl. 11^ — 53 die formulae Sah- 
monis, aufserdem mehrere kleine stücke, über welche die beschreibungen 
der hs, bei Denis codd. manuscr. theol. bibl. Palatinae Vindob. lat. 1, 
3, 2977 — 3013 und EDümmler das formelbuch des bischofs Salomo \\\ 
von Konstanz (Leipzig 1857) s. xxiii — xxvi auskunft geben, ich habe 
nur hinzuzufügen , dass die letzte läge der hs. aus fünf einzelnen zu- 
sammengehefteten blättern (66 — 70) besteht, wovon die drei ersten noch 
zu den 64* beginnenden prophelien des pseudo-Methodius gehören, so 
aber, dass zwischen bl. 67 und 68 ein oder mehrere blätier und nach 
bl. 68 der schluss fehlt, bl. 69* und zum teil 69'^ füllen dann, von 
anderer hand als das vorhergehende geschrieben, die psalmenstücke. auf 
bl. 70 stehen einige lateinische dislichen und federproben. Wolfgang 
Lazius de gentium aliquot migrationibus {Basel 1557) *. 81. unvollständig 
und sehr fehlerhaft, aber ganz gewis aus dieser hs. 31 Denis aao. (1795) 
«. 3011. 3012. EGGraff Diutiska 2 (1827). 374 ^ vgl. 3, 167. 
HHoffmann fundgruben 1 (1830), 3. 4. Würaune ahd. lesebuch^ (1888) 
s. 146. 171. PPiper die älteste deutsche litteratur {Berlin und Stutt- 
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gart o. j,) s. 264 anm. die überlieferte Ordnung der langzeilen ist 
138, 1—14. 20. 25—30 (27 wiederholt), 139, 1—4. 138. 21—24. 
15—20 (18 wiederholt). 31—34, wobei die xeilen 138, 25. 32. 139, 2 
natürlich abgerechnet werden müssen. 138, 13. 14. 20. 139, 1 — 4. 
138, 18 — 20. 31 — 34 ergeben Strophen zu drei zeilen, so dass erst auf 
sechs, dann auf drei zweizeilige je 4ine dreizeilige, endlich auf vier 
zweizeilige zwei dreizeilige Strophen folgen, die grofsen anfangsbuch' 
Stäben derselben sind ausgerückt, die reimzeilen aber nicht abgesetzt, 
die änderung geschah nach Lachmanns vorgange in einer vor 1827 gc" 
fertigten abschrift a%ks Denis, es gehören nemlich x. 138, 13. 14 und 

138, 15 — 20 offenbar zusammen, scheidet man daher die sie trennenden 
Zeilen aus, so folgt das übrig gebliebene der Ordnung des grundlextes 
fast (vgl. zu 138, 15) ganz genau, das ausgeschiedene aber zerßllt 
nach der notwendigen entfemung der z. 139, 1 — 4 (s. die anm. dazu) 
in zwei stücke, deren jedes für sich ebenfalls einer partie des texles 
vollkommen entspricht, es kann daher nicht zweifelhaft sein, dass diesen 
stücken ihre stelle im ganzen gedichle auch nach mafsgabe des lateini^ 
sehen anzuweisen ist. dann ergibt sich die annähme einer lücke nach 
z. 138, 24 von selbst und von den drei überlieferten vjiederholungen 
ganzer zeilen erweisen sich zwei (z. 18 und 20) als unursprünglich, 

B12weil sie nur dazu dienen, dreizeilige Strophen herzustellen, und ver- 
dächtigen dadurch auch die dritte (x. 27), welche Lachmann noch &et- 
behielt, sowie die beiden andern dreizeiligen Strophen 138, 31 — 34. 

139, 1 — 4, in deren beurleilung der lateinische texl ps. 138 v. 24. 
139 V. 5 zu hilfe kommt. 

Psalm 138. [3 schon zs. 16, 141 wurde darauf hingewiesen, dass 
die form inti, inte keineswegs dem späteren baierisch abgesprochen werden 
dürfe und dass es unberechtigt sei, wenn aufgrund des hier auftreten" 
den inte die beiden früheren auflagen dieses buches alemannischen ur-- 
Sprung des denkmals behaupteten, dass die spräche vielmehr auf Baiern 
weise, betont Braune mit recht, und geht auch das formelbuch der hs. 
nach Dümmlers (aao. s. xxi. xxii) und besonders nach KZeumers {neues 
archiv 8, 506 ff. MG. LL. form. 392 ff.) Untersuchungen auf SGallen 
und speciell auf Notker Balbulus zurück, so muss darum der Ftndo- 
bonensis nicht in Alemannien oder gar SGallen, sondern kann sehr 
wohl in Baiern geschrieben sein, ebenso wie der clm. 19413, mit dem 
er den gleichen archetypus teilt (Zeumer aao. 540). dass ich unter 
diesen umständen Baechtolds Vermutung (zs. 31, 197), der Notker Bai" 
bulus ßr den Verfasser der psalmenübersetzung ansieht, mit Braune 
und Kögel verwerfe, versteht sich.] 6 Scherer begründete seine änderung 
des überlieferten stiga in stlg6 folgendermafsen : 'nicht der ungenau ge" 
bundenen zweiten silbe des zweisilbigen reimes wegen geändert, die in 
diesem gedichle häufiger begegnet, sondern weil z. 17 fruo : federA nicht 
glaublich ist. vgl. Dietrich hist, declin. s. 7 — 9, wonach die endung 6 
im nom. plur. fem. der Ä-declination unter die eigentümlichkeiten des 
alemannischen dialektes und die kennzeichen des VIII jA., in Wahrheit 
höchstens der ersten hälße des neunten, gehört.' aber in dem vorliegenden 



Xm PSALM CXXXVIII. GXIXIX 87 

gedieht genügt ßr den reim die gleichheil änes vocaU oder eines con» 
sonanten, also z, 17 die der beiden r. vgl, z. 1. 13. 15 (too deshalb 
die änderung in finstar überflüssig), 18. 8 furiuuorhtostü : Lach^ 
mann über <ihd. betonung s, 250, zu Iwein 7433; richliger Seiler zs. 
f, d. phiL St 201: dem dichter schwebte praeparare viam atis stellen 
wie Matth. 11, 10. Marc. 1, 2 usto. vor. 12 ce wie 31 'an, in. vgl. 
Graff praepos. 24 8 /f. ce dir also ungefähr gleich einem reflexiven dir. 
15 Lachmann hat sich genau an den text gehalten und daher 
diese und die folgende der 20 zeile nachgestellt, aber der parallelismus 
zwischen 2. 13 und 15 macht es ratsam, sie, der Überlieferung näher, 
auf einander folgen zu lassen und dem texte gegenüber eine absichtliche 
änderung des dichters anzunehmen, de «= diu wie z. 11^. 22^. es er- 
seheint aufserdem in den Strafsburger eiden, in Notkers psalmen und 
in pseudO'Ruodperts brief (LXXX): Graff 5, 6. 10. ßr kurz halle ich 
es, weil es ebenso wie das de ßr die hier nur in der Senkung auf' 
tritt. 19 zu seiner Schreibung enlie enes bemerkte Scher er: 'ebenso 
besserte Lachmann im frühling 57, 20 dahte in dazt, 58, 10 herze in 
hezt, indem er annahm, der Schreiber der vorläge hohe im zweifei, ob 
z oder t, beides gesetzt, vgl. itzs im zweiten Basler recept (LXII) und zu 
XI, 21. hier schwankte er wohl zwischen dativ und accusaliv vgl. zur 
Samar. X, 2.' 23 trof] eine sonst nur bei Olfrid begegnende Verstärkung BiB 
dernegation: Graff b, 527; gramm. 3, 730; Dietrich hisl. declin. s. 27. 
ein späteres beispiel Germ. 19, 58. das unverkürzte ne iropfon alld. 
gespr. 48. 74, s. JGrimm Germ. 3, 49. nit einen tropfTen weist Kehrein 
gramm. 2, 309 aus Geiler von Kaisersberg nach. 24 nupe in der 
bedeulung quin und quominus belegt Graff 1, 77. dass es auch ue 6e- 
deuten konnte, wie got. nibai hvan Marc. 4, 12 ßruioxa (gramm. 3, 284), 
muss man wohl aus unserer stelle folgern : wenigstens wüste ich ihr auf 
andere weise keinen sinn abzugewinnen, denn Erdmanns künstliche 
erklärung (Otfridsyntax 1 § 57. 262) befriedigt nicht, der dichter ver- 
stand den text nicht völlig und der gedanke, durch den er ihn wieder- 
gibt, setzte sich ihm unwillkürlich aus den salzen confitebor libi — os 
meum quod fecisti in occulto (mtn starcht die du ii)ir täte tougeno über- 
setzt Notker: Hattemer 2, 478^) — et subslanlia mea in inferioribus 
terrae zwammen. er verstand os meuin wie Notker und entnahm dem 
letzten salze das material zu einem ganz anderen gedanken: 'damit ich 
nicht, einmal geboren, wieder zur erde würde', mit gleicher, absicht- 
licher oder unabsichtlicher freiheit hat der dichter seine vorläge überall 
behandelt, es sei nur beispielsweise hingewiesen auf z. 4, welche v. 2 
des psalms 138 übersetzen soll, aber eher an den übergangenen an- 
fang von v. 5 erinnert; auf v. 4 praevidisli, das durch furiuuorhloslü 
gegeben wird und durch den zusatz z. 8^ vollends einen andern sinn 
bekommt; auf die Verbreiterung, welche v. 4 quia non esl sermo usw, 
erfährt, die praeterita t?. 21. 22 sind z. 27 — 30 in fulura umgewandelt, 
vgl. noch besonders die behandlung von v. 11. 12 in z. 15. 16 und 
von V. 20 in z. 27, dann zu z. 15 und zu ps. 139. 31 chius dir: 
Graff 4, 508 ßhrt aus dem SG aller Boelhius an daz cliius lir sus 'sie 
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considera*. 34 die auffallende form ginliduD /tir ginddon ist durch den 
reim nicht hinlänglich geschützt, 

Psalm 139. dass diese drei zeilen, die in der hs. auf z. 30 folgen 
und eine Strophe bilden, nicht dahin gehören, folgt aus dem zusammen- 
hange und aus dem Singular iiuo, der sich au/ mansleccua und alle &6- 
ziehen müste, die geringe Übereinstimmung der drei zeilen mit 139, 5, 
foelches doch die einzige stelle der psalmen ist, auf die sie einiger^ 
maßen passen, kann nicht sehr wunder nehmen, da ebenso der 138 psalm 
mehr bearbeitet als übersetzt erscheint, [gewis ist die beziehung der 
Zeilen auf ps. 139, 5 sehr zweifelhaft; aber auch wenn man mit Braune 
wiedergäbe von ps. 139, 2 annimmt, findet iogiuucdre halp keine bessere 
erklärung.] das wesentliche des gedankens ist beibehalten, nur wird 
nach einer auch ps. 10, 3. 36, 14. 63, 4. 5. 119, 4. 126, 4 vorkommen- 
den und sonst häufigen Vorstellung (Mone lat, Hymnen nr. 394, 11 
averle iaculum hostis quo ferior vgl. nr. 480, 34. 499, 11. 569, 17 und 
SU 104, 9) dem feinde anstatt des supplanlare gressus ein verderbliches 
geschoss beigelegt, dass das erhaltene teile einer vollständigen psalmen- 
Übersetzung sind, ist nach dem selbständigen eingang wenig wahrschein- 
lieh: daher wurde die irreführende Überschrift der beiden früheren auf- 
lagen 'Stücke einer psalmenübersetzung' aufgegeben, aber der 139 psalm 
muss demjenigen ganz itt deutscher gereimter Übersetzung vorgelegen 
haben, der ein stück daraus dem vorhergehenden einlügte und vielleicht 
aus beiden ein allerdings wenig regelmäfsiges gedieht von ungleichen 
Strophen machen wollte. 3 scepti d. i. scephti (vgl. gl. Lips. zs. 13, 
344 scepte, sagilta neben scefti und scepfti): so ist pt in deutschen quellen 
^Wwohl immer aufzufassen. 4 se: eine auffallende, aber doch nicht 
unmögliche construction nach dem sinne. 

Der lateinische text ist nach dem der Wiener bearbeitung von 
Notkers psalmen gegeben, der mit den heutigen ausgaben der vulgata 
ziemlich übereinstimmt. 



XIV AÜGSBÜRGER GEBET. 

Cod. lat. 3851, August, eccl. 151, cimel. III' der k. biblioihek in 
München, Liber poeDitentialis, ilrabani, Bcdac, synodiis Wormaliensis tuw., 
IX/X? [ich meine \ß[]jh., 1^ bl. 4" maj. die erste läge hatte 6 blätter, 
das erste gröstenteils ausgerissene war auf der rückseile von etwcks 

späterer hand beschrieben, das zweite, jetzt bl, 1 beginnt Ds cui 

haldo ; dann folgt von derselben hand IIieronimi ad amandvm Presbitervm 
I Quesisti a mc ulnim mulier reliclo uiro adullero & sodomita usw.; s. 
FBöhmer im archiv der gesellschaft für ältere deutsche geschichtskunde 7 
(Hannover 1839). 808—810; FKunstmann die lat. poenitentialbücher 
der Angelsachsen, Mainz 1844, s. 32 — 40. 142 — 175. nach einer 
bemerkujig Dümmlers (zs, für die österr. gymn. 1864 s. 359) sind ein par 
von Böhmer in der hs. aufgefundene historische nolizen (MG. SS. UI, 
569 anm. 2) in West franken kurz nach dem j. 882 niedergeschrieben. 
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die hs. aber müsse frühzeitig darauf nach Augsburg gekommen sein, 
Sleicheles archiv 1, '48. vgl, oben vorr, s. xxi. JASchmeller in Auf" 
sess anzeiger ßr künde des deutschen mittelalters 1833, 176. HFMafS' 
mann abschwörungs' glaubens- beicht- und bet formein, Quedlinburg 1839, 
52. 172. KRoih deutsche predigten des Xil und WWjh., j^ued/tn- 
burg und Leipzig 1839, s. xiv und denkmähler der deutschen spräche, 
München 1840, xi. 30. der lateinische text, in der hs. in zwei zeilen, 
ist durch punkte, wie bei uns durch kommata abgeteilt ; ebenso sind auch 
die deutschen verse interpungiert , aber nicht abgesetzt, die oration ist 
uralt, sie findet sich, übereinstimmend mit unserm text, wie mir Ar. 
pro f. Floss nachweist, schon unter den oraliones pro peccalis im liber 
sacramentorum Gregors des grofsen, opp. (1705) 3, 195 {Migne 78, 197); 
als Alia ad coiuplendam einer missa pro peccalis in dem fünften teil oder 
dem zweiten missale der Merseburger hs. 58 («. zu iV, 1) aus dem \Xj% 
bl. 58'; ebenso in einem missale des Xjh., das pro f. Floss 1844 im 
besitz des prof. Bug in Freiburg fand; dann in einem ordo romanus 
ad dandam poenilenliam in Mabillons mus. ital. 2, 107. 108 mit dem 
Zusatz nach der zweiten zeile et fainulum tuum ad coDfessioncm cl poe- 
nilentiam veramque emendalionem et vcniam tuae pietalis inspiralione com- 
puDClum, quem deliclorum catena usw. heute steht sie, mit den Zusätzen 
ut DOS et omues famulos tuos, quos zu z, 3 und clementer absolvat z, 4, 
in jedem brevier und gebetbuch als erste von den eilf orationen, die sich 
an die allerheiligenlitanei anschliefsen. hr, prof, Reinkens schreibt, 
dass sie am SMarcusfeste und an den drei bittagen in der himmel- 
fahrtswoche zur liturgie bei den öffentlichen processionen gehört, dass 
auch im privatgebete die cleriker sie noch dem brevier hinzufügen, auf 
jeden fall eröffnet sie passend eine samlung von poenitentialien. das 
p 1, 4 ist eine in allen alten und neuen missalen gewöhnliche ab^ 
Jiürzung für per Jesum Cliristum dominum uostrum oder, wie bei Gregor 
steht, per dominum noslrum. 

2, 3 uns statt unsili, wohl das älteste beispiel des verkürzten accu- 315 
sativs im ahd., ist dem haupt- und relativsatze gemeinsam, da das relativ 
fehlen muste, gramm, 3, 17. hymni p. 12. 13, wo noch jeder beleg für 
den casus obliquus fehlt. sundün: Talian 131, 14 allero giuuelth, 
Ihie sunta tuot, iher ist sunlün scalc (omnis qui facit peccalum seruus est 
peccati); vgl. erdün udgl. 4 mildo ist hier doch schwerlich ein gen. 
plur., wie de carm. Wessof. p. 19 angenommen ward, die, wie es 
scheint, besonders in alemannischen quellen häufigeren doppelformen 
brunna brunni, ^wa Swl, faravva farawi, raiiina minni, - nissa - nissf, 
-stimma - stimm!, loufa louH, wunna wunni usw. machen neben mildi ein 
mildia, milda wahrscheinlich, über die gen. sing, auf o s. Dietrichs hist. 
declin. p. 26. haldo erklärt Wackernagel im wb. zum leseb. 1861 'mit 
geneigtheit', aber es erhellt nicht, dass bald pronus proclivis im ethischen 
sinne gebräuchlich war. es bleibt wohl zur erkläruny nichts übrig als 
hallo (mnd. houde gramm. 3, 241) prolinus cito bei Notker {Graff 4, 
911/".) und ahd. gl. 2, 155, 32, so dass es für den sinn auf eins 
hinauskommt, ob man haldo oder baldo liest. 
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XV GEBET DES SIGIHART. 

Am schluss der Freisinger hs. des Olfrid, cod. germ. 14, cimel, 
III 4. d der h. bibliolhek zu München, hl. 125'; darunter die subscrip^ 
lion (Jualdo episcopus istud (d aus m corr,) euangelium fieri iussit. Ego 
Sigihardus indignus presbiter scripsi. Waldo, ein grofsneffe (EDümmler 
sangallische denkmale, Zürich 1859, s, 2ß2 f.) des bischofs Salomonl 
von Konstanz (837 — 871), dem Otfrid als seinem lehrer und erzieher 
einen teil seines werkes mit einem widmungsgedicht übersandte, war 
Karls des dicken kanzler und von 883 — 906 bischof von Freising. 
Pamassus Boicus oder neueröfneler musenberg usw. (4 bde., München 
1722 — 1727) bd. 2 bericht 47, daraus in Gottscheds bey trägen zur 
kritischen historie bd. 4 s. 269 f. : s. JCrüger anz. 10. 21b f. EGGraff 
Krist. das älteste von Otfrid verfasste hochdeutsche gedieht, Königsberg 
1831, £.446. J Kelle Otfrids von Weifsenburg evangelienbuch, Regens» 
bürg 1856, s. 151. 388, facsimile bd. 2 tafel 5. Sigihart kommt in 
den Freisinger Urkunden bei Meichelbeck unter Waldo nicht vor; nach 
Kelle Otfrid 2, xiv aber findet sich ein zeuge dieses namens unter den 
bei Meichelbeck nr. 936. 957 verkürzt ohne die zeugen abgedr^ickten 
tauschverträgen in einem Freisinger traditions- und commutationsbuche 
des Münchner reichsarchivs bl. 87. 96. ESievers machte zs. 19, 145 

darauf aufmerksam, dass vor z. 3 AL steht, dh. aliter: also sollten 
beide Strophen nicht eine einheit bilden. 



XV »> VERS EINES SCHREIBERS. 

Am schluss der Sangaller hs, 623 'eines beachtenswerten Justinus' 
s. 209, Wjh., in langen zitternden zügen geschrieben. IvArx 6e- 
richtigungen und zusätze zu den geschichten des kantons SGallen, SGallen 
1830, s. 30 Zusatz zu bd. 1 «.187 not. f. PFiper zs. f.d.phil. 13 
(1882), 445 f., der mit recht darauf hinweist, dass der vers nicht von dem 
copisten des codex herrührt, sondern nur als federprobe zu betrachten 
ist. die beiden ersten worte stehen auch auf dem rande von s. 314 
des Sangaller codex 166, s. ahd. gl. 2. 41, 13. facsimile von HFMafs* 
mann in Aufsess anzeiger ßr künde des deutschen mittelallers 1832, 
245. 246 und von Hattemer in seinen denkmahlen des miltelalters I 
(SGallen 1844). taf IL 



816 XVI LORSCHER BIENENSEGEN. 

Cod. Pal. 220 der valicanischen bibliolhek in Rom, ehedem SNazarii 
in LauresbarD, enthaltend sermones SAugustini und dicta SEffram, 71 bU 
8^ aus dem Wjh. auf bl. 58* am untern rande, so dass man die hs, 
umdrehen muss, um ihn zu lesen, steht von einer hand des \jh, der 
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Segen in fünf Zeilen, nfich dem facsimüe ohne eine andere abteilung 
und ohne inlerpunklion bis nach v, 4 und v. 6. auf hl. 62^ von einer 
hand des IX Jh. in hochfränkischer mundart die in Lorscher Urkunden 
nicht alle vorkommenden namen engilberaht: uuallger; reginger. suitger. 
I gerhart: iniil; uuoto. theotger: uuelant | reginhart: oolfriil: ilpinc: fru- 
mih : | hirinc. FPfeiffer forschung und hritik auf dem gebiet des deutschen 
altertums 2, Wiener Sitzungsberichte, philos.-hist. klasse, Lil (1866), 3 — 19 
mit einem facsimile. 

1 Kirst] der erste beleg für die der mittel- wie der niederdeutschen 
Volkssprache gemäfse metathesis in diesem namen; vgl. spec. eccl. 5. 113 
Kelle, da aber an die anrufung sich nichts weiter anknüpft, so fehlt 
nach büze ohne zweifei mehr als die zweite reimzeile oder deren reim- 
wort, wenn nicht der name selbst nur ein Überrest eines epischen em- 
ganges {exe. zu IV, 1) ist, dessen sich der Schreiber nicht mehr ent" 
sann, h&ze: vgl. 4 hurolob. Pfeiffer erinnert mit recht an die zahlreichen, 
mit h statt mit einem vocal anlautenden namen im codex Laureshamensis 
und an die erzäMung Thegans (MG. U, 648 vgl. gramm. 3, 779)» dass 
der sterbende Ludwig der fromme, von dem bösen sich abwendend, aus- 
gerufen habe h&tzl hdtzl (al. hüzl h&zl), quod significat 'foras, foras*. 
KHofmanns Vermutung (Münchner Sitzungsberichte 1866 2, 110/*.) nii 
fliuc dd mir zi hüse stellt wohl eine zweite reimzeile her, ergänzt aber 
nicht, was der name oder die anrufung erwarten lässt, und erklärt 
nicht, wie der Schreiber, selbst wenn er blofs abschrieb, was er gewis 
nicht tat, zu uihu minaz hera kam. im eingang des unvollständig und 
zerrüttet überlieferten Spruches mischten sich vielleicht noch allitteration 
und reim [vgl. zu IX, 7. 8): 

nü fliuc dö, uihu mfnaz, hera (in) fridu fr6no 
ist ein vollkommener stabreimender vers und leicht denkbar wäre, dass 
der Schreiber von demselben auf einen andern, wiederum mit fliuc du 
hera oder mit fridu fröno beginnenden übersprang, über die form des 
Segens äufserte Scher er zs. 19, 109: 'der Lorscher bienensegen hat wohl 
drei zweizeilige Strophen, im anfang der dritten wechselt die construction. 

2 fridu frÖDO im versanfang kann man nicht als instrumentalis, 
sondern nur als elliptischen satz auffassen, mit auslassung von s\ wie 
XI, 54. 56 anm. 3 btna: einziger alter beleg für diese form {gramm. 
3, 365/*. GDS. 1033. d. wb. 1, 1367. 1817; vgl. Pfeiffer s. 10 fl^. 
Lexer mhd. wb. 1, 271 f.) und daher zweifelhaft, ob schwach oder 
stark, wie nüid. saule sente, ndd. sinle sünle, ist ahd. sancle IV, 3, 2. 3. 
11. IX, 1. XVII, 11. 51. 58, bei Otfrid auch sancli und ebenso sancla 
(Lachmann über ahd. betonung s. 260, Graff ß, 256 vgl. LXXV, 1. 
LXXVII, 1. XC, 12) indeclinabel , und dass Otfrid noch das geschlecht 
unterscheidet, ist kein grund, hier den ersten beleg von sancle (vgl, 
LXXXVII, 6. 20. 31. LXXXVIII. l. 9. 12. 17) für sancla zu beseitigen und 
sancta zu schreiben. 4 hurolob vgl. uradrtz LXXXV, 1, uricundi LXXVI, 
17 ua. Pfeiffer «.13 und wegen der zweiten worlhälfte urlub XI, 27, 
Graff 2, 76, mhd. urlop. den imperativ in den indicativ zu verwandeln 
ist unnötig: *du sollst keine erlaubnis haben fortzufliegen . 5 entwinnenSlT 



92 XVI LORSCHER BIE^EMSEGEN 

beim IVolkensleiner 47, l erklärt Pfeiffer wohl richtig als ^loskommen, 
sich losmachen; unbedenklich wäre intuulndan ^entkommen {Beöv. 143 
se {)£iu feönde ätvand) und vielleicht spielt hier eine art Verwechselung 
mit, wie umgekehrt bei dem Übergang von ubaruuinnan in ubaruuiulan. 
ndd. uutwinnea bei Frisch 2, 451', worauf KHofmann verwies, ist 
transitiv 'abgewinnen, abspenstig machen*, woraus man unmöglich die 
bedeutung 'an den unrechten ort tragen ableiten kann, der Spruch 
bietet gewissermafsen den ersatz für das in der Wiener hs. (s, zu IV, 
4. 5) fehlende, deutsche gegenstück zu dem lateinischen segen AD AP ES 
CüNFORNANDOS. vos eslis ancill^ domini, vos facialis opera domioi {vgl, 
V, 6). adiuro vos per nomen doinini ne fugiaiis a fiiiis homiDuiii. ein 
andrer segen aus einer Sangaller hs. bei JGrimm myth. 1190, besser 
und vollständiger neues archiv 8, 356 /*. deutsche bienensegen wies 
Pfeiffer nach aus JWWolfs beitragen zur deutschen myth, 2 (1857), 
450/'. (zs. 7, 533), JFLWoestes Volksüberlieferungen in der grafscliaft 
Mark 1848 s. 53, ÄKuhns sagen aus Westfalen 2 (1859), 208 und 
FWSchusters siebenbürgisch-sächsischen Volksliedern 1865 s. 288 (myth, 
3^ 371). der letzte sehr verwilderte spruch im XVI jA. aufgezeichnet 
hat noch am meisten von der alten volksmäfsigen art und mahnt an 
V. 3: Maria stand auf eim sehr hohen berg, sie sach ein swarm biencn 
kommen phliegen. sie hub auf ihre gebenedeite band, sie verbot ihm da 
zuhand, versprach ihm alle hilen (mhd. hiile) und die beim (bäume) ver- 
lossen. sie salzt iimi dar ein fas, das zent Joseph hat gemacht, in das 
sollt er phülgen (fliegen) und sich seins lebens genügen. In nom. p. f. 
et sp. s. amen, dazu kommt jetzt noch ein lateinischer segen aus dem 
IX jh. mit der Überschrift C. Nu scel ih iu N. , mitgeteilt von JBaupt 
in den Wiener Sitzungsberichten LXIX (1871), 35 f. femer ein inter^ 
essanter altenglischer segen und zwei weitere lateinische fassungen, ver^ 
öffenllicht von JZupilza Anglia 1 (1878), 1S9 — 195, der zugleich auf 
AHöfer Germ. 1, 109 hinwies, die ae. fassung auch bei Grein" Wülker 
12, 319. s. endlich zs. f, Volkskunde 1, 321. 



XVll VOM HEILIGEN GEORG. 

Es ist uns gestattet, hier die bemerkungen, mit denen Haupt den 
text des 'Georgsieichs' in den berichten der akademie der Wissenschaften 
zu Berlin vom j. 1854 s. 501 — 512 begleitete, mit einigen Zusätzen 
vermehrt zu wiederholen. 

Den althochdeutschen leich vom heiligen Georg hat von den letzten 
Seiten der pfälzischen handschrift des Olfrid zuerst Friedrich Rostgaard 
im jähre 1699 in Rom abgeschrieben, nach dieser abschrift ist dies 
gedieht gedruckt in dem lectionum Iheoliscarum specimen von Sandvig 
(Kopenh. 1783), woraus es Nyerups symbolae ad literaturam teutonicam 
antiquiorem (Kopenh. 1787) wiederholen, schon als Rostgaard sich mit 
dieser handschrift beschäftigte, müssen ihre letzten seilen verblichen 
oder abgerieben gewesen sein: er hat in dem leiche nicht nur manches 
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falsch gelesen, sondern auch lücken gelassen, und ganz fehlen die letzten 
sieben langzeilen in der ausgäbe seiner abschrifl. sie sind gegeben in 
dem abdrucke des gedichtes, den Wilken seiner geschickte der heidel" 
bergischen büchersamlungen (1817) beißgle, nach einer abschrift von 
Mone, die sonst wenig zu loben ist. viel besser las Hoffmann, der den 
Georgsieich im Jahre 1824 in einzelnem abdrucke und sechs Jahre 
später im ersten bände seiner fundgruben herausgab, mit dem versuche 
einer hersteUung, der neue bemühung erleichtert, aber nicht überflüssig 
macht. ich habe vor mehreren Jahren die handschrift mit Hoffmanns 
ausgäbe verglichen und einiges deutlicher oder richtiger erkannt, sie ist 
schwer zu entziffern und eine tinctur, deren anwendung schon Hoffmann BIS 
rügt, hat das pergament an mehreren stellen so schwarz gefärbt, dass 
das hellste sonnenHcht, wenn man es durchscheinen lässt, viele buchstaben 
nicht mehr sichtbar macht, in dem texte der handschrift, den ich vor" 
lege, wie ich ihn gelesen habe, sind unsichere buchstaben durch liegende 
Schrift, unlesbare durch doppelpunkte bezeichnet: die grade der unsicher^ 
heit liefsen sich nicht andeuten, so wie ich bei den ungleichen zügen 
der handschrift nicht dafür stehen kann, dass nicht hier und da ein 
buchstab mehr oder weniger als die doppelpunkte angeben gestanden 
hat. die verse des gedichtes habe ich abgesetzt, aber durch senkrechte 
striche angemerkt, wo die Zeilen der handschrift endigen, die einfachen 
punkte stehen in der handschrift. [bei dem beschränkten vertrauen, 
welches ich PPipers hssvergleichungen entgegen bringe, habe ich die 
resultate seiner coUation, die er bd. 1 seiner Otfridausgabe s, 48] anm. 
mitteilte, zwar sämtlich notiert, nicht aber für den text verwertet, fünf 
in Haupts abdruck fehlende Zeilenschlüsse trug ich auf grund freund- 
licher angäbe Braunes nach.] 

Die Züge der hand, die diesen leich aufzeichnete, wohl noch tmdl9 
zehnten Jahrhunderte, sind unfest; dass sie zu schreiben oder doch deutsch 
zu schreiben wenig gewohnt war, zeigt die rohe Verunstaltung der worte, 
die an die ersten schreibversuche der kinder erinnert und in althoch" 
deutschen handschriften ohne beispiel ist. aber wie ungeübt auch dieser 
Schreiber sein mochte, so arg konnte er das gedieht nicht entstellen, 
wenn er es abschrieb: er schrieb aits dem gedächtnisse. aus untreuer 
erinnerung hat er zweimal verse an unrechte stelle gesetzt: das zweite 
mal scheint er gemerkt zu haben, diiss er das gedieht nicht mehr ordent- 
lich zusammenbrachte; denn dies bedeutet wohl das nequeo, mit dem er 820 
es vor dem Schlüsse abbricht. Hoffmanns versuch einer hersteUung des 
verwilderten textes ist nicht überall gelungen und fuhrt Schreibweise und 
sprachformen allzu willkürlich auf die gewöhnliche althochdeutsche regel 
zurück; die strophische gestalt des leiches ist nicht erkannt, einen leich, 
das heifsi, was es bei einem althochdeutschen denkmale heifsen kann, 
ein gedieht aus Strophen von ungleicher zahl der verse, hat das gedieht 
zuerst Lachmann genannt in seiner abhandlung über singen und sagen 
9. 4; die Strophen hat er nach zahl und umfang angegeben in Köpkes 
Jahrbüchern des deutschen reiches unter der herschaft Ottos \ s. 97. bei 
meinem versuche, den text herzustellen, habe ich einige handschriftliche 
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andeutungen Lachmanns henulxt, die Schreibweise der Überlieferung 
schonte ich so weit es möglich ist; änderungen, die blofs orthographisch 
sind, zu verzeichnen, scheint mir ebenso nutzlos als anzugeben, was von 
solchen dingen schon Hoffmann richtig gesetzt hat: aber die folgenden 
bemerkungen mögen versuchen den text, den ich gebe, zu rechtfertigen, 
1 den auslaut von mMo und herigo, von folko z. 2, wuDterwasso 
swerto z, 21, darf man nicht ändern: es fehlt nicht an beispielen dieser 
form des instrumentalen oder mit praepositionen verbundenen ablativus. 
Otfrid \, \, 19 iDgiang er th6 scioro, goldo garo ziaro, wo Graff sprachsch, 
4, 195 trotz der Zvoief alter glosse mit goldo (tn Uafsmanns denkm. 5. 99 
Bs= ahd. gl. 1, 488, 22) umnderlich zwischen dem instrumentalis und 
dem genetivw pluralis schwankt, als ob gold einen pluraUs hätte. 4, 
12, 45 ni was thAr ther firstuanli waz er mit tliiu meinti, ouli thia muat- 
dAti theheino mezzo irknäti, wie in der Pariser glosse Diut. 1, 213 <=: 
ahd. gl. \, 128, 31 ea ralione vcl eo modo, diu rehtu edo diu mezzo; 
umgekehrt in der sanctgallischen bei Uattemer 1, 171^ = ahd. gl. 1, 
129, 31 tiiiu rehto edho thiu mezzu. femer bei Otfrid 5, 6, 13 in 
Ihes giscribes worlo. häufiger erscheint diese form in der Freisinger 
handxchrift des Otfrid: 2, 19, 4 in ihemo fristo (VP friste), 3, 25, 17 
mit uuafano {VP uuafanu), 4, 5, 13 mit sero (VP seru), 4, 13, 42 mit 
dionoslo {VP Ihionoslu), 5, 14, 21 mit gibratanemo fisco {VP fisge), 5, 
23, 109 mit hazzo {VP hazze). andere beispiele finden sich in glossen. 
Uonseer glosse zu Judith 5, 10 {Pez 1, 359 =» ahd. gl. 1, 482, 56, 
vgl. Graffs sprachsch. 2, 21 1) in lulo, limo. Emmeramer glosse zur passio 
Petri et Pauli {Pez 1 , 404 = ahd. gl. 2, 762, 35) suspeclo animo, 
klauu m6lo. glossen zum Prudentius Diut. 2, 332* = ahd. gl. 2, 526, 
12 obice, mit krinlilo, 341' == 2, 525, 7 aere, mit borno. Schlettstädter 
glossen {zs. 5) 329, 114 = aAd. gl. 2, 677, 6 cylindro {Virg. georg. 

1, 178) wellepoumo, 332, 336 = a/id. gl. 2, 680, 19 levi susurro 
{ecl. 1, 56) bndemo dozzo, 335, 561 = ahd. gl. 2, 683, 54 si hoc 
proprium fueril {ecl. 7, 31) ubi daz ci dancbo wisit. bekannt sind mit 
allo bei Notker und anderen {Graff 1, 206) und die nicht seltenen formen 
hiuro und biulo {Graff 4, 693/*.)« über diese form des instrumentalis 
ist jetzt auch zu vergleichen Dietrichs historia declinationis theoUscae 
p. 11/*. 24/*. 4 die eben zusammengestellten ablative auf o können 
einen dativus koto nicht glaublich machen: man darf für gkoto un&e- 
denklich kote setzen oder alles falls kola. 7 allo und mane ha führen 
nicht auf alle und manigc, wie Hoffmann geschrieben hat, sondern auf 
allA und manegli, eine form des männlichen nominativus plurcUis der 
adjectiva, die nicht blofs sächsisch ist, sondern sich auch in hochdeutschen 
denkmälem findet, dieselbe form ist z. 50 durch ferloreno angezeigt und 
scheint in petrogena erhalten. 9 muot hat Hoffmann hergestellt. Lach' 
mann die beleuerung s^g ih guot erkannt. Notker ps. 82, 7 {Hattemer 

2, 298^) ulique non deo, sed sibi, s6 dgih kuot ni gote, nube in selben. 
vergl. Jacob Grimms frau aventiure s. 13. Biterolf 8026. 11. 51 

82lG^orjo für gorio genügt dem verse. mit Hoffmann h^rro vor sancte Gorjo 
einzuschalten ist unnötig, wenn dies auch in der 58 zeile steht. 12 
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nach teilton scheint si hinzugesetzt werden zu müssen: doLS pronomen 
kann hier kaum fehlen. 14 Rostgaard hat dhar funden gesetzt, Mona 
nur dhar f — gelesen, und auch Hoffmann, der 'dhar funder' setzt, be- 
zeichnet die letzten funfhuchstaben als unleserlich, ich habe nicht f, sondern 
r gesehen: der nächste buchstab schien auch mir u zu sein, .aber über 
dem u noch ein buchstab zu stehen; die vier übrigen konnte ich nicht 
lesen, Hoffmanns Vermutung ddr fand er wird durch das f oder fu der 
handschrift unglaublich; ßr den sinn taugt sie, da die knappe erzählung 
es sich ersparen konnte, den hunger oder das verschmachten der beiden 
frauen, die Georg im kerker durch ein wunder speiste, ausdrücklich zu 
erwähnen, doch leitet jenes f oder fu gerade auf ein wort, mit dem 
im elften Jahrhunderte und später das verschmachten vor hunger und 
durst bezeichnet wird, ich wage nämlich die Vermutung, dass zu schreiben 
ist dar swulien zwei wfl). so steht in der genesis (fdgr. 2) 57, 31 
in den charchire man si warf, in daz gebenle vile slarch. J6s^be wurten 
si bevolehen. er ne lie si nieht swellen. er gab in maz unde iranch, 
er dien6le in (l. an in) goles danch; 60, 25 s6 daz chorn zerinnet, so 
ist daz fihe skiere [wirt] furebriht. s6 muozzen si swellen, vore hungere 
ch wellen, wie mahle in wirs stn? so muozzen si irsterben; 62, 15 der 
hunger sich breite in die werlt wlle. er gie über al : daz liut starb unde 
geswal. Rüther 1204 nu sint si virswellit, harte missevuoril. Haug von 
Langenstein 128, 83 er ist von hunger geswoUen. unechter Neidhard 
HMS. 3, 259^ dA mabtd des hungers wol geswellcn. auch nl. brabant- 
sehe yeesten 2, 808 ende swollen van honghere groot ende hieven van 
armoede doot (laal' en letterbode 5, 48). — der Schreibfehler kenerier 
für kenerit er oder kenerita er ist une 29 prediio her für predij6t er. 
15 die unlesbaren buchstaben hat Hoffmann richtig ergänzt zu s6 sk6no 
das imbtz. 16 dhare und gorio hat Rostgaard noch gelesen. 18 die 
unvollständige langzeile des Gorjo zimo digita ergänzt sich von selbst, 
wenn man vorher toiederholt inan druhttn al gewer^ta. ebenso hat der 
Schreiber sich in der 29 und in der 44 zeile erspart, einen vers zu 
wiederholen. 20 then blfnton deta s^hentan Otfr. 3, 24, 78. den halcen 
gah-nenten] die leichteste änderung wäre gMienten: allein der einfache 
und passende ausdruck ist nicht *er machte den lahmen eilend*, sondern 
'er machte ihn gehend', wie blind stumm taub und sehend sprechend 
hörend mit den schlichtesten und richtigsten worten einander entgegen^ 
gesetzt sind, aber Hoffmanns g&nten lässt dem verse einen fufs fehlen: 
die betonung d^n hälcen ganten ist hier unmöglich [?], den hälc^n ganten 
unglaublich, die form gAenlen, die sich einige mal in den Übersetzungen 
des Boethius und des organons findet, genügt dem verse : aber der schrei' 
her, der die buchstaben der Wörter oft in falscher folge und h, mit dem 
er iiberhaupt wunderlich umgeht, mehrmals pir g setzt {s, 3 rinhe und 
heaibemo, z. 7 mane ha), wollte wohl gangenten ausdrücken, einer 
Verbesserung bedarf aber auch die erste hälfte der vorhergehenden lang- 
zeile, den tumben dheter sprekenten, die einen fufs zu viel hat, da die 
betonung spr^kent^n (spr^chent^n) unmöglich [?] ist. Lachmann hat ge* 
sehen, dass dheter zu streichen und die folge der Zeilen zu verändern 



96 XVII VOM HEILIGEN GEORG 

üt, 21 Hoffmanns ein stA sluont ^r manigiu jär trifft schwerlich das 
richtige, da h sich nicht zu dem gedanhen fügt, hesser ist ein sül 
sluont ler manic j&r, worin stuont ler ßr sluoul d&r zu nehmen ist, wie 
in der nächsten halbzeile der, woßr Hoffmann ohne not dir geschrieben 
hat, das .h in dem ehr der handschrift darf nicht stören, die ver^ 
besserung üz spranc hat schon Hoffmann gefunden : derselbe fehler kehrt 
z. 46 in uuhs psanr wieder. 24 wuolo, wie deutlich dasteht, statt 
522 de« regelmäfsigen wuola, das Rostgaard setzte, ist im reime auf wunler- 
drdlo nicht anzutasten, die reime dieses leiches binden z. 55 in tuon: 
spentAn ungleiche aber verwante vocale, nirgend aber ganz verschiedene, 
denn es scheint keine Verwegenheit, durch zurnan für zurenen z. 23, 
zunrncn z. 31, durch slanlan und sprcckan ßr slanlen und sprecken z. 47 
und 48, durch prunnun ßr purnnen z. 39 ^e reime auf man kän sun 
mit Hoffmann auszugleichen, belegen hann ich das o im auslaut schwacher 
praeterita noch mit zwei beispielen. in Olfrids evangeUen 1, 15, 21 
steht Uuunlorolo in der Wiener und in der pfälzischen handschriß und, 
was Graff verschweigt, in dem kinderlingschen bruchstücke, das mit 
Meusebachs büchem in die königliche bibliothek gekommen ist: diese 
Übereinstimmung macht es bedenklich, mit Graff das Uuunlorota der 
Freisinger handschrift aufzunehmen, im Rudlieb II, 226 ist zu lorifregi 
die glosse zugilprecholo beigeschrieben, was Jacob Grimm in der geschichte 
der deutschen spräche s. 882 mit dem tavido des Gallehuuser horftes 
vergleicht, andre beispiele gibt jetzt Kelle zs. 12, 119. 28 die z. 34 
und 43 wiederkehrende formet daz >veiz ik habe ich in meiner zs, 3, 
187/*. mit der häufigeren ich >veiz verglichen, die auch zs. 8, 151, 234» 
in Karajans Sprachdenkmalen 41, 4, in Diemers kcuserchronik 81» 4. 
232, 28. 401, 27 sowie unten XXXV, 5^ 22 vorkommt. 29 xif er- 
sluont sik Gorijo dÄr ist zu wiederholen und dann sht ßr dhar zu 
schreiben. 30 aus dliarle mit übergeschriebenem ra ergibt sich dräte, 
nicht Hoffmanns verswidriges dar harle. 32 ßr ahnen vermutet man 
leicht an ein: aber Hoffmanns anen wird genügen. 33 ßr encenuui 
hat Hoff mann cnzwei geschrieben: aber der reim und die buchstaben 
führen auf en z^niu, d. i. en zeheniu. anders in Reinbots Georg 4681 
er hiez in vil bahle segen zehant ze vier sUicken, 4814 er was gevier- 
leilel. 35 die vorhergehende und die folgende Strophe lehren, dass ßr 
uuola dar zu setzen ist wola predijol er sÄr. 38 ßr goihezen darf 
man gohicz en schreiben, mit Schonung des o. ebenso scheint es z. 49 
in kohct zu stehen, auf die Schreibweise der Pariser gespräche ist zwar 
nichts zu geben, in denen z. 65 Co on>slu (gohAreslu), z. 69 go Nego 
(gonuogo), z. 74 Go noi (gonuogtj steht: aber in Graffs Sprachschatz 
4,12 sind verlässigere beispiele der form co- oder go- zusammengestellt, 
iocouucri, iogouueri, cocouucini, eogohuanna, üzconominiu, go^ozzeo, goso- 
f6t. in diesen Wörtern mag der vocal der partikel ga- dem der vor' 
hergehenden oder nachfolgenden silbe assimiliert sein, ebenso in dem 
golochol des Freisinger Olfrids 5, 20, 76: aber dieselbe handschrift 
zeigt 2, 7, 10 durch gosa^ela, dass diese form der partikel auch ohne 
einwirkung einer angrenzenden silbe vorkam, wie etwas häufiger in alt» 
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hochdeutschen handschriflen sich gu- findet und gu oder gü in schwei» 
zerischen noch des vierzehnten fünfzehnten Jahrhunderts. — durch das 
ui in muillen scheint der umlaut ü bezeichnet zu sein, auffallend genug: 
doch lässt sich die ansieht, dass die ersten anfange dieses umlautes 
nicht in die althochdeutsche zeit hinaufreichen, daraus nicht erweisen, 
dass er aus den handschriflen nicht zu erkennen ist, noch mittelhoch^ 
deutsche handschriflen, zum beispiel die Giefsener des Iweins, lassen 
ihn unhezeichnet. aber in uuaehe z. 46 ist wohl nicht der umlaut ae 
anzunehmen: das ae soll vermutlich langes k ausdrücken, wie z. AS in 
kliaen. Lachmann über Otfrid s, 282 anm, wollte sich ßr das alter 
des Umlauts nicht auf rnuillen berufen, 'welches vielleicht mulljen heißen 
soir. 39 der sinn verlangt man warf en in den prunuun. das werfen 
in einen brunnen kommt unter den martern vor, welche die passio 
Georgii in einer von Baronius und den herausgebem der acta sanclorum 
{apr, 3, 101*) benutzten vallicellischen handschrifl erzählt. 42 Georjo 
dar ist von Hoff mann ergänzt. 43. 44. 46 die herslellung ergibt sich STB 
aus den vorhergehenden Strophen, 49 Do fenila:: kobel* ihz] schwer' 
lieh ist etwas zu finden, was den buchslaben (von denen k nicht ganz 
sicher ist) und dem zusammenhange mehr entspricht als (16 segila or 
kobet heiz, da sprach er ein heifses gebet: Martina 32, 9 s!n gebet daz 
was s6 heiz, in der zweiten hälfle der zeile kann man bei Geloubet 
ehz an geloubet ez denken: aber heiz: ez ist ein bedenklicher reim (s. 
zu 24) und ih belamo muss ich aufgeben, da ich es weder zu erklären 
noch zu berichtigen weifs. 50 Rostgaard und Mone haben fo uuanue 
gelesen. Hoffmann bezeichnet ne als unlesbar oder unsicher: ich habe 
nur fo uua deutlich gesehen, mit so uuanne weifs ich nichts anzufangen, 
und ich glaube, dass Hoffmanns Vermutung quat, si wärin ferlorene den 
richtigen sinn trifft, nur verlangt der vers die nachbesserung florene 
oder vielmehr der Überlieferung näher florenä. 51 cunt, d. i. kundta, 
ist ziemlich sicher und ganz passend. hierher, nach dem gebele, ge^ 
hören die beiden Zeilen, mit denen der Schreiber abbricht, indem er sie 
(59. 60) an dem ende der nächsten Strophe nachbringt, an deren an' 
fang sie gehören [s. aber unten], auf Georgs worle folgt die tat, sein 
gebet bereitet das wunder vor, das wunder die bekehrung der königin. 
in diesen beiden zeilen, durch deren Umstellung wir gewinnen, dass nun 
alle Strophen in der ersten zeile gleichmäßig den namen Georg ent- 
halten, hat Mone ahoi, Hoffmann apol gelesen, was er zu Apollo er- 
gänzt. ich habe deutlich aboUin gesehen. Lachmanns Vermutung Apollin 
(über ahd. betonung und verskunst s. 27) ist also unzweifelhaft, und 
damit auch seine herstellung der reime durch Versetzung zweier halb' 
Zeilen [s. unten]. 52 d6 giene muss es heißen, wie Hoffmann 

gesehen hat. das den buchstaben näher liegende gie wäre eine 
unalthochdeutsche form. 54 in dogelika sind die buchstaben ge 

unsicher, es scheint aber doch besser dogelika anzunehmen, was auf 
togaltcha fuhrt, mit der brechung wie in togantem (sprachsch. 5, 371), 
als an doulfcha (sprachsch. 5, 87) zu denken. 55 scaz hat in fhanc 
schon Hoffmann erkannt. 56 fa ist sia, die königin Alexandra, die 

OENKMlLER II. 7 
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durch ihre almosen selig ward. 57 der sinn fordert so ist se in 
den gonüidön. 

Diesem aufsalze Haupls fügte MiiUenhoff folgendes nachwort bei: 
'Lachmann (über Otfrid s. 279 anm. 2) klagt, dass es ihm oft be- 
gegnet sei, dass man ihm den ersten besten einfall, den er notwendig 
auch müsse gehabt, aber verworfen haben, als etwas neues und höchst 
wichtiges vorgehalten, der gedanke, dass die strophische einteilung des 
leichs durch die Wiederkehr derselben oder ähnlicher zeilen angedeutet 
sei, muss sich jedem beim ersten lesen aufdrängen, aber Lachmann 
verwarf ihn ohne zweifei, weil die zeilen sich nicht wie refrainzeilen 
gleichmäfsig und unverändert durch das ganze gedieht wiederholen und 
ihm keine hinlänglich regelmäfsige und symmetrische gliederung zu er- 
geben schienen, ßr Lachmanns einteilung spricht dann die bemerkung 
Haupts zu V, 51 (59. 60).' 

[An dem texte des Georgsliedes wurden gegenüber den beiden 
ersten außagen dieses buches nur folgende Veränderungen vorgenommen: 
1. 16. 17 schrieb ich Gcorjo, während ich 11. 51 (i^orjo beliefs, um 
anzudeuten, dass das wort dreihebig gemessen werden muss, falls der 
vers nicht verderbt ist. ich setzte ferner 30. 36. 45 kescanle für 
kcsante und 40 nienige für meginc ein, beides nach UHoffmanns Vor- 
gang, endlich verwarf ich mit Zamcke 59. 60 Lachmanns Umstellung 
(Gorio huob dia Iiant üf: geb6t er uper den liellchunt. crbibinAla 
Apolltn: d6 fucr er sär cii ahcrunli fn) und kehrte zur Überlieferten ge- 
stalt zurück: möglich dass es 59 ehedem hieß dia Iiaul sin, wie Roediger 
zs. 33, 417 vermutet, zu solch conservativem verhalten bewog mich 
nicht die vorzüglichkeit des textes: wider ihn hat vielmehr Zamcke 
(Sitzungsberichte der sächs. gesellschaft der Wissenschaften 1874 s. 1 — 40; 
vgl. ebenda s. 41 — 70 und 1875 s. 256 — 77 zwei lat. Georgslegenden) 
mehrere wohlbegründete bedenken erhoben, zunächst wies er nach, dass 
Lachmann und Haupt mit unrecht z. 59. 60 vor z. 52 einreihten, ihre 
gruppierung hieng gewis damit zusammen, dass sie z. 47. 48 ßr einen 
befehl des Tacianus, z. 49. 50 fiir eine rede Georgs nahmen: die etil" 
gegenstehenden gründe hat Zamcke s. \0 ff. entwickelt, darum kann 
ich Roedigers besserungsvorschlag der unverständlichen z. 49 d6 segila 
er 'geloubet iz» ih bei an den beilegen Grisl (zs. 33, 417) ebensowenig 
gutheifsen wie den ähnlichen KHofmanns (Münchner Sitzungsberichte 1871 
s. 564 f.) lobet Jesus Krist, icb bcto cinio, gcloubet is. freilich ist 
Zamckes deutung des passus auf die citation der Apollostalue nicht die 
einzig mögliche, man kann auch an die erweckung mehrerer toten durch 
Georg und das verhör eines von ihnen durch Tacianus denken (c. 13 
der tat. legenden), ähnlich scheint nach anz. 9, 258 /. auch KirptC' 
nikov zu urteilen, weiter hat Zamcke sehr wahrscheinlich gemacht, 
dass X. 46 eine correctur der i. 44 darstellt.* endlich zeigte Scherer 

* 5. 46 scheinen bisher sämtliche herausgeber der wÄlie = vihd. der wache 
^der zicj'liche, geschickte* gefasst zu haben, ob man das adj, ahd. ohne nähere 
bestimmung von personen aussagte — Otfrid 1, 27, 6 steht in unisduame dabei — , 
bezweifle ich / jedes falls würde die zweite hälfte der zeile nichts anderes aus^ 
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zs. 19, 109 /*. die unhallbarkeil der Lachmann-Hauptschen einteilung 
des liedes in je 3 Strophen zu 5, 6 und 9 langzeilen. aber was sollte 
an ihre stelle treten? gegen Zamckes construclion, welcher jede str, mit 
einer oder mehreren refrainzeilen schliefst, hat derselbe Scher er gewich- 
tige zw ei fei geltend gemacht, der erheblichste betrifft den mangel aller 
deutlichen gliederung: fünf-, vier- und sechszeilige Strophen wechseln 
ohne sichtbares princip, und selbst sie sind zuweilen nur mittels kühner 
Versversetzungen erreicht, denn innere notwendigkeit dafür, v. 41 von 
seinem platze zu entfernen und hinter z. 33 einzuschalten, besteht nicht 
nur nicht, sondern der vers passt sogar an dem orte, an welchem er 
überliefert ist, entschieden besser: nachdem Georg vom tode zweimal 
auferstanden ist, versuchen ihn die heiden sowohl durch wasser als 
durch feuer völlig zu vertilgen; im sichern glauben, dies ihr ziel er- 
reicht zu haben, umtanzen sie den brunnen und fordern höhnisch die 
für sie undenkbare drittmalige belebung des märlyrers. deutlich tritt 
eine Steigerung zu tage: jede der drei auf er stehungen Georgs ist wunder- 
barer als die vorhergehende, seinerseits erinnerte Scherer an die refrain- 
artig nach ungleich grofsen abschnitten wiederkehrenden str. bei Otfrid 
5, 19 und nahm an, das Georgslied habe wie Samariterin und Lud- 
wigsUed aus Strophen teils von 2 teils von 3 langversen bestanden, unter 
den bisher aufgestellten halte ich diese hypothese für die wahrschein- 
lichste, aber auf sie einen text zu basieren, bei dem es ohne versver- 
selzungen und ^athetesen nicht abgegangen wäre, schien angesichts der 
beschaffenheit der Überlieferung wenig rätlich, deshalb zog ich vor, 
die Lachmann' Hauptsche recension in der hauptsache zu belassen, um 
80 mehr, als sie sich aufser z. 19 und 59. 60 treu der hs, anschliefst 
und von ihr alle weitere beschäftigung mit dem gedichte nach wie vor 
auszugehen hat, auch ihre quantitätsbezeichnung blieb (aufser 40 po- 
]6tOD statt polotou) unangetastet, weil sonst Haupts anm, mehrfach hätten 
geändert werden müssen, — über das fehlen jedes hiatus im Georgs- 
Hede handelte Scherer zs, 24» 439.] 

drücken ab die erste, dasselbe bedenken spricht gegen jedes sonstige auf Georg 
be%iigUche adj. (zb, uuihe). vermutlich ist statt des überlieferten uuaehe zu 
lesen uoaehc, vgl, z. 21, wo der Schreiber auch erst magihe setzte, dann es zu 
magihc sae manic corrigierte, uuaehe aber ist nach der Orthographie der hs, 
SÄ uuäc: 'heraus {aus dem mit steinen verstopften brunnen) sprang sogleich das 
wasser^ (vgl. die parallele z. 21). steckt dieser begriff ebenfalls in der zweiten 
Hälfte von z. 39? denn er was sälikör sun ist sinnlos und unmöglich, da 
-liker der hs. auf-Vich^r deutet; inlautendes k für g begegnet nirgends, sonder- 
bar bleibt freilich der strophenschluss 42 vor der refrainstr. 43 — 40, weil er 
das wunder schon vorausnimmt oder doch andeutet. 
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Hs. Gg. 5. 35 (cod. 1552) der Universitätsbibliothek zu Cambridge, 
welche aus mehreren stücken besteht, beschrieben im catalogue of tiie 
manuscripts preserved in the library of the university of Cambridge 3, 
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201 — 205 nr. 1567. auf hl. 432—441** eine liedersamlung 'von einer 
hand des Wjh., deren züge, vornehmlich im r und i, so stark an die 
angelsächsische schriftform erinnern, dass die copie von einem Angel- 
sachsen entweder noch auf deutschem oder erst auf englischem hoden 
angefertigt sein mtiss.' Verzeichnis der anßnge bei Jaffe zs. 14, 450 bis 
453. die von uns aufgenommenen stücke folgen in der hs,, grofsenteils 
durch andre gelrennt und sämtlich ohne Überschrift, so auf einander: 
modtu Carelmanninc als das 3 gedieht, de Lantfrido et Cobbone 4, 
modtu Ottinc 9, Liebitic 12» florum 13» de Heinrico 17, Alfrad 18» 
Heriger 22. das vorliegende gedieht steht auf bl. 437^ und 437°. 
JGEccard veterum monumentorum quatemio, Lipsiae 1720» s, 49 — 52 
('fragmenlum poematis in laudem Henrici comitis palatini ad Khenum 
anno 1209 decantati ab anonymo Lotharingo*). WWackemagel in 
Hoffmanns fundgruben 1 (1830)» 340. 341. KLachmann und RAKöpke 
in des letzteren Jahrbüchern des deutschen reichs unter Otto 1 (1838) 
s. 97. WWackernagel altdeutsches lesebuch {lSb9) 109—1 12. PhJaffi 
aao. 5. 451. EBreul js«. 30 (1886)» 187; seine vollständige copie lag vor. 

WSeelmann im Jahrbuch des Vereins f. nd. Sprachforschung 12 
(1887)» 75—89. 

1 vgl. Nimc assit nobis spirilus omnipotenlis caelitus» qui nos lau- 
dare penilus filium dei doceat Mone lat. hymnen nr. 44» 1 — 4. glaubt 
man eine so zerhackte Wortstellung wie die überlieferte zugeben zu 
dürfen, so genügt es Swigün zu schreiben: dann wäre die ab weichung 
von der sonst eingehaltenen Verteilung des lateinischen und deutschen 
in die erste und zweite halbzeile im anfange des gedichtes ebenso &e- 
absichtigt, wie im anfange der beiden schlussstrophen z. 22. der reim 
filius: thiernikD» an dem Wackernagel 1859 anstofs genommen zu haben 
scheint, da er Nunc aluius thero ewigun filius assis thiernun setzt, ist 
nicht schlechter als dixit: Ucinricli 12, fecit: lleinrth 23» omisit: Hein- 
rich 24. diese ungenauigkeit , welche in der Schwierigkeit der bindung 
lateinischer und deutscher wörler ihren grund haben mag, steht im 
Widerspruch mit der um die gleiche zeit sonst schon erreichten reinheit 
des reims: WGrimm zur geschichte des reims s. 165. die lateinischen 
verse sind deutsch gemessen, mit oder ohne auftakt, fehlende Senkungen 
innerhalb des worts und zwischen den Wörtern. Verletzung des latei- 
nischen accentes nur in 12 Primftus» wenn man nicht eine analogie 
von schwebender betonung oder gar von verschleifung annehmen will. 

4 ihero Beiaro rtche] in annalen und Urkunden wiederholt Bawariorum 
regnum Waitz BVG. 3» 302 n. 4 = 2356 n. 3; Heinrich P s. 60 n. l 
= ^57 n. 2; Hirsch Heinrich II 1» 9 n. 4. 7 'ßr hera sollte man 
tlitn erwarten* Lachmann, durch Wackernagels hero d. i. hörro wird 
nichts gebessert, vielleiciu, der fehler wäre (wie libi 8 und ambo vos 13 7) 
durch falsches fwren entstanden, bruolher hera kuniit Iht. 8 Wacker- 
nagel 1859 schrieb dignam tibi sine thie selve moze sine: aber ni6ze 
'begegnung* müste wenigstens muoze lauten, ze sine ist mit Heinzel 
gleich ze schcnne (vgl. Nib. 276» 2) zu nehmen, etwa dignum illum 
fare? bedenklich bleibt thir neben mt und g! (und th! zu z. 7). 11 mid 
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mihilon iron: vgl. x. 19. exodus 154, 16 Diemer. Salomo XXXV, 4, 6. 
Marien lob XL, 2, 17. leben Jesu fdgr, i, 143, 27. /Ec/ir. 452, 22 uö. 325 
13 der zweite Heinrich, welchen diese stelle als begleiter von Ottos 
bruder voraussetzt, ist von Lachmann Über die leiche s. 430 auf den 
söhn herzog Giselberts von Lothringen gedeutet, der 939 noch ein kind 
war und schon 943 oder 944 starb: vgl, Widukind 2, 33 {MG. SS. 
III, 447) mit contin. Regin. a. 943, Flodoard a. 944. Widukind 2, 26 
erzählt von Otto unmittelbar nach dessen siege über Eberhard und 
Giselbert (939): praeficiens regioni Lothariorum Oddonem Ricwini filium 
et ut nulriret nepolem suum filium Isilberhti oplimae spei puerulum nomine 
Heinricum, re versus esl in Saxoniam. aber nach dem continuator Regi" 
nonis und Flodoard hatte der könig das herzogtum vorher seinem bruder 
Übertragen, erst als dieser 940 daraus vertrieben wurde, jenem Otto, 
und diese nachricht, von Köpke «.44 verworfen, ist von Giesebrecht 
geschichle der deutschen kaiserzeit 1^, 274. 809 mit recht wieder auf' 
genommen, man kann daher vermuten, auch der knabe Heinrich, den 
man seinem gebomen Vormunde entzogen zu haben scheint, sei Ursprung^ 
lieh seinem mutterbruder zur pflege Übergeben worden und der dichter 
habe ihn neben demselben auftreten lassen, indem er die erste aus^ 
söhnung der brüder mit der zweiten vermengte: vgl. Köpke «.98. es 
ist aber durchatu unglaublich, dass ein verständiger dichter, der doch 
verständlich sein will, eine person, deren anwesehheit weder er vorher 
oder nachher erwähnt noch ein sachlicher grund vorauszusetzen zwingt, 
plötzlich angeredet und begrüfst werden lasse, überdies geht hier der 
Singular Heiortch voraus, den Wackemagel 1830 in richtigem geßhl in 
den plural änderte, ich denke, aequivoci ist der genetiv und meint den 
könig Heinrich l (vgl. zb. Beyer mittelrheinisches urkundenbuch 1, 234 
urk. Ottos 1 filii quoque nostri equivoci Ottonis; Zahn cod. dipl. austriaco' 
frisingensis «.45 urk. Ottos III avi nostri Ottonis — et eius equivoci, 
genitoris nostri); aber für amho vos weifs ich keine sichere besserung, 
die den fehler erklärte, progenies ergäbe den richtigen gedanken : 'will' 
kommen Heinrich, mein bruder.* • vielleicht apogonos? ich weifs 
freilich nicht, in welchem umfange sich die einmischung griechischer 
Worte in der gleichzeitigen litteratur nachweisen lässt. dass Liudprand 
damit gerne prunkt, ist bekannt, zahlreiche beispiele im Rudlieb {Grimm^ 
Schmeller s. 237); adelfus in des Geraldus prolog zum Waltharius 
{Grimm'Schmeller s. 60). 14 gl] i gi: vgl. Anno 28, 7 (467) igizin 
*ihrzen\ Über den Singular willicumo neben gt s. gramm. 4, 303. 
18 vgl. Sievers Untersuchungen über Tatian «.22. 20. 25 habon 
habot babon (1 plur.) babont weisen aus der Ebersberger und drei 
andern hss. des Williram Hoffmann (glossar zu Willir. s. 24) und Graff 
4, 724. 725 ruich. s. auch unten LXVI, 19. Olfr. 2, 14, 52 habolost 
dagegen gehört nicht hieher: ««. 12, 85. 22 sprÄKha] Wackernag el 
hdwb. 271^ gibt, ohne zweifei mit bezug auf unsere stelle, die bedeutung 
'volk* an. doch stand dafür wohl kein anderer beweis als die analogie 
von zunge zu geböte, auch auf die eben stattgehabte 'Unterredung' 
zwischen den brüdern kann man das wort nicht beziehen, wohl aber auf 
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die regelmäßige *heralung* in regierungsgeschäßen {Wailz DVG. 6, 
326). [Wackemagels Vorschlag Heinriche habe ich eingesetzt 1) weil über- 
all, auch in den lateinischen abschnitten, dieser name deutsch flectiert 
erscheint; 2) weil der vers, der ebenso wie z» 1 (wo ich entschieden an 
der hslichen Überlieferung festhalten möchte) von der gewöhnlichen ver- 
teilung der lat. und deutschen versikel abweicht, sonst zu wenig deutsches 
enthielte.] 

'Das gedieht bezieht sich auf Ottos zweite Versöhnung mit seinem 
bruder Heinrich, Weihnachten 941 : nur auf diese zeit (bis an Heinrichs 
tod 955) passt der schluss: nach der ersten Versöhnung (939) hatte sich 
Heinrich wieder empört und sogar auf ostem 941 einen plan auf Ottos 
leben gefasst.* 'Otto wird kaiser genannt: mithin ist das lied nicht vor 
826 9()2 verfasst,' Lachmann über die leiche s, 430. (anders aber gewis 
unrichtig Uhland Schriften zur geschichle der dichtung und sage 7, 
578 — 581.) dass dem Verfasser die zweite Unterwerfung mit der ersten 
zusammenßiefse, wie es Liudprand begegnet ist, braucht man nach dem 
zu z. 13 bemerkten nicht mehr mit Köpke anzunehmen, aber bestehen 
bleibt die abweichung des gedichtes von der beglaubigten geschichte. der 
continuator Reginonis erzählt: A. d. i. 942 rex natalem domini Fran- 
conofuri celel)ravit, ubi frater eius per Ruodherlum Magonliensis cccicsiae 
diaconiim ('nur vom diaconus Rudbert begleitet* Köpke; 'nur von einem 
geistlichen begleitet* Giesebrecht) ciistodiam noctu clam aufugiens antelu- 
cano tempore regis ecclcsiam adcuntis pedibus accubuit el conccssa venia 
misericordiaul quam precalur obtinuil (MG, SS, IV, 619). eine ähnliche 
relation hat offenbar Liudprand vorgelegen, nur dass er die Ordnung 
der begebenheiten umkehrt: (lIciDriciis) die quadam nudis pedibus regis 
ad podos ipso ignoranle pcrvcnil supplexqiie misoricordiam imploravil . . . 
jussil eiim itaque rex ad palatium suuin, quod in Francia in loco qui Ingelen- 
heim dicilur constitutum est, proficisci sollcrtique illum vigilantia cuslodiri 
(antapod, 4, 34. SS, Hl, 326). dazu halte man nun die erzählung der 
Hrotsvith gesta Oddonis v. 336—377 (SS, IV, 325. 326), welche Köpke 
s. 52 und ihm folgend Giesebrecht 1'^, 276 mit der des contin. Regln, 
willkürlich mengen, Heinrich ist hier überhaupt nicht zur haft gebracht, 
aber reuig und schuldbewust wagt er es lange nicht vor dem antlitz des 
bruders zu erscheinen, endlich überwindet er seine furcht und begibt 
sich zum weihnachtsfest in die 'urbs regalis* : 

dcpositisquc suis ornamenlis prcciosis 
simplicis et tenuis fruitur vclamine veslis, 
inier sacratos noctis vcncrabilis hymnos 
intrans nudalis lempli sacra limina (dantis. 
ncc horrct hiemis sacvum frigus furicnlis, 
sed prono sacram vultu proslratus ad aram, 
cor])us frigoreae sociavit nobile terrae, 
sie sie inneren lis toto conamine cordis 
exoplans veniac dux praestari sibi niunus. 
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als OUo das erfahren , habe er eingedenk des festes und des gesanges 
der engel *et in terra pax hominibus bonae voluntalis' sich des bruders er- 
barmt, ihm vergeben und bald darauf ihn zum herzog der Baiem gemacht: 

et post haec ullra fuerat discordia nulla 
inter eos, animis fraterno foedere iuDclis. 

die tendenx dieses berichtes liegt vor äugen: die schmach des gefäng» 
nisses und des fufsfalles soll von Heinrich genommen werden, vgl, jetzt 
KÖpke oUonische Studien 2, 113/*. denselben zweck, nur mit anderen 
mittein, verfolgt das vorliegende gedieht, während dort die Wahrheit 
mit Heinrichs grofser reue und seiner selbslauferleglen bufse gewisser* 
mafsen abgefunden wird, schiebt sie unser dichter einfach bei seile und 
berichtet das gerade gegenteil dessen, was sich wirklich zugetragen, 
Heinrich kam heimlich vor tagesanbruch, unvermutet, einsam: er lässt 
ihn offen am hellen tage, angekündigt, mit gefolge kommen, das weitere 
ergab sich von selbst: nicht der empör er , der seinem könig nach dem 
leben gestrebt, wird wieder zu gnaden aufgenommen, sondern wie nach 
einem unbedeutenden zwiste eilt der bruder dem bruder mit offenen 
armen entgegen und macht ihn zum zweiten im reich: nur dass die 
Versöhnung vor dem kirchgange stallfand, liefs sich passend verwenden, 
elemenle echter sagenbildung sind hier ebensowenig wie in Hrotsiiths 
erzählung anzuerkennen: vielmehr ist beider gemeinsame quelle die bei $2^ 
hofe übliche darstellung der sache. man weifs, dass Hrotsvith und Re- 
ginos fortsetzer ihre werke fast gleichzeitig (968) vollendeten, dass aber 
jene im auftrage und unter anleilung ihrer äblissin Gerbirg, der lochter 
Heinrichs von Baiern, dichtete : was diese von ihres valers erniedrigung 
zugestehen und was verschweigen wollte, erfahren wir also durch Hrotsvith, 
auch Widukind will rücksichtsvoll nicht die Wahrheit sagen und berichtet, 
nachdem er das Schicksal von Heinrichs milverschwomen geschildert: 
Hoinricus aulem fugicns regoo ccssil (2, 31.5^.111, 446). in dieselbe 
zeit — denn dass Otto noch lebte darf man aus z, 9 Ihcr u n s a r keisar 
guodo schliefsen — und ohne zweifei in die Umgebung des kaisers oder 
eines mitgliedes seiner familie gehört das vorliegende gedieht, ohne dass 
man zu sagen vermöchte, ob es einem besonderen anlasse und welchem 
seine entstehung verdanke, nicht nur seiner tendenz, sondern auch seiner 
form nach gehört unser gedieht wohl der hofpoesie an, zwar ist es ein 
ungleichstrophiges lied von der im excurs zur Samariterin besprochenen 
gattung, indem es 3- und izeilige Strophen in solcher weise abwechsein 
lässt, dass die eigentliche erzählung von 5 Strophen zu 4, 3. 3, 3, 4 lang- 
Zeilen eine eingangsstrophe von 4. und 2 schlussslrophen von je 3 lang- 
Zeilen umschlief sen ; aber die form der mischpoesie, die der deutschen 
Sprache durch die Verbindung mit der lateinischen gröfsere feierlichkeit 
zu geben sucht, ist ein entschieden gelehrtes und künstliches product: 
die noch von F Wolf über die lais s, 120 gebilligte ansieht Mones (anzeigcr 
1S37 sp. 317), sie sei aus einem wechselgesange zwischen priester und 
Volk entstanden, wird heute niemand mehr teilen, vgl, Wackcrnagel 
litteraturgeschichte s, 11 = 290. die älteste erscheinung verwanter 
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nalur bietet der schlt^s des ags. phönix dar. Grein 1, 232/*. ein 'noch 
unbekanntes ältestes deutsches minnelied, wie das auf Ottos aussöhnung 
halb deutsch halb lateinisch abgefassC erwähnt aus derselben Cambridger hs, 
Pertz über IVipos leben und Schriften [abhandlungen der Berliner akademie 
von 1851 s. 222). dieses angebliche tnintielied ist in der f^, leider 
sehr verstümmelt, die geringen Überbleibsel hat Jaffe aao, 494. 495 mit' 
geleilt, es zählte zehti Strophen, jede (mit ausnähme höchstens der 
fünften) von zwei langzeilen, welche ebenso wie in 'de Heinrico* gebaut 
waren, das gedieht begann mit einer Schilderung des früIUings: die 
schöne zeit ist da , es grünt das gras (str. 1 tempus adest . . . gruonol 
gras). sonne, mahnst du die einzige (2 horlaris unicam), dass sie mich 
erhöre? die wälder (3 silve) bedecken sich mit laub, es singen die vögel 
im haine {fogel in uualde singent). schon besingt die nachligall Christi 
heilige märtyrin (4 caiUa( philomela. kristes :nnrdirenna) , der ich mich 
ergeben (cui me devovi). es folgt eine anrufung (5 suavis?). Christus 
sprach zu ihr: ich nehme dich auf in den chor meiner (6 choro miner) 
seligen, ich gebe dir aufserdem wellliche ehre (dabo tibi super hoc. 
uucrell-). 'diese ehre alle vergeht wie eine wölke an dem himmel, nur 
Christi reich allein das soll bestehen in eungkeit, ich glaube, dass sie 

{die heilige) im himmel regiert so schön, und dass sie fürwahr.' 

so str, 7. 8, die am besten erhalten sind: 

Hoc evanescit omne h\s6 uuolcan in themo huuiele: 

solum Christi regnum tha( sal io stdn in ^wun (hs. evum). 

Quod ipsa regnal credo in liumele so sc6niu (/. sc6no7) 

. . . s. t dare (/. clare?) al gWöndter, ze uuäre. 
Str. 9 bleibt dunkel (/rouue mir ginddo?), str. 10 enthielt ein lob der 
angerufenen heiligen (Laus tua) und etwa eine abermalige bitte um er~ 
hörung zum schluss. dass diese heilige wirklich eine märtyrin sein 
B'I&müsse, möchte ich nicht bestimmt behaupten, nur von Maria war wohl 
nicht die rede, die heilige 'herscht* im himmel, weil sie gekrönt ist (vgl, 
Carelm. XIX, 55). trenn die unmafsgebliche phantasie-ergänzung, die ich 
wagte, nur entfernt zutrifft, so halten wir das gebet eines frommen 
mannes vor uns, der sich zu seiner Schutzheiligen in der form eines 
liebesliedes erhebt, ob 3 miner minno zu lesen und auch 5 das wort 
minno vorkomme (welches letzlere sich indes auf liebe zu gott beziehen 
kann), mag dahingestellt bleiben, was die mundart der deutschen teile 
betrifft, so erhellt nicht, ob l verschoben war, im übrigen zeigt sich 
Ih mehrfach, es zeigt sich unverschobenes c (ic 5), aber uo (grüuonot 
dh. das erste o getilgt 1) und der dativ des pronomens zweiter person 
tliir (5 vgl. mir 9 zweimal?), hunmiel hummelisch hummelriche findet 
sich in einer aus Fritslar stammenden hs. (zs. 15, 375. 422 — 435), 
die noch mehrer es verwante darbietet, vgl. gramm. \'\ 256/*. auch 
bei Otfrid 3, 12, 37 humilos; 1, 3, 32 humile in der hs, F (Kelle 2, 448). 
[Vorstehende bemerkungen sind fast unverändert aus der zweiten 
ausgäbe wiederholt worden, weil ein abschliefsendes urteil über das 
gedieht bisher sich nicht hat gewinnen lassen und ich bedenken trug, 
das einheitliche gefüge des excurses durch meine Zweifel zu unterbrechen. 
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xdem negativen restUtate Seelmanns, dass die verse keinesfalls, wie Lach" 
mann wollte, auf die Ereignisse des j. 941 bezogen werden dürfen, 
stimme ich völlig zu; in gleichem mafse muss ich aber seine positiven 
aufstellungen verwerfen, er sucht zu beweisen, dass das gedieht den 
Augsburger reichstag vom august 952 schildere, kurze zeit nach dem^ 
selben entstanden und in altsächsischer spräche abgefasst sei, dem gegen" 
Ober constatiere ich zunächst, dass das praeteritum bewarode z. 4 den 
tod Heinrichs oder mindestens das ende seiner herzoglichen gewalt vor^ 
aussetzt, denn eine anspielung auf den siegreichen üngarnfeldzug von 
950 darf man darin nicht mit Seelmann s, 87 erblicken, das verbieten 
die Worte cum dignitate ; wenn es sich um ruhmvolle kriegstalen handelte, 
wäre ein ganz anderes praedicat gewählt worden, die zeile gibt nur 
das thema des gedachtes an: das ansehen, dessen sich der Baiernherzog 
erfreute, soll an einem beispiel geschildert werden, dass die Augsburger 
reichst ersamlung gemeint sei, schliefst Seelmann aus ambo vos aequivoci 
z. 13 und aus der z. 20, welche seiner ansieht nach auf die belehnung 
Heinrichs mit Aglei geht, selbst zugestanden, es bezeichne ambo vos 
aequivoci den herzog und seinen damals einjährigen gleichnamigen söhn, 
so würde doch nur folgen, dass das gedieht nach 951 verfasst sein muss; 
denn davon, dass man das kind mit auf den reichstag geführt habe, 
wissen wir nichts, noch unsicherer scheint die deulung der z. 20, bei 
welcher keine rücksicht auf ihür genommen wurde: 'alles was Otto dort, 
dh. an dem orte der Zusammenkunft, besafs, überliefs er ihm, aufser 
seinen königlichen rechten*, dass mit diesen worlen eine festbestimmte 
beziehung zu verbinden sei, bezweifele ich stark, und sind wir über" 
haupt genötigt, an eine reichsv ersamlung zu denken? passen die an- 
gaben nicht auf jede begegnung beider ßrslen, sofern nur ihr Verhältnis 
ein gutes war? die Umsetzung , in sächsische mundart begründet Seelmann 
damit, dass alsdann die reime genauer würden, indem er sich auf die 
oben zu v, 1 angezogene bemerkung WGrimms beruft, dort aber über" 
trägt WGrimm unberechtigter weise die normeti der lateinischen poesie des 
\jh, auf unser gedieht, welches durchaus nach grundsätzen deutscher metrik 
beurteilt werden muss, da auch seine lateinischen vershälften deutsch 
gemessen sind, von deutschem Standpunkte betrachtet zeigen indes die 
reime keine gröfsere ungenauigkeit als diejenigen der gedichle des XI 
und beginnenden W\ jh, es liegt daher kein anlass vor, den dialekt, 
in welchem das lied überliefert ist, nicht ßr den ursprünglichen zu 
halten, dass dieser in die gegend des Leidener }Villiram und der Jan" 
tener gl, weist, hat Kögel (Pauls grundriss 2, 1, 193) mit recht fte- 
hauptet. 

War aber Heinrich tot und zwar schon längere jähre, da OUo I 
kaiser genannt wird — was zu verändern oder anzuzweifeln wir kein recht 
haben — , so erregen nach wie vor (s. Scherers arim. zu 13) die warte 
ambo vos aequivoci schweres bedenken, aufser in dem einen falle, dass 
das lied von einem kleriker vorgetragen wurde am hofe eben jenes 
aequivocus, Heinrichs II von Baiern; dort auch allein konnte der wünsch 
bestellen, das gedächtnis des väterlichen ansehens zu pflegen, (übrigens 
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möchte ich gegen Scherer {oben $. 327) betonen, dass der ausdruck 
unsar keisnr guodo z. 9 nicht notwendig Otto I als noch lebend voraus^ 
setzt: wer heule eine geschichle von dem verstorbenen kaiser Wilhelm I 
erzählt, kann sehr xßohl von *unserm guten kaiser' sprechen,) unter 
allen andern umständen halte ich ambo vos aequivoci fiir verderbt: mög- 
licher änderungsvorschläge gibt es viele, einen evidenten weifs ich nicht. 
Doch selbst die beziehung des liedes auf Otto I und Heinrich I ist 
nicht über jeden zweifei erhaben, sie beruht auf dem bruolher der 
^'jM' ^^^J\ schwierigen zeile 7; denn in dem übrigen gedichte deutet nichts auf 
4lJ^iKiltl ^^^^ verwantschaftliche bände zwischen d^n fursten, nach Breuls copie 
I ' ist jetzt nur bri zu lesen, dann folgen mehrere völlig verwischte buch-' 

Stäben, die nächste zeile beginnt mit her hcra. man darf annehmen, 
dass schon zu Eccards zeit jene buchstaben nicht klar zu lesen waren 
und das wort bruolher mehr erraten als entziffert wurde, da der Schreiber, 
welcher am zeilenschlusse die worte zu brechen im allgemeinen Jiichl liebt, 
z. 13 bc|lhiu abteilte, so ist es nicht gerade wahrscheinlich, obschon 
immerhin möglich, dass er hier bruot|hcr trennte, ich möchte darum 
vermuten, dass die hs, bringit her hera kuüiglich bot: her pronomen, 
hcra = hcre exercitus mit a statt e tote in goda, allaz» auch c6sao, 
gerade, dann verliert kuniglfch sein auffallendes; das heer bleibt da^ 
königliche, auch wenn der könig kaiser ist, ebenso wie 21 des regale 
erwähnung geschieht, die nächste zeile 8 vermag ich nicht sicher zu 
bessern, doch scheint mir Wackernagels fare wenig glaublich, Schades 
gleichsetzung von ze stne mit ze weseDne wohl möglich, vielleicht 
uf fore deutsch {zweisilbiger auftakt auch 21) und dignuin tibi rer«(tim- 
melt, hat aber bruolher z. 7 nicht gestanden, so könnte leicht das 
gedieht auf die letzten lebenswahre Heinrichs \\, zb, auf seinen zug nach 
Brandenburg 992, Otto \\\ zur hilfe, gehen; es wäre nach seinem tode 
und Ottos III kaiserkrönung (996) verfasst. doch genug der vermutungefi: 
es sollte nur entwickelt werden, weshalb ich zu einem 'non liqueC gelange, 
fo y Was das oben s, 32J besprochene lied der Cambridger hs, betrifft, 

dessen dürftige reste Breul zs, 30, 190/*. nach neuer lesung abdruckte, 
so kann ich Scherers auffassung nicht teilen, sondern schliefse mich 
Pertzens ansieht an; ich halte das stück ßr den dialog eines klerikers 
mit einer nonne, in welchem er ihr seine liebe anträgt (VI Garissima 
nuDDo, choro {imp,) miner minno, ebenso HI . . . nunna, coro mfoer mioDO, 
resouant odis nunc silvc, nü siogeul vogelc in walde, auch I Suauissima nunna 

tcmpus adesl floridum, gruonot gras in erlhu); die nonne lehnt 

es ab, der lockung zu folgen (IV Quid curo de phiiomela? Kristes bio ic 
thierna, cui nie devovi, VII, wo Scherers reconstruction wohl das richtige trifft, 
und VIII nach Martins Vorschlag Quod ipse regnal credo in liumilc s6 
scl^no; quod promissil dare, al gileislil er zowArc). II, 1 ergänze ich Quid 
vis ul faciani ? sago Ihu mir Ihaz. vielleicht radierte man das lied seines 
welllichen Inhalts wegen aus,] 
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XIX MODUS QUl ET CARELMANNINC. 

A cod. Aug. 56, 16 der herzogt, bibliothek zu WolfenhüUel, 63 5/. 
8^ XI ;^., bl. 1": LIber sanctae Mariae et saDCli Liborii in Paderbornen, 
ausgekratzt, bl. 1^ — 19* Epislola Alexandri M. Macedonis ad Aristolelem. 
19* — 45^ Texius de orlu magni Alexandri Macedonis (s. Julii Valerii 
epitome ed. Zacher p. VIll). 46* In vigilia s. Johannis Baptistae leclio 
8. evangelii secimdum Lucam. 46* — 56* Omelia vcnerabilis Bedae presb. 
de eadem lectione {opera. Cot. Agripp. 1688, 7, 96). 56** — 59** Passio 
8. Georgii martyris, nicht zu ende geschrieben. 59** — 63' das vorliegende 
und die drei folgenden gedichte. FAEbert Überlieferungen zur ge~ 
schichte, literatur und kunst der vor- und milwelt \t 1 (1826), 77 — 79. 

EduMiril poesies populaires lalines anlerieures au douzi^me sihle 
(1843) s. 163—166. CWFröhner zs. 11 (1859), 2—5. ohne rück- 
sieht auf die durch große buchstaben in der hs. ganz richtig angezeigte 
Strophenabteilung, die Überschrift steht auf der lelzlen zeile von bl. 59''. 

B Cambridger hs. Gg. 5. 35 bl. 432*=^. PhJaffe zs. 14, 474—76. 

KBreul zs. 30, 188. die beiden hss. zeigen gemeinschaftliche fehler 
in z. 2. 25. 30. 34. 55. 58. eine reihe zweifelhafter conjecturen zu dem 
denkmal lieferte KHofmann Münchner Sitzungsberichte 1872, 454 — 457. 

l caesuren habe ich nur bezeichnet, wo sie gereimt sind oder wie 
hier halbzeilen von vier {oder fünf, s. zu 33) hebungen {den klingenden 
ausgang als zwei hebungen gerechnet) sondern, in je drei solcher zeilen 
lassen sich äufserlich betrachtet auch :;. 2. 3 und die ihnen entsprechenden 
zerlegen. 25 dass dux zu streichen, macht die dadurch veranlasste 
schablonenhafte interpolation von 22 in B (duxil — dux, rex — regno) 
wahrscheinlich und setzt der entsprechende absatz 5 der im excurs zu 
behandelnden Paulussequenz {Bartsch lat. Sequenzen s. 159) aufser Zweifel, 
vgl. zu XXI, 13. 30 die darnach in B folgende Strophe bewegt siehst 
scheinbar in dem metrum der vorangehenden und der folgenden, also 
dreimal wiederholte melodie, was an sich nicht unerhört wäre {Bartsch 
s. 46. 147). aber 31 — 33, in der Zeilenabteilung des geänderten 
refrains wegen {s. zu 33) abweichend, stimmt mit 28 — 30 doch in der 
Silbenzahl überein und die silbenzahl der in B allein befindlichen Strophe 
weicht von ihren nachbarn bei aller scheinbaren metrischen Überein- 
stimmung ab, 28 Silben gegen 30. überdies, welche beziehung hätte 
das llunc 31, wenn die Strophe vorausgeht, in welcher nur Herodes und 
die beihlehemitischen kinder vorkommen? 31 des eingerückten Strophen- 
anfanges bediene ich mich jetzt bei zusammengehörigen, aber in der 
Silbenzahl oder in der versabteilung verschiedenen gesätzen. letzteres ist 
hier und XXIII, 8. 9, ersteres XXil, 11 — 18 und 43-02 der fall. 
33 die erste hälfte der Schlusszeilen ist von hier an, dh, in der zweiten 
hälfte des gedichtes, um zwei Silben verlängert, auffallend die rhyth- 
mischen eigenheiten dieser Schlusszeilen in der ersten hälfte des gedichtes 
4. 7. 10. 13. 24. 27, worüber Bartsch s. 153 vorschnell urteilt: nur 
X. 52 ist die betonung fnfernf wahrscheinlich. 44 vielleicht iubel sur- 
gere, entsprechend 38. 42. 50, doch vgl. Bartsch s. 154/^. 
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Die Überschrift des vorliegenden gedicktes erinnert an eine zuerst 
in der ersten ausgäbe des vorliegenden buches nach einer abschriß von 
prof. Hinschius, dann (ziemlich fehlerhaß und tDillkürlich, wie es scheint, 
nur das toort barbariem 6^ habe ich daraus entnommen) von p, Gaü 
Morel lat, hymnen des mittelalters {Einsiedeln, Neu)~York und Ctnctn- 
nati 1868) s, 154 veröffentlichte sequenz, welche in dem namen ihrer 
melodie ebenfalls auf Karlmann weist, sie s(eht in der von p. Joachim 
Brander geschriebenen, von Daniel ihes, hymnol. 5, 41 /f. beschriebenen 
sangallischen hs. 546 foL, Wljh, (1510 oder später), bl. 128^ die 
Worte stehen unter ßnfliniensystemen, worauf sich leider keine noten 
befinden, vgl, Daniel aao. s. 75/1 die erkenntnis der gliederung hat 
Bartsch s. 158 /f. gefördert, die sequenz lautet: 

De sanctissimo Paulo aposlolo ac genlium doctore in commemorationem 
eiusdem sequencia. Liddy (L Lidü) Karlomannici. 
1 Goncurrite liuc, populi et insule, 
2* McDlibus ul prouiptulis magistro gentium assfstalis, laudibus 

hunc super elhera eldvantes. 
2^ Hie lupus licel servorum ovile domini turbaverit» micior 

agnelli vellere induitur. 
SSO 3* Et qui nunc (l, tunc) sub umbra prisce legis» velamine Mosiico 
obsitus, demoni se prebuil hospitium, 
3^ Ecce nunc, celesti illuslralus ex iubare, pneumätico agio niti- 

dum vas exliibet et ^leclum. 
4 Nee mora, ubi Christum vidit indignantem, quod sibi pre- 
sumpsisset contra calcitrare, se protinus coaptavit ad eins opus. 
5* lamque baptizatus alque spirilabs unctiöne charismatis re- 

feclus, pl^bi iuslorum iungitur. 
5^ Et qui paulo ante castra chrisliana persecülor invaserat, pro 

isdem dfmicans signa corripit. 
6" Et priuio congressu rabiem iudaicam in Damasco confuderat 

acri bcllo. 
6^ Exinde collectis viribus arabicam experiri profectus est 

barbariem. 
7" Denique iste belliger eximius Asiam et Libiam indomitam 

nionarclio primati Iribulärias esse fecit, 
7^ Nocübus tarn indefessus ut diebus, ad solam summi imperä- 
toris laudem arte et virtute palme gloriam assistere (/. asciscere). 
S* Ilic Gflicos et Achaicos Rodios Iconiam Thesalönicam Pon- 

tlium Galaciamquc vicil» 
8^ Emilbios Tröas Epbesios Atticos Corinthicos Pamphilicos 

Gretas Traces et Illiricos. 
9' His pro südoribus sie eum coronavit dominus, 
9** Ut archana celi prius intraret quam obierit. 
10' Post longos fn membris mundi conflictus caput ipsum Ro- 

mam in (mpctu raentis adit. 
10*^ Hanc lanto propulsavcrat triunipho, mole ut vincendi ipse 
quöque oppeleret. 



XIX MODUS QUI BT CARBLMANNIKG 109 

11' Quem Tenis tantas sibimet rcx ferentem videns laureas, 

11^ Simoni ducum principi mox coequatus (/. coequal) (n arce poli. 

12* Nunc preces fündile sedulas, qui gracia vos Christi nostis (n- 

dignos» quia Paulus hie magous esl apud deum, 

12^ Ut preces dändo conliniias maguüs ille dos in paradisiacis in 
que raptus est collocet secum locis. 

13* Nos igitur supplices in hac die nee non omni tempore, ö 
Paule, cum Christo reflce, 

13^ Ut Studium fidei legitlimum haud lapsis permeantes cursi- 
bus coronam reportemus. 
bekanntlich hat uns auch Ekkehard IV (casus SGalli c. 9. MG. SS. II, 1 1 8) 
von einem lidius Charromannicus (lidius dh. aus der lydischen kirchen- 
tonart gehend, über Charroman ßr Charloman s. vArx zu der stelle) 
nachricht gegeben, die falsche meinung, sagt er, man brauche im latei- 
nischen keine andre als die deutsche Wortstellung xu befolgen, habe 
Ekkehard I noch in seinem Waltharius manu fortis irregeful^rt: sed 
poslea non sie, ut in Hdio Charromannico 'mole ut vincendi. Ipse quo- 
que opponam'. diese worte stimmen bis auf das letzte genau mit ab- 
satz 10^ der Paulussequenz: vermutlich haben wir also in dieser den 
lidius Charromannicus des Ekkehard I vor uns, und Ekkehard IV citiert 
ungenau nach dem gedächtnis: denn dass mit diesen worten das gedieht 
Ekkehards I beginne, wie Lachmann (über die leiche s. 430) und andere 
annehmen, folgt nicht aus Ekkehards IV worten. es kann nun kein9Si 
zweifei obwalten, dass der modus qui et Carelmanninc, die sequenz In- 
cHto, jünger als die Paulussequenz Ekkehards I (gestorben 973) ist. der 
text des modus scheint ungefähr in das zweite oder dritte jahrzehend 
des XI jh. zu gehören; denn die frühesten datierbaren Sequenzen, in 
denen sich das eindringen des reimes zeigt, sind die auf den tod erzbischof 
Heriberts von Köln (1021: das gedieht ist aber wenigstens nicht un- 
miUelbar darnach entstanden, vgl, z. IIb f. bei Fröhner zs. 11, 10) und 
die zwei (JGrimm lat. ged. s. 333—335, Fröhner zs. 11, 10 — 12) auf 
den tod Heinrichs 11 (1024). aber auch seine rhythmische form wird 
nicht viel älter sein: den Zeilen 56 — 59. 60 — 63 und ebenso den z. 34 
bis 37. 38 — 41. 42 — 45. 46 — 49 kann im gegensatze zur Ursprung- 
liehen Sequenzenform (vgl. den excurs zur Samariterin) der character von 
eigentlichen Strophen nicht abgesprochen werden, auch sind die hier, 
wie im modus Liebinc und modus Ottinc, auftretenden, auf eine ganze 
zeile oder mehr sich ausdehnenden musikalischen refrains doch etwas 
ganz anderes, als die anfangs üblichen in allen absätzen gleichen oder 
ähnlichen schlusscadenzen (Wolf über die lais s. 140). vergleicht man 
nun das jüngere gedieht mit dem älteren, so zeigt sich die silbenzahl 
der Strophen oder absätze mehrfach gleich, ohne dass rhythmus oder 
Zeilenabteilung übereinstimmen, so gleich der eingang: loclilö coelörum 
l^us Sit dfgna ddo neben Concürrit^ huc pöpuK et fnsuläe. man sieht, 
dieselbe notenreihe, welche Ekkehard iambisch behandelte, ist von dem 
jüngeren dichter mechanisch in trochaeen gebracht, ja er hat sogar die 
gliederung in zwei haWzeilen mit der betonung luclitö eoelörüm | laus 
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sit dfgna d6b hineingetragen und so aus sechs takten acht gemacht, das^ 
selbe Verhältnis wiederholt sich nun mehrfach, s. Bartsch aao, diese 
mechanische abhängigkeit von der silbenzahl zeigt aber, dass der ver^ 
fasser unserer sequenz lüclilo nur nach der Paulussequenz arbeitete, 
wenn partienweise die Übereinstimmung gänzlich aufhört, so spricht das 
nicht notwendig dagegen, die entlehnung solcher melodien mochte freie 
Umgestaltung, ja grofse Zusätze nicht ausschliefsen, und selbst die Variation 
gegebener ton folgen gewährt, wie sich unten zeigen wird, ziemlich weiten 
Spielraum, (über eine dritte sehr unsichere spur derselben melodie 
s. Fröhner zs, 11, 29; Bartsch s, 162.) wir finden uns also auf Ekke- 
hards gedieht zurückgewiesen, was schon die Überschrift andeutet, 'modus 
Carelmanninc, von einem Carelmann erfundene form lateinischer Sequenzen 
erklärt Wackernagel hdwb, s. 155", indem er das überlieferte qui et 
nicht berücksichtigt, was besagt aber eine form lateinischer Sequenzen 
(melodie), die auch von einem Carelmann erfunden ist? Wackernagel 
hat offenbar das suffix ing zu strict auf die äbstammung, das gründe 
wort auf den Urheber bezogen, Carclinanninc bedeutet hier offenbar nichts 
anderes als CliarromaDiiicus in SGallen, und nichts hindert uns, gerade 
wie beim modus Otlinc und Liebinc nicht sowohl an einen dichter als 
an einen helden Karlmann zu denken, der zuerst in jener melodie be^ 
sungen wurde, welche Ekkehard seiner Paulussequenz zum gründe legte, 
wer war dieser Karlmann? Karls des grofsen bruder steht wohl der 
zeit nach zu fem, und die bekannte stelle des poeta Saxo 5, 117 — 120 
(MG, SS, \, 268. 269) darf man also nicht herbeiziehen, näher Uegt 
der söhn Ludwigs des deutschen, der seit 876 könig über Baiem und 
die östlichen marken, seit 877 auch über Italien war und 880 starb, 
wurde etwa seine empörung gegen den vater besungen, sein entweichen 
aus der Regensburger haft bei gelegenheit einer jagdpartie 864 oder die 
Versöhnung , die ein sehr gutes Verhältnis herstellte 865 (Dümmler ost- 
fränkisches reich 1. 528. 559 = ^2, 87. 119)? oder wurde die dich- 
terische phantasie durch den raschen glorreichen zug nach Italien gegen 
9S'2 seinen oheim Karl den kahlen beflügelt? eben hatte der w est fränkische 
herscher das deutsche nationalgeßihl gegen sich erregt und in der schlackt 
von Andernach eine harte lehre empfangen (8 october 876). aber seine 
ungemessene Phantasterei zog ihn nach Italien, mit grofsem glänz wurde 
die bestäligung seiner kaiserwürde in scene gesetzt, in Pavia war er mit 
dem papst zusammen, als plötzlich Karlmann mit einem heere in der 
Lombardei steht, um sich Italien zu erstreiten, Karl wird von seinen 
v assallen im stich gelassen; wie in jener schlacht am Rhein so muss 
er auch hier wieder sein heil in der flucht suchen, fiebernd wird er 
über den mont Cenis geschafft, in einer elenden hütte stirbt er unter' 
wegs 6 october 877 (Dümmler 2, 34—55= ^3. 33—54). dieser 'erste 
erfolgreiche zug eines deutschen königs nach Italien (Dümmler 2, 68 
«= -S, 67) und der sieger, der ihn führte, mochte wohl zu poetischer 
verherlichung auffordern, wenn das unternehmen auch in not und pesti^ 
lenz und tod des helden auslief, genug aber, wir haben gesehen, dois 
das leben Karlmanju sehr wohl passenden Stoff bot für ein gedichi. 
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dürfen wir nun auf die form dieses gedicktes ohne weiteres aus der 
Paulussequenz schliefsen? der gebrauch der sequenzenform zur hehand' 
lung weltlicher Stoffe lässt sich überhaupt vor der ottonischen zeit nicht 
nachweisen und ist an sich sehr unwahrscheinlich kaum 30 — 40 jähre 
nach erßndung derselben, als sie über das kloster SGallen schwerlich 
schon hinausgedrungen war: denn erst zwischen 881 und 887 (im 
jähre 885 nach Dümmler sangalL denkm, s, 259) widmete Notker Bai' 
bulus sein sequentiar dem erzkaplan Liutward von Vercelli, wir müsten 
also, wenn es ein lateinisches gedieht war, die hymnenform voraussetzen, 
aber sollte Ekkehard aus einer und derselben melodie, die sich strophisch 
wiederholte, seine dreizehn verschiedenen gebildet haben? wir werden 
wohl auf ein deutsches gedieht in ungleichen Strophen, ähnlich dem un^ 
gefähr gleichzeitigen Ludwigsliede , schliefsen dürfen, jede melodie zu 
einem deutschen gedichte muste durch die freiheit der rhythmischen 5e- 
wegung ihres textes eine grofse manig faltigkeit in sich besitzen, und 
daraus liefs sich durch Variation leicht eine gröfsere anzahl zwar ähn^ 
licher, aber doch verschiedener melodien gewinnen. Ekkehard bewegt 
sich scheinbar sehr ungebunden : wir finden iamben, Irochaeen und daklylen, 
welche in den correspondierenden absätzen fest stehen und, oft mit Ver- 
letzung des wortaccentes, durchgeführt werden; in anderen fällen treten 
daklylen für Irochaeen ein und umgekehrt, der auflakt darf fehlen, zwei^ 
silbiger schluss mit dreisilbigem wechseln, trotzdem ist die silbenzahl 
solcher correspondierender absätze in der regel gleich und variiert höchstens 
um eine silbe; Ekkehards verfahren gegenüber dem deutschen gedieht 
wird ein ähnliches gewesen sein, wie das des Verfassers der sequenz In- 
cllto gegenüber dem lidius Charromannicus. nun finden wir bei ihm 
folgende Silbenzahlen: 12 im absatz \, 16 tn 9, 17 in 11; 25 in 6 
und 10, 27 oder 28 in 13, 30 in 8, 30 oder 31 in 2, 31 in 5, 32 
in 3, 33 in 12; 38 oder 39 in 7, etwa 39 auch in dem dunklen ab- 
satz 4. diese lassen sich auf drei grundformen zurückführen, wovon 
die erste zunschen 12 und 17, die zweite zwischen 25 und 33 Silben 
variierte, die dritte nahe an 40 heranreichte, der alleinstehende ab- 
schnitt 4 (worüber Bartsch s. 159 zu vergleichen) erinnert am bestimm- 
testen an deutschen rhythmus. schliefst man aus der letzten zeile auf 
einen zu gründe liegenden rhythmus sc prölinüs coäplavfi ad 6ius öptis, 
so kommt man auf eine Strophe von drei langzeilen. ungefähr würde 
die erste grundform der einfachen langzeile, die zweite der otfridischen 
Strophe, die dritte einer Strophe von drei langzeilen entsprechen, wir 
hätten uns demnach wohl ein gedieht vorzustellen, worin zweizeilige 
und dreizeilige Strophen wechselten und zwei oder drei oder mehr (vgl. 
exeurs zum Ludwigslied) melodien verwendet wurden. Ekkehard konnte SSS^ 
ebensowohl die melodie einer einzelnen langzeile herausnehmen wie 
etwa die langzeilen verschiedener melodien mit einander combinieren. 
die mögliehkeit der Variation aber, die ihm zu geböte stand, lässt sich 
am besten an den schlusscadenzen in vorhandenen melodien anschau- 
lich machen, ich wähle zwei dem Notker Balbulus zugeschriebene: Dies 
saQCÜ6calus nr. 5 in Schubigers exempla und Trinitas nr. 8 bei Schubiger. 
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in der ersleren stellen sich die sMusseadenzen in folgenden verschie^ 
denen gestallen dar: 

c h a a g a a 

c Ii a g a a 

c a g a a 

in der zweiten ist die Variabilität eine viel gröfsere, indem geradezu 
erweiterung stattfindet: 

c a g f g g 

c h a g f g g 

fache agfgg 

fach abgfgg 

und aus der vorletzten schlusscadenz ist der ganze letzte ahsatz in 
dieser weise gebildet: ffachcagfggfaag. 
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A Wolfenbüttler cod. Aug. 56, 16 bl. 61'. 6l^ FAEbert aao. 
s, 79. Dumeril s. 276—278. ClVFröhner s. 5. 6. B Cambridger 
hs. Gg. 5. 35 bl, 436*. JaffS s. 471. 472. KHofmann aao. 457 f. 

EBreul zs. SO, 187. 

8 es fehlt wohl ein zweisilbiges wort; dann zählen die Schlusszeilen 
der abschnitte alle gleich viel Silben und können als musikalische refrains 
angesehen werden, die wortbelonung hier wie im Carelmanninc oft ver- 
letzt, so dass man zb. i. 12 praeüicflur, flUam lesen muss. aber schwer^ 
lieh z. 1 — 3 dreimal hinter einander mdndosäm quam, püerülis, quu 
modülos an derselben stelle des verses. ob die betonung pu^rulis com- 
menUtam oder pudrulfs cömmenlätam anzunehmen sei, würde rein metrisch 
betrachtet hier wie in vielen fällen zweifelhaft bleiben, man würde 
etwa je nach der gröfseren oder geringeren schwere oder der syntac' 
tischen Zugehörigkeit der entscheidenden silbe von einer caesur oder von 
einem daktylus sprechen, die sache erklärt sich leicht, wenn man weifs, 
dass die alten mensuralisten den daktylus, dh. longa brevis brevis, nicht 
anders maßen als : 3 tempora, 1 tempus, 2 tempora. so hat auch Brücke 
physiol, grundlagen der nhd. verskunst «.52 beobachtet, dass die zweite 
kürze des daktylus eine neigung habe, sich auf kosten der ersten zu 
verlängern» vgl. Hartel homerische Studien 1, 440, und MHauptmann 
harmonik und metrik s. 325. 350 notiert den daktyltu: punktierte achtel, 
sechzehntel, achtel, was über vorliegende z. 1 — 3 die weise bemerkung 
Germ. 9, 59 anlangt, dass der daktylus einen trochaeus vertrete und 
daher die 10 Silben nicht herauskämen, so vgl. den excurs zu XIX über 
die Paulussequenz Ekkehards I. 12 vielleicht praedicatur, um die ver- 
S^letzung der wortbetonung nicht zu häufen. 23 das ohr braucht nicht 
verletzt zu sein, um eine Öffnung zu bekommen, bei der honig ausfließen 
kann, welchen sinn hätte also die hervorhebung eines solchen umstandes? 
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34 die lesarl von B verslöfsl gegen die zu z. 8 gemachte heobachtung. 
über das zugesetzte falsa s. zu XXI, 47. 

Der modus florum ist das älteste jener bekannten und verbreiteten 
lügenmärchen, über welche W^Grimm KHM. 3, 408, Uhland 3, 223 /f. 
gesprochen hat, dieselbe einkleidung zeigt ein märchen aus dem münster- 
ischen KHM. 3, 193/*. in den Schleswigholstein, sagen nr. 209 rettet 
sich ein spitzbube durch lügen vom tode: die anerkennung der lüge 
wird dem amtmanne, wie hier dem könige, durch eine beleidigung ent- 
lockt, die erwähnung einer Urkunde oder eines zetteis, welcher diese 
beleidigung enthält, und dessen seltsamer fundort kommt auch in Wuks 
serbischen märchen nr, 44 {EHM. 3, 336 — 338) und in Schleichers 
litauischen märchen s. 37. 38 vor, nur dass den hasen ein fuchs 
oder ein hund vertritt, der modus florum kann also für die erwähnten 
Züge die quelle repraesentieren, wie er denn alle verwanten erzählungen 
an innerer folgerichtigkeit übertrifft, er fällt, nach seiner reimlosigkeit 
zu schliefsen, spätestens in den anfang des Wjh. und vor den modus 
qui et Carelmanninc. mit diesem stimmt er aber darin überein, dass 
wort' und versaccent nicht zusammenfallen, wie dort ergibt sich die 
regel des baues aus der betrachtung der silbenzahl der verse, und zwar 
besteht der modus atw 4 X 10, 4 X 8, 8. 10. 8. 10, 3 X 6. 4 X 8. 10, 2X6. 
7X8. 10, 10. 10, 8. 10 Silben, die melodie wiederholte sich, wie es scheint, 
nur in z. 31. 32, so dass die pointe der er Zählung des Schwaben 
und der entscheidende ausruf des königs durch die musik parallelisiert 
wurden, was Bartsch lat. Sequenzen s. 145/*. vorbringt, ist blofs geraten 
ohne alle anhaltspunkte. das wesentliche der form (die sich ähnlich 
im Lantfrid und Cobbo XXIII loiederfindel), die abwesenheit eines durch' 
gehenden parallelismus, gestattet sich schon Notker Balbulus in kurzen 
Sequenzmelodien wie In le domine speravi, Qui timenl, Exultale deo, Gon- 
fitemini (Schubiger sängerschule SGallens, exempla nr. 17 — 19. 22). 
ich glaube, dass diese freieren Sequenzen in gewisser weise das vorbild 
abgaben für die deutschen unstrophischen gedichte. in dem ältesten stücke 
dieser art 'himmel und holte*, in welchem auch die reimlosigkeit auf nach' 
ahmung der sequenz beruhen kann, findet sich eine gewisse regelmäfsig' 
keit des baues und die abwesenheit jeder gliederung dicht neben ein- 
ander: diese im zweiten, jene im ersten teile, dessen abschnitte nach 
der reihe aus 12. 14, 8. 6. 4. 6. 8, 10. 2, 10. 18. 10, 5. 2 zeilen bestehen. 
in den nächstältesten gedichten ist der länge der abschnitte stäls einige 
beschränkung auferlegt: so zählt im Anno nur einer (z. 809 — 836) 
mehr als 13 reimpare. es wäre übrigens zu erwägen, ob nicht die 
sieben ersten Strophen des Annoliedes von 18. 18 (2. 9. 10 = 25 c. d 
Bezzenb. sind zu streichen). 22. 14. 22. 12. 12 zeilen zu vier bis 
sechs hebungen ein abgeschlossenes, vielleicht dem chorgesange bestimmtes 
ganze bildeten, woran das übrige gedieht sich als Vortrag eines einzelnen 
schliefsen mochte, in ähnlicher weise, aber nicht zu gleichem zwecke, 
geht der übrigens unstrophischen und aus regelmäfsigen , viermal gehO' 
benen zeilen bestehenden exodus eine einleitung von drei, in der Mil'SBb 

DENKMÄLER II. 8 



114 IX MODUS FLORDM 

stäter hs. auch äufserlich durch ein darauf folgendes Amen abgetrennten 
Strophen zu 10. 10. 14 Zeilen voraus (vgl. die 14 zeilige Strophe am 
schluss), wovon z. 1. 2 der zweiten und dritten Strophe je 5 hebungen 
zählen, auch die alte Wiener genesis und wohl noch manches gedieht 
des frühen \ll jh. gliedert sich in kurze abschnitte {vgl. zs. 20, 310/'.), 
die in den hss. sorgfältig angegeben werden und nicht auf zufall fre- 
mden können, die fortlaufenden reimpare der höfischen poesie haben 
hier ihren Ursprung: das machen schon die drei reime am Schlüsse der 
absälze wahrscheinlich, welche Wimt von Gravenberg aus der geistlichen 
poesie des XU jh. in die höfische einführte (deutsche Studien 1, 338). 
sie scheinen sich schon in der alten genesis z, 3611. 3620. 3661. 3746 
Mafsm. zu finden und können nicht auf dem boden der deutschen metrik 
selbständig erwachsen sein, bemerkenswert, dass es gerade auch zwei 
erzählende lateinische gediehte sind, an welche wir hier anknüpfen 
dürfen, die verlängerten Schlusszeilen der abschnitte, die noch einen 
andern Ursprung haben können (s. excurs zum SGallusliede XI i), sind 
im modus florum ebenfalls vorgebildet, man darf daher auch die über- 
mäfsig langen zeilen innerhalb der abschnitte nicht ohne weiteres der 
Unwissenheit der Verfasser oder gar einer angeblichen reimprosa zu- 
rechnen, da die freiheiten der lateinischen sequenz auf die in rede 
stehenden gediehte ebensowohl übertragen werden mochten wie auf die 
von der form der summa theologiae. für die möglichkeit der reimprosa 
als dichterischer form schien mir die erzählung 'de Proterii fUia* bei 
Jaffe Cambridger lieder nr. 10 der erste beweis {vgl. Bartsch s. 144), 
bis ich merkte, dass die absätze parweise nahezu gleiche silbenzahl 
haben, das wesen der reimprosa kann man vielleicht am besten und 
bequemsten an des Honorius von Aulun speculum ecclesiae studieren, sie 
steht weit ab von den deutschen gedichten, welche IVackernagel darauf 
zurückführen wollte und in denen das grundmafs von vier hebungen 
überall durchzuerkennen ist. vgl. zu dem hier gesagten noch die ex- 
curse zu XXIII und zu XXXIV. 
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A Wolfenbüttler cod. Aug. 56, 16 bl. 61^ 62*. FAEbert s. 80. 
81. Lachmann im rhein. mus. f. philol. 1829 s. 431. B Cambridger 
hs. Gg. 5. 35 bl. 435^ — 436**. Pertz archiv 7. 1002: nur die erste 
Strophe. PhJaffe s. A12 — 474. KHofmann Münchner Sitzungsberichte 
1872, 459. KBreul zs. 30, 188; auch lag seine abschrift vor. 

1 die caesuren habe ich nur z. 31 — 46 bezeichnet, wenn man 
es, wie hr. Bartsch Germ. 9, 59 befiehlt, auch 'in den Schlusszeilen jeder 
Strophe nach der achten sUbe tut, so kommt man z. 23 damit glücklich 
mitten in das wort extreiiia. so sorgfältig werden die bemerkungen 
überlegt, mit denen man uns meistern will. 2. 3 der rhythmus beider 
Zeilen kehrt am ende jeder Strophe wieder. 13 B will die silben- 

gleichheit mit der metrisch entsprechenden, durch das interpolierte subito 
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XII lang gewordenen zeile 8 herstellen, aber was soll die anwesenheil 
der mimi, wenn es doch nur auf die iuvenes ankommt? es liegt viel- 
mehr in der arl aller spielmannsgedichte , den fahrenden eine wichtige 
rolle in dem verlauf der geschickte selbst zuzuteilen, und vollends dieBSß 
lebemänner sind gerne als spielleute hingestellt. 30 die nachträgliche 
motivierung für den gang der fr au in die Alpen, welche in der zusatzstr, 
von B vorliegt, verstöfst nicht blofs gegen eine vernünftige Ökonomie 
der erzahlung, sondern auch die dreizahl gleicher Strophen gegen die 
regel wenigstens dieser Sequenzen, welche B freilich auch XIX, 30 ver- 
letzt, 33 vgl. Hör. carm. \, 1, 17 mox reficit ratis quassas. 47 vgl. 
zu XX, 34. während die ursprünglichen texte sehr wohl in dem vater- 
lande der sequenz entstanden sein und sich darin die Schwaben mit 
ihrer eigenen list und Schlauheit brüsten könnten, trägt der Überarbeiter 
von B den bösen leumund in die gedichte hinein, welchen der aleman- 
nische stamm bei den übrigen Deutschen zu jener zeit genoss: Anselmi 
gesta episc. Leod. c. 26. MG. SS. VII, 204 iiliim perfidiae accusat et fraudis 
AlemaDnicae; Ruperti chron. s. Laurentii Leod. c. 9. MG. 55. VIII, 265 de 
pessima gente Alamannorum qui semper inßdi et instabiles meDte fuerunt: 
beidemal und bei derselben gelegenheit gegen bischof Notker von Lüttich 
gesagt, von dem es bei Anselm c. 25 p. 203 heifst genere qiiidem Ala- 
mannus, sed admodum omDi morum elegantia insignitus; AGartneri proverb. 
dicteria bei Mone anzeiger 7 (1838), 507, anz. 15, 141 usw. Suevia 
promissa perceplo munere frangit; EMartin bemerkungen zur Kudrun 
s. \b fuhrt an ThPlatter s. 54 ein unlrüwer Schwab, über den sonstigen 
leumund der Schwaben Wackemagel zs. 6, 258 /f. über ihre rolle im 
schwank Uhland 7, 61 6 /f. Schnorr von Carolsfeld zur geschickte des 
deutschen meistergesangs s. 19/1 

Sextus Amarcius (ed. Manitius 1, 440), der in der zweiten hälfte 
des XI jh. dichtete, lässt einen spielmann (iocalor) vor einem vornehmen 
herren unter anderem ut siiiiili argutus iixorem Suevulus arle luserit, also 
das vorliegende gedieht singen, vgl. Haupt in den monatsberichten der 
Berliner akademie 1854 s. 163/*. zwei andere lat. poetische behand- 
lungen des Stoffes teilte WWatlenbach zs. 19, \\9ff. (vgl, 240. 498) 
mit. über die fabel geben JGrimm myth.^ 305 * (vgl. myth.^ 528. 855 **, 
^3, 275), vdHagen gesamtabenteuer 2, liii — lv, HKurz zu Burkard 
Waldis 1, 71, FLiebrecht zur Volkskunde s, 101 /'. nachweisungen. vgl. 
Uhland 3, 220. 321 f. dass von den beiden altdeutschen gedickten das 
der grundlage nach ältere bei Lassberg lieders. 3, 513, Hagen 3, 726 
auf das vorliegende lateinische zurückgehe, wie Scherer meinte, ist sehr 
zweifelhaft; das jüngere dagegen (zs. 7. 377, Hagen 2, 383) halte wohl 
nur jenes deutsche vor äugen und veränderte die poinle. beide teilen 
mit dem fabliau bei Barbazan-Meon 3, 216, mit dein zweiten der von 
Waltenbach herausgegebenen gedichte und mit der inlerpolation in 1?337 
zu 30 das motiv, dass die frau Sehnsucht nach dem manne vorgibt, 
was die bezeichnung modus Liebinc anlangt, so ist gewis, dass man nicht 
mit hm. Dum&il s. 275 *chanson de VAmour erklären darf, sondern 

8* 
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an den personennamen Liebo anknüpfen muss, ob aber Liebo der held 
des gedicktes war, zu welchem die melodie ursprünglich gehorte, oder 
der erfinder dieser melodie oder endlich derjenige, dem zu ehren, in 
dessen dienste sie erfunden worden, ist aus der Überschrift selbst nicht 
xu entnehmen. Wackernagel altd, hdwb. 180^ nimmt auch hier ohne 
bedenken das zweite an; allein schon die analogie des modus Ottinc 
spricht für das erste, und es lässl sich dafür noch eine andere und 
festere stütze gewinnen, die bekannte erzählung von Ottos 11 entkommen 
nach der schlackt des 13 juli 982 hat bei Tkietmar 3, 12 {MG. SS. III, 
765. 766) folgende fassung. Imperator [autem cum Ottone prefalo caeteris- 
que] eiTugiens ad mare venit vidensque a longe navim salandriam nomine 
Calonimi equo ludei ad eam properavit. sed ea praeteriens suscipere hunc 
recusavit. ille autem liltoris presidia petens in venit adhuc ludeum stanlem 
seniorisque dilecti eventum soUicite expectantem. cunique hostes adven- 
tare conspiceret, quid umquam ßeret de se, tristis hunc inlerrogans et 
habere se amicum apud eos, cuius auxilium speraret, animadvertens, iterum 
equo comite in mare prosiliens, ad alteram que sequebatur tendit salan- 
driam et ab lleinrico solum milite eins, qui szlavonice Zolunta vocatur, 
agnitus intromiltilur et in Iccto senioris eiusdem navis positus, landem ab 
ipso etiam cognitus, si inperator esset, interrogatur. qui cum hoc diu 
dissimulare studuissct, tandem professus 'ego sum' inquit 'qui peccatis meis 
id promerentibus ad hanc veni miseriam. sed quid nobis sit modo commu- 
niter faciendum, diligenter accipite. optimos ex meo nunc perdidi miser 
imperio et propter hunc doloris stimulum neque terras has intrare ncc 
horum amicos umquam possum vel cupio videre. eamus tantum ad urbem 
Rossan, ubi mea coniunx meum preslolatur adventum, omnemque pecuniam 
quam leneo ineffabilem cum eadem sumenles visilcmus imperatorem vestrum, 
fratrcm scilicet meum, certum ut spero meis necessitalibus amicum.' bis 
dulcibus coUoquiis provisor navis delectatus consensit et perdius ac pernox 
ad condictum pertingere locum properavit. quo cum propiarent. binomius 
ille iussu inperatoris premissus, inperatricem et qui cum ea erat Thiedricum 
presulem [supramemoratum] cum somariis plurimis quasi pecunia sarcinatis 
vocavit. Greci autem primo ut imperatricem cum tantis de urbe prefata 
muneribus exirc viderunt, anchoram poncntes 

Thiedricum antistitem cum paucis intromittunt. 

sed inperator rogalu presulis vilia deponcns vestimenta et induens meliora, 
viribus suis et arte natandi confisus, ut stetil in prora, mare velociter in- 
siluit. quem cum quidam ex circumstantibus Grecis apprehensa veste de- 
tinere presumeret, perfossus gladio Liupponis egregii militis retror- 
sum cecidit. fugierunt hü in alteram parlem navis, nostri autem quibus 
huc veniebant puppibus incolumes cesarcm sequebantur, eos littoris securi- 
tate prestolantem premiaque promissa magnis muneribus Danais implere 
cupientem. hü vero multum pcrtcrrili promissionil)usquc diffideutes abierunt 
patrios repelentes fines: 

quique dolo omnes semper vicerant naciones 
simili se tunc delusos arte sentiebant. 



XXI MODUS LIEBINC 117 

[Quania autem laeticia a presentibus posteaque venientibus Imperator susceptus 
sit, explicare non valeo.] ebenso alt oder älter als Thielmars erzählung 
(A) sind die berichte des Johannes im chronicon Venetum MG. SS. VH, 
27 (B) und des Älpertus de episcopis Meltensibus SS. IV, 698 (Q.ass 
aber die angaben von Ä enthalten keine erweisliche icillkür — detm 
dass es eine absichtliche erfindung sei, *dass ein Slave und ein Jude 
den kaiser gerettet haben sollten, den die Deutschen und Italiener in 
der Schlacht verlassen hatten* (Jahrbücher Ottos \l s, 169), hält Giese^ 
brecht jetzt selbst nicht mehr aufrecht, vgl. d. kaiserzeit 1*, 597. 844 
— , haben vor B und C einige einzelheiten voraus, die auf genauerer 
kenntnis beruhen müssen, und werden in allen übrigen zügen, mit aus- 
nähme eines einzigen, entweder von B oder von C bestätigt, es treten 
nemlich anstatt des Liuppo in C Liupo und Richizo, in B zwei ungenannte 
diener auf. die anderen abweichungen von A gehen in B auf die un- 
willkürliche Umbildung der sage, in C gröstenteils auf die ausschmückende 
und übertreibende willkür des er Zählers oder seiner nächsten quelle 
zurück: die genannte differenz jedoch kann keinem der angeführten ein' 
flüsse, sondern nur echter Überlieferung zugeschrieben werden, dagegen 
liegt vor äugen, was A veraiilassen mochte, den Richizo wegzulassen: 
es war die Ökonomie des gedichtes , das, wie jeder aufmerksame leser 
fühlen wird und auch Giesebrecht (Jahrb. s. 169) nicht ganz entgangen 
ist, dem berichte Thietmars zu gründe liegt, und dessen Verfasser bald 
nach dem ereignisse und in gut unterrichteten, dem hofe nahestehenden 
kreisen oder am hofe selbst gedichtet haben muss. der schluss seiner 
erzählung aber erinnert, wenn man wie am anfange das als Thietmars 
Zusatz erkennbare weglässt, unverkennbar an den schluss unseres modus 
Liebinc, und wenigstens zweimal, um nur das sichere hervorzuheben, 
ist auch der rhythmus der Strophenschlüsse desselben nicht zu überhören, 
ohne zweifei liegt uns also in der ausgezogenen stelle der inhalt des 
ursprünglichen modus Liebinc vor. freilich ist darin Otto II die haupt" 
person; aber da es bereits einen modus Otlinc gab, so konnte das gedieht 
sehr wohl nach einer nebenperson benannt werden, die in dem ent- 
scheidenden augenblicke in die handlung eingreift und vor Kalonymus 
und Heinrich' Zolunta den vorzug besitzt, Christ Deutscher und von adel 
zu sein: nach dem egregius miles Liuppo. zu Liulto Liebo verhält sich 
Liuppo wie knappe rappe zu knahe rabe. die möglichkeit, den modus 
Liebinc von einem gesang auf die heilige Lioba abzuleiten (Uhland 3, 
322), wird neben dem vorstehenden wohl nicht mehr in betracht kommen. 
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A IVolfenbüttler cod. Aug. 56, 16 bl. 62»— -63^ von z. 6 an scheint 
eine andere jüngere hand geschrieben zu haben, die erste setzte neumen 
über ihren text. FAEbert (1826) s. S\. 82. FLvSoltau ein hundert 
deutsche historische Volkslieder (1836) s. 22. 24. B Cambridger hs. 
Gg. 5. 35 bl. 434^ — 435^. JGEccard veterum monumentorum quatemio 
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(1720) s. 54 mit der selbstgemachten Überschrift 'In Ottones I. 11. 111. 
Impp,\ berichtigt aus einer abschrift Wrights von Haupt in den alld. 
bl. t (1836), 395. neu verglichen von JaffS «.451. KBreul zs. 30, 
187; seine abschrift lag vor. nach beiden hss. Lachmann im rhein, 
mus. f. Philologie 3 (1829), 432/*. 

4. 5 bilden eigentlich nur eine zeile und den musikalischen refrain 
Süd des ganzen gedichtes. 26 über die accentuation Lachmann ahd, be- 
tonung s. 259. 52 WGiesebrecht jahrb, Ottos U s, 107 vergleicht ein 
ähnliches wenig jüngeres urteil in Brunos vita Adalperti (c. 1004)ilf6r. 
SS. IV, 599 : prope semper perdidil, ubi proelium coepit. exlra Theutonuui 
coDsuetudinem, pugnantibus eis, secutum est omne inforluniuin. 56. 57 
das gesagte bezieht sich wohl auf die Polen, deren herzog Mieczislaw sich 
986 Otto Hl unterwarf und sein treuer bundesgenosse gegen Böhmen 
und Wenden blieb, zwischen 986 und 996 ist also das gedieht ver- 
fasst: denn, wie Lachmann aao, «. 431 bemerkte, Otto \\\, dessen kaiser- 
krönung am 21 mai 996 stattfand, wird nicht kaiser genannt. 63 — 68 
trotz der wohlfeilen bemerkung von FrÖhner zs, 11, 19 und Bartsch 
lat. Sequenzen «.150 bleibe ich bei der Lachmannischen anordnung des 
Schlussabsatzes, betonungen, wie sie im andern falle notwendig würden, 
n6 fortö und länlorüm dicht hinter einander, kommen in diesem gedichte 
sonst nicht vor, der modus Ottinc ist hierin am genauesten, selbst ge- 
nauer als der modus Liebinc, der doch 46 söl torr^t und sogar 38 re- 
verUlur darbietet, vieC genauer natürlich als der modus Carelm. und 
florum oder vollends Lantfrid und Cobbo, hr, Bartsch scheint übrigens 
auf s. 153 seines buches die eben vorher geäufserte ansieht schon wieder 
vergessen zu haben, denn er fuhrt nur die in unserem texte vorhandenen 
unregelmäfsigkeiten der betonung auf, was dann s. 155/'. vorgebracht 
wird, ist, soweit ich es verstehe, ganz ins blaue hinein geredet, ohne 
die geringste rücksicht auf die überlieferte neumierung, ßbff. Horaz 
carm. 1, 6, 12 culpa deterere ingcni. 

Den namen, welchen das Wolfenbüttler ms. diesem gedichte in der 
Überschrift und das gedieht selbst in der ersten Strophe sich beilegt, 
erklärt Wackemagel altd, hdwb, 222* *von einem Otto erfundene form 
lateinischer Sequenzen , diese erklärung steht aber in offenem tdder- 
spruche mit der klaren und unverdächtigen angäbe des gedichtes selbst, 
wonach es einen Otto dem grofsen zu ehren Ottinc genannteti modus ge- 
geben haben muss, dessen entstehung die tradition auf eine feuersbrunsl 
zurückführte, bei welcher man Otto damit aus dem schlafe geweckt habe, 
und auf dessen melodie eben das vorliegende gedieht gemacht ist. dieses 
gehört offenbar mit dem modus Liebinc zu jener vollendetesten gattung 
von Sequenzen, in der wort- und versbetonung gänzlich zusammenfallen, 
freilich wenn hr. Dumeril recht hätte mit seinen einwendungen gegen 
Lachmanns abteilung des textes (poesies popul, lat, 1843 s. 273) und 
HLeyser mit seiner willkürlichen mishandlung des untadellich überlieferten 
(bei Soltau s. 23. 25), so würde davon nicht viel zu spüren sein, für 
jeden unbefangenen aber, der nur einmal nach Lachmanns vorschriß 
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(rhein, mu$. s, 430) 'man lese nach den accenten ohne elision' sich den 
modus vorgesagt hat, bedarf seine ableilung keines weiteren beweises, 
da die rhythmische Übereinstimmung je zweier Strophen kein xufall sein 
kann, xum Überflusse wird sie noch durch die erhaltene neumierung 
der ersten halbstrophe bestätigt: allerdings nicht in der von hm, de 
Coussmaker (histoire de Vharmonie au md,, traduction des fac-similes 
p, X 'chanl sur Otton UV) versuchten Umsetzung derselben in heutige 9iQ 
notierung, hr, de Coussmaker kennt die tonhöhe einer jeden neume 
ganz genau und bestimmt ihre geltung nach eigenem ermessen, wobei er 
den ^ji takt herausbringt, das letztere mag noch hingehen, aber in be- 
xug auf das erster e sollte man doch meinen, dass äufserungen wie die 
des Guido von Arezzo in den regulis de ignoto cantu (Gerbert scriptores 
ecclesiastici de musica 2, 36*) quam vis perfecta sit posiiura Deumariun 
caeca omnino est et nihil valet sine adiunctione lilerarum vel colorum {dh. 
ohne beifugung der gregorianischen buchstaben oder der roten F- und 
der gelben C-linie) oder die entsprechende {Gerbert SS, 2, 37), in welcher 
er angibt, was aus der gestalt der neumen wirklich zu entnehmen sei, 
oder die schon von Kiesewetter angeführte des Joannes Colton (Gerbert 
SS, 2, 258) an deutlichkeit nichts zu wünschen übrig lassen. ich gebe 
die melodie hier nach meiner eigenen, von dem durch Coussmaker aao. 
monuments pl. viii nr. 1 mitgeteilten facsimile Bethmanns in einigen 
punkten abweichenden lesung. 
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1,3 bei C. c\, aber der zweite strich ragt aus der vorhergehenden zeile 
herab. 2, 2. 5. 5» 6 C. gibt das zeichen als einen ton wieder, aber es 
ist klärlich die im antiphonar von SGallen öfter wiederkehrende neume, 
die p. Lambillote clef p. 36 pressus ascendant, p. Raillard p. 76 einen 
podatus, dessen erste note länger als die zweite, nennt. 4, 2 unsicher, 
ob p oder y, äufserlich betrachtet eher das erstere. auf der letzten 
sUbe fehlt die neume. es fällt nun sofort auf, dass in den stellen von 
ganz scharf atisgeprägtem rhythmus die neumierung mit unserer betonung 
zusammentrifft, so in: in nomine, pvpp dh. kurzlangkurzkurz, und ebenso 
palatium (was freilich hm. Bartsch nicht hindert, s, 156 trochaeischen 
rhythmus zu behaupten), aber une steht es mit den übrigen rhythmen? 
der versuch, das stück in ^ji takt zu bringen, war verfehlt, es bedurfte 
dabei zu vieler caesuren oder pausen, und die allen mensuralisten, von 
deren lehren wir zunächst ausgehen müssen, kennen nur dreiteiligen takt. 
messen wir nach den regeln des Franco von Köln, wonach eine longa 
durch die ihr folgende brevis notwendig imperßciert dh. auf 2 tempora 
reduciert wird, so erhalten wir z, 2 (po' einer longa gleich gesetzt) die 
betonung modus, z. 3 die betonung quadäm, was höchst unwahrscheinlich 
wäre, auch haben wir nach den älteren vorfranconischen , unserem 
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denkmale der xeit nach näher stehenden lehren vor allem zu fragen, 
wie wir sie insbesondere aus dem anonymus Vll bei Coussmaker kennen 
lernen: und da macht die sache keine Schwierigkeit, wir finden seinen 
fünften modus (spondeus), den dritten (daktylus), den zweiten (iambus) 
und — was freilich gegen seine Vorschrift verstöfst {Jacobsthal 5. 51 anm.) 
— auch den ersten (trochaeus) vertreten, darnach ergibt sich, wenn 
ich die brevis einer halben note gleich setze, ohne alle schunerigkeit 
folgende mensuration im ^ji takt, wobei ich po' einfach im sinne eines 
podalus, ce durch eine längere und kürzere, punktierte halbe und nach- 
folgende Viertelnote, wiedergebe, die zeichen der neumen mögen, der 
gröfseren anschaulichkeil wegen, noch einmal unter dem texte beigefugt 
werden. 

S41 o« o» ©• ©• ©I o T^ ©• o|,o ©I © ©' © © ©' ©• ©I© * ©• ©• 
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die erste note jedes taktes hat den accent, man erkennt die übereinstim' 
mung mit der wortbetonung, eigentümlich überraschend stellt sich subito 
dar, davon würden wir uns ohne die melodie freilich nichts träumen 
lassen, eine bemerkung erfordert nur die vierte zeile. tiach den regeln 
des anonymus VII müsten wir \ moni | bra su | a dum | abteilen, aber 
mit diesen Worten beginnt der musikalische refrain, wir dürfen sie daher 
aus den übrigen Strophen erläutern, da zeigt sich nun, dass aufser 
der correspondier enden z, 9 nur noch z. 67 und 56 in der silbenzahl 
gleich sind, letztere mit abweichendem rhythmus | ar | ma quos | nuu- 
quam | . in der überwiegenden mehrzahl der fälle dagegen tritt für sua 
eine einzige silbe ein. ich schwanke daher nicht, p. v. hier als auf' 
lösung eines podalus oder vielmehr epiphonus, einer an vorliegender 
stelle als zweizeitige länge geltenden ligatur mit zweiter längerer note 
aufzufassen, ich glaube nicht, dass der neumenschriß ein anderes be- 
Zeichnungsmittel dafür zu geböte stand als das hier angewanle. ist 
das zeichen über dem a von mcmbra ein punkt (s, zu 4, 2), so ist 
membra in einen takt (zweizeitige longa, brevis) zu fassen, durch auf' 
lösung eines podatus erklärt sich vielleicht auch die differenz zwischen 
den beiden zusammengehörigen Strophen z. 11 — 18, wo z, 12 adversis 
und 2. 16 villas einander entsprechen; und ebenso die zwischen den vier 
Strophen z, 43 — 62, wo man für z, 50 Caesar po. p, ßr die entsprechen^ 
den Worte der übrigen Strophen (z, 60 in (er tri- und £.45 comuiünem, 
;:. 56 ut förtis) p. v. p. vermuten darf. dies alles wage ich ror- 
subringen, nur damit in so schwierigen dingen endlich ein anfang gemacht 
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sei. für die gescMchie der musik ergäbe sich eine art freierer men- 
suraUon vor den mensuralisten : diese hätten nur tatsächlich vorhandenen 
gebrauch, eine vielleicht sehr alte practische Iradilion in regeln und 
festere form gebracht, tßir werden hierüber einst mit gröfierer sicher» 
heit urteilen können, die nächste aufgäbe und die wichtigste überhaupt 
für die ältere geschickte der mittelalterlichen rhythmik und musik wäre 
eine edition und allseitige durchforschung des notkerischen sequentiars 
mit herbeiziehung sowohl der späteren notierten als der alten neumierten 
handschriften, jene müsten die tonhöhe, diese die f einheilen der rhythmik 
gewähren, für das philologische geschäft hat WWilmantis zs. 15, 267 
einen glücklichen anfang gemacht. 
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Cambridger hs. Gg. 5. 35 bl. 433•*'^ Jaff^ s. 470. 471 ohne 
Zeilenabteilung, von ihm rühren sämtliche Verbesserungen aufser 2, 2 und 
S, 4 her. ausserdem konnte eine abschrift von dr, KBreul benutzt werden. 

1 — 4 der einfluss der musik in der kunst des \ jh, war ein ganz 
gewaltiger, die kunst wird sich aber bei den Deutschen so leicht selbst 
object. der spielmann des Amarcius {\, 441) singt, ut sagax DudaverilS42 
octo lenores canlus Pylhagoras, dh. nr. 24 oder 25 der Cambridger 
lieder (ersteres von derselben form wie das vorliegende prooemium, vgl. 
excurs, absatz 1. 2. 9 von 47 Silben, die übrigen anscheinend gepart; 
nr. 25 in zwei vierzeiligen hymnenstrophen von dem rhythmus Röta 
mödos arte | p^rson^mus müsicä mit anderer schlusszeile). auch der preis 
der nachtigall gehört hierher Cambr. lieder nr. 27 (in den dreizeiligen 
Strophen des Pangue ÜDgiia) und die aufforderungen zu gesang und musik, 
wie bei Jaffe 10, 1 und zu h, \: in nr. 9 wird dabei der sänger und 
der meister, der die leier spielt, deutlich gesondert, so darf auch hier 
der theoretische eingang nicht allzusehr überraschen. 

Möglich, dass am Schlüsse wirklich etwas fehlt und dass das ge» 
dicht auch äufserlich fragmentarisch ist, wie es sich innerlich fragmen» 
tarisch dh. skizzenhaft und nach belieben nur dinen moment auswählend 
aus gröfserem zusammenhange, darstellt: in der art wie wir uns nach 
dem Hede vom h. Georg, nach der Judith und gewissen teilen der Wiener 
genesis die deutsche spielmannspoesie des X/Xl jh. zu denken haben, man 
wird hier keine Untersuchung über die freundschaftssage erwarten, 
doch ist sie nicht ganz zu umgehen, wir unterscheiden zwei sagen» 
Stämme: A den von Athis und Prophilias, Titus und Gisippus, Alexander 
undSeptimus (bei Goldsmith, s. Landau quellen des decamerone- s. 267/*.); 
B den von Amicus und Amelius, Engelhard und Dietrich (die ansieht 
des hm. RvMuth Wiener sitzungsbenchte XCl (1878), 223 — 30, der 
zu folge für Engelhard eine besondere gruppe C zu statuieren wäre, 
entbehrt jedes haltes), Ludwig und Alexander (Keller li romans des sept 
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sages 8, ccxLn/f. FBodensledl Shakespeares Zeitgenossen \, 202), Olwier 
und Artus, die letztgenannte fassung ist wenig bekannt. Fischart er- 
wähnt an einer bekannten stelle des podagrammisch trostbüchlein (s. Wacker- 
nagel Fischart s, 9i n. 193) neben anderen volksromanen auch dUe ge- 
schichte von Olwier und Arto, und eine anspielung darauf ist es, wenn 
nach Röhrich mitteilungen 2, 151 zu Pfalzburg im j. 1573 ein franzö' 
sischer pfarrer Alexandre Olivier auch Artus genannt wurde, das 
deutsche Volksbuch kenne ich aus einem exemplar der Dresdener biblio' 
Ihek: Ein schöne vnd | kurtzweilige History, die da | sagt vonn zweien 
Königs Kindern, | Welcher einer Olwyer isl genannt gewe- | sen, eins 
Königs Son aufs Caslilia, Vnd der andere | Artus gheissen, der auch eins 
Königs Son aufs | Algarbia genannt wirdt, Welche beyde | Brüder sind 
worden, auch wie sie viel | Vnglücks mit einander erlitten | haben, Vnd 
doch wider zu | hohen Ehren kommen | sind, fast lieblich | zu lesen. | 
(Vignette) P bogen 8^. am schluss: Gedruckt zu Franckfnrdt am Mayn, 
durch Weygandt Man, an der Schnurgassen zu dem Krug; ein bekannter 
Verleger für derartige litteratur. das buch ist laut vorrede aus dem 
französischen übersetzt durch Zyely von Bern aufs Ochtlandt, diese history 
ist ihm förkommcn a® 1511 zu welcher zeit ich meiner Günstigen Herrn 
von Bern diener gewesen bin in jhrem KaulTliaurs. über Wilhelm Ziely 
von Bern, seine beiden romane und deren ausgaben s. JBaechtold im 
ßerner taschenbuch 27 (1878) s.ibff. Hans Sachs hat daraus eine 
comödie gemacht 2, 3, 58 (31 december 1556). so viel zur Vermehrung 
des materials. den kern- und ausgangspunkt der sage enthält offenbar 
die kurze orientalische erzäJUung bei WGrimm zs. 12, 188 nr. 3: ein 
Z^ fürst aus Balch (ich nenne ihn Prophilias) liebt eine ihm unbekannte 
dame, die sich als frau seines Bagdader wirtes (Athis) erweist. Athis 
ist grofsmütig, er lässt sich von ihr scheiden und überlässt sie jenem, 
durch einen zufall wird der grund der Scheidung eyildeckt und der fürst, 
nicht weniger grofsmütig, gibt die frau zurück, wird die sache anders 
gewendet und muss Athis wirklich verzichten, so fordert die ausgleichende 
gerechtigkeit des märchens, dass der glücklichere Prophilias seinerseits 
in die läge kommt, dem freunde ein grofses opfer zu bringen, das ge- 
schieht in A : Athis wird elend arm und unglücklich, gibt sich für einen 
mörder aus, Prophilias erkennt ihn im letzten augenblicke, erklärt sich 
selbst für schuldig, aber die Wahrheit kommt heraus, indem der wirk' 
liehe mörder sich stellt, diese motice sind in B greller herausgetrieben: 
Athis (Dietrich) wird aussätzig, Prophilias (Engelhard) gibt seine kinder 
für ihn hin, diese werden durch ein wunder gerettet, der erste teil der 
sage ist nun aber tn B ebenfalls verändert: es findet keine abtretung 
statt, sondern eine Stellvertretung, und zwar ursprünglich wohl so, dass 
der unverheiratete Dietrich- Amicus den ihm körperlich zum verwechseln 
ähnlichen Engelhard- Amelius im Zweikampf vertritt, um zu beweisen, 
dass letzterer kein lieb es Verhältnis mit der königstochter Engellrud unter- 
halte, durch das glücklich ausgehende gottesurteil erringt er sie für 
den freund, beim beilager trennt er sich von ihr durch ein schwort, so 
oder ähnlich haben wir uns wohl den anfang der geschichte zu denken. 
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in welche uns das vorliegende gedieht mitten hinein versetzt, auch Lant- 
frid und Cobbo scheinen geslallgleich zu sein, in omnibus similes 5, 15. 
Cohbo ist des regierens [vielmehr des königsdienstes] müde, er will nach 
hause zu brüdern und magen, wie Prophilias von dem erkrankten vater 
nach Rom gerufen wird und Dietrich infolge des todes seines vaters 
nach Brabant zurück muss. es stimmt mit A, dass das meer ihn von 
der heimal trennt, dass bei dieser gelegenheit das verlangen nach der 
frau {oder braut) des freundes laut wird und dass er dieses verlangen 
direct und mit dem bewustsein, um was es sich handle, ausspricht; es 
stimmt mit der ursprünglichen orientalischen auffassung, wenn die ab- 
tretung grofsmülig nicht acceptiert wird, das verlangen kann aber dann, 
nach den veränderten umständen, nur ein scheinbares, das ganze nur 
ein Probestück der freundschaft sein, ich denke mir, Cobbo gieng etwa 
aus ähnlichen Verhältnissen hervor wie Engelhard (der sonst dem Lant' 
frid entspricht), er ist arm und stammt aus einer kinderreichen, wenn' 
gleich vornehmen (4, 3) familie, er sucht jenseits des meeres sein glück, 
findet in seinem doppelgänger Lanlfrid einen bundesbruder, mit dem er 
sich an einen auswärtigen hof begibt. Lantfrid (wohl der vornehmere, 
umgekehrt wie in B) liebt die königstochter, Cobbo hilft sie ihm erringen 
in der oben vermuteten weise, nur ohne scheinbeilager, was eine Wieder- 
holung der motive gäbe und auch nicht nötig ist, wenn Lanlfrid ver- 
borgen in der nähe bleibt und gleich nach dem kämpfe des freundes 
stelle einnimmt, der Schwiegervater stirbt wie Frute, Lantfrid folgt ihm 
in der regierung wie Engelhard und macht Cobbo zum mitregenten [für 
eine königstochter und den erwerb der königlichen herschaft spricht nichts 
in der Cambridger, dagegen die Pariser fassung s, u,\ nun die schein- 
bare abreise mit der freundschaftsprobe , Cobbo bleibt und lässt etwa 
seine brüder kommen, um aus ihnen grafen und herzogen zu machen 
{vgl. Engelhard z. 51 18 /f.)- ^^^ hierauf noch etwas folgte, glaube 
ich nicht: jeder freund hat an aufopferung für den anderen das seinige 
getan und beidemal handelt es sich um die frau, Lantfrid soll abtreten, 
was er dem Cobbo verdankt, was uns hiervon im gedieht vorliegt, hat 
sehr individuelle gestalt gewonnen, dahin rechne ich insbesondere , dass 
Lantfrid dem absegelnden freunde nachsingt und verzweiflungsvoll das 
Saitenspiel zerschlägt: in dieser er findung verrät sich der spielmann, 
aber der von ihm benutzte Stoff belegt uns eine merkwürdige entwick-Bii 
lungsstufe der sage, die wir bisher nicht kannten, das orientalische 
wiärchen erscheint nach der richtung von B fortgebildet als B^. in 
einem früheren Stadium der forlbildung hatte sich A abgezweigt, welche 
fassung definitive Überlassung der frau und die daran hängende aus- 
gleichung einfuhrt und dann auf B^ zurückwirkt, um daraus B zu machen 
und die doppelbeziehung der frau zu einem zufälligen moment herab- 
zusetzen, all diese fort- und Umbildung aber vollzog sich aufserhalb 
Deutschlands, ohne dass doch, wie es scheint, die einmal angeregte Über- 
lieferung der freundschaftssage in Deutschland völlig abbrach: denn B* 
des Xjh. als Lantfrid und Cobbo teilt, wenn meine herstellung nicht 
fehl geht, mit B des XIII jh. als Engelhard und Dietrich noch einige 
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besondere züge, ob nicht deutsche spielleute auch in deutscher spräche 
von jenen freunden sangen? ich zweifle nicht daran {vgl. deutsche 
Studien 1, 343)» obwohl unser dichter im absatz 5 nichts von ander^ 
weitigem gesang erwähnt, sondern sich auf geschriebene freundschaßS' 
beispiele beruft, [vorstehende ausfuhrungen werden kaum alterierl durch 
die metrische behandlung des gleichen themas, welche GParis 1888 im 
august'Septemberheft des moyen age s. 179 — 84 veröffentlicht hat: sie 
fand sich auf leere stellen der bl. 114***. 113* des ms. lal. 242 der 
Pariser nationalbibliothek von einer hand des X/Xl jh. eingetragen, was 
ihm seitdem an besserungsvorschlägen anderer — darunter auch ein 
reconstructionsversuch von mir — bekannt geworden, hat Paris in der- 
selbeji monatsschrift 1889 s. 285 — 89 mitgeteilt, indem ich darauf ver- 
weise und bemerke, dass aufserdem ein textejitwurf von dr. LTraube 
zu meiner Verfügung stand, begnüge ich mich mit einem abdruck der 
mir wahrscheinlichsten fassung des ungemein verderbten Stückes unter 
angäbe der lesarten des codex P. mehrere aus metrischen gründen von 
Paris vorgenommene und von mir früher gebilligte änderungen verwerfe 
ich jetzt mit Traube im hinblick auf den durch WMeyer der ludus de 
antichristo 1882 s. 59 für iambische und trochaeische reihen als erlaubt 
nachgeufiesenen taktwechsel. 

1 Cum insignium uirorum gesta dictis fulgeant, 
diilcibus ecce iam decet ut modolis clareant, 
quatinus illorum facta fidem nobis augeant. 

2 Scpe uamque, que uidetur ociosa cantio, 
pura nobis imputalur fidei deuocio, 

cell scolastici ludcntes canimus in limpano. 
8 Quodam tempore fiienmt duo uiri nobiles, 
sicut fabulae testantur et scurrarum complices, 
unus Cobo uocabatur Lanlfridus et consodes. 

4 Unus patria de una natus est nobiliter» 
alter exul terre, uatus ominc flcbiliter. 
uni domno ministrantes seruiebant pariter. 

5 Primus enim unus horum dixit, Cobo nomine: 
^amplius noio mornre, Lantfride carissime, 

nee allerius parebo dictis, frater obliroe. 

6 Trans maria nauigabo: procreant pericula 



1, 1 gestis diclis fulgead P 2 ducibus P dccem P claread P 
3 augead P 

2, 1 consio /'. 3 scolasticorum dentes canimnus impano P 

3 nach der verschollenen hs. von Beauvait, aut -welcher die Hr. bei Du- 
cange s. v. sodes mitgeteilt ist 1 Quadam P 2 fabula testatur scrutare P 

3 lanfridus {so immer) est consule P 

4, 1 patria] patri ei P 2 exul terrc] ex allere P nomine P flebi- 
liter Traybe] fleiiciler P. ick halte den vers aber noch für verderbt 3 in 
una domo P ministrantes resp. meneslrantes Traube] penetrantes P 

by 1 Primmus P orum P 2 innumerare P carisme P 3 nee] 
sed P dictis] dixit P 

6, 1 marea P proptre unc periculum P 
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mei serui et propinqui in terra domestica; 
forsitan illorum snnguis erit mihi gloria.* 

7 Primus Coho ad Lanlfridum dixit ioter epulas: 
'multas ualde tesaurorum posui diuicias, 

quas tibi fieri uolo: mihi dono capias.' 

8 Lantfridus ei respondit: 'meum est hoc facere. 
tu Irans mare me uenisti uisitando querere; 
ego tibi multa bona dcbeo rependere. 

9 Die mihi, quomodo tu uis fieri placabilis?' 

'uxor ad amandum tua mihi est amabilis.' 

10 Cuius uxor sexu ita fulgebat in talamis, 
splendor solis ulque luna rutilal iu radiis, 
ac pre cunctis speciosa uidehatur feminis. 

11 Cobo tantum perscrutare uolens amiciciam 
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'nam et ego tesaurorum posui diuicias, 
quas tibi fieri uolo : mihi dono capias/ 

18 Lantfridus enim per manum uxorem accipiens 
tradidit Coboni; scdit in litus prospiciens, 
usquc ad naues cum illa pergeret egrediens. 

14 Cumque in citarizando accepisset nenias, 
canticum cordarum dixit: 'Cobo, fidcm teneasT 
aique rcpctebat echo: 'Cobo, fidem teneasT 

15 In occursum quidem suum cum uenissent inuicem, 
Lanlfrido cmn iuramcnto suam reddit coniugem: 
'sine crimine ac firmus permansi in stabilem.' 



6, 2 dumestica P 

7, 1 Primmus P 2 ualdes tresaurorum posuit P 3 dono capias] do 
copias P; mihi »» a me 

8, 1 oc /* 3 rependere fehlt P 

9, 1 comodo P 2 keine lücke P 3 tuam P 

10, 1 sexu ita] sexsuit P 2 utque Traube] adque P 3 cunttis P 
nidebantur femina P 

11, 1 amicicia P 2 — 12, 1 keine lücke P, der umfang der lücke mit Traube 

12, 2 tresaurorum posuit diuias P 3 do cupias P 

13, 1 enim] ei P manu P 2 fidem iilius prospiens P; sedit ist jedoch 
schwerlich das ursprüngliche 3 naues quobo cum P 

14, 1 in] i P mumnas P: hier Heckt gewis noch ein fehler 2. 3 
tenead que P 3 echo fehlt P tenead P 

15, 2 ianfride con P 3 firmum P permansi Traube] permansit P 
instabilem P 

Paris nimmt vor str. 7 eine gröfsere lücke an, indem er die meinung 
hegt, dass Cobbo ein erstes mal abgereist, dann mit schätzen zurück' 
gekehrt sei und dass erst bei seinem zweiten abschied die freundschaßs- 
probe vor sich gehe, das kann er nur aus 8, 2 schliefsen. indessen 
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lassen sich diese worte sehr wohl auf Cobhos erste ankunß hexiehen, 
welche Lanlfrid als einen ihm speciell zugedachten besuch auffassl oder 
welche dies in der tat war, falls die freunde sich schon früher gekannt 
hatten, dann reducieren sich die unterschiede der Cambridger und der 
Pariser version darauf, dass in der ersteren Lantfrid, nachdem Cobbo 
das land verlassen zu wollen erklärt hat, ihn zu begleiten sich entschliefst 
und erst am meeresufer von Cobbo zur rückkehr bestimmt wird, während 
in der andern Cobbo seine schätze dem Lantfrid anbietet, welche dieser 
ablehnt, um seinerseits dem Cobbo ein ähnliches angebot zu machen, da 
im übrigen beide gedichte die erzählung am gleichen punkte beginnen 
und enden, auch mehrfache wörtliche Übereinstimmungen begegnen, auf 
die z. t. schon Paris hinwies, so unterliegt es keinem 'zweifei, dass 
engster Zusammenhang zwischen ihnen obwaltet, man kann nur schwanken, 
ob beiden eine gemeinsame quelle zu gründe liegt oder ob P aus C ge- . 
schöpft hat. entscheidende argumente zu gunsten der einen oder der andern 
alternative vermag ich nicht vorzubringen; aber wahrscheinlicher dünkt 
mich, dass der Verfasser von P, welcher regelmäfsige verse herstellen 
wollte, die fassung C vor sich hatte, denn P enühält kein einziges 
motiv, das auf gröfsere ursprünglichkeit anspruch erheben dürfte: alles, 
was P berichtet, kann aus C ejitnommen oder gefolgert oder zum zweck 
planerer erzählung abgeändert sein,] 

Von dem metrum des lateinischen liedes war im allgemeinen 
schon im excurs zu XX die rede, bei 1 — 4, welche der dichter selbst 
als prooemium absondert, fühlt man sich zunächst an unrhythmische 
prosen erinnert, wie sie Bartsch lat. sequ, s. 142 bespricht, aber 1 
und 2 sind in der silbenzahl fast gleich, 51 und 50. ausgeglichen durch 
den verschiedenen hier stumpfen dort klingenden schluss. analoge teilung 
innerhalb der absätze ist äufserlich möglich und im texte durchgeführt, 
aber innerlich im gründe untunlich, der sinn würde eine andere teilung 
verlangen. 3 und 4 zählen beide 49 silben, aber analoge teilung geht 
durchaus nicht an. was nun die übrigen gesätze betrifft, so fand ich 
parung durch gleiche silbenzahl (89) und analoge einteilung nur bei 8 
und 9 : aber so, dass sich mehrfach 4 hebungen stumpf und 4 hebungen 
klingend entsprechen, im ganzen aber ebenso viel stumpf schlief sende und 
klingendschliefsende in 8 vorkommen wie in 9. zur erklärung bietet 
sich am einfachsten die annähme zweitönigen melodieschlusses (etwa 
podatus) im viermal gehobenen stumpfen verse dar, der bei unterlegung 
des textes eine sUbe mehr gestattete, wir erkennen damit zugleich den 
Ursprung des deutschen viermal gehobenen verses mit klingendem aus' 
gang, der ohne zwei fei auf Vorbilder wie das gegenwärtige zurückgeht, 
über die sonstige bildung der einzelnen Zeilen ist schwer zu urteilen, 
weniger als vier hebungen begegnen nur 7, 13. 10, 2: darf man lesen 
6n vda, nön f6rons ? kommen verse von mehr als vier hebungen klingend 
vor? in 5, 9. 6, 8. 7, 8. 9, 7. 10, 6 bietet sich der rhythmus zweier 
adonischen verse als der natürlichste dar: Ideo ülira märe rcvörlar. 
darf man auch 7, 3. 4. 8, 6. 7. 9, 6. 10, 7 durch annähme von daklylen 
auf das normale mafs bringen? ebenso vielleicht XX, 10 üsque ad ^ 
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fnstet fall^ndo. 10, 7 elwa iäin non est, ultra quoil ^xperiätur. in 8, 6. 
9, 6 müsten wir ausgänge annehmen, die dem dreisilbigen reime {WGrimm 
«.91) entsprächen, außakl findet sich nirgends, wenn man 5, 8 ncc 
gazarum uec servorum; 5, 13 nullo ßr in nullo setzen darf, die schluss- 
Zeilen der ahsätze 5 — 10 sind gleich, auch die von 1 — 4 aufser 2. 
über verletzte worlhetonung s, zu XXll, 63 — 68. 
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Cambridger hs. Gg. 5. 35 bL 437"^ MHaupt altd. bl. 1 (1836), 
392 — 394 nach einer abschrift ThWrights. JGrimm lat. gedichte des 
X und XI jh. (1838) s. 337 — 340 'Alveradae asina' nach einer ab- 
schrift JMKembles. Jaffe s, 451. KBreul zs. 30, 187; seine ab- 
schrift lag vor, 

1, 2 vgl, H6enbiirg, n6heDl)urg in Lamberts annal. zum j, 1073. 
1075 (MG. SS. V, 202. 227) und sonst. 

Die funfsilbigen reimzeilen dieses und des folgenden gedichtes mit 
dem rhythmus des adonischen verses begegnen meines Wissens zuerst 
ziemlich regellos im Heribert (zs, 11, 7) und neben anderen versen in 
Jaffes Cambridger liedem nr. 16. 21 und in Hermanns von Reichenau 
opusculum zs. 13, 385, dnnn in den dreiteiligen Strophen auf Heinrichs 11 
tod (Grimm lat. ged, 333) am Schlüsse eines jeden Stollen; ihre bindung 
zu sechszeiligen Strophen zuerst im krönungsleich Heinrichs 111 (zum 
14 april 1028, Jaffe nr. 6), in welchem jedoch der vers noch gröfserer 
freiheit genießt als hier: wie im Heribert kann der daktylus durch 
trochaeus, d^r Irochaeische schluss durch daktylischen ersetzt, ein auf- 
takt hinzugefügt, ja der ganze vers durch einen von drei trochaeen ver- 
treten werden, später als 1028 wird also wohl das vorliegende gedieht 
entstanden sein, in welchem, wie es scheint, nur 8, 4 dem eigennamen 
zu liebe der rhythmus gestört ist, zu 12, 2 vgl, die varr. 13, 5. 6 
sind zwei der genannten freiheiten (aliam : asinam und däbil t(l)i tisiDani) 
benutzt, um den schluss hervorzuhebeyi. reimlos aber und strenge ge- 
baut treten diese verse schon viel früher im mittelalter auf, teils ge- 
legentlich in Sequenzen (Bartsch «. 96 f.), teils, wie im Boeihius (Leyser 
hisl. poet, p. 111) und in der anthol. lat. nr. 739 Riese, fortlaufend 
ohne strophische gliederung: in der epistel *de s. Columba ad Felolium* 
(Canis, lecl, ant, ed. Basnage 2, 3, 223 — 225). bei Paulus Diaconus 
vor seinem homiliarium in Mabillons velera anal. p. 18. 73, bei Alcuin 
opp. 2,235 Proben, bei Walahfrid Strabo Canisius 2, 2, 243 = MG. poetae 
lat. 2. 394, bei Hartmann an Nolker Canisius 2, 3, 234, bei Eugenius 
VtUgarius an Leo (Dümmler Auxilius und Vulgarius s. 150) und später 
in den Quirinalia des Metellus von Tegernsee bei Canisius 3, 2, 150; 
— teils mit unmittelbarer anknüpfung an die sapphische Strophe im 
hymnus auf den h. Magnus bei Canisius 2, 2, 208/*., Schubiger s. 34. 35 
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vgl. Mone laL hymnen 3, 401 {slrophen von vier sapphischen und von 
fünf adonischen rersen); — teils in Strophen {zu sechs zeilen) geordnet 
hei Alcuin opp. 2, 152 und in Mones nr. 174 aus einer hs. des W jh, 
u)as den Schauplatz des vorliegenden gedichtes anlangt, so verbieten 
schon die namenformen an Hohenburg im Elsass zu denken. Haupt 
bemerkt 'das nonnenkloster Homburg an der Unstrut war von den vor- 
fahren kaiser Lothars II des Sachsen gestiftet und wurde, als es be- 
sonders durch das ausschweifende leben der klosterfrauen in verfall ge- 
raten war, von Lothar im j. 1 132 in ein mönchskloster benedictinerordens 
verwandelt (allg. encycl. unter Homburg), die historischen nachrichten 
von der ersten Stiftung Verbesserung und gänzlich&n aufhebung des ehe- 
maligen klosters Homburg bei Langensalza (1774) geben keinen auf' 
schluss Ober den inhalt dieses liedes , das fast wie ein allegorisches 
Spottgedicht aussieht.' es könnte auch wohl ein wirklicher Vorgang zum 
9iß gründe liegen und den dichter reizte die komische Situation der zum 
kriege gegen den wolf aussiehenden nonnen. eine Magdeburger kloster- 
geschickte aus dem jähre 1017, welche Thietmar 7, 40. MG. SS. III, 854 
meldet, erwälme ich einiger auffallend stimmender namen wegen, aber 
ohne dass ich etwas damit anzufangen wüste. 'Alwred* und ihre jüngere 
Schwester Irmingerd dienen dem herm Christus und seiner mutter non 
cum caelcris sancümonialibus conversando, sed singularilcr in ecclesia quac 
Rotunda dicebalur. Irmingerd erblindet und stirbt, ihre Schwester nepti 
suae innixa 'Fritheruuae' (vgl. z. 12, 2) überlebt sie nicht lange, sie hat 
kurz vor ihrem tode eine vision, worin sie verschiedene bischöfe und 
niat(Tleras Geronis archiepiscopi (von Magdeburg), Mirisuidam ac EmniMam 
et 'Eddilam* (vgl. Adela 8, 1. 12, 1) erblickt. Frilheriin sanctiinonialis 
wird unter dem 16 märz, Emiiild sanclimonialis unter dem zweiten december 
im Magdeburger nekrolog (ed. Dümmler neue mitteilungen des thüringisch- 
säclmschen Vereins bd. 1 0), erstere auch im Lüneburger (Dümmler aao.) 
erwähnt, den schlechten ein fall, dass mit Alfrdds eselin die Irmingerd 
gemeint sei, lasse ich nur laut werden, um ihn anderen zu ersparen, 
das dorf Hohenberg im magdeburgischen hilft nicht weiter. 
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Cambridger hs. Gg. 5. 35 bl. 43S'^'. JGEccard veterum monum. 
quatemio (1720) s. 58. MHaupt altd, bl. 1 (1836), 390. 391 nach einer 
abschrift ThWrights. JGrimm /a(. ^fpd. (1838). 335— 337 nach einer 
abschrift von JMKemble. Jaffe s. 455. 456. KBreul zs. 30, 187. 

1, 2 Magunticnsis: vgl. zu Alfrdd XXIV, 1, 2. wenn man 5, 1 lo- 
annos zweisilbig lesen darf, befolgt dieses lied die regel des verses voll- 
ständig; um so mehr muss man annehmen, was schon JGrimm vermutete, 
dass ein deutsches gedieht den namen des erzbischofes (reg. 913 — 927, 
Waitz Heinrich \^ 200. 120). also wohl auch den schwank von dem, 
der das leberlein gefressen (KHM. 3, 130 vgl. JGrimm lat. ged. s. 343. 
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344, my(^. xxxvi), in dieser einkleidung über mehr als hundert jähre 
hinweggetragen habe, das lied bietet das älteste beispiel jener gemOt' 
lich-humorislischen behandlung der heiligen und ihres himmlischen haus^ 
haltes, die sich in märchen und sagen bis auf die gegenwart fortge» 
setzt hat. 

7, 5 Ja/fS verweist auf Luc. 1, 15» wo es von Johannes heifsl 
et yinum et siceram Don bihel. 
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Aus dem capitel qvid sit blocvtio der sangallischen rhetorih. 
A sangaUische hs. des \] jh. auf der wasserkirche in Zürich C 121/462 
4^ &L65* — 66*: WfVackernagel altdeutsches lesebuch, Basel 1839» 
109—112; «.4(1844), 470.471. ß cod. lal. 4621. Ben. 121 (236) 
derk. bibHothek zu München, miscellanhs. des WßWjh., 232 bl. 4^ bl. 69^ 
70*: BJDocen in Äretins bey trägen zur geschichte und literatur 7 {München Sil 
1806), 292. 293. AB HHattemer denkmahle des mittelallers 111 (SGallen 
1849), 577. 578. PPiper zs. f. d. phiL 13 (1882), 464—6. C mis- 
cellanhs. 10615 — 10729 der burgundischen bibliothek in Brüssel aus dem 
XL/yLU Jh., 231 bl. fol. {am besten beschrieben MG. poetae latini 3. 152/1), 
bl. 59*»: OSchade Germ. 14 (1869), 40—42 vgl. Alff. ABC PPiper die 
schrißen Nolkers 1 (1882), 673/*. 

5 'lies Vestina: so Dousa und Siebuhr röm. geschichte 1, 113. der 
vers wird bekanntlich dem Ennius (reliq. ed. IVahlen p. 42) zugeschrieben' 
Haupt. 10 andremo B, wofür Lachmann {specimina linguae francicae 

1S25 p. 19) des verses wegen änderemö setzte = ändermo AC, ein vers- 

schluss wie bei Olfrid 3, 15, 48 uuörlon öfTouorö, 5, 6, 4 joli fölk ouh 

hddiuerö {über ahd. betonung s. 268), obgleich Olfrid dreimal in demselben 
falle nicht andereoio sondern andreino schrieb {zu XI, 8). im ersten 
halbvers kann man allerdings snellemo wie ^ngiiä musp. 111, 79, ps. XIII, 23 
löugioö: löuginö betonen {vgl. zu XI, 8); aber auch der bei regelrechter 

betonung snöUemo verschleifle und verstummende vocal als reimvocal 

dienen, wie einige male bei Otfrid 1, 4, 9 quena : zeizärö, 1, 5, 3 gole: 

hfinil^, 2, 9, 31 uuini: m^nigi, vgl.beitr.2,2Alf.t und noch bei £z20 XXXI, 

13, 6 ^diÜ : imo [doch s. jetzt zur slellel XXXIV, 16, 3 vtrdi: redi. diese 
reime sind bei Otfrid um so auffallender, weil er die in allilterierenden 
und in mhd. versen von Ezzo an so häufige verschleifang auf der letzten 

hebung sonst wohl nur noch zweimal eintreten lässt, 1, 3, 37 giuudgo : uufzagon, 
2, 12, 31 qu^me: nirb^re; vgl. Samar. X, 25 segisl: hebist, psalm XIII, 
19 meres: irferist. Koberstein, der im grundriss H, 46 zuerst einige 
der otfridischen fälle hervorhob, zieht mit unrecht auch 4, 24, 15 b(na 
hlna nfm ioäo hieher {über ahd. betonung s. 257). 14 die correctur 

in B spricht für Haupts ansieht, der mir schreibt : vellin halte ich nicht 

DENKMÄLER II. 9 
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für 'ßllen', sondern für 'fallen*, vellen für vallen schänt mundarllich 
alemannisch. Lachmann führt zu missevellcn im Lanzelei 6532, tro 
Hahn fuozvellen aus Lanz. 6898 häUe hinzußgen sollen, zwei gevellen 
^^ gevallen aus Ulrich von Türheim an. andere beispiele gewährt Mar^ 
Una 52, 29 nu Ut iu wol gevellen (izellen), lieders. 2, 252, 1472 nu 
sich waz dir gevelle (: geselle) und die reimchronik des Appenzellerkrieges, 
von einem augenzeugen verfasst und bis 1405 fortgesetzt, herausg. von 
IvArx {SGallen 1830) s. 29: die red kan ich nit halb erzellen, im >vard 
nais was missevellen ; vgl. auch Vetter zum muspilli s. 82 anm. Hrotz^ 
dem dass der eher einen sper in der seile trägt, fällt er nicht': das 
scheint hier auch der einfachste gedanhe. hat Notker den vers im sinne 
gehabt, wenn er im canücum Moysi v. 2 (Hattemer 2, 507**) sagte: *stn 
slarcht ne lAzet in fallen*? die formel des ersten halbverses weist mir 
Haupt noch an folgenden stellen nach: Lanz. 3382 stn baldez eilen iu 
dar tnioc; Moriz von Craon 244 durch ir baldez eilen; Ulrichs von 
Türheim Wilh. {Heidelberger hs. 404) 172'. 179". 185"* stn baldez eilen; 
Ulrich vom Türlein s. 12* Casp. hüte lant unde burc erwirbet iuwiT 
baldez eilen; 12^ iuwer baldez eilen Utl nibt suon; Göttweicher Troj. 
krieg VH, 5 (s. 398 der Berliner abschriß) als in sin baldez eilen bat ; 
vgl. noch Nib. 1872, 3 waz half ir baldez eilen? Kudrun 1032, 3 waz 
iuwer baldez eilen mir geschadet h&l; Athis G 20. A**49 durch ir baldiz 
eUin; Virginal 149, 13. 871, 13 als ime shi baldez eilen riet; Tandareis 
848 5230. 6562 baldez eilen; frauendienst 404, 11 baltltchez eilen. 18 das- 
selbe rätsei aus einer Klostemeuburger hs. des W jh. in Mones atu. 8 
(1839), 316 nr. 75; dann in zwei lateinischen distichen im anz. 7 
(1838), 48 nr. 125, deuUch ebend. 261 nr. 179 durch ein ochsen lauft 
das Schwein und mit einem scharpfen {l. und ein scharpfes) ciserlein be- 
reitet sich (/. ihm) den engen weg, damit es im durchlauf nit zerbrech; 
norwegisch bei Landstad norske folkeviser (Christiania 1853) s. 808 
nr. 17 svtn drege Ifn gjönum ledr og le^'gjcr kringum tr£; schwedisch 
RDybeck runa 1849 s. 49 nr. 21 swine* drar line' kring trä genom fa, 
ut ät en jämwäg. 21—23 Virg. Aen. 3. 421—423 (i. 423 erigit 

edd.). 25 über fuodermke s. WGrimm zu Cassel. G^ 11 5. 42; mhd. 
wb. 2, 1, 210*; Konrads Troj. kr. 37205 fuodcrmaezic. 31 aus Donats 
ars grammatica 111, 6 5. 402 Keil charienlismos est tropus quo dura diciu 
gratius proferunlur, ut cum interrogantibus nobis numquis nos quaesierit 
respondetur *bona fortuua'. exindc intellegitur neminem nos quacsisse; 
vgl. Pompejus im commentum art. Don. «.311 Keil ciiarienlismos est 
quoliens e contrario dicimus. habemus eliam apud auctores hoc. ecce 
habemus in Afranio, interrogat servum adulescens 'numquis me quaesivit?* 
et ille servus respondet *bona fortuna* id est nullus; quasi rem duram diclu 
mitius dixit. 32 Wackernagel vergleicht die antwort des frommen köhlers 
in der brüder Grimm deutschen sagen nr. 572 *ick hcbbe golt un alle- 
wege wor. 

Dass die beiden letzten Strophen unmittelbar zusammenhangen, ist 
klar, die erste Strophe kann man für einen einzelnen, für sich stehenden 
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Spruch hallen oder auch für ein bruehslück eines liedes, nur nicht deS' 
jenigen, dem die beiden leixten angehörten, man müste denn, und dafilr 
könnte das in beiden herschende praesens sprechen, an ein ausgefuhrteres 
gldchnis denken, diese aber sind unserer allen poesie fremd, was Uhländ 
{Schriften 3, 61) nicht bedachte; die hyperbolische Schilderung in der 
letzten Strophe würde auch über das mafs eines homerischen gleichnisses 
weit hinausgehen, Wackemagel xs. 6, 280 f. hat darin eine nachbildung 
ovidischer verse finden wollen, Ovid schildert den kalydonischen eber 
metam. S, 282—289 Merkel: 

misit aprum, quanto majores herbida tauros 
Don habet Epiros, sed habent Sicula arua minores, 
sanguine et igne micant ociili, riget ardua ccruix, 
et setae similes rigidis haslüibus borrent. 
feruida cum rauco latos Stridore per armos 
spuma fluit. dentes aequantur denühus Indis: 
fulmen ab ore uenit, frondes afflalibus ardent. 
man vergleiche zug für xug, und man wird sich leicht überzeugen, dass 
diese verse nicht das original der letzten Strophe sein können, auch im 849 
übrigen ist die nachahmung oder nachbildung schwer zu entdecken, wenn 
(Md metam. 8» 329 ff. erzählt, dass bei der jagd der eber in einem 
sumpfigen tal, natürlich zwischen waldigen bergen, aufgejagt sei, und 
es in unserer zweiten Strophe heifst Der beber g&l ia lllun, oder wenn 
t?. 415 Meleager das tier mit einem wurfsper mitten in den rücken 
trifft und es dann auf seinen jagdspie fs auflaufen lässt, und unsere 
Strophe fortfährt tregit sper in sSlun, stn bald ellin nc Idzet in vellin. 
auch wenn Meleager v. 439 /f. seine oheime, die gegen die Verleihung 
des Jagdpreises an Atalante einspräche erheben, ohne weiteres nieder^ 
sticht, ehe sie noch an eine gegenwehr denken können, so ist es wenig 
glaublich, dass davon 'konnte s6se snel sneliemo ff. gesagt sein'. Wacker^ 
nagel (deutsche lilteraturgesch. s. 80, 20 = '^102, 20) verkennt mit un- 
recht den volksmäfsigen Ursprung der Strophen, der deutlich genug aus- 
gesprochen ist. sie werden versen des Ennius und Virgil gegenüber- 
gestellt wie z. 32 die deutsche formel der lateinischen redeweise z. 30. 
waren sie dem Ovid nachgebildet, also gelehrtes Ursprungs, so würden 
die Sangaller das ohne zwei fei gewust und sie nicht so, sondern eher 
oder doch daneben den Ovid selbst citierl haben, wie wäre endlich 
der deutsche naehdichter dazu gekommen, die antike fabel im praesens 
zu erzählen? dies allein entscheidet schon gegen Wackernagels annähme. 
Jagdabenteuer waren auch in der deutschen dichtung ein beliebtes thema: 
ich erinnere nur an die wisentjagden des herzog hon und des baierischen 
Erbo; selbst die göttersage meldete von einer eber jagd des höchsten 
gottes, Grimms mylh. S13 ff., WSchwartz der heutige Volksglaube, Berlin 
1850, s. 21 (1862 s. bOff. 134/".), Schambach und Müller niedersächs. 
sagen, Göltingen 1854, s. 10 ff. Mß ff., Kuhn sagen aus Westfalen, 
Leipzig 1859, 1, 359/". 363/". es wäre möglich, dass dieser götter- 
mythus wie so mancher andrer in die epische sage übergegangen war 
und so dem Hede zu gründe lag, dem die Strophen angehörten, aber 
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die Hyperbel unmittelbar auf Hakelberends oder gar Freys eber (JGrimm 
mylh. 632, ss. 4, 506/*.) zu deuten, wird ebensowenig erlaubt sein als 
sie aus dem Ocid abzuleiten, Freys die dunkelste nacht erhellender, 
lufl und wasser durchrennender GullinbursU hat mit unserm eber keine 
andre ähnlichkeit als etwa die ungeheure gröfse, und es gehört viel 
mythologischer überglaube dazu, um in dem grofsen, von Olaf dem 
heiligen (f 1030) in Südfrankreich oder Spanien erlegten, dort von den 
angeblich heidnischen einwohnem nebst einer sirene göttlich verehrten 
eber den Gullinbursti wiederzuerkennen, weil die Schilderung desselben 
in den Zusätzen zur jüngeren Olafssaga FMS. 5, 165 (vgl. 4, 57 f. und 
die ältere kürzere saga c. 14. 18) in dem ^inen zug, at hans bust Dsefdi 
uäliga vid limar uppi hinna haeslu iriä t skftginum, merkwürdig mit einer 
zeiie (26) unserer Strophen zusammentrifft, was doch nur ihren volks- 
mäfsigen Ursprung bestätigt, andere Beschreibungen ungeheurer eber 
(bei Uhland Schriften 3, 54. 60. 62) liegen weiter ab, [wenn LvHör- 
mann in seiner schrift der heber gdt in Ittun, Innsbruck 187 3, die verse 
für ein volkstümliches lied ansieht, welches bei der emdte zu dem so- 
genannten bärenschiefsen oder sautreiben gesungen wurde, so glaube 
ich die basis seiner argumentation in der zs. f. d. gymnasialwesen 2S, 
746/*. als falsch erwiesen zu haben, auch die auffassung der verse 
als eines volksrätsels vom windeber, welche vHÖrmann hinwarf und 
BSchädel zs. f. d. phil. 9, 93 — 99 ausßUirlich zu begründett suchte, 
scheitert daran, dass der hyperbolische character der Schilderung, wel- 
chen die rhetorik z. 20. 24 bestimmt hervorhebt, alsdann schwände. 
Schädels bemerking femer, dass der ausdruck 'fudermäfsig' nur bei 
seiner deutung ein passender sei, wird durch die oben ßr dies wort 
beigebrachten belege hinfällig, wenn er endlich s. 99 zur stütze seiner 
ansieht anführt, dass der verf. der Sangaller rhetorik sich auch vorher, 
wo er von geinniarc viles, lelas segeles, flucluure seg«les gesprochen, durch- 
aus in dem gleichen ländlichen gedankenkreise bewegt habe, so erledigt 
sich das hinsichtlich seiner beweiskraft ganz einfach dadurch, dass diese 
beispiele nicht von dem Sangaller erfunden sondern ihm überliefert 
waren. Cicero de oratore II], 38 § 155 sagt uani gcuimare viles, luxuriem 
esse in Iierbis (luxuriarc messen) hat daßr die ars rhetonca des C Julius 
Victor c. 20. bei Halm rhelores latini minores p. 431), laelas segeles 
eliau) ruslicl dicunl. quod enitii declarari vii vcrl)o proprio polesl, id 
Iranslalo quum esl diclura, illusiral id, quod inlelligi volunius, eius rei, 
quam alicuo verbo posuimus, simililudo. bei Martianus Capella de rhe- 
torica c. 32 (Ualm p. 473) heifst es cum dicimus gemmare vilem el lu- 
xuriare segeles, laelasque perhibcmus, und endlich in des Albinus de arte 
rhetorica dialogus c. 37 (Ualm p. 545) uam gemmare viies. luxuriare 
messem, flucluare segeles eliam ruslici dieuDl; quod enim declarari vix 
verbo proprio polesl, id Irauslalo iuluslralur.] die Hyperbel und zugleich 
der gebrauch des praesens in der erzählung erklärt sich vielmehr, wenn 
wir die beiden Strophen für einen teil einer botschaft nehmen, die ein 
diener oder andrer teilnehmer an der jagd in schrecken und aufregung 
über das, was er gesehen, überbringt, vermutlich demjenigen, der 6c- 
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Stimmt war, das untier endlich zu erlegen. Scherer {leben Willirams 
in den Sitzungsberichten der Wiener akademie 1866 LHI» 207 — 213) 
hat vermutet, dass sie einem Hede von der gründung der bürg EberS' 
berg in Oberbaiem angehörten, nach der sage des XI jh. soll graf 
Sigihart zu kaiser Arnulfs Zeiten einmal an einem durch einen sletn350 
im sande und eine linde näher bezeichneten (von dem volke wie heilig 
verehrten) orte einen eber von ungewöhnlicher gröfse aufgejagt und 
das tier, obgleich es nachts immer wieder zurückkehrte, mehrere tage 
nacheinander vergeblich verfolgt haben, bis es die gegend verliefs; da 
die künde von dieser wunderbaren begebenheit sich weit verbreitete und 
auch zu dem frommen kleriker Kuonrat von Hewa am Bodensee ge^ 
langte, habe dieser die bürg zu erbauen geraten und den baldigen ein' 
bruch der Ungarn vorhergesagt, das lied, meint Scherer, habe dann 
im laufe des X jh, noch eine fortsetzung und beziehung auf die Schlacht 
auf dem Lechfelde (a. 955), wie sie in der aufzeichnung des XI jh. 
vorliegt, erhalten, [weniger abenteuerlich aber ebenfalls unbeweisbar ist 
die Vermutung JStoschs zs. 33, 438/*., der in den versen reste eines 
sangallischen spottUedes auf die überhebung der meier zu anfang des 
X jh. sieht, welche in glänzender rüstung zu bären^ utid eberjagden auS' 
zuziehen pflegten.] auf jeden fall sind die Strophen volksmäfsiges tir- 
sprungs und geben so eineti merkwürdigen beleg für den gebrauch ti/i- 
gleicher gesätze in der deutschen volkspoesie und damit eine bestätigung 
der im excurs zur Samariterin ausgesprochenen Vermutung. 
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1. 



A sangallische hs. des XI jh. auf der wasserkirche in Zürich, gez. 
C 121/462, bl. 51^—54*» INCIPIT DE PARTIBUS LOICAE. WWacker- 
nagel altd. bl. 2 (1840), 133—136. HHattemer denkmahle des mittel- 
a/(m III (1849). 537—540. PPiperzs.f.d.phil. 13 (1882), 459. derselbe 
die Schriften Notkers 1 (1882), 591—95. B Brüsseler hs. 10615—10729, 
Wßll Jh., bl. 64** «p. 1 — 65*«p. 1. die abweichungen von A teilte mit 
PPiper die Schriften Notkers 1, cxlvii — cliii. die deutschen sprich^ 
Wörter beginnen A bl. 53*, B &/. 64** sp. 2 {Wackemagel s. 135, Hattemer 
s. 538, Piper s. 593, 13), als beispiele verschiedener Schlussfolgerungen, 
während die lateinischen (2), deutsche originale als bekannt voraus» 
setzend, in der schule zum Unterricht im lateinischen gebraucht wurden, 
auch die spätem samlungen, die original und nachbildung vereinigen, 
verfolgen denselben zweck, zuerst altfrz. die proverbia rusticorum aus 
Nordfrankreich aus dem XIII JA. zs. 11, 114—144, dann (U) die nieder- 
ländischen proverbia communia {HHoffmann allniederländische sprich' 
Wörter, Hannover 1854), dt« schon 1486 oder wenig später nach dem 
von WHDSuringar {overde proverbia communia 1863 s. 7 9 /f.) als zweiten 
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bexeichnelen der Deventerer drucke ins niederdeutsche umgeschrieben 
wurden (HRatjen sur gesch. der Kieler universitälshiblioihek «.111 f,, 
herausgegeben von HJelUnghaus im osterprogramm der Kieler realschule 
1880), und an die sich 1514 noch (T) die erste niederdeutsche sam- 
lung des Tunnidus (hg. von HB offmann, Berlin 1870) anschloss; ferner 
{R) gamla ordspräk pä laUn och swenska efter en üpsalahs. (XVjft.) 
utg. af HReuterdahl, Lund 1840, und im anschluss an diese (L) Peder 
Loües samUng af danske og lalinske ordsprog, opirykt efter den aridste 
udgave af ibO^ af RNyerup, Kjöbenhavn 1828 (bruchstücke einer hs. des 
XV jh, in universitetS'jubil(Bets danske samfund nr, 57 , blandinger II, 
1, 39 ff.y die mit einem punkt vorgezeichneten Sprichwörter konnten 
bis jetzt nur unvollkommen oder gar nicht weiter belegt werden, mehrere 
belege sind gegeben oder nachgewiesen, um auch die mehr öder minder 
glückliche fassung der einzelnen zu zeigen. 

11 ev. Matth. 6, 22. 23. 13 2 5 (KSimrock die deuUchen Sprich- 
wörter 1846 nr.) 8465 an kleinen riemcn lernen die Imnde leder fressen; 
ASchellhom (teutsche Sprichwörter — nebst einem anhange — in latei- 
nischen versen, Nürnberg 1797) s. 127; Neander {MNeanders deutsche 
Sprichwörter herausgegeben von FLatendorf, Schwerin 1864, s.) 5 an 
den leplein oder riemen lernen die hunde leder essen; H 60 allensken 
läppen leert die hont dat leer eten; T19 van ledder knagen leert de liunt 
dat eten; X 418 af laep worder hund Isederaadig; J (GJönsson safn af 
islenzkum oriskviäum 1830 s.) 37 i reimum laera hundar (hvolpar) liüdir 
ad eta; vgl. WGrimms vorr. zu Freidank (1834) civ, Strafsburger hs. 
des \\\jh. in Graffs Diutiska 1, 324, H 34, 5 5034. 6276. 9894. 15 3 
S5lv^{. <^37 argr er sä sem engu verst; argr er sama sem ofliraeddr vera. 
16 4 vgl. Alphart 233, 4 der danne vellet, der Itt. 18 vorher {Wacker- 
nagel s. 134, Piper s. 593, 6) heifst es haec tria loca argumentorum; vgl. 
Cicero topic. 2, 8 ex bis locis in quibus argumenta inclusa sunt alii in eo 
ipso de quo agitur haerent, alii assumuntur extrinsecus: in ipso tum ex 
toto, tum ex partibus eins, tum ex nota, tum ex bis rebus quae quodam- 
modo affectae sunt ad id de quo quaerilur. extrinsecus autem ea dieuntur quae 
absunt longeque disiuncta sunt. 20 Cicero topic. 3, 12 si compascuus 
ager est, ins est compascere; Notker Boeth. s. 48^ Hattem. Täz heizet 
argumentum a coniugatis. T^ käb Cicero süslih exempium 'Si conpascuus 
ager est, licet conpascere*. Täz chtt '(st tiu uu^ida gemeine, sA müoz 
man sia gem^inlicho ntezen*. vgl. das. s. 51^ argumentum a repugnanlibus, 
68* a causa, a contrariis, 69^ ab antecedentibus, a repugnantibus, 74*" a maiore, 
89^ a coniunctis, a dissimili, 105* a parte usw. s. 156 /f. 168 de argu- 
mentis. 24 ev. Joh. 8, 36. 26 6 scof6cen erklärt Wackemagel wb. 
'die achsel xucken'? es ist wohl 'possen treiben* «■ ausfluchte machen 
von scof ludibrium, poesis. 29 Virg. Aen. 4, 569. 316 eine übersetxung 
eines catonischen distichons 4, 11 Amtzen Cum tibi proponas animalia 
cuncta timere, unum praecipio tibi plus hominem esse timendum. vgl. V 
177 unten zu XLIX, 6—12; WGrimm vergleicht Freid. 119, 18 swaz 
Af der erde frumes ist, daz muoz fürhten mannes list. 36 ev. Luc. 23, 
31. 38 7 5 5908 {vgl. 5907. 5908^) man kann gedenken dass kranken 
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leulen nicht wohl ist. 40 ev. Luc. 11, 23. 18. 42 8 unten 2, 133; 
fecunda ralis 1, 318 fiiia non recte generis datur una duobus; S 1904. 
10348 er will mit 4iner tochter zwei eidaine beraten; M (CMolbech danske 
ordsprog 1850 tir.) 493 J 42. 68 bägt er (ekki er haegt) ad giöra (al have) 
tvo mdga ür einni dötlur; L 376 tu scalt ei hafwe two swaawre til en 
daattlier; WHDSuringar Erasmus overnederlandschespreekwoorden, Utrecht 
1873, 5.99. 43 Strafsb.hs, blAsen und mcl an dem munt hdn daz 
mag nit wol bt einander gestAn, Z {IVZingerle die deutschen Sprichwörter 
im ma, 1864 s.) 101; A 95 thaen blaes ey wsel at eelde som miöl hawer 
i munne; M 3393. 3726 L 113, J 42 bägt er ad bläsa og hafa miöl ( 
munni; B 660 (T 885) tis quaet blasen mit vollen monde, S 1122. 7154, 
vgl. 1121. IvDüringsfeld (Sprichwörter der germ, und roman. sprachen 
1872. 75) 2, 742. vgl. auch Rudlieb XIV, 11 und dazu Laistner an%. 
9, 93. 47 9 Schwahacher spr. des XIV jh. {Sitzungsberichte der Münch- 
ner akademie 1870 2, 257-38 nr.) 112 (5 8303) wenn es geregnet, so 
Wirt es nnss; vgl. 2, 78. 48 10 GSchambach nd. Sprichwörter 2 (1863), 
119 wenn de wind wejet, sau reget sek de böoeme. 50 Rom. 1, 32. 
53 11 NotkerBoeth. s.2l2^ Rattern. Föne diu cbäd ter saluator: eadem 
mensura^qua mensi fueritis, remetietur uobis. T4mo gehlUet läz prouer- 
bium: Vbele tüio, b^zeren neuuäne. vgl. J \%% illr ä iafnan (lls von; flls 
er von af illiim. 

^^. 10^. 12 sangallische hs. 111, IX Jh., Hieronymus in Isaiam, auf 
der letzten seile «.352. EGGraffahd. Sprachschatz I {Berlin 1834), Lxm. 

HHattemer denkmahle des mittelalters I ( 1 84 4), 4 1 0^. PPiper xs. f. 
d.philAS (1882),446. derselbe die Schriften Notkers 1 (1882), CLra. nach 
der aufzeichnung in A scheinen 9 und 10 nur din Sprichwort aus zwei 
parallelen Sätzen zu sein. B und die vorliegende niederschriß zeigen, 
dass es zwei Sprichwörter sind, die denselben gedanken verschieden avis- 
drücken. 12 Morolf 236 s6 geborn wirt daz r£, ime wtzet der ars 
als der sni, lat. {vdHagen vorr. vu, Kemble Salomon and Satumus p. 5 1 , 
5) quando fugit capreolus, albescit eins culus; vgl. Kemble p. 72, 5 wenn 
die gans fleugt, so raget ir der arsch; R 50 (L 67) se hwarth hseghrin 
flygher, tha fölgher honum stiaertin. 



2. »2 

A hs. 1966 des germanischen museums in Nürnberg, angeblich aus 
dem X/XI, tatsächlich aus dem XU Jh., hl. foL, bL 1^—120* Gregorii 
magni moralia in Job üb. VI — X, bl. 120^ sp. 1 — 2 Gonflictus virtutum et 
vitiorum, bl. 120^ sp. 2 — 121*" sp. 1 Est antiquarum über hie sententio- 
larum, 106 hexameter; v. 100 — 105 lauten: 

Ru. uel run. haido. medium titubo. uolo. fugo {vgl. zs. 30, 266). 
Met (l. Me) niger. ast nigra ma. niueus be. lactea dat. ba. 
Discolor ille be me. sonat illa ba ma. quoque uoce {vgl. rom, forsch. 

3, 639, 65—68). 
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It pedes usque pedes tria querere fluxit ad ödes. 
PenDa probatorem probat, ast reprobat reprobantcm. 
Katolicus linquens zabulum fert i^audia xpö. 

dann der letzte vers von gleichzeitiger andrer hand: 

8 c r 

Quod cupit hie fugit isla sed hec moderalur ulrumque. 

ursprünglich zählte die samlung wohl gerade 100 hexameler, vgl, EVoigt 
zs. 30, 262. 266. es folgt bis 122* sp. 2 Urabans tractat de inven- 
Uone linguarum mit den alphabeten; über 122*^ s, zu XXXIV B. vgl. an- 
Zeiger für künde der deutschen vorzeit 1855, 79. 80. eine abschrift 
verdanke ich MLexer. neue coUation zs. 30, 264/'. B cod. 2521 
(plim pliilol. 413) der k. k. hoßibliothek in Wien, aus dem XII jh. 
(jGrimms Reinh. fuchs clxxxiv; EVoigt kl. tat. denkmäler der tiersage 
s. 1), bl. 65* — 66* Incipiunt uersus de prouerbiis uulgaribus, 46 hexa^ 
meter ohne bestimmte Ordnung, herausgegeben mit anmerkungen von 
MHaupt in den altdeutschen blättern 1 (1836), 10 — 12, vgl. zs. 30. 269. 
C miscellanhs. C 58/275 auf der wasserkirche in Zürich, XII jTi., 
nach 1172 geschrieben (zs. 5, 293, WWackernagel altdeutsche predigten 
s. 253, vgl. zu IV, 7), bl. 21**^ Incipiunt diuersarum prouerbia reruni, 
54 hexameter zum grofsen teil nach den anfangsbuchstaben alphabetisch 
geordnet, am schluss Est anliquarum über hie sententiolaruno, herausgegeben 
mit anmerkungen von WWackernagel zs. 6 (1848), 304 — 307. D cod. 
lat. 14506 (Rat. SEmm. F 9) der k. bibliothek zu Alünchen, XII jA. 4^ 
bietet bl. 73^ unter der überschriß Prouerbia Heinrici 16 hexameter, deren 
drei letzte am rande von derselben hand nachgetragen sind, mitgeteilt 
durch EVoigt zs. 30 (1886), 265/1 E cod. lal. 7977 (Kaisheim 77) der k. 
bibliothek zu München, Xlll jh. 4^, enthält am Schlüsse eines umfäng- 
lichen florilegiums unter der rubrik Prouerbia bl. 171^ 16 verse, s. EVoigt 
zs. 30, 352; bl. 163*. 16.^^ auszüge aus B, s. Voigt fecunda ratis lxui 
anm. 4. V cod. 1365 (olim rcc. 3356) der k. k. hofbibliothek zu Wien 
aus dem Xlll jA.. bl. 83^—84^ 206 verse, von denen Mone 1—24. 28—53 
im anzeiger für künde der teutschen vorzeit 1838, 504. 505 nr. 64 bis 
110 abdrucken liefs. collationen von ABCV ohne rücksichtnahme auf 
Voigts aufsatz bei PPiper die älteste deutsche litteratur (Berlin und 
Stuttgart o. j.) s. 27b f. anm. ABCE gebe ich bis auf die eben aus 
A mitgeteilten verse im text vollständig, von D 1 — 9 und 11 — 13, aus 
V wenigstens alle eigentlichen Sprichwörter, obgleich sie später versifidert 
sind als die übrigen, da auf etwa 100 hexameter in V schon 42, auf 
die 99 und 46 in A und B nur die hälfte 22 und 12 mit zweisilbigem, 
zum teil ungenauem reim kfimmen. V enthält aufserdem noch mehrere 
moralische Sentenzen, denksprüche, memorialverse udgl. s. unten XLIX, 
6 — 12 und Piper aao. s. 284 — 86. dass ich die verschiedenen fassungen 
und übersetzu7tgen eines und desselben Sprichworts in den text auf- 
genommen, kann niemand tadeln, die schule (s. zu XXVII, 1) verraten 
mehrere (44. Abf. 66. 122. 123. 165. 166. 175. 231) und manche 
kehren noch im XV jh. in den Niederlanden und in Schweden und Däne- 
mark wieder, einige auch in Frankreich, einzelne pflanzen sich selbst bis 
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auf Schellhorn fort; ich überlasse es andern sie durch die zwischen^ 
glieder zu verfolgen. 

1 =prov, Catonis {Baehrens poetae laL minores 3, 236 — 240) 78. 
vgl. 97. 2 Freid. 108, 3 {vgl. S 9887) swem die sterren werdent 

gram, dem wirt der ni^ne lihle alsam; ich vüriile niht des miünen schfo, 
wil mir diu sunne genaedic sin; R 791 drag haellrc sompt mz manan aendSd 
mz sliaernoin, L 864 = J 127 hafdu heidr vinskap vid lüngl eno adrar 
stiörnur (vid söl en sliörnur allar); M 3853. 3 eccles. 37, 20 anle 
omuia opera uerbum uerax praecedat le, et ante omnem aclum consiliuni 
stabile, vgl. S 8081 /f. 11043; H 2 achlerraets enghebrac nie man, J 17; 
M90A. 1831. 4136, J 21. 169; fceröiske ordsprog (anliquarisk tids- 
skriß 1849—1851 s. 271—304) nr. 100 eflirrädini eru so mong; lOl 
betri er at vera firivärin enn eftirsnärur. 4 Lappenberg hamburgische 
rechtsallerlümer 1, 204 gl. lo ener dubbelden undat höret nicht eync 
enfoldige böte unde wedde; vgl. deutsche rechlssprichwörter von EGraf 
und MDieiherr 1864 s. 320. 5 vgl. samlung von SOmer (rom. forsch. 6) 
nr. 168 ooete sua macra videt esc^ siis siniulacra. S 2390 wenn das 
ferkel träumt, so ists von trebern; ff 110 als dat verken droomt, so ist 
van draf; R 915 ae drömir so um drar=L 1028 — og kaerling om sin 
krogslaf, M 540; fcer. 360 purkan droymir um drävid ok kelling um 
slävin. 6 norit isl adhortativ. H 109 teu wil gheen swagher welen, 
dat sijn swagher gheweest isl : Non uult scire socrus quod fuit ipsa nurus ; 
S 9411 die schwieger weiss nicht dass sie schuur gewesen; WHDSuringar- 
H Bebeis proverbia germanica, Leiden 1879, s. 288. vgl. 55. 7 nach 
Ekkehard IV (cas. SGall. MG. SS. 11, 84) gebrauchte bischof Salomon 111 
von Konstanz im anfang desXjh. das Sprichwort: Viirei, iriquiunl, amici 
vitro sunt donandi. 'ringe von glas (Theoph. presb. schedula diversar. 
artium 343. 344 Lessing) waren ein schmuck für kinder und ärmere 
leule {Walther 50, 12, Elisabeth Diutiska 1, 389/1); daher sprichwört- 
lich 'etwas wertloses', Gottfrids Tristan 16874, wachtelmäre 220. hier 
kann man auch an die gebrechlichkeit denken Wackemagel; vgl. Sim- 
rock zu Walther 1, 201. 8 floril. Gotting. {rom, forsch. 3, 285) 75 
dicas esse satis, quia confertur tibi gratis. S 10623 es ist alles gut genug 
was man umsonst gibt, über diese und die folgende zeile s. zs. 30, 276/. 

10 myrica ahd. fülboum Graff 3, 122, aber sonst brimma, phrimma 
lupinus, genista oder sserica das. 3, 367. 4, 809. sumerlaten 46, 11. 
58, 2. 63, 9; ags. gl. Aldh. {zs. 9, 408) broma. Voigt vergleicht zs. 30, 
278 anm. Hildeberl de SSusanna col. 1232 Beaugendre {auszug aus 
der aurora des Petrus de Riga s. rom. forsch. 3, 302 anm. 227) praua 
quidem cito fructißcant, at fertilis arbor tardius Urtica crescere semper 
habet, vgl. Suringar Bebel s. 439. 

11 vgl. zs. 30, 279. Keller erzählungen s. 129, 27 der paura von 
einem slage nie viel; S Sßi es fallt kein bäum auf £inen hieb; II 200 
(Suringar «.32, J 215) den boom en valt niet ten iersten slaghe: 
Arbor per primura qu^vis non — , MNissen de fr'eske findling 1873 /f. 
nr. 82, nordfr. {zs. 8, 355 /f.) 169; Schambach 2, 64; AI 988 L 826 
J 72; Neander 11 (26) Schellhorn s. 115 es feilet keine eyche von 
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einem streiclie; hibliolhique de Vecole des chartes 34, 46; Suringar 
Bebel s. 503, Düringsfeld 1, 164. 12 =Mones anz, 1834, 33 nr. 9; 
nr, 8 Fructibus ex propriis arbor cognoscitur omnis aus Otlohs proverbien 
in BPex thes. anecd, noviss. 3, 2, 501; Scheßlamer Sprüche (anz, f, k. 
d. d. V. 20) f. 218 quolibet in pomo sentitur stirpis origo; Freid, 86, 21 
von obcze wirt der boum erkant; H 93. 299 (T 162. 452) den appel 
smaect sijns booms; R 792 {L 865) Ihoiik xr fruclb som Iraesins dygdh 
«r, vgl, R 949 X 89. 1018; prov. rom. forsch. 3, 423; S 836—839; 
CSchulxe 210 vgl. 198, Suringar Bebel s. 321 und unten 200. 13 
H 664 (r880) tis quaet waler, sprac die reigher ende conde niet swemmen: 
Ardea culpat aquas, cum nescit ipsa naiare = L 68 — quia nescit nare 
per illas: heirar straffer wanneth, forlhi han kan ey sömme, M 1387 
J 141. 417. Suringar Erasmus s. 29, Bebel s. 534, Düringsfeld 2, 
258. 14 Scheftlamer spr, «.218 qui fauum lingunl, ilios apis spicula 
pungunt; fecunda ratis 1, 108 mel mandens paliatur acum sub melle 
latenlem; vgl. auch Ysengrimus 4, 866; prieslerleben 561 (552) wil er 
daz bonic ezzen, s6 souge den angel ; vgl, WGrimm über Freidank s. 6 1 , 
Z 71; S 4926 wer honig lecken will, muss der bienen Stachel nicht 
scheuen; M 2948 hvo honning vil slikkc, maa ei raedes for hier. Dürings- 
feld 1, 748. 15 Wackemagel erklärt falsch 'aus der heimat weht der 
wind unsüfs, weil er heimweh erweckt*, vielmehr 'verwante sind oft 
kaltsinnig'; vgl. J 192 köld (verderblich) er mäga dslin und passional 357, 
^19 Köpke er lac niht von dem winde, der von valschen lüten bequam. 
16= prov. Catonis 10. vgl. 211, vHeinemann Helmstedter hss. 2, 16 
qui quod vult dicit, quod non vult sepius audit, zs. 22, 388, Suringar 
Erasmus s. 348, Düringsfeld 2, 249. S 8666 wer alles sagt was er 
will, muss oft hören was er nicht will; M 3469 J 161. 290. 18 /e- 
cunda ratis 1 , 613/1 byrrum, si sapias, adhibebis sole sereno ; fac utruni 
libeal pluuia inpendentc, uiator; Kolmarer meistert, 157, 18 swann dir 
854diu sunne scbtnel, lege den mantel an; 5 6821 wenn die sonne scheint, 
nimm den mantel mit auf die reise; 11580 bei schönem weiter nimm 
den mantel mit: regnet es, so halt es wie du willst, vgl, Mannhardt 
baumkultus s. 9S. 19 Manegoldi ad Gebehardum Über (Schriften zum 
invesliturstreite 1, 313) iuxta illud vulgare proverbium: bos presepis eget, 
canis hinc abstemius arcel. vgl. zs. 30, 279, zu fecunda ratis 1, 65; 
Freid. 138, 11 der hunt der mac des (enizzet) höuwes niht und grtal 
docli s6 erz ezzen siht; darnach ein beispiel altd. wälder 2, 96 rehie 
als des gebüren hunt dem ohseu höuwes niht engan, des er doch niht 
^eniezen kan; vgl, J 131 eins og hundr ä heystakki. 20 es /!on7. 
Gotting. (rom. forsch, 3, 285) 76, wo als zweiter vers folgt sie decet, 
ut nequam seruus sua uerbera portet. vgl. 47. 

21 vgl. 117. kehr. 121, 24 guoten friunt alten sol man wol be- 
halten; Prager hs. vom j. 1417 (serapeum 1868 s. 115 — 117) nr. 49 
alt weg und all freundt soll man behalten; Gruter ßorilegium 2, 5 — in 
würden hallen; Schellhom anh. s. 8; fa?r. 134 gamlar viuir og gamlar 
götur skal eingin gloyma; R 573 (L 642) ii 874 man skal ey forsma 
gambla vini ok ey gambla vaegha; M 1039. 3S58 J 112. 118; Voigt zu 
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Tsengrimus 4, 727. Düringsfeld 1, 62. Seiler Ruodlieb s, 64. fec. ralU 
1, 190. 22 vgl. Ysengrimus 6, 313 uenit egeslali uenter, qui uendit 
agellum. 23 s. Voigt rom. forsch. 3, 462. 24 vgl. D 10 {xs. 30, 266) 
inflat uicinam se spiritus ante niinam und prov. 16, 18 (OUoh $. 488) ante 
ruinam exaltalur spiritus. vgl. 188. 212. 25 vgl. zs. 30, 279. 26 
Morolf 507 man sprichet sicherltchen 'ein iegltcii suocht s!a gltchen' nach 
eccles. 13, 19. 20; CSchulze 153; vgl. anm. xu Freid. 64, 4. 5, Z55; 
Prag. hs. 74 es suciit ye ain geleicb sein ßleich; Schambach 2, 71 like 
söcht Sek, like finnt sek; Schellhorn s. 97 ; £f 365 ghelijc mint sijns 
ghelijc; S 3679 gleich und gleicli geseih sich gern; 6410 liebe machet 
gegenliebe; Schwab, spr, 53 geleich saromet sich gern; 82 ein lieb sucht 
das andre gern =2' 522. vgl. 535. 565; J 150 bvad elskar s^r Ifkt, 
203 Hkr ssekir llkan heim; JR 20 (L 22) ae Gndher kaka {M 2297 J 332 
sskir kraka) sin maka. Suringar Bebel s. 524, Düringsfeld 1, 601. 
27 conclaue die Vorratskammer; 5 2611. 11377 die karge frau geht am 
meisten zur kiste; H 203 T2\S; M 1742 karrig kone gaaer ofle til 
kielder. 28 erklärt xs. 30, 263. vgl. Prag. hs. 48 die fliegen der schalk 
und der bunt die habent aiuen slunl. 30 vgl. 58. 

31 vgl. Giles anecdola Bedae, Lanfranci et aliorum «. 95 si quis 
deünquil, ut Paulus aposlolus inquit, qui consenlit ei Gt reus ipse rei; 
gl. xum Ssp. wer ein ding heisset, der is als wol dran schuldig als der 
es selb tut ua. bei Graf und Dietherr s. 305. 32 cssprov. Catonis 22. 

33 vgl. den verderbten Schef tiarner sprach «.218 criminis ingrato 
sit laudis plurima gralo; J 108 flest er vin sfnum vel segjandi. 34 Schell^ 
hom s. 17 S 3058. 3059; H 480 7695; R 157 L 172. 277 M 1211, 
J 75 ekki skal skoda tennr ä skeioktum hesti; 119 gefnum hesti ei gaegst 
( munn; Hettema blcsmlexing uit middelfriesche geschriften 1887 5. 7, 1 ; 
Mone quellen und forschungen 192; altfrx. 121; Ysengrimus 3, 898; 
rom. forsch. 3, 638, 45; fec. ratis 1, 128; Suringar Erasmus s. 113 
bis 16. 493, Bebel s. 545. Düringsfeld 2, 305. 35 vgl. 85. JGHmm 
Reinh. fuchs cxc /!., 337; Scheßlamer Sprüche s. 218 non lupus ad 
Studium, sed mentem uerlit ad agnum; Wackemagel xs. 6, 286 f.; WGrimm 
ebendas. 12, 216; Schwab, spr. 110 was man sagt dem wolf, so spricht 
er newr *lamp, lamp!'; R 969. 1082 (L 994. 1157) ksn wllTpater noster, 
hau bedhis s lamb (han syer allh 'lam, lamT); M 169/*.; Neander 21 
lamb, lamb, ist dess wolfls vesperglock; Suringar Bebel s. 399. Dürings^ 
feld 2, 687. 36 S 8848 lässt man dem schalk eine hand breit, so nimmt 
er eine eile lang; vgl. Frauenlob spr. 324, 1; Prag. hs. 53 wann man 
ainen spann gibt, so wil er ain eilen; JR 897 (L 1045) Si seruo nequam 
— gilT skalk een span, han laker sik siaelfl* een ain M 3081; Suringar 
Erasmus s. 407 f., Düringsfeld 1, 677. 37 «» aus dem an fang des 
XIII jA. in Mones anx. 1838, 507 nr. 137; vgl. 180 unten, ein reim- 
Spruch Swer ioufet üf dem tse, der ist {oder daz ist der) unwtse; vgl. 
Z 29 = Schwab, spr. 44 S 2159. 2012. 38 vgl. xs. 30, 279. Z 164 
wasser in den Rein tragen; Ekkehard IV in MG. SS. II, 136, 16 Om ad 
capram lanam petilum venit. 

41 fecunda ratis 1, 651 ^ qui dominum capit, hunc Grmis consUringere 
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loris est opus: eipendet, nodum si ruperit illuno. 43 t*^^ 229. 46 
vgl fecunda ratis 1, 508 qui semper tepuit neque seit, qui, queso, doce- 
bit? 47 =lfone« ans. 1838, 507 nr. 138 Decolor — sit — ; Gruter 
1,4 Neander b alte sliflel bedörfen viel schmierens; H 575 (r816) olde 
leerse behoeveo vcle smeers; J117 gamlar hüdir {)urra mikid mak; Schell- 
hom s, 127 (5 4467) alle häute bedürfen viel gerbcns. Suringar Bebel 
«.476, Düringsfeld 1,54. vgl. 20. 48 aus Phaedrus 4,3; vgl. SchefUamer 
Sprüche s. 2\9 inuenit ad uiles callem sibi callida uulpis; xs. 7, 364 
nr. XXXIl {Baechlold deutsche hss. aus dem bril. mus. s. 93). 49 => 
prov. Catonis 2i ^^ ßoril. GoUing. {rom. forsch. 3, 301) 606. 112871. 
2892 rigdom bar sorg og armod bar tryghed; vgl. H 595; M s. 212 [?] 
5 521. 532. 536. 50 'es ist dominati xu schreiben, was des reimes 
wegen statt dominantes steht: Helbling 8, 531 'allez berren* sprach der 
855vrosch, ((16) gie diu eide über in (vgl. Seemüllers anm.); Odo de dring' 
tonia 24 (j<^hrb. für rom. litt. 9, 141 ^== xs. 23, 300) traha semcl 
transivit super bufonem et unus dominus (/. dens) percussit eam (/. eum) 
in capite, alius in corpore, alius in renibus, et ait bufo 'deus confundut 
tot domioos'. — traha ^s occa belegt Ducange: dasselbe muss hier cratcs 
sein und die hurt (RA. 699, mhd, to6. t, 734/".) gehört nicht hierher' Haupt, 
vgl. aber auch xs. 22, 388 f. und fecunda ratis 1, 727. Düringsfeld 2, 555. 

51 =» Hildebert vita Mariae aegypt.105. SOmer 49. vgl. CSchulxelb. 

52 fec. ratis 1, 333 multis propter iter consurgunt lecta magistris; xs. 
f. d. phil. 9, 85 nr, 14 qui struit in calle, mukös habet ille magistros; 
vorr. des SacJ^ensp. 1 Ich zimber s6 man seget bt wege, des mdiz ich 
manegen meisler hän; H 232 (J 402) die bi den weghe limmert, heeft 
vcle berichters (mcislers); Schellhorn s. 1 Neander 7 der an weg bawet, 
hat viel meister; 11422 J 161; Suringar Bebel s. 414. Düringsfdd 2, 
603. 53 CSchulxe9b, Z 60. 54 =^on7. Gotting. (rom. forsch. 3, 
311) 712. xs. f. d. phil. 9, 88 nr, 48. S 7872 H 154 (T 260) dein 
peert, dein dachvaert (dachreise); R 248 [L 286 M 1449) Emptus equus 
ieuiter segne dietat iter: lilin haestir gör stakkota daxleedh (dagsreisc); 
J 233. 205 irtil hestaskipli giöra stulla dagleid; vgl. S 8535 und Nissen 
nr, 495; Suringar Erasmus s. 107, Bebel s, 412. 55BsEn illa quae 
parua aj^nus, uetus ouis uidebitur, vgl. J 116. 267 fyrst er üngr gds, 
sldan (opt verdr ü. g.) gamail göltr; «$6018 alte kuh gar leicht vergisst 
dass sie ein kalb gewesen ist, Nissen nr. 261 nordfr. 76, If 1861 J 386. 
Düringsfeld 1, 947. 56 vgl. 132. 57 vgl. floril. Gotting. {rom. 
forsch. 3, 291) 216 und anm.; xu fec. ratis 1, 1196; S 1909 {Neander 9 
Schellhorn «. 46) eigen heerd ist goldes wert = 17 336 r440; Suringar 
Bebel s. 499. Düringsfeld 1, 336. 58 vgl. 30; Scheftlamer spr. s. 219 
quod caper in sese sdt, capram credit habere ; Voigt xu fecunda ratis 1,43; 
MSF. 224, 22 (XII jft.) daz der hoch — , Gruter 3, 98 was der bock an 
ihm selber weiss, desselbig zdhet er die geiss; Schwab, spr. 33 wes sich 
der pock verweiss, des bemüt er sich auf die geiss; Schmeller 2\ 1034 
was sich der pock verwais, des vermaint er sich auff dy gais. 59 Freid, 
126, 19 ez dunket mich ein tumber sin, swer w^aent den oven übergin 
mit anm,; ndd. gegen den backaven is quAt an j4nen; FSandvoss sprich^ 
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Wörterlese aus Burkhard Waldis, Friedland 1866, «.18; Nissen nr. 257 ; 
vgl. nordfr, 125; 6^686 (7656. 7657.) iT 402 7 555 J»f 2646. 60 
«=ajE5. f. d. phil. 9, 85 nr, 6. vgl, 143; fecunda ralis 1, 19 io curle est 
pecus adueniens nutritus apud rus; Mone anz, 1838, 506 nr, 116 quem 
cum matre uidet nutritum, curia ridet; Freid, 139, 14 ab man hat ein 
heime gezogen kint ze hove dicke für ein rint; H Kaufringer ed, Euling 
4, 15 das dahaim erzogen kind liaist und ist ze hof ain rind; Gruler 1, 4 
{Neander 13 ScKellhorn s, 28) heim gezogen kindt ist bey leuten wie ein 
rindt; vgl. S 5588*. 8469; M 289 hiemmevant barn hos fremmede skarn; 
J 142 heimskr er heima alinn sonr. 

61 s. zu 208. 62 = A 311 — non fallunt carne creati (L 352 
— non eodem sanguine nati): ae swikas ihe sworno ok ey the boorno ; If 4097 
för svige de svorne end de baarae. fecunda ratis 1, 300 uos, ubi de- 
filiunt iurati, heretc, propinqui. 63 fascis ist hier *bürde\ eine 

schwangere gelüstet xu trinken, was sie sonst verschmähen würde, 64 
s. xs, 30, 280. 65 vgl, fecunda ratis 1, 919 /". femina pauea bona 
est; si forte inueneris ullam, de c§lo cecidit, tessella caractere miro. S 11386. 
Neander 9. Düringsfeld 2, 606. 66 S 6291 guter lehrling, guter 
meister. 67 Schwab, spr, 6 vil red macht unnutze wort; Havam. 28 
oerna maelir s4 er aeva ()egir, sladlausa staß. 68 vgl. Scheftlarner spr. 
s. 218 cum sus lurbat aquam, mox porcellus bibit illam und unten 233. 
69 P. Syrus 267 intensus arcus nimium facile rumpitur; Olloh p. 489 
arcum nimia frangit intensio; zs. 30, 280; Suringar Bebet s. 324; Freid. 
108, 1 dehein böge s6 guot ist, man müge in spannen daz er I)rist; 
S 1192. 1194 wer den bogen überspannt, der sprengt ihn; H 104 als 
men den booch te wijt spant, barst bi gherne; T 159. 1027; M 2373 
saa kan man böie buen al den brister; J 56. 80. 244. Düringsfeld 1, 255. 

70 vgl. S 10435 (Neander 26 Schellhorn s. 107) Trauwohl ritt das 
pfcrd hinweg; Suringar Erasmus s. 137, Bebet s, 388. 

71 s=anz. 2, 152 de niorbo medicus gaudet, de morte saccrdos. zs. 
22, 389 uulnus amat medicus, prcsbiler inlerilus. 72 Ysengrimus 2, 
584 est potior frater quam spaliosus ager und Voigts anm. 73 'Titurel 
3756 swer nach sincr girde donret, der mac wol behalden stnen bou vil 
unverhagelet; HMS. 2, 78*" (Neidh. xxvi, 12) swer selbe wilert swie er 
wil, den ensol der hagel slahen seilen; vgl. Martina 10^ 56' Wacker- 
nagel. 7A = Scheftlarner spr. «.219. vgl. 19^. 198. 75 da in C 
kein beispiel der elision vorkommt, so scheint es gewagt libcro zu setzen. 
diesen spruch fasst Voigt zs. 30, 265. 267 als Variation von 221. 76 
S 10074. 75 6in tag verleiht was das ganze jähr weigert = H 347 Sepe 
dat una dies — , T 475; Suringar Bebet s. 516, Düringsfeld 1, 371. 

77 vgl. altfrz. 117 Uespere laudatur lux, hospes mane probalur. Dürings- 
feld 2, 55. 78 vgl. fec. ratis 1, 382 spes uenientis aqu^, quo iam 
fluere ante solebat; 50mer 16; H 155 (1259) daer water gheweest is, mach 
waler comen; L 391 If 884 end kommer vand, som vand bar vaeret; 
5 8295 es regnet gern wo es schon nass ist; If 4179 det rcgner gierne 
hvor för var vaadt: Opes danlur diviti. 79 H 777 versengde catlen 
leven lanc; S 5501 gebrühte kaUe scheut auch das kalte wasser; vgl. 
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356un(en 101. 80 A 31. X 32 JV 1463 fcer. 7 J 367 M er lisgt ad synda, 
|)i aoDar heldr upp höfdinu; alifrx. 114 soef noe a qui len teDt le rnen- 
ton: nie Datat — . ts. 30, 279. rom, forsch, d, 634, 2. 

81 f. =florU. Goiting, (rom. forsch. 3, 31 1) 704/". (Est illic). ebenso 
terhunden fecunda ralis \, 12 f. sicubi torret amor, miraDtur luinina for- 
mam; crebra manus palpat, quo menbra dolore coquuntur; A 778*^ Pro- 
xima languorl manus est et ocellus amori; GoUfrid Tristan 413, 38 /f. 
er bete vil wAr, der dh sprach, swie mans hüetende st, si siot doch gerne 
einander bt, daz ouge bt dem herzen, der vinger b! dem smerzen. J 392 
f)ar er augad sem kaert er, böndin sem särt er; nordfr. 55 diar wat 
lefs h^, di I^pt-r eflcr; diar wat siars h£, di felt-r efter. 81 Nolkers 
Boethius 160* Hall, vuända öuh prouerbium ist 'ubi amor, ibi oculus*. 
S 4684 {vgl. 6 1 6 /f.) was dem herzen gefällt, das suchen die äugen, vgl. 
auch Völsungas. e. 5 sem maelt er, at unir auga, mednn ä s4r. Düringsfeld 1 , 
129. 82 vgl. zs. 30, 280. Düringsfeld 2, 318. 83 prov. 19, 2 qui 
festinus est pedibus, oflendet. 84 fecunda ralis 1, 193 aure lupi uisa 
non longe est credere caudaro; Fafnismal 35 |)ar er rocr (üfs vAn, er ek 
eyru sik, JGrimm Reinh. fuchs 419, WGrimm ss. 12, 214/*. 112558. 
3690. Düringsfeld 2, 69 1 . Sb s. zu 35. 86 vgl. zs. 30, 280 ; fecunda 
ralis 1, 621. Morolf 261 diu niht wan ein loch hAt, daz ist ein bcese 
müs; S 6906 es ist eine schlechte maus, die nur ein loch weiss (Schell- 
hom 8. 8 eine kluge maus hat mehr als ein loch) R 426 L 488 llle miser 
mus est — , M 155 arm — , far. 75 ring er müsin, id ikki hevir meira 
enn eina holuna; Nissen nr. 22; vgl. S 2879, Schellhorn s. 8, Kemble 
Salomon and Salurnus p. 57, altfrz. 252, Suringar Behel s. 389, Dürings- 
feld 1, 384. 87 = L 539 In propriis — , Schellhorn anh. s. 4 Aedi- 
bus in propriis — mordacior — : der bahn ist kühn auf seinem miste, 
Nissen nr. 630; fecunda ralis 1, 239 confidens animi canis est in slercore 
nolo; i7 313 die hont is slolt voor sijn eighen hol; T 489 ein bunt is 
konc vor sincm huse; anz. f. h. d. d. v. 24, 183 nr. 21 der hund ist 
alweg frodig vor seinem haufs. Willenweilers ring 40^, 21 (vgl. Prag, 
hs. 73) ieder bunt auf seinem mist für ander drei geherzer ist; S 5023 
der hund ist tapfer auf seinem mbt; R 59. 243 hema aer hundir rikast 
(diaerwastir), J 141 — frakkaslr = L 60. 280. 539 hund aer diaerfvest fore 
sine eghen dör, M 1473 hund er hiemme rigesi, hane er paa egen mödding 
diaervest mil anm. vgl. 1558 und Müller zu Saxo Yll p. 354. A 370 
L 422 J 141. S 4210. 4211. zs. 30. 279. Suringar Erasmus s. 147. 
495, Behel s. 393. Düringsfeld 1, 668. 755. 88 Phaedrus 1, 1. 
90f.^=ßoriL Golling. (rom. forsch. 3, 285) 12 f. (Commulando — Nee). 

90 renner 7049 swer ein obz trüege g^n Bern, ez smact n&ch stnem 
stamme gern. 

92 fecunda ralis 1, 265 res commissa cani, canis it committcre 
caud^ nehsl scholion dazu: dum futili seruo et pigro necessaria res a 
dominis fuerit commcndala, nequiori se fatiendam tradit, et neuter eorum 
nauiler explebit. 93 = SOmer nr, 117 (rom. forsch. 6); vgl. fecunda 
ralis 1, 240 (und 353) in qua pelle lupus modo oascilur, hac morietur« 
Düringsfeld 1,15. d4 = Schellhorn anh. 5.25 (In magno magni) Schwab. 
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spr. 141 (S 2488 Schellhorn 8. 16) in solchen wassern vecht man sulclic 
vische; 17 437 (r616) in sulken riviere (sulkem water) vanct men sulke 
visch: In tali tales — ; fi 978 i slike watne aeru tliolka fiska» L 1058; 
vgl. Z33, Suringar Bebet s. 293. 96 xs. 30, 279. 5 7271 jeder 

ist sich selbst der nächste; J 158. 304 s^r er hvad eina; s^r er hvör 
naerslr. 97=prot;. Catonü bS. vgl, 1. 98 '«pro v. Catonis 34. 
S 11763. 11768 wollat ist gar bald vergessen» Übeltat hart zugemessen; 
J 124 gott gle^-mist skiött, (lll fellr ekki ür minni. Düringsfeld 2, 678. 
99 vgl, prov, 1 1, 24. 5 7024 der milde gibt sich reich, der geizhalz nimmt 
sich arm = Jlf 1748; vgl. Freid. 87, 2 — 5, Havam.Al ; Schwab, spr. 125 
milier hant geprach nie; Horax ep. \, 2, 56 Semper auarus egel, ri066. 
1337. 100 vgl. positiv prov. 28, 20 uir fidelis multum laudabitur. 

101 vgl. 79; fecunda ralis 1, 106 (errilus igne scmel post haec 
puer odit eundem ; Candidi vila Eigilis c. 5 (MG. SS. XV, 224) quia, 
ut vulgo dicilur, homo ustulalus igncin limet; urstende 103, 23 ich fürhte 
als ein verbrantez kinl; Prag. hs. 63 so sich das kind prent, so furht es 
darnach das feur; S 1290 Neander 26 Schellhorn s. 133; Nissen nr. 53; 
Hending {Kemble p. 276 vgl. 282) 22 brend child für drede|); far. 35 
hrent bam raedist (J 58 fordasl, ötlast) eidin; R 731. 1078 L 531. 788. 
1190 H 706 braeod barn racdis ild og bidel hund. Suringar Bebel s. 573, 
Düringsfeld 1, 531. vgl. allfrz. 61. 102 vgl. 112798 ravnen synes 

allid al hcndes uoger ere de hvidesle. 103 'säest du flachs auf dem 
berge, fahrest du der fische von ferne*; weil aus dem flachs netze gc" 
macht werden. 105 S 1060. 8661 (v^^ 8651) alle säckel scliliessen 
übel; £f 577 (1819) olde budelen slulcn qualic (ovel). 106 vgl. xs. 
30, 278 und unten 164. 108 der vers ist mir unverständlich. 

109 vgl. 169. 1 10 = xs. f. d. phil. 9, 90 nr. 73 (quoliens). vgl. Ysen- 
grimus 3, 1123 mit Voigts anm. 

112 =s prov. Catonis 6. 113 diflerre ist hier nicht 'verschieben, 
sondern 'vertun, verzetteln. 114 xs. 30, 279; fecunda ratis 1, 78 
ignauum mordere canem haud ucreare lalrantem; Helbling 8, 544 grinenden 
bunt der nie gebeiz sult ir harte fürhten uiht; 5 5002 (Schellhorn s. 4) 
bellende hunde beissen nicht; T 1271 hundes blecken bindert niimmande; 
1/746 wat schadet des honls basscn, die niel cn bijt? Alfred proverb. 32 
t)e bicche bilil illc, |>an he bcrke slille, Kemble p. 253/1 R 821 (L 893 
AI 1564) hwat giwer jak um nt (jegh wrder ei hwad) hundin gor ok 
bither han mik cy; J 82. 233 minnsl skada hundar sem baerst gcya;357 
Suringar Bebel s. 22b f., Düringsfeld 1, 171. 115=jsä. f. d. phil. 
9. 85 7ir. \ 5 nemo polest dominis servire congrue binis. nach ev. Matth. 
6.24. Luc. Iß, 13; CSchulze \S9 Z ß6 f. Ä 554 Z 637 /cpr. 476 J 92; 
Prag. hs. 61 wer czwain herrcn dienen kan, der ist zu loben an. DüringS' 
feld 2, 751. 116 zs. 30,275. S 7432* man kan die natur nicht 

ändern. Düringsfeld 2, 1 58. 117 vgl. 2 1 -= Ä 57 3 X 642 Nemo-nec— . 

118 5 11103^—11106* wer nicht wagt, kommt nicht nach Wohlau. 

119 Freid. 60, 7 swA ein dorf ist äne nll, ich weiz wol daz ez waste lit. 
121 vgl. 131 == A 594 L 699 Non cum — ; tl»z »r ey goth at 

slinga biörn mz uaal (skefl). vgl. fec. ratis ed. Voigt s. lxiv. 122 anders. 
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Freidank 49, 17 swä sclialke magezogen sint, Ai verderbent cdeliu kinl. 1 24 
vgl, A 149 {L 206) affhundz stiserth warder ey got drykkchorn. Dürings- 
feld It 137. 125 vgl. 173. 236. non ualeiis *laugi nicht, ist un- 

Werl'. 126 = Oad ex Ponto 1, 3, 17. carm. Bur. 137^ 1. 127/". 
vgl. 219 anm. und fecunda ratis ed. Voigt s. lxv. 129 Prag. hs. 7b 
es sind nit all jager dy dy horner plasent; S 5166. 67 Schdlhom s. 103 
— hömer führeD; H 649 {T 87S) len sijn niel al jagliers die hörnen 
(de wol int hörn) blasen: Non — omnis cornu modo flator; Nissen nr. 155; 
R 602 L 701 M 96. 1720; Suringar Behel s. 520, Düringsfeld 1, 18. 
131 vgl. 121. 5 5512 wer wilde katzen fangen will, muss eiserne 
handschuhe haben; Suringar Er asmus s. 23b, Düringsfeld 1, 443. 132 
vgl. 56. Ysengrimus 4, 728 Tardum est annosos discere vincla canes mit 
Voigts anm., derselbe zs. 30, 269; Freid. 109, 26 swer allen (altem) 
hiint an lannen (ein bant an) leit, der vliuset michel (verliust stn) arbeit; 
MorolfbM {vgl. Kemble p. 54, 66) iwingsl du den alten bunt in bant, 
86 mahl du hüeten dtner bant; Schwab, spr. 67 ein aller bunt ist pos 
(Gruter 2, 4 alte bundl seynd nil giil) pendig zu machen; ans. f. k. d. d. 
V. 24, 182 nr. 7 all hiind send pofs zu bannen; Schellhorn s. 127 alte 
hunde sind übel zu bändigen; H 576 {Suringar s. 33, T 817) oldc hont 
sijn qiiaet bandich te maken; J 117 gamlan hund er ei golt ad liodra; 
S 5009 alte hunde sind bös ziehen, vgl. 5012; far. 136 illl er at laera 
gamlan hund uppi at sita, J 180 — ad kenna gömlum hundi ad hüka, 
JR 1061 £693. 1144 — al kure, ikf 302. 1561; Kemble p. 63, 25; 
Suringar Erasmus s. 387, Bebet s. 364, Düringsfeld 1, 47. 133 «.XXVII, 

1, 8. 134=^ori7. Gotting. {rem. forsch. 3, 298) 369 (oculis). vgl. 
XU fec. ratis 1, 179; H 165 (7 200) dat dal oghe niet en siet, dat en 
begheret (quellet dal) herte niet; S 619 was das äuge nicht sieht, be- 
schwert das herz nicht (Af 4039); nordfr. 11 wat a ügen eg se, d6-t 
hart eg siar; fcdr. 507 täd id eygad ikki sär ok oyrad ikki hoyrir, verkir 
ikki biarlad; vgl. Lanzelei 8585, Parz. 351, 13, Wh. von Wenden 5362 
unkünde sint unminne, Frauenlob 207, 3 Eltm. unkünde ist unminne, 
hruder David zs. 9, 23 unkünde machet unminne = ö 570, Heinzelein 

2, 287 diu minne ist in der künde guot: — unkiindiu minne ist ungewis; 
Düringsfeld 1. 128 und unten zu 190. 135 = prot. r%istiei {rom. 
forsch. 3, 637) 32 = SOmer 171 — cimhala collo; Ä 589 L 658 
{auch bei Ducange s. v. foUus): man Ihorff ey biuda (henghe) klocko 
a een skalk; «$7365 man brauchl keinem narren schellen anzuhängen; 
H 475 men derf gbcncn dwasen bellen aenhanghen; JKf 1069. Dürings- 
feld 2, 147. 136 =pror. Catonis 11. {Prag. hs. 64 wer sich 
seihst lobt, der haist schantl) S 9491 wer sich selbst hebt allzu sehr, 
den hassen andre desto mehr; M 852. 4100; J 302 sä ()öknast fäum 
sem s^r gödr er; vgl. Marcolfus {Kemble p. 51, 15) si me ipsura uitu- 
perauero, nulli unquam placebo. 137 = fecunda ratis 1, 249. vgl. 
S 1592 wenn der dieb sich nähren möchte, kam er nicht an den galgen; 
1596. M 3668 künde tyven svaerge sig fra galgen, da haengte han aldrig. 

138 =|{ 590 thsen maelte weth ey huru tböm hungrugha likar, 
£ 661 If 2447 then mslle wil ei widc hwat then fastende {M 1581 
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hungrige) lider = /bpr. 303 J 146; 77. 279 saddr veit ei hvar sväagr 
sitr; S 8708 — 10 der salle mag nicht wissen, wie dem hungrigen zu 
mute ist; Morolf Alb (vgl. Kemhle p. 53, 53) der säte singet ungeliche 
und ouch der hungers rfche; vgl. S 3558. 8337 R 591. 875 L 697. 945 
J 141; M 3208. 9 den fulde (fede) so vorder ikke hvor (veed ei hvad) 
den sultne grynter (lider); zs. f. d. phil. 9, 90 nr. 71 (SOmer 115) nescit 
homo plenus, quam vitam ducat egenus, rom. forsch. 3, 634, 5, Däringsfeld 
2, 281; r 237 de sade söge endenket nicht der hungergen. Neidhart xv, 
23 diu säte krä und ouch diu wan, der leben ist ungeliche. 139 Ser* 
vcuius (z8. 5) 3532 die schulde mugen niht r6zen, wozu Haupt aus Gott' 
frids Tristan 5406 anführt: d6 wart diu w^rheit wol schtn des Sprich- 
wortes daz da giht daz schulde ligen und fülen niht; vgl. noch Heinrichs SiS 
kröne 18836 ein alt Sprichwort giht 'alt schult Itt und rostet niht'; Kon» 
rads Troj. kr. 36589 schulde Itt und rastet {l. rostet) niht; S 9231. 32 
alle schuld rostet nicht; die schulden liegen und faulen nicht; J 117 gam- 
lar skuldir rydga ei. 140 fecunda ratis 1, 169 carus erit minime, qui, 
quod seit, uenlilat omne; 247 non mihi carus erit, qui profert omnia, 
quQ seit; Meinloh von Sevelingen MSF. 14, 24 er ist unnütze lebende 
der allez sagen wil daz er weiz; torr. zu Freid. cii. vgl. eccles. 21, 31. 

141 vgl. JKf 3810 den lyngste byrde paa veien er en let pung. 
143 vgl. zu 60. 144 anz. f. k. d. d. v. 24, 182 nr. 11 es ist kain 
emptUn an ain nutzhn; S 271 — 273 (Schellhorn s. 39) es ist kein ämt- 
lein , es hat sein schlämplein ; ämtchen bringt käppchen ; M 222 der er 
inlel fogderi saa ringe, det jo baader cn skieppe havre. 145 zs. 22, 

389; Mone anz. 1834, 31 nr. 33; Schwab, spr. 133 (üf 4383^) der 
krug gat als lang zu wasscr bis das im der henkel abpricht; 5 5986 
Schellhorn s. ß H A2 (Suringar s. 32. 35) T 55 J 390; R 76 {L 37 
M 3342) brungangol (keldegaanghen) kanna kombir siaellan heel (ofte 
bröden) heem; altfrz. 135; Suringar Bebel s. 193/'., Düringsfeld \, 940. 

147 1 Joh. 4, 1. CSchulze 293; /f 494 (T 724) men en sal alle 
gheesten niet ghcloven: Omni — ; Suringar Bebel s. 244. 148 'der 

reihe nach sammelt man steine in den schofs und verliert die haare 
vom köpfe.* 5 4149 immer nur ein haar und der mann wird kahl, H 61 
r81; A 98 äff clh haar ok eth wardher man skalloth, L 117 41388. 
617 eel haar og annet gör booden skalleth, if 1351 J 87 ; altfrz. 192. 
Düringsfeld 1, 388. 149 Freid. 164, 17 diu zunge diu enhät kein 

bein und brichel doch bein unde stein; S 12192 eine zunge ist kein bein, 
schlägt aber manchem den rücken ein; fwr. 477 steinur brestur firi manna 
lungu; altd, bl. 1, 77, 31 quade tonghen breken been, al en hebben si 
selve egheen; Ä 680 L 737 tunghen «r ei been, togh bryder hun stun- 
dom been, J 69 ekki er lüngan bein, en opt brytr hün stein; Hending 
(Kemble p. 274) 17 longe breke|) hon, and nkd hire selve non; vgl. Z 
184/: SOmer 130. Dünngsfeld 2, 744. 150 R 837 (L914 M 1554) 
siaellan giaellcr hund widh beenshngh ; J 3 1 1 sialdan reidisl hundr beins- 
höggi; vgl. S 5028, zs. 30, 279. 

151 das ei etwas wertloses wie in der verstärkten negation. 152 
S 1870. 71 = r 69 ui braden eieren en komen neine küken; H 53 eier 

DENKMÄLER II. 10 
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in die pao, daer en comen gheen cuken uut (L van). Düringsfeld l, 
332. t53 der riUer, der sein ross schonl, wird den rühm nicht etn- 
holen. 154 ist wahrscheinlich van einer fr au gemeint; vgl. Spervogel 
MSF. 24, Iff.; dagegen Voigt xs. 30, 265. 155 vgl. zs. 30, 278; 
iiber das wortspid uerbum — uerbera s. Voigt zu Ysengrimus 5, 1104. 
157. 158 H 29 als de swalven vlieghen, bliven bier die muschen: 
Passere sub — ; fecunda ratis 1, 66 subsidet in tecto passer, dum migrat 
hirundo; T 1158 und mnd. wh. 2, 749^ als de swalwe vlüchl, so blift 
de lünink; S 9330 wenn die schwalben fortfliegen, bleiben die spatzen 
hier; vgl. 9331; Notker zu ps. 101, 8 uuanda ändere fögela rüment» 
späro ist hetme. 159 •/ 27 aldrei mä mord dyljast; /f 516 (Suringar 
s. 33) moort en blecf noyt verholen; T 740 mort cn blift nicht ver- 
borgen ; S 7086 es bleibt kein mord verschwiegen ; 9940 strafe um sönde 
bleibt nicht aus; Suringar Bebet s. 547. 160 vgl. 188. 212. 

161 S 473 reicher leute kraukheit und armer leule bralen riecht 
man weit; nordfr. 4 (Nissen nr, 470) rikmans krankhaid an armmans 
pankuken jo stinne lik für. Düringsfeld 2, 255. 163 'ardaria fehlt bei 
Ducange* Haupt; =ardalio, ardarius, der bratenw ender , zs. ZO, 265. 
S 5567 der kessel schilt immer den ofenlopf; 10406. 10407 der topf 
lacht über den kessel, — verweist es dem kessel dass er schwarz ist; 
R 1008, L 1074 wee worde teg, so sort tu »st, sagde gryden til kaedelen, 
M 242 J325 — vid leirpottinn. Dünngsfeld 2, 467. 164 vgl. 106. 
eccles. 10, 14. CSchulze 127. 165 = 0(/oA p. 520 (t?^/. 524). Schell-^ 
hom anh. s. 38. Düringsfeld 2, 552. vgl. fec. ratis 1, 421. 166 vgl. 
Gretlissaga c. 14 (J 107. 300) fleira veit sä er fleira rcynir. 167 <=> 
Ysengrimus ed. Voigt 3, 812 anm. S 9691 besser ein sperling in der 
band als ein kranich auf dem dach {Neander 11 — landl) = M 3288. 
3939; Sebastian Frank 1, 45^ (Schellhom s. 24) ein spatz in der handt 
ist besser dann ein stork (71 ein rebhun) in der lufl; vgl. vorr. zu Freid. 
IG. S 10981— 83 H 135 T 248 Jlf 323 L 300 J5l; SuHngar Bebet 
859«. 213, Düringsfeld 1, 191. 168 Schwab, spr. 161 ie mer hirten, ie 
wirser gehut = Jlf 2333; 5 4776 viel hirlen, übel gehütet. 169 vgl. 
109. zs. f. d. phil. 9, 92 nr. 89. anz. f. k. d. d. v. 24, 184 nr. 33 
(5 5464) katzen kind lernen wol mausen; H 143 (T 274 Schellhom 
s. 92 und anh. s. 9 vgl. Sandvoss Sprichwörter lese s. 63) caltenkinder 
museu gheern; Alfred 21 ofte müiscd |)c catt afler |)e m6der, Kemble 
p. 238. 252/*., altfrz. 149 qui de chaz, ne puet muer, ne sorge. Dürings^ 
feld 1, 879. 170 vgl. Winsbecke 36, 1 si jehenl alle, ez brenne fruo 
daz zeiner nezzeln werden sol ; Prag. hs. 67 was nessl sol werden, das 
prent frue; Schellhom s. 128; S 7501. Düringsfeld 2, 173. 

171 'dicker rauch von dicken ronen.* vgl. eccles. 28, 12 sccundum 
enim ligna siluae sie ignis exardescit. 172 zs. f. d. phil. 9, 88 nr. 39 
ante fores paupcr turbatur, dum venit alter; S 1048. 49 ein beltler neidet 
den andern; einem bettler ist es leid wenn er den andern betteln sieht; 
Nissen nr. 60 ; M 3297 den ene stakkel forlryder at den anden staaer 
ved dören ; vgl. Strafsb. hs. ez ist einem hunde leit daz der ander in die 
kuche geit = £r 673 T 948 S 5040 Neander 11 Schellhom s. 138; 



XIVII, 2 SPRICHWÖRTBR 147 

altfrx. 158 {vgl. biblio(hique de l'Scole des chartes 34, 41); M 3322. 
Düringsfeld l, 226. 757. 173 vgl. 125. 236. Saxo gramm. V p. 195 
Müller £ricus se ad astandum fratri naUira perlrahi dixit, probrosum re- 
ferens alitem qui proprium poUuat Didum; R 204 L 231 Degenerans 
olidum facit ales stercore nidum: Ihz ser een ondh fughil som oreent gör 
i sit retilier (skider i sin eghen raede); fecunda ratis 1, 148 nidos com- 
maculans inmuudus liahebitur ales; Schwab, spr. 73 es ist ein ungeneuier 
vogel, der do befleckt sein eigen nesl: Est auis ingraia, qu^ defedat sua 
strata; Gruter 1, 32 es ist ein böser vogel, der in sein eigen nest hofiert; 
5 7504 (vgl. 7505, Schellham 8.2) es muss ein garstiger vogel sein, 
der sein eigen nest bescbmeisst; Nissen nr. 631; H 677 tis een vuul 
voghel, die sijn nest ontreinl: Vilis et ingrala volucris fedans sua strala, 
r952 — sin eigen nest beschit; M 624 fcer. 392 J 281 sä er fuglinn 
verstr, sem i siälfs sfns hreidr dritr; Suringar Erasmus s. 345, Bebel 
8. 207. Düringsfeld 2, 561; vgl. S 7503 H 676, Freid. 145, 22 ab man 
sihet bt dem neste wol wie man den vogel loben sol; Ekkehard IV in 
HG. SS. II, 128, 34 (alis nidus bonas aves decet. 175 = prot\ Caionis 8. 

176 Suringar Bebel s. 242. 177==proi?. Catonis 20, tro ein 

sweilervers folgt: alta cadunt odiis, parua extolluntur amore. 180 vgl. 37. 

181 Bszcarm. Bur. nr. Via. vgl. zs. 30, 279. Schwab, spr. 5 senfte 
ode süsse straf wirt gern schertig. 182 Voigt verweist zs. 30, 265 auf 
Ysengr. 3, 162. 183 vgl. 193 mit anm. S 7347. 10266 wer einen 
narren scbickt, dem kommt ein lor wieder = H 217 r325; J304; frz. 
bibliolheque de l'ecole des chartes 34, 40 qui foux anvie, fouz alant. 

184 proi\ rustici (rom. forsch. 3, 635) 9 uull mc uitalem, rem qui michi 
dat modicalem (== Kemble Salomon and Satumus p. 282 me uull uitalem 
qui dat mihi rem modicalem zu Hending nr. 18 t)at me Intel geue|), he 
my lyfis on) und anm. L 586 hoo meg lijdet gifwer, han mog lijfwet and. 

185 5 8634. 35 stricke den sack zu, wenn er auch nicht voll ist; H 485 
men bint menighen sac toe, die niel vol en is; Nissen nr. 425; Hettema 
blcemlexing 66, 74. Düringsfeld 2, 271. 186 Helbling 9, 88 weit ir 
fürhten helme {^Itch (im mhd. wb. 1, 679 sorgfältig mit 6 geschrieben 
unter h'(i\m) , s6 kuml nimer iüf kein slr6; liedersaal 1, 601, 72 ez {l. er) 
darf komen in kein slrö, der haimlich würcken (l. helme glich fürhten) 
wil; MorolfSßi swer dd fürht daz in die helme btzcn, dem sol niht in 
daz stro schlzen ; Kemble p. 59, 45. 188 = carm. Bur. nr. LXXVl a, 6 = 
Mone anx. 1838, 507 nr. 134; zs. f. d. phiL 9, 90 nr. 63 alla petens 
temere cito se dolet ima tenere; fecunda ratis 1, 137 extollens animus, 
dum nitilur alta, labascil, vgl. zu 1, 198 und Ysengrimus 3, 248; Z 31, 
69/: Schellhom s. 129 S 4787. 88. 9856. 57 hohe Steiger fallen tief; 
Nissen nr. 649; M 1654 ingen falder siidl, uden han vil stige höil; vgl. 

^zs. 30, 278. CSchulze 70, mponis proverb. 21, und unten 212; Z 18 
* Schwab, spr. 50 renner 16426 114002; J 140. 166. 265. Düringsfeld 

1, 739. 190 zs. 30, 279; xu fec. ratis 1, 160; Hartmann büchlein 

2, 673 dan Hz ougen dan {iz muole; Ulrich von Türheim Wilh. 142** ein 
dinc ist äne lougen, swaz kumet üz den ougen, daz kumet ouch üz muote, 
220* ein vil alUprochen worl, [dan] üz den ougen 6z dem muote; Heinzelein 

10* 
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2, 288 (zu 134) üz den ougen ist üz dem muot, liedersaal 1, 59, 19, Z 15 ; 
S 649 Neander 5 (14) Schellhom s. 37 Nissen nr. 964 aus den äugen 
aus dem sinn; Schwab, spr. 23 wer aus den äugen ist, der ist auch 
aus dem sin, Prag, hs. 87 der — ist aus dem herlzen == H 166, 
T 203 — is al vorgetten M 1489. 4037 J398; Hending (Kemble p. 276. 
282) nr. 25 fer from eye, fer from herle; Suringar Erasmus s. 272, 
Düringsfeld 1, 126. vgl. zu 134 und Suringar Bebel s. 458. 

191 'der teufel als sämann aus ev. Matlh. 13, 39; vgl. JGrimms 
myth. 964' Wackemagel. 192 zs. 30, 280; Ysengrimus 1, 334; 5 2 
wer den aal Iiäll bei dem schwänz, dem bleibt er weder halb noch ganz; 
r361; Suringar Erasmus s. 83; Düringsfeld 1, 2; fec. ralis ed. Voigt 
s. Lxiv. 193 vgl. 183. EHmüller sechs briefe und ein leich I, 19 swer 
boesen holen sendet, stn dinc er gar erwendet; Mai und Beaß. 130, 9 der 
SfiObcdsen boten sendet, stnen vrumen wendet; vgl. 137, 9; 129, 40 swer dik 
sendet boten guot, der fürdert al stn ^re; Iwein 6064 mit anm. der alle 
Spruch der ist war: swer guoten boten sendet stnen vrumen er endet; 
Georg 2689 ich hörte sagen ie, swer guote boten sende, stn gewerp er 
balde ende; vgl. Ernst D 5311 Jf., rosejigarten Ä 427. S 8801. 194 
*diep stal diebe Walther 105, 25* Wackemagel. 195 vgl. zs. 30, 279; 
T 202 den munt sai men snoren ; 337 wise is he de sinen munt slut. 
196 {variiert bei Voigt kleinere denkm. 109, 85) vgl. 74. 198. fecunda 
ratis 1, 191 quod lupus inuadit, mihi crede inuitus omiltit. wolf und 
kranich {JGrimms Reinh. fuchs s. 348) 1546 — 1549 nu h^t in roaneger 
stunde vcrnomen in einem btspel 'swaz dem wolf komt in die kel, daz 
ist allez gar verlorn' Haupt; = S 11814' M 3688; Prag. hs. 27 was 
dem wolf in slunt kumpt, kumpt hart herre (?) wider aus; A 1060 
{L 1143) thz komber ey alt helbrogdhc (uskad) äff wlffs mun som ther 
komber i. 197 vgl. eccles. 32, 24 sine consilio nihil facias et post 

factum non poenitebis, CSchulze nr. 172 und oben zu 3. 198 s. 196. 
199 vgl. zs. 30, 280. sonst vom wolfe, Traugemundsl. XLVIII, 10, 4. 200 
S 11947 aus böser wurzel üble fruchl; A 74 L 20 ondh roth födhe 
aldhre (gifwer ei) godha fructh (aebie); far. 156 sialdan hevir gödur 
kvistur sprotlid üLf illum runni; J 185 (74. 122) fllt trä f»rir ei ävöxt 
gödan; 328 svo er kvistrino scm adalträd; altfrz. 107 mal arbre ne fet 
hon frul; aus ev. Malth. 7, 18 non polesl arbor mala fructus bonos 
facere; CSchulze 198; vgl. oben 12. Düringsfeld 2, 649. 

201 =Juvenal 10, 297 rara est adeo concordia formQ atque pudi- 
citi^. 202 if 525 (r751) men mach den olden ODÜopen, mer qualic 
(nicht) oiitraden = if 1024^; 5 255 man kann dem alten vorlaufen, aber 
nicht vorraten; Alfred 31 |)c helder man me mai ofriden betere |)enne 
ofreden; Kemble p. 246. 253. Suringar Bebel s. 549. 203 f. s. zs. 
30, 280; vgl. auch Ysengrimus 3, 428. 205 vgl. zs. 30, 279; 5 672 
aussen fix, innen nix; Schellhom s. 124 aussen rol, innen tot. 207 

vgl. WGrimm vorr. zu Freidank na f., Z 88 /f., Solarlioä 68 ae koma mein 
eplir munud. 208 und ßi = Mone anz. 1838, 507 nr. 132 aus der 
Elostemeuburger hs. 941, vHeinemann Helmstedter hss. 2, 120 aus der 
Wolfenbüttler hs. Heimst. 718, nd. facetus in Wiggerts scherßein 2, 26 
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nr. 136, und hei Schellhom anh, s. 45 — Dec coelo (et coelo ne) 
crede — : ex (nam) facili causa — ; xs, /". d, phil, 9, 86 nr, 23 ex facili 
causa mulier mutalur et aura; S 4642 klarem himmel und lachendem 
herrn bt nicht zu trauen; T 1269 ; Suringar Behel s, 204. 280; Dürings- 
feld 1, 721. 2, 475. Wackemagel verglich Wallher 29, 13 sin wolken- 
16sez laclien hringel scharpfen hagel ; wegen Havam, 86 s. Dielrich xs. 3, 
417 oder Bugges anm, ein reimspruch hei Schellhom s. 98, Prag, hs. 59 
lachenten Herren und roten hymel traw nit, ivan weiter und dy Herren 
mögen sich pald verkeren. 210 x«. 30, 279; fecunda ralis 1, 175 labi- 
tur enitens sellis herere duabus. Wackemagel verglich Wallher 13, 19 wie 
sin wir vcrsezzen zwischen fröiden nider an die jdmerllchen stat ; Wallher 
von Mexxe HMS, 1, 307* sus bin icH an die bl6zen stat zwiscHen stüelen 
zwein gesezzen; Ulrich von Lichtenstein 602, 23 d& von iu reHt alsam 
geschiht als einem der bl stüelen zwein saz in ein bäht, und er üf kein 
dÄ niht sitzen wolte; anz» f. k, d. d, v, 24, 182 nr, 8 es kompt oiTt das 
ainer zwischen zwain stülen auf den blossen sitzt; S 9998 wer auf zwei 
Stühlen sitzen will, fallt oft mitten durcH; T 1295; 12 430 L 492 msellom 
twa Stola faldher stisertin i eldh (artz paa jorde), JKf 163 mellem to skamler 
falder ars i asken ; Suringar Behel s, 577. Düringsfeld 2, 762. 

211 vgl, 16. Havam. 28 Hradmaelt tunga, nema haldendr eigi, opt 
86r 6gott um gelr. 212 vgl, zu 188. Freid, 30. 1 ; S 9414/: H 187. 
291 r 304. 441 ; M 751. 752 hvo höit vil klyve, falder ofte ned; J 220 
margr hefir setlad sär ofhätt og fallid |)vf ofdiüpt. 213 zs, f, d, phil, 
9, 85 nr. 12 post fractum stabulum sero reparaveris equum; altfrz. 267 
atarl est hiis clos, quand li chival en est hors; Prag, hs. 38 wen das 
rint verloren ist, so pessert man den stal; Schwah, spr. 111 wenn man 
das viech verlcust {S 6049 wenn die kuH gestohlen ist), so verspert man 
den sial; T 1328 warumme slüst du den stal als de page is enwege? 
Schamhach 2, 116 wenn de kau date (wennt perd kaput) is, sau werd 
de stal ebetert, vgl, 1, 90, Neander 31 ; vgl, Morolf hei Kemhle p. 38, 
Suringar Behel s. 562. Düringsfeld 2, 627. 215 /". vgl, J 183 illt 

er kyn ( ülti hvörjum und Z 177 /. hei Procop de hell, got, 4, 19 jp. 556 
Bonn, herufen sich die Hunnen auf das Sprichwort (S 11809/1 J Grimm 
Reinh, fuchs s. xxxv) 6 kvxog tilg ßlv rgixog, (paalv, löwg av ri xal 
TtaQaXXd^ai ovx dövvarog eitj, ri^v fiivroi yvcüßt^v ov ßsrarQiipai. 

217 S 11801. 2 (r282 Neander 30) wenn man unter den wölfen 
ist (mit ihnen essen will), muss man mit ihnen heulen; H 210 die mit 
wolven omgaet, moeter mede hulen, R 147 L 160 Jf 3031. 3686; vgl.dßi 
Schamhach 1, 45. 2, 37 ; Suringar Erasmus s, 38, Behel s. 366. Dürings- 
feld 2, 695. 218 Ekkehard IV in MG. SS, II, 115. 51 Sicut silva per- 
sonet, sie echo rcsuilet; Freid, 124, 3 swie man ze walde rüefet, daz 
selbe er wider güefcl; Heinrich von Morungen MSF, 127. 12 der so 
lange rüeft in einen touheu walt, ez antwurt ime dar öz eteswenne mit 
Haupts anm,; Z 162. Af 3356. Düringsfeld 2, 653. 219 f. vgl. carm. 
Bur. nr. CLXX a. Spervogel MSF. 22, 1 1 die friunt getuont stn lihtc 
rät, swenn er des guotes niht cnh^l: si kerent im den rücke zuo und 
grüezent in vil träge, die wile d^r mit vollen lebet, so hat er Holde 
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mÄge; vgl. oben 127, FrM. 40, 25 /f. 96, l ff.; CSchtUse 78; H 272 
diet wael gaet, hccft menighen vrient; Schambach 2, 122; J 217 margr 
er vinr, medan vel geiogr. vgl, Suringar Erasmus s. 131. 438. 494, 
Bebel s. 447. 478. 

221 essflaril. GotUng, {rom. forsch. 3, 304) 245, wo noch der vers 
folgt: ne, dum plus capiat, perdat et id quod habet. 222 H 3717 hvo 
som vil fisken aede, skal og kloen vaede; fecutida ratis 1, 336 cattus amat 
pisces, sed non uult crura madere; L 780 kaithen wil wael haflue fisken, 
men hao wil ei waede kloen; J 192 köttur vil! hafa fisk, en vaeta ei klaer; 
274 refrinn sem vill fiskinn fänga mä ad minnsta kosti klaernar vaeta; 285 sä 
hefir ei veidina, sem ei vill vaeta sig; vgl. S 5498 Schellhom anh. s. 9 
Nissen nr. 290. Düringsfeld 1, 871. 890. 223 = Odo de aringUmia 
(Voigt kleinere lat. denkmcUer s. 1 14, 18); SOmer 60; Suringar Erasmus 
s. 414/1; Schetlhom anh. s. 42 Quisqnis — ; F 117 Omnis amans cecus: 
non est amor arbilcr ^quus; nam deforme pccus iudicat esse decus; Prag, 
hs. 65 was der man lieht, das laidt im nycmbt. Düringsfeld 2, 323. 
224 erklärt xs. 30, 265 von Voigt, der s, 273 den spruch von SOmer 
nr. 292 vergleicht sectans haronem mandueat s^pe bratonem. 225 

s, xs. 30, 278. Prag. hs. 54 wan dy maus vol ist, so ist ir bitter das 
mel; Sebastian Frank 1, 43^ 144, S 6908 {Schellhom s. 10) — 
schmeckt das mehl bitter, Nissen nr. 955; M 1909. 2448 fwr. 300 tä 
id müsin er mett, er miölid beiskt; J 399; vgl. altfrx. 73. Düringsfeld 2, 
280. 227 S 11225* stille wasser fressen auch grund; Schmitz Sitten 
und sagen des Eißer volks (Trier 1856) 1, 192 nr. 135 slillwässer, 
grundfresser. Düringsfeld 2, 397. 228 fecunda ratis 1, 420 effera mors 
hominis, serpenlis uita uenenum (vgl. 550) aus Gregorii moralia 3, 9 
(Migne 75, 607) uenenum mors quidem est homini, sed tarnen uita ser- 
penli. 229= fecunda ratis 1, 113. vgl. 43 und prov. rustici (rom. 
forsch. 3, 639) 69 plus hinc felebit, quo stercns quisque mouebit mit 
anm. Heinrichs vom Türlein kröne 1486 Swer daz bor und den mist 
rüeret, daz ervüilel ist, der vindet niuwan slanc; Z 26, Prag. hs. 20 
(S 1692. 93 Schellhom s. 22) ye mer man den dreck rurt, ye mer stinkt 
er = ^799 ril47 Nissen nr. 403 nordfr. 216 M 246. 3028. 3109 
altfrz. 191 ; Suringar Bebel s. 220 f., Düringsfeld 1, 808; vgl. Iwein 207. 

230 S 9144 wenn der seh nee vergeht, wird sichs finden; Husemann 
(Picks monatsschrift 1, 471) nr. 30, 5 des kumpt vaken veel an den dag, 
dat undcr dem schnec verborgen lag; H 695 dat comt al uut, dat men 
onder den snee bercht: Sub nivc — peril, omne \\Ae\.MV = Schellhom 
anh. s. 50; r966 dat men under den sne bot, dal kumter al vor; R 845 
thz kombir ok op, undher snio fiaelas; L 926 thet kommer gaerne op i 
thö, som mau fiaeler i snö, M 4. 594. 

231 vgl. xs. 30, 278 anm. 2. 232 vorauf geht in V noch Sunt 
tria gaudia, pax sapiencia copia rerum: hcc tria destruil, b^c tria dirimit 
ars mulicrum: dieselben drei verse, nur in umgekehrter Ordnung, fand 
Mone anx, 1838, 506 nr. 129 beisammen in einer Münchner hs. des 
XII jA. mit der Variante li^c tria diluit, b^c tria destruit; femer in der 
Salmansweiler hs. 500 anx. 1834, 32 nr. 4: gaudia sunt tria — ; taedia 
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^ sunt tria, lis et incrlia, fraus mulierum; in einer LüUicher hs, des 
W\ jh. anz, 1835, 364 nr, 27 A fumo, stillanle domo, nequam muliere 
le remove; tria namque solent h^c s^pe nocere; S (4424. 4425.) 8155. 
8156 ein rauch, ein bös weib und ein regen sind einem baus tiberlegen; 
EMS, 3, 423^ in dem büs sint drier bände schaden : regen, rouch, ein boese 
wfp, der d^ mite ist verladen; Jforo//' 37 7 ein rinnendez dach, ein zornec wtp, 
diu kürzent dem man sfnen Itp, lal, domina irata, fumus et rata, palella per- 
forata damnum sunt in casa; Kemble p. 63, 19; If 1616 Ire ere onde ling i 
hus, rög, regn og en ond qvinde; prov. 19, 13 dolor palris filius stultus, et lecla 
jugiter perstillantia, htigiosa muiier, vgl. 27, 15, 10, 26, CSchulxe 98, zs. 15, 
1 7 3/1, Marlin besant de dieu s, xxix. 124, Marlina 1 3 1 , 93 /f., Chaucer Canler" 
hury lales 5860 thou sayst, ihat dropping hauses, an eke smoke And chi- 
ding wives maken men to flee Out of bir owen hous, der von Kolmm 
MSF. 1 20, 1 8 vom himmelreich da enirrent riecliendiu hüs noch triefendia 
dach. Düringsfeld 1, 303. 233 vgl. 68; Spervogel MSF. 29, 31 (daz 
swfn) l^t den lAtern brunnen und leit sich in den trüeben pfuol; Z 137; 
S 8729 die sau legt sich nach der schwemme wieder in kot aus 2 Pelr. 
2, 22. CSchulxe 291 {vgl. auch zs. 30, 279); J 222 de söge is gerne 
in dem drecke: Sus coeno gaudet. Düringsfeld 2, 284. fecunda ratis ed. 
Voigt s. Lxiv. 234 J 102 fält er svo ilit ad engum dugi; far. 82 
einki er so illt, t^d er ikki goU firi okkurt; H 550 (r 804) niet so quaet,a62 
ten is erghens toe goet; S 9072 nichts ist so schlecht, es ist zu etwas 
gut; Schwab, spr. 134 es ist selten kein ding so hos, es sei zu ichte 
gut; Schambach 1, 48. r^^ Schellhom «.158 es ist kein unglück so 
grofs; es ist wieder ein glück dahey. Suringar Bebel s. 469. DüringS' 
feld 2, 184. 235 = Jlfone anz. 1834, 33 nr. 13 aus der Salmans- 
weiler hs. 500; Hildebrandsl. 13 swer sich an alte kezzel rtbt, der em- 
pfMiel gerne rAm; rosengarten P (Germania 4, 33) 832 Salmdn sprach 
'swer den alden kezzel rüret, v^het vkm zehant* ; Strafsb. hs. der sich an 
den allen kezzel strichet, der wirl gern r6mig; fastnachlsp. 1, 6, 19 recht 
hab ich all mein tag gehört, die alten kcssel remen gern ; Gruter 2, 5 an 
alten kesslen besclimeisst man sich gern; S 5564. 65; Suringar Bebel 
s. 572. 236 vgl. 125. 173. 237 Spervogel MSF. 22, 25 man sol 
den manlel k^ren als daz weter gk; Schwab, spr. 18 — nach der wint 
wehet; Prag. hs. SS — darnach der wint gel; anz. f. h. d. d. v. 24, 
182 nr. 2 nach dem und der wind gedt, soll man den manlel keren; zs. 
f. d. phil. 9, 86 nr. 27 ; Schellhom s. 128; vorr. zu Freid. xcm Z %1 f.; 
H 507 (r 707) men sal die huike nae den winl hanghen; Suringar Bebel 
s. 372. 238 = prov. Catonis 65. 240 dem sinne nach = durch 
schaden wird man klug S 8779. 

241s=JL 919 raro dilalur qui — : then worder siaellan riigh, ther 
tijlh flyllher; vgl. Suringar Erasmus s. 377, fecunda ratis 1, 182. 
242 SOmer 176; Freid. 169, 24 man vert mil lügen durch daz lant: 
her wider wirl man wol bekant; Boner 55, 63 ein lügner vert wol dur 
diu lanl: wmI er bar wider, er wirt geschanl. 243 Freid. 108, 17 den 
site ein man unsanfte IM, den er von jugent gewonel h^t, s. vorr. c, 
Z 54 f. 'nescit neben uix wie ähnliches im mhd. s. Wackemagel in den 



152 XXVII, 2 SPRICHWÖRTER 

fundgr. 1, 271 /f.' üaupi. 245 11979 (X 1092 M 1732) ihölik war ^ 
(aer) quinna som kaal (kaalen hun) giordhc. vgl, zs, 30, 278 anm. 2. 
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Cod, lat. 19486 der k, bibliothek zu München, die fragmenle des 
Rudlieb, nach Schmeller aus dem anfange des W jh., aus Tegernsee: 
bl. 32* ifragm. XVI, Seiler XVII, 10—14) trägt die 'herrin' die verse 
als grufs an Rudlieb dem boten auf, auf dessen frage Quid respondcre 
Ruotlieb nunc vis, hera, per me? Dixit *dic — ; bl. 33* (XVI, Seiler XVII, 
65 — 69) wiederholt sie dann der böte, seinen auflrag ausrichtend, Re- 
spondere tibi quid velit cumque rogavi, Dixil Mic — . JASchmeller lat. 
gedichte des X und XI jh. (1838) s. 192. 193/1 wegen des alters der 
hs. s. 224. FSeiler Ruodlieb (1882) s. 295/. 298. 

Uhland (Schriften 3, 261) bemerkte: dass diese grufs formet eine 
altvolksmäfsige sei, dafür sprechen die deutschen reimsätze. sowie dann 
nach dem erlöschen des ritterlichen minnesangs die Volksdichtung wieder 
hervorbricht, im XV und XVI jA., hört man auch wieder vielfach die^ 
selbe grufsweise: so im Strafsburger kranzsingen {Volkslieder nr. 3, 9): 

Junkfraw, ich solt euch grufzeu 
von der scheilcl bisz auf die füfzc. 
so gräfz ich euch so oft und dick 
als menger stcrn am himmei blick, 
als menge blum gewachsen mag 
von Ostern bis an SMichels tag. — 

vgl. Uhland Schriften 3, 263. 357. Rosenplüt das. 258 und in Schades 
klopfan s. 20. 23 (vgl. dazu auch die anklänge zs. f. d. phil. 6, 444): 

Als vil Stern am himel stan, als manig guts jar ge dich an! 

als vil tropfen im nier sein, als manig engel pflegen dein. 
363 Got wol dir geben als vil cm als manig der himel hat stern, 

und so vil gute zeit als vil sanlkörnlein im mere leit. 

Simrock Volkslieder 1851 s. 171 (Mittler ä. 50 vgl. Uhland volksl. 1 
s. 265, Erk liederhort s. 2. 4): 

Ich wünsch ihm all das beste, 
so viel der bäum hat äsle. 
Ich wünsch ihm so viel gute zeit, 
so viel als stern am himmei sein. 
Ich wünsch ihm so viel elirc, 
so viel als sand am meere. 

wunderhorn (1808) 2, 199 (Simrock s. 224 Erk s. 203 ua.) So viel 
Stern am himmei stehen, so viel schäflein als da gehen — so viel vögcl 
als da fliegen, als da hin und wieder fliegen, so viel mal sei du gegrüfst. 
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anderes verglich RMMeyer xs. 29, 127 — 131. dazu kommen noch die 
von Dümmler sangaUische denkmäler s, 228 aus clm. 19413 saec. X/Xl 
mitgeleillen versiculi, welche sich wörtlich gleichlautend, nur mit der 
überschriß ad quendam amicum, auf bl. 132'^ des clm. 14505 saec, XI 
wiederfinden : 

Quot c^lum retinet Stellas, quol terra lapillos, 
Quot saltus ramos, folia aiit quol pontus harenas, 
Quot pluuJQ stillas, quot fundunt nubila guttas, 
Quot fluuius pisces uel sunt quot in orbe uolucres, 
Quot flores prati uel quot sunt gramina campi. 
Tot til)i prcstantes det uirtus Irina salutes. 

vgl. notices et exlraits 33, 1, 225. mit geistlicher wendung sagt Sedulius 
Scotus {MG. poetae latini 3, 1, 224): 

Frater Sedulius casiae de flore salulans 
Exoptat uobis prospcra quaeque probis. 

Quol tlores ligno uilae, quot poma uirescunt 
In paradisiacis cinnama quolque locis, 

Quol liqnidae niananl guUac de fönte Siloa: 
Uobis ambrosios tot uouet iile scifos. 

vgl. auch s. 225 x. ^^ff' die dänischen verse bei ühland lauten bei 
GrundttigZ s. 162 {vgl. s. 161): 

I siger Dancrkongen saa mangcn god nat, 

som himlen er med stjerner besät. 

1 siger danske dronningcn saa mangen ond stund, 

som der er sand ved bavsens bund. 

I siger danske dronningen saa mangen ondt aar, 

som /indeu baer /öv og Ainden baer /»aar. 

vgl. Moibech ordsprog s. 257. Schmeller s. 226 verglich: 

Fiater Froumundus Liutoldo millc salutes 

et quol nunc tcrris emergunl floscula cunetis. 

aber gegen seine Vermutung, dass Froumund von Tegernsee der rer- 
fasser des Rudlieb sei, erhob WGrimm {zur geschichte des reimes 
s. 142 — 148) gewichtige einwände, wenn auch das gedieht nicht füglich 
älter als die schon dem Thietmar von Merseburg (f 1019) bekannte und 
nach E Voigt QF. 8, 10 /*. um 940, nach Zarncke berichte der sächs. ge^ 
Seilschaft 1890 s. 125 bald nach 92b gedichtete ecbasis und zugleich jünger 
als der nach 1017 verstorberie Froumund sein karin. dass es vor 1050 {um 
1030 nach Seiler s. 160 — 171) in Oberbaiern entstanden ist, darf gleich- 
wohl schon nach den vorhandenen Überresten derhss. als sicher ajigenommen 
werden und die sehr unsichere beziehung von fragm. III auf die Zu- 
sammenkunft kaiser Heinrichs W mit Robert von Frankreich an der 
Maas im j. 1023 {Giesebrecht kaiserzeit 2^, 196/1 614. vgl. Seiler 
s. 74 — 77) braucht dabei gar nicht in anschlag zu kommen, ist aber 
der liebesgrufs nach inhalt und selbst bis zu einem gewissen grade der 
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form nach kein ursprüngliches eigentum des lateinischen dichlers, so 
durfte und muste er in dieser samlung als erster und ältester beleg für 
deutsche minnepoesie einen platz finden, die lehre Wackemagels und 
WiUnanns, dass sie, ja die deutsche lyrik Oberhaupt, erst im X\\ jh. 
entstanden sei, bedarf freilich keiner solchen Widerlegung (vgl, die auS" 
fuhrungen von Burdach xs. 27, 343, Meyer zs, 29, 121, Berger zs. f. 
d, phil. 19, 440). sie wird schon widerlegt durch die natur des menschen 
und die Wahrnehmung, d<iss alle poesie in der empfindung des augen^ 
blicks wurzelt utkd ursprünglich deren eingebung ist, gebete, klage- und 
spott-, lob' und Schelllieder werden früh bezeugt: wie sollte dem mäch' 
tigsten und poesiereichsten triebe bis um 1150 oder 60 der ausdruck 
ganz gefehlt haben? neu ist damals nur, dass die Hebespoesie unverholen 
und üppiger hervordringt und in den Vordergrund tritt und für das 
neue Zeitalter tonangebend wird, ihre ältesten Überreste aber sind noch 
ganz volksmäßiger art, zum teil, ja die sogenannten kümbergischen 
Strophen zum gröfseren teile, frauen- oder mädchenlieder, unläugbar von 
864 /rauen oder mädchen gedichtet (Scherer in den preufsischen Jahrbüchern 
16, 267 /*.), und alle sind eingebungen des augenblicks, wie sie der ver- 
kehr beider geschlechter mit sich bringt, wie die rispetti der Italiäner ua, 
und solche poesie hat es immer gegeben, wo irgend die umstände dar^ 
nach waren, das liedlein der Tegemseer briefstellerin vom verlornen 
schlüsselein (MSF, 3, 1) wird man darum zwar nicht für viel älter 
halten, weil es später noch im volksmunde (Uhlands volksl. nr, 29, 7. 
30, 1, Tschischka österr. volksl. 1844 s. 114. 150, Feifalik Wemhers 
Maria s. xxf., zs. f d. phil. 19, 464, zs. 34, 161) widerklingt und wie ihr 
Sprichwort (zu XXVII, 2, 58) wohl nur daher entlehnt ist, aber die frauen- 
lieder Ez sluonl ein frouwc alleine und S6 wi dir, sumerwunnel (MS F. 
37, 4. 18) mit ihren durchaus altertümlichen, ungenauen stumpfen reimen 
konnten selbst noch aus dem XI jh. stammen, die nordischen mansöngvar 
ungerechnet, der letzte grufs, den der sterbende Hialmar seiner Ingi- 
biörg sendet {Hervarars, c. 5), die Völundarquida , der letzte teil des 
zweiten liedes von Helgi und Sigrun, die ersten ßnf gesätze der dritten 
Siguräarquida , die botschaft des vertriebenen königs an seine gemahlin 
im cod. Exon. 472»«— 4752& (Grein 1, 246/1= P. 306 /f.) uam. be- 
weisen, dass auch der rauheren heldenzeit alle tonarten der Zärtlichkeit 
zu geböte standen. Hialmar spricht von dem lieblichen gesang der 
frauen (fögrum flioda söngvi), den er auf Agnaßt bei Ingibiörg verlassen, 
und im norden wie in den weltlichen reigen und gesängen der mädchen, 
die sich in Deutschland im anfange des Wjh. nach heidnischer sitte 
noch in die kirchen oder doch in deren nähe drängten und auch später 
— an den festlagen — auf den strafsen oder in den häusem sich 
vernehmen liefsen* und daher von den geistlichen als turpia ohsccna 

* diese rcihenfolge ergeben die bekannten verböte der sogenannten tta- 
stuta Bo7iifatii f. 21 vom j. 803 (unten s, 498), des Mainzer conciU § 48 vom 
/. 813 und der samlung dos Benedi ctus Levita MG. IV, 2, 83. woher fFacker- 
nagel {litteraturgfscli. s. 38 «« '47) von dem 'unsüchtigen tpaft der mädchen- 
lieder^ unterrichtet ist, weift ich nicht. 
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luxuriosa verabscheut und verboten wurden, wird schon oft die weise 
angescfUagen sein, die in den süddeutschen Hedem des XII und WM jh, 
endlich nur zum vollen durchbruch harn, findet die ansieht, dass Neid' 
hard die molive für seine reien und sommerlieder der volkspoesie ent" 
nahm, doch ihre beste stütze an dem liedchen, das man auf Island seit 
dem \jh. von dem schönen Ingolf sang {Vatnsdielas. c. 38 Hallfre" 
tbrs. c. 2): 

Allar vildu meyjar med Ingölfi ganga, 

))aer er vaxnar vöru: vesül er ek (kvadst hon) se til Iftil. 

'Ek skal ok* kvad kerling 'med Ingölfi ganga, 

medan m^r Ivaer of tolia tennr i efra gömi.' 
PEMüüer (sagabibL i, 150) meint 'alle vilde dandse med Ingolf*; aber 
ganga med cinom ist 'heiraten', dass jedoch uuinileod nicht ausschliefst 
Uch liebeslied oder gar mädchenlied, sondern geselliges lied, wie es von 
Personen beiderlei geschlechts gesungen wurde, bedeutete, muss man nach 
den glossen schliefsen, die den ausdruck sogar für weltliches lied oder 
Volkslied Oberhaupt gebrauchen, zs. 9, 128 — 130 [dagegen Kögel in Pauls 
grundriss 2, 1, 170]. ßr die sitte aber, aus der hier das uuinileudos 
mittere des capitulares von 789 erklärt wurde, gibt auch die stelle des 
RudUeb den ältesten beleg. 
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'Auf der ersten, ursprünglich freigelassenen seile der sangallischen 
hs. 30 des IX jh. stehen vier nicht abgeteilte verse von jüngerer hand 
uls die hs.* HHattemer denkmahle des mittelalters I {SGaUen 1844), 
409*. PPiper zs. f d. phil. 13 (1882), 337. 

Die verse sind unverkennbar ein spottliedchen, wie sie Notker kannte, 
psalm 68, 18 sAzzen zc uuine unde sungen föne mir: so tu6nl noh 
kenuüge, singenl föne d^mo der fn fro ünreht uu^rel. was zunächst den 
eigennamen betrifft, so erscheinen die auf -wini -win in Fuldaer ur* 
künden durchweg unentstelll und unverändert, in baierischen aber gehen 
sie statt auf -wini -win sehr gewöhnlich auf -uni, in sangallischen 
ebenso auch auf -ini -ine {Henning sanctgall. sprachdenkm, s. 109) 
aus: Liuhcne entspricht also dem altem Liubine trad. SangalL nr. 326 
a. 875 (Sangaller urkundenbuch nr. 594 a. 876), Leubiniis nr, 41 
(Sangaller urkundenbuch nr. 70) a. 773, baierischem Liupuni im vcr- 
brüderungsbuch von SPeter und dem Liopuuin bei Dronke cod, dipl, 
Fuld. nr, 68 a. 769 — 79, alts. LÄlJuuin altfries, Liafwin ags. Leöfvine. 
für das folgende darf die gloss, Amplon, (Jahns archiv für philologie 
13,380, 60) sonores sinigruucs niemand irren, grüz, auch bei Neidhard 
98, 35 und dem Stricker 5, 164 ein femininum, ist hier wie noch bei 
Frauenlob 324, 9 im selbe schenket argen tranc vür grAz ein wohl 6e- 
reitetes, köstlicheres weizenbier, sonst ahd, prAzzinc celia, ex siicco trilici 
per ariem confecla polio, baier, greussing Schmeller baier. wb, 2. 120, 
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Graff 4, 344, hei dem monachus Sangall. 2, 8 (MG. M 752, Jaff^ IV, 
676) graecingarius verschrieben für grucingarius , womit Karl der grofse 
die persischen gesandten bewirtete, altniederl. grüt cerevisia fermentala 
bei Ducange s. v. grutt aus Urkunden vom j. 999 und 1003, mndL 
{Hoffmann gloss. belg. 37) und noch jetzt ndl. gruil fermentum, ags. grüt 
bei Somner und Bosworth-Toller , und vielleicht auch ahd, grüz in den 
Wiesbader glossen {xs. 6, 323, 153. 329) zwischen cerevisia und hopfo, 
condioientum cerevisiae, und in den gl. Jun. bei Nyerup p. 300, Graff aao., 
grüzinc und gniz celia im summarium Heinrici (Hoffmann ahd. gl. s. 15, 
DiuUska 3, 256, Germ. 9, 26). darnach kann ersazta, in der hs. gC' 
trennt er sazia geschrieben, nur ein technischer ausdruck sein, die er» 
klärung in Grimms deutschem wb. 3, 982 würde wohl nicht vorgetragen 
sein, wenn grüz richtig verstanden wäre, die folgende spalte s. 983 
bietet eine stelle aus Opitz \, 435 mit liopf ersetzet und gebraut und 
damit die ohne zweifei richtige erklärung unserer stelle [dagegen Kögel 
in Pauls grundriss 2, 1, 172]: 'Liubene versetzte, vmrzte oder bereitete 
sein bier und richtete die hochzeit seiner tochter aus, verheiratete sie 
— üz geben, dem mhd. wb. und Graff in diesem sinne unbekannt, 6e- 
legen Haltaus 74, Grimm RA. 420, Lexer 2, 2022, deutsches wb. 1, 
866 — : da kam aber Starzfidere und brachte sie ihm wieder.* Starz- 
fidere ist ein fingierter name, der den bräutigam selbst oder einen seiner 
nächsten angehörigen verbirgt, entweder Schweif feder , Schwanzgefiedert 
{Grimm d. wb. 3, 982) oder auch, woran Wackemagel (litteralurgesch.'^ 
s> 98, 14) dachte, eine mundartliche entstellung oder nebenform von 
scartifedar tesludo Hattemer l, 288^, scerdifcdara ostrea Graff 3, 448, 
mhd, scherzeveder meerigel scorpio WGrimm zu Freidank 171, 27; doch 
ist die erste auslegung viel wahrscheinlicher: stürz als nebenform von 
Sterz belegt Schmeller baier. wb. 3. 659, Graff 6, 725. vgl. auch Schade 
alld. wb. 2^ 865. — ein anderer spottvers aus SGallen xs. 18, 261 f. 
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Cosmas von Prag {geb. vor 1045, f 1125) erzählt zum j. 967 
von der im j. 973 erfolgten einsetzung des Sachsen Detmar zum bischof 
von Prag in MG. SS. IX, 50: ut vcnlum est melropolim Pragam, iuxla 
altare sancti Vili intronizalur ab omnilius, dcro modulanle *Te deuni lau- 
damus*. dux auteni et primates rcsonabanl 'Chrisle kcinado, kiric eleison, 
und di hallicgcn alle helfnent unse, kyrie eleison* et caelera; siuipliciores 
aiiteni et idiotae clamabant 'kyrieleyson', et sie secundum morem suum 
totam illam dicni hilareiii sumunt. von der anwesenheit Bernhards von 
Clairvaux in Köln im Jan. 1147 wird berichtet, opera SBemardi ed. 
Mabillon, Paris 1719, 2, 1194: circa homm lertiaiii exitunim virum doi 
exoptahal langucnlium multiludo, co iuiportunius instantes, quo niodieum 
iam icuipus viderentur baberc. cgressiis igilur in plalcam signavit ex or- 
dine residentes et siib oculis omnium ipsa bora qualtuordccim sunt sanati. 
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claudi Septem, surdi quinque, pucr mancus et mulier caeca: optatum qui- 
que beoeficium pereeperunt. ad singula populus acclamabat et in laudes 
dei voces tonant per nubila 'Crist uns gen^de, Kyrie eleison, die heiligen 
alle helfen uns', ebendas. p, 1197 keifst es in einem hrief an den 
bischof Hermann von Konstanz: maxime tarnen nocuil, ubi Teulonicorum 
exivimus regionem, quod cessaverat vestrum illud 'Christ uns gen^de', et 
non erat qui vociferarelur. neque enim secundum vcstrales propria habet 
cantica populus romanae linguae, quibus ad singula quaeque miracula re- 
ferrent gratias deo. — dabat pro cantu lacrymas plebs ignara canendi*. 
auch die jüngste aufzeichnung in den friesischen küren wiederholt nur 
den anfang, Richthof ens friesische rechtsquellen s. 441, 18 — 20 Aller 
aerst dae him dat breef in da band coem, dae hoef op Magnus een leysa 
ende sangh 'Clirislus ouse nade, Kyrioleys*. die ältere fassung, die wohl 
noch ins IX jh. zurückreicht, aber wird ergänzt durch die allerheiligen' 
predigt aus dem XUjh,, welche nach der Benedictbeurer hs. in Keiles 
speculum ecclesiae s. 128, nach der Leipziger in Schönbachs alid. 
predigten 1, 226 abgedruckt ist: Nu hcvet iwer hende unde iwer herze 
Af ze dem almahtigen gote mil dem leisse 'Helfen uns alle heiligen!*, 
während eine andere , einer verwanten samlung (Germ. 5, 456 /f.) deS' 
selben jh, angehörende wiederum schliefst (Germ, 1, 449) mit dem üb' 
licheren Darumb sendet hiut an in die himelischen chuniginne unser frowen 
SMariam und alle stn hiligen und hevet iuwern ruof 'Die hiligen alle helfen 
uns*, die worte sind hier mit neumen versehen (Germ. 1, 443) und 
ebenso der ruof der darauf folgenden predigt vom allerseelentage Darumb 
hevet iwern ruof 'Den gotis sun, den loben wir', mit anfangen sonst 
unbekannter leisen schliefsen mehrere predigten und bitten einer Wiener 
hs. aus dem anfange des XIII jA. in Hoffmanns fundgruben 1, «.80 eine 
predigt am tage Philippi et Jacobi unde sprechet iwern ruof 'Die hiligen 
zwelfpoleu* — ; s. 113 commemoratio vivorum unde hevcl iwern ruof 
Mlerre, ich hän alle mine n6t' — ; s. 114 commemoratio defunctorum 
unde hevet iwern ruof 'Nu enpfelhen wir die s^le* — ; s. 115 von santSffI 
Andreas unde sprechet 'Die hiligen zwelfpoten' — . die vollständiger 
überlieferten leisen oder geistlichen volksgesänge An dem österlichen tage 
(B offmann gesch. des kirchenliedes s. 39, KBartsch erlösung s. 189), 
Christ ist erstanden (Hoffmann s. ßSff. 187 ff. 202 f), Nu biten wir den 
heilegen geist (Hoffmann s. 67. 208), In gotes namen vare wir (Hoff- 
mann s. 12 f 212 ff., vgl. s. 42 f.) gehören ohne zweifei ihrem Ursprünge 
nach auch noch dem XII jA. an. aber auf den versuch, sie aus den 
späten aufzeichnungen herzustellen, verzichten wir, nicht sowohl weil 



* HHoffmaJin geschickte des deutschen kirchenliedes, Hannover 1S61, i. 41 
führtnoch eine gleichzeitige stelle an aus dem im Jahre nach dem beginn des zweiten 
kreuzzuges geschriebenen commentar des Gerhoh von Reichersperg zu ps. XXXIX 
in Pez thesaur. anecdot. 5, 794: in ore Christo militantium laicorum laus dei 
crebrescit, quia non est in toto regno christiano qui turpes cantilenas cantare in 
poblico audeat, sed ut diximus, tota terra iubilat in Christi laudibus ctiam per 
cantilenas linguae vulgaris, maxime in Teutonicis, quorum lingua magis apta est 
concinnis canücis. 
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das heispiel der Vorgänger abschreckt, sondern nach einem grundsatz, 
der uns auch hei der bearbeitung der segen leileie; s. anh. zum TobiaS" 
segen XL VII, 4. 
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Cod. lat. 4460 der h. bibUoÜiek zu München, früher eigenlum des 
dominikanerkloslers in Bamberg, 190 5/. 8^ lex Alamannorum {mit deut- 
schen gl,: ahd, gl. 2, 352) nebst andern stücken (s. Merkel in MG, 
LL. 3, 5). der codex besteht aus vier ursprünglich verschiedenen hss. 
des XI. XII. XIV und XV jh. von diesen enthält die zweite (XII Jh.), 
welche bl, 103—115 umfasst (II A^. lib^^ leer), auf bl. 103— lll**d<w 
glaubensbekenntnis und die beichte XCI, bl, 111^ — 114* Diu himilisgc 
gotes burg usw. Reufs zs. 3 (1843), 443—445. ÄVoümer inKRoihs 
beitragen zur deutschen sprach-, geschichts- und ortsforschung 2 (1853), 
198 f. M Haupt nach einer neuen vergleichung der hs. in den monatS' 
berichten der akademie der Wissenschaften zu Berlin 1856, 568 — 580. 

PPiper die Schriften Nolkers 3 (1883) s. xix — xxi. Haupts inter- 
punktion konnte sich fast ganz an die der handschrift anschliefsen. die 
diphthonge sind in der hs. meist nach notkerischer weise circumflectiert 
auf dem zweiten oder ersten buchslaben; auch die langen vocale haben 
zuweilen den circumflex und betonte silben den acut. 

1 — 12 apocal. 21, 23 et civitas noo egct sole neqiie luna ut luceant 
in ea: oam claritas dei illuminavit eam et lucerna eius est agnus. 4 
liebten ßr liuhlfn kommt bei Notker häufig vor. im Iwein 672 hat es 
Lachmann nach Bbd und dem Üblen in ADa gesetzt, und das mhd, wb. 
], 1030 hätte sich die frage, ob es liubten heifsen müsse, ersparen 
können. 5 durch punkte habe ich nach Otfrids weise vocale bezeichnet, 
die in der ausspräche verschwinden oder mit andern verschmelzen. 6 
der- für er- steht in der sanctgallischen freilich erst im zwölßen jh. 
geschriebenen hs. von Notkers psalmen 67, 28 {Hattemer 2, 231*). ich 
weifs weder einen grund gegen höheres alter dieser form noch eine 
andere besserung der verderbten zeile. 1 3 vgl. apocal. 21, 1 8 /f. 
16 die schwache form wie Hei. 52, 7 und öfter im mhd. 20 fursl- 
helid ist zusammengesetzt wie fnrstpotcn und furslchundera , durch die 
Notker ps. 70, 19. 34, 10 {Hattemer 247*. 117^) arcbangeli übersetzt, 
und mag wie diese erfunden sein. 21 vgl. 6b f. 27 deutung von 
apocal. 21, 16 et civitas in quadro posila est. 30 gotes trülfriundeu 
steht 111: hier aber verlangt der vers tilgung von trüt oder von alle. 

33 über die quantilät von regula s. Lachmann Über ahd. betonung 
s. 262 und zum Iwein 299. 35 — 44 apocal. 21,21 et platea civitatis 
368 auruui mundum taniquam vitrum perlucidum. 49 plurale dative auf an 
stellt Graff 2, 96 1 zusammen. 53 lugid6ne ist wie von einem nomi- 
nativus tugida. 54 vielleicht ist steter zu setzen, der ahd. glosse 
fraslmunti secretum in Docens misc. 1, 211 oder bei Graff 2, 813 «» 
ahd. gl. 2, 283, 25 ist das geschlecht nicht anzusehen, das mhd. vrastmunt 
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ist femininum: s, JGrimm GDS. s. 129. 79 Rtüand 6, 30 du scul 

wir heim gähen an unser alterben, 121, 22 si wollen gerne wider ge- 
winnen daz unser alterbe beide mal vom himmel, vgl, XXXI» 25, 6. XXXllI, 
E^20. Schönbach aHd.pr ed. 3,^, 29. 9b— \ 04 vgl. au fsermuspiUiWU 15 
fdgr. 1,204, 1 — 9, Diemer 291, ß — 13 so habe wir daz ^wege lieht, nebeines 
siechtuomes nieht : da ist diu veste winescapht, diu milteste trütscapht, diu 
chunechlich ^re, die haben wir iemer m^re; daz unsagelfeh 16ne in dem 
himebschen tr6ne habent die gotes erben. 107 etwa und der, une 21 
undaz, kehr. 44, 2 Diem. der sun under ebnet? vgl. xu XCI, 184. 
117 meine änderung meint ewigen tod. ebenso Bernhard von Clugny 
de contemtu mundi bei Flacius var. poet. de corrupto statu ecclesiae 
p. 267 Est ibi, credite, crux sine slipite, mors sine morte, Vox sine car- 
mine, lux sine lumine, nox sine nocle. einen gegensatz bietet der vers, 
den Otfrid (1, 18, 9) und das muspilli (14) gemeinschaftlich haben, 
IhAr ist üb ^na t6d, liohl äna finstrl. 134 — 136 auch diese alUUerieren^ 
den Zeilen halten das widerspiel zu genäde ine n6t, ags. rast bütan ge- 
vinne, s. zu musp. 14. 145 vgl. cbareleih, chlafleih fragor Graff 2, 

153. 170 mit aller unsc6n! zu vermuten widerrät alles unwunnes 

z. 177. man wird die neutra unsc6ni und unwunni anerkennen müssen, 
179 unbigebenltch, wenn ich richtig so bessere, bedeutet nicht bei» 
seile zu bringen, unablässig. 

Hieran knüpfte Haupt noch folgende bemerkungen, die er uns mit 
einigen nachtragen vermehrt zu wiederholen gestattete. 

An dieser Schilderung des himmels und der holte, die merkwürdiger 
ist als man bis jetzt nach dem abdruck in der Zeitschrift erkannt hat, 
ist Wilhelm Wackemagel nicht achtlos vorbeigegangen, in seiner litle^ 
raturgeschichte s. 83 <» ^107 redet er von den erhaltenen althochdeut^ 
sehen predigten, deren spräche nur selten sich rednerisch erhebt. *um 
so höheren redeschwung' fährt er fort 'bis in alle fülle sinnlich au5- 369 
malender poesie zeigt uns ein anderes denkmal, welches doch eigentlich 
keine predigt, sondern nur ein stück aus der catechelischen redehandlung 
der beichte ist, eine Schilderung der freuden des himmels, des grauens 
der holte; mit Überraschung weilt der blick auf solchem bisher un^ 
geahnten vermögen unserer alten'^. litteralur . später {s. 84 = ^108) wird 
dieses denkmal das älteste der poetischen prosa genannt, mich wundert, 
dass Wackemagel, der die dichterische redeftille dieser Schilderung so 
hoch stellt, allzu hoch» wie mich dünkt, doch ihre dichterische form nicht 
wahrnahm, seitdem ich dieses denkmal kenne habe ich nie bezweifelt, 
dass es ein gedieht dh. in versen abgefasst ist. und dies, dass es verse 
sind, in dem gewöhnlichen mafse von vier takten, wird nun weiter keines 
beweises bedürfen, wenn auch nicht alle genau nach olfridischen regeln 
gebaut sind, so würde zb. Otfrid verse wie den folgenden (58) sich 
nicht gestattet haben, ände aller Ir geh^izä. nicht gegen Otfrids betonung 
sind viürstesöl 37 und rfcbisöl 51; denn ebenso ist ohne zweifei bei ihm 
1, 5, 29 zu betonen er richisöt gilhfutö. ebenso wie trüobisMes 125 be* 
tont Otfrid, wie es scheint, rüamisäl 4, 6, 35, w^rlisi^l 4, 18, 23. 4, 28, 11. 
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5f 12, 34. 39» w^rresül 4, 18, 25, dh. nach art der zusammen' 
geselzlen Wörter» händegösle 138, grfmmiglsle 166, belwüngenlsle 132 
sind betonungen, die sich nicht nur in miUelhochdeulschen versen nach^ 
weisen lassen, sondern auch hei Otfrid an Harlmul 90 wird auszusprechen 
sein unz thtoo ffarzegüsten jdrä. auch die unregelmäfsigen betonungen 
aller h^iligöne h^re 22 und Mler sälidöno m^lsl 100 fechte ich nicht an, 
obwohl durch h^illgon und säldöno oder sdllilöo die strenge regel her- 
gestellt werden kann, um des versmafses willen habe ich nur weniges 
geändert, trüt 30 zu streichen schien unbedenMich; ebenso 98 der hin- 
xuzußgen und 186 durch dero für der den vers zu glätten, egisigiltch 
172 für egisilich war durch den vers geboten, so wie die nur ortho- 
graphische änderung wol6no für wolon 64, allero ßr aller 72. einen 
unvers habe ich stehen lassen, 134 w6 äne wolun, weil ich ihn mit 
Sicherheit nicht zu bessern wusle, durch wewo für w6 entstände noch 
kein guter vers. vielleicht ist zu schreiben ftne wolun w^wo [vgl. aber 
s. 602]. für einen richtigen vers halte ich 148 forlil6ne btba, obwohl 
Umstellung die echte form biha in ihr recht setzen würde, biba forht6ne. 
ich glaube aber, dass der circumßex, den die handschriß in btba wirk' 
lieh hat, die meinung und ausspräche des dichters trifft.^ biba ist schon 
bei Otfrid 5, 4, 21 Ibd uuard sAr Ihia uutla | mfhil ^rdbtbü, mehrmals im 
zwölften Jahrhundert und auch noch später nachweislich, wie unvoll' 
kommen auch die reimkunst des pfaffen Konrad im Rulandsliede ist, 
davon, dass er eine lange silbe mit nachfolgender kurzer und zwei kurze 
Silben durch den reim gebunden, gibt es kein sicheres beispiel. nur 
aus versehen sind in der einleitung zum grafen Rudolf «.10 die reime 
mAgen: sagen: zagcD (204. 9/". 206, 23/*.) und komen: tdde (233, 32/*.) 
angenommen worden; es reimen ganz richtig magen {vis) und das prae- 
teritum k6meD. biscofe: rossen 217, 12 ist untadellich: denn die mhd. 
form mit v im inlaute, bischove, die man wohl mit recht einer einwir' 
kung des italiänischen vescovo zuschreibt, zeigt sich noch nicht im alt' 
hochdeutschen, wo meines Wissens immer f oder ff im inlaute dieses 
Wortes steht, und dieser älteren weise ist Eonrad gefolgt, allerdings 
reimt er Uchenamen, Itchename, Itchamen auf zevräre 214, 18» auf gnAden 
109, 28. 243, 30. 265, 3, auf nAmen 260, 14 wie die kdhr. {Germ, 
9, 216) und ähnlich {Germ. 7, 13) das leben Jesu in den fdgr, 1, 
141, 36. 186, 33 auf Atem und enphAhen uam,: aber darin erblicke 
yiOich nicht schlechte reimbildungen, sondern unorganische in der ausspräche 
vorhandene dehnung, ItchenAmen. so bindet der Stricker im Karl s, 40** 
(3625) ItchnAmen mit kAmcn, 46** (4158) mit genAmen, 118' (10815) 
mit vernAmen, und bei ihm wäre bindung eines trochaeus mit einem 
pyrrhicMus nicht denkbar, so sprach Konrad auch nicht fuozscamel, 
sondern fuozscAmel, das er 207, 1 au/* jAmcr, 228, 5 auf underlAnen, 
243, 10 auf gnAde reimt, wie der Ruther 3867 aufnkher,* wenn also 

* wie Germ, 9, 59 richtig bemerkt wird, hr. Barisch hätte auch noch 
Boppe HMS. 2, 380*» schAmel : lAmel fiir seine meinung anführen können, allein 
der von Lachtnann (über ahd. betonung s. 261 ff. »m Iwein 299) gefundenen, 
durch die zahlreichsten beispiele feststehenden regel entspricht allein lamel «> 
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Konrad neben den richtigen reimen irbfbelä: erspÜl^n 10, 14 und erb(- 
bet^n: l^bel^n 233, 12 einmal, 240, 22, auf sk nkh der wtle die reimende 
zeile chora ain michel erlpibe folgen lässt, so mrd unorganisch gedehntes 
ertpthe anzunehmen sein, das gedieht vom antichrist (im zweiten bände 
von Hoffmanns fundgruben) hat einmal einen unglaublichen reim, wie 
sie li^eD drl dagti | und ein balben obc der erde 121, 1, wo eine eni- 
Stellung zu vermuten ist, sonst aber bindet es in fast zwölßundert Zeilen 
keinen pyrrhichius mit einem trochaeus. denn für das 123, 16 auf 
unbegraben reimende rappin ist raben zusetzen, aber 120, 29. 128. 21. 
39 re(m( beitben : erlbtbe, 131, 12 biben: belfben, und die nur in diesem 
Worte sich tDiederholende erscheinung fuhrt zu der annähme der dehnung, 
Werinhers Maria enthält in der Berliner handschriß keinen in der quan^ 
lität fehlerhaften klingenden reim, also wird 196, 40 (Hoffm.) auf ver- 
trtbet gedehntes btbet reimen, und ebenso im Servatius 1999 btben auf 
belfben, denn auch dieses gedieht nimmt es in viertehalbtausend Zeilen 
streng mit der quantität zweisilbiger reime, richtige stumpfe reime sind 
gote: vestenote 201, gole: erziugole 837, gesamnole: böte 869, zeichnole: 
böte 1597, ordenote: böte 1787, gote: bezzerote 2053, geboten: kesti- 
gotcn 2211: denn der mittelhochdeutschen Verwandlung des verbalen dt 
in et muss kürzung in ot vorausgegangen sein, zu diesen belegen Ifitl 
noch kehr, 497, 25 Diem, under diu wart ein ertbtbe | daz sie harte be- 
gunden zwtveln. Ruther 4215 btven: ntde. deulung der messgebräuche 
(zs, 1, 280) 412 d6 wurden erlptbe | umb al die werlt (wtte). Titurel 
1679 H, crtbibc: Iribe. Marienlieder der hannoverischen hs, zs, 10, 22, 
34 liven: crbiven. auch Notker accentuiert ertptboth, erdptba HaUemer 
2, 119*. 296*. in den hundert und neunzig versen der Schilderung des 
himmels und der hölle wird nur hin und wieder ein reim vernehmbar, 
8 allen: wellen, 11 tag: lieblfaz, 15 geistginimdn : bimeln)6regriezz6n, 
24 Itibenne: kuninge, 32 evangelia: regula, 51 minna: niiltfrowida, 67 sie: 
vltzze, 73 tougen: ofTen, 75 liste: wÄrheile, 105 milewist: anesibt, 148btba: 
klafTunga, 150 meist: angcst, 156 w^wigeltch: unerrahltcb; und wer will, 
kann noch einige von der art wie die zu Ezzo XXXI, 3, 12. 6, 2 er- 
wähnten oder andre zusammen bringen, aber da keine reget wahr^ 
zunehmen, so ist weder reim noch allitteration beabsichtigt, und damit 
steht das gedieht einsam in der altdeutschen dichtung da, so wenig es 
aber etwas anderes ist als nachlässigkeit oder unvollkommene kunst, 
wenn Otfrid zuweilen seine verse ohne reim lässt, ebensowenig darf 
man in den der allitteration und des reimes entbehrenden versen tin- 
seres gedichtes ein beispiel verbreiteter und alter oder gar ursprünglicher B^i 
form der deutschen dichtung erblicken. August Wilhelm Schlegel hat 
einmal (in den werken 7, 266) folgende Vermutung ausgesprochen: 'die 
formen der gotischen poesie sind uns unbekannt, indessen liegt es am 



lamella lamina, und ebenso scbamel (scamal) ^a scamellum (statt scamnellum) 
oder scabellum, während lAmel, schämel eine ausspräche ist, wie (ävel statt 
taveU. die kürze belegen auch die reime gesidele: vuozscamele litan, 388, 
scbamel : hamel bei Oltacker 168* (18237) und schon ags, sceamol neben scamol. 
vgl, zadel z&del zu XQ, 172. 

denkmAlbr U. U 
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tage, dass die spräche sich in rhythmische silbenmafse , ganz nach den 
geselzen der griechischen metrih, fügen konnte, dass es wirklich ge- 
schehen, wird man wenigstens wahrscheinlich finden, wenn man folgendes 
erwägt, gewötmlich tritt, wo der sinn für die quantilät verloren geht, 
sogleich der reim hervor, in der geschichte der deutschen poesie finden 
wir eine mitteUtufe, die allitteration. diese ist die bindende form in 
den ältesten altsächsischen gedichten, die wir haben, in der angelsächsi- 
schen poesie hat sie bis zum untergange der spräche bestanden, wa^ 
gieng nun der erfindung der allitteration voraus? ich denke, der rhyth' 
mus,' hätte Schlegel mit der entwickelung der deutschen philologie schritt 
gehalten, so konnte er im jähre 1827 nicht mehr solche behauptungen 
und Vermutungen aufstellen, weder ist der reim in die deutsche poesie 
gekommen, als der sinn für die quantität verloren gieng, noch ist die 
allitteration eine erfindung für den bedarf der poesie. sie ist hervor- 
gegangen aus dem streben, das begrifflich gleichstehende auch durch den 
klang gleichzustellen, und so durchdringt sie nicht nur in formein die 
spräche, sondern wo uns zuerst Deutsche begegnen, da finden wir auch 
in geschichtlichen und mythischen namen, die durch geschlechtsverwant- 
schaft zusammengehören, allitteri er enden anlaul, so hat sie sich auch 
unzweifelhaft in uralter zeit der poesie bemächtigt und in ihr weiteren 
umfang gewonnen, und wenn wir nicht in bodenloses vermuten uns ver- 
irren wollen, so müssen wir die allitteration als urform deutscher dich- 
tung, bis der reim sie ablöste, nicht als eine mittelstuf e ansehen, unser 
reimloses gedieht aber, aus einer zeit, die in Deutschland keine allitte' 
rierende poesie mehr kannte, ist ein einzelner versuch eines geistlichen, 
der den reim für entbehrlich hielt und sich ihm vielleicht nicht ge- 
wachsen fühlte, so lässt es sich vergleichen mit dem altenglischen Ür- 
mulum, dessen geistlicher Verfasser die allitteration aufgab und den 
reim nicht versuchte, dagegen in seinem langen werke iambische kata- 
leklische letrameter, wie er sie aus geistlicher lateinischer poesie kannte, 
eintönig silben zählend nachbildete, dass unser althochdeutsches gedieht 
von einem geistlichen manne herrührt, ist nicht nur an sich wahrscheinlich, 
sondern sicher durch die von mir nachgewiesene anlehnung an stellen 
der apocalypsis, mechanische abteilung seiner hundert und neunzig verse 
in fünf und neunzig langzeilen wäre von übel, erst allitteration oder 
reim bindet viertaktige verse zu achttaktigen langzeilen, in unserem 
gedichte lassen sich zwar manche versreihen parweise ordnen, aber 
gleich die zeilen des ersten absatzes (1 — 12) sträuben sich dagegen [ver- 
such der herstellung von abschnitten oben s, 334]. man müste denn 
hier und an anderen stellen lücken annehmen, worauf nichts führt, 

[Dass diese beschreibung von himmel und hölle den poetischen denk- 
mälem eingereiht und damit ein in unserer litteratur singuläres reimloses 
gedieht creierl wurde, scheint mir wie dem litt, centralbl, 1882. 1593 
sehr bedenklich, denn mit dem gleichen rechte würden grofse partien 
(vgl. Germ. 9, 67) des in derselben hs, überlieferten Bamberger Gli, 
als verse gelten dürfen, sobald man nur einige pyrrhichische Schlüsse 
statt trochaeischer einräumt, wie sie auch Haupt /ür himmel und hölle 
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Zuzugeslehen genötigt war. zum beweise lasse ich ein solches stück, 
den schluss der beichte (von XCI, 231 ab), nach versen abgeteilt, 
folgen (bei z, 233 — 36 hatte schon Scherer, unten s. 607, viertaktigen 
rhyihmus wahrgenommen) : 

Ni^ nimag ich noh nichan 

mit licrzan null mit munde 

mili sA giruogen 

noh s6 uberteilan 

DÖh dir, trohlfn got [alemahtigie], sd virjehan, 

s6 vcrro s6s ich sculdig bin. 

wände mtner sund6n 

und mtner meind&l6n (uode und meindatone die hs.) 

der ist disiu werlt vol, 

die sint leidir über mez, 

über alia d6senl zala, 

über menniscen gidanc, 

über engiliscan sin. 

Dir einemo, h^rro, sinl si chunt, 

du eino mäht sie virgeban: 

dd weist allez eino 

svaz an menniscen ist. 

Nüi ruof ich, vile gnädige gol, 

mil allemo herzan zi dir, 

daz dd durch dina guoit 

unde durh die dige 

der frowun sancte Marjun 

und aller dtner irüle 

mir gislungide giläzzist, 

daz ich innigltcho 

biwein5n joh biwuoffin 

Job bisüfl6n muge 

und (unde hs,) mit ten reinen Irahinen 

nA giloufan muge 

die Unreinesten 

mina giwizzide 

von allen minen sundon 

unde von aller 

der biwolliuheite 

der sSla joh des lichamen. 

unde gilÄ mir, du vile gnädige gol, 

dikz ich rebte riuu6nle 

voue dir enphähe 

giwissen unde vollen 

den dinen tiuren autläz 

ünde den vurder st&ten willen 

des unsundonnis 

11* 
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ündc die tiurun sUtmuolt 

iemerrehtwerchis 

unde alles guolen lebennes. 



auch in WillirafM hohem Hede begegnen massenhaft derartige schein- 
bare verse: zb, 71 Seemiüler Du bist gartbrunno | du bisl ptizza | dero 
quekkon uuazzero | die mit liiihle | fliezzenl von Libano; 111 Uuie lussam 
dfne genge sint | h6rluomes dobter | in dtnemo gescuobe; 123 Der slarik 
dlnes mundes | ist samo der suozon epfelo ; | dfn chela smekket | samo der 
lüirislo uutn; 125 Mtnenio uuine bin ib bold | unle er k^ret sich ze mir; 
145 Der man der gtt dftsunt | silbertnero pfenningo | daz er des uuinte- 
mddes I muozc gebrüchan ustc, — die phantasien des dr, Luppe (Jahres- 
bericht der Kieler realschuie 1876/7), toelcher in unserm stück den 
allein erhaltenen schluss einer von Ezzo verfassten, von frau Ava im 
leben Jesu benutzten evangelienharmonie sah, wird es geniigen erwähnt 
zu haben. 



XXX>» MEMENTO MORI. 

Es. der k, universitäts- und landesbibliothek zu Strafsburg, aus 
dem oberschwäbischen kloster Ochsenhausen stammend, XI Jh., 155 bl, 
fol,, enthält teil 3 und 4 von Gregors moralia in Job. eine hand des 
XI/XII jh. hat am Schlüsse des dritten teils, auf der ursprünglich leeren 
Seite 74^, die ersten 76 zeilen des Ezzoleiches (XXXI), hinter dem 
vierten, auf bl. 154^ 155% unser gedieht eingetragen. KÄBarack ahd. 
funde zs. 23 (1879), 212 — 16. derselbe Ezios gesang von den wundern 
Christi und Notkers memento mori in phototypischem facsimile der Strafs- 
burger hs., Strafsburg 1879. WScherer zs. 24 (1880), 426 — 50. 

PPiper lesebuch des ahd. und alts., Paderborn 1880, s. 190—92. 
WBraune ahd. lesebuch^, Halle 1881, s. 147—49 vgl. 166 (3151/*. 171/.). 

1, 3 brudemf vergleiche ich mit tödimt, unt6dimt (Wackernagel 
predigten 12, 26. 28) und der adjeclivbildung tddemic, welche nach den 
belegen ausschliefslich alemannisch scheint, ich nehme deshalb lange 
Stammsilbe an: metrische bedenkeji wird man jetzt (s. zb. Wilmanns zs. 27, 
105 tf») nicht mehr dagegen geltend machen, die gl. rotemi rubori, 
welche Scherer aao. 447 beizog, gehört wohl zum masc. rotamo (vgl. 
ahd. gl. 2, 537, 43 mit 2, 514, 9). 7 gemo passt nicht in den Zu- 
sammenhang; es kommt hier nicht auf die liebe zum leben an, die z. 3. 
5. 6 behandelt ist, sondern, entsprechend z. 4, auf dessen dauer: 'wie 
lange ihr auch lebt, sterben müsst ihr\ 

4. 6 Trierer Aegidius (zs. 21) 188. 571 wilbis Hl»es ber lebele, 291 
eines slarkin Ifbis der golis schale lebete, vgl. Rul. 182, 11 swelhes 
tAdes si erstürben. 

5, 5 /". der gleiche reim exodus fdgr. 2, 98, 34. 8 zwar wäre 
nicht undenkbar, dass jemand mittels einer combination von lue noh 
dort und nü noh denne zu dem ausdruck hie nob denne 'weder in dieser 
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noch in jener well* gelangte, aber dann müste der gegensalz dieser 
beiden exisienzen und der bezug des denne auf die zukunfl nach dem 
tode durch den Zusammenhang angedeutet sein, während unsere ganze 
5 Str. nur von der anziehungskrafl der weit handelt, da die z. 7 bis 
zum ende, zum tode, das treiben der menschen verfolgt, so bezieht man 
teDDe unwillkürlich auf diesen abschluss des daseins. solche erwägung 
dürfte Braune bestimmt haben, hie nolitenne zu schreiben, da jedoch 
von einem hie nach dem tode nicht die rede sein kann, so möchte ich 
Roedigers Vorschlag icnoh tenne den Vorzug geben, 'immer noch zu der 
zeit (des todes)' hat seine parallele an 'immer noch zu irgend einer 
zeit* 12, 8. dasselbe ienoh ist aus hie noh auch 15, 6 herzustellen, 

6, 2 der accent im ersten vers liegt nicht auf lebin, sondern auf 
iemer hie. also nicht dass über die arl des lebens rechenschaß gegeben 
werden müsse, sondern dass überhaupt einmal der tag der rechenschaft 
eintrete, soll v. 2 besagen, darum tilgte ich is. ohne abhängigen genetiv 
oder satz steht redia urgepan LIV, 18. 21. 5 Wackemagel predigten 
2, 74/1 ez zirgäl cinir liantwile. sohin braucht man nicht mit Scherer 
«.428 en zu ergänzen. 

9, 8 dass der dichter einen seiner mitmenschen in die holte hätte wün* 
sehen sollen, ist unglaublich und widerspricht der gesinnung, welche er 2, 8 
und ? 19, 7 bekundet, es muss also der indicativ stehen, t fehlt ebenso 
14, 2; unorganisch tritt es zu 6, 1. 11, 4. 

11, 6 der reim würde verbessert werden , wenn man drin g^n 
schriebe. 

12, 1 über die formet s. zu XL, 3, 16. 4/1 vgl. ev. Lucae 12, 33 /f., 
besonders v. 40 et vos estote parali, quia qua hora non pulatis, filius 
hominis veniet. 8 Wackernagel predigten 12, 84 daz wir noch weonon 
mil ime irstün muozin. einer änderung in nohwenno (das übrigens aufser 
den zw6%von Scherer angeführten stellen noch ahd. gl. 2, 681, 45 de- 
legt ist) bedarf es daher nicht. 

13, 3 spec. eccL s. 143 Kelle von diu, mfnc vil lieben, ist uns n6t- 
durft, daz wir wachen, daz uns der diep iht nngewarnel vinde. waz ist 
der dieb? daz ist der t6l. wir wellen s6 newellen, iedoh chumet der 
t6t. gleichfalls nach Honorius Schönbach altd. predigten 2, 15, 27. 
vgl. auch Cato 397 er (der l6l) kuml geslichen als ein diep. 

14, 5/1 gab Scherer wieder 'was er hier nicht erlebte, das macht 
ihm dort wenig kummer, das fand OBehaghel im litteraturbl. f. germ. 
u. rom. phil. 1881 sp. 235 nicht sehr sinnvoll und schlug vor, niewit 
durch iewil zu ersetzen, indem er v. 4884 des welschen gastes verglich 
swaz im dan leides ist getan hie, daz wirret im dan niht. aber aus 
z. 1. S geht hervor, dass es sich hier nicht um widrige, sondern um 
freudige erlebnisse des irdischen daseins handelt, die parallele passl 
daher nicht, z. 5 ist vielmehr zu übersetzen: *tc(W er hier nicht genoss\ 
in der tat muss derjenige, welcher seinen besitz mildtätig austeilt, wie 
es der eingang der Strophe anrät, auf manchen genuss , den er sonst 
sich gönnen könnte, verzichten, lebila slatt gelebita schrieb ich aus 
metrischen gründen, zumal im übrigen gedieht nur das simplex erscheint. 
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Scherers Vorschlag des er hie niewil gelehita «. 435 verwerfe ich, toeü 
es nicht begreiflich wäre, warum jemand lue durch in dirro wcrile er- 
selzl haben sollte. 7 f. der reim (ac: wftr ist sehr anstöfsig und dürfte 
jeder analogie entbehren, muss geändert werden, so schreibe ich lieber 
jär mit Scherer s, 442 als dass ich mit Bartsch umstelle bezzir eiu (ac dA. 

16 FSeiler zs, 25, 188 machte auf Otlohs proverbien und seinen 
dialogus de tribus quaestionibus cap, 50 aufmerksam, wo es heifst: vialor 
ille sluilus est, qui in ilinere amoena prala conspicieus oliÜviscitur, quo 
tendebal (resp, tendere disponebal). Otlohs quelle war Gregor der grofse 
hom, in evang.l, 14 {Paris 1705) p. 1488: quia slultus vialor est, qui 
in itiDere amoena prala conspicicns obliviscilur ire quo Icndebat. 

17 die im texte angedeuteten athetesen Scherers halte ich für un- 
zweifelhaft, der dichter stellt sich die menschen durchaus als noch auf 
der erde wandelnd vor, spricht daher im praesens: so stören die prae- 
terita js. 5. 6 empfindlich, notwendig müste man hugenl und denchent 
erwarten, um so mehr als der z. 6 praeterital ausgedrückte gedanke 
z. 7 wiedtr in praesentischer form folgt, wohl aber erklärt sich das 
praeteritum bei annähme einer interpolation aus str. 3, 1.2. die dagegen 
von CKraus WSB. CXXIII, 4, 113 erhobenen einwände erscheinen wenig 
stringerU. z. 11 — 14 sind so leer und ungeschickt, dass ich sie dem poeten 
nicht zutraue, auch nicht, wenn man sie für den rest einer sonst verlorenen 
Strophe ansehen wollte, dagegen kann ich hinsichtlich 2. 8. 9 Scherer 
nicht beipflichten, er übersetzte 'kommt ihr dann zum himmel, so müsst 
ihr wieder umkehren, allerdings wird hier obinan die seltene bedeulung 
von 'nach oben* haben, welche Lexer d. wb. 7, 1072 aus alem. quellen 
belegt, aber daunau heifst nicht 'dann' — das memento gebraucht dennc 
— , sondern 'von dort* und das stimmt nicht zu dem constanten hie, 
hinnan der str. soll femer bcwinden 'sich wenden' den sinn von 'um- 
kehren* haben, so muss tä, nicht tar, stehen, in der tat fasst^ Scherer 
s. 439 lAr als ältere form von iki da sonst aber das gedieht streng 
zwischen dar und dk scheidet, so berechtigt nichts zu der annähme, dass 
sein Verfasser noch \Ar, nicht ik, gesprochen habe, tar muozinl ir be- 
wiuden lässl also nur die auslegung zu: 'dorthin (nach oben, ins jen- 
seits) müsst ihr euch wenden, dann gewinne ich aber für die vorher- 
gehende zeile einen angemessenen gedanken blofs, wenn ich dannan durch 
dannoh ersetze (die endung wäre durch das unmittelbar folgende obinan 
hervorgerufen): 'trotzdem, wiesehr ihr euch sträubt, kommt ihr nach oben'. 

18, 5 die Verderbnis der Überlieferung erkannte Scherer. auch 
entspricht sein besserungsvor schlag s. 436 wir nc verlAzen dih cnztt dem 
durch den Zusammenhang geforderten sinne, aber er erklärt ellelichiu 
nicht: dass jemand dies wort willkürlich eingesetzt habe, dünkt mich 
ganz unglaublich. 

19, 4 aus meiner interpuhktion ersieht man, dass ich diese zeile 
zum folgenden, nicht mit Scher er und Braune zum vorhergehenden verse 
ziehe, 6 bei varn steht stäls hina, hin (3, 2. 10, 3. 17, 6). bedenk- 
licher als die änderung von hinnan in hina ist die verschleifung in der 
letzten Senkung, doch s. unten über zweisilbige Senkungen. 
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Scherer nahm an, das gedieht habe aus 18 Strophen bestanden, 
von denen die ersten 6 und die letzten 10 achtzeilig gewesen seien, 
während str. 7 und S je 10 Zeilen enthalten hätten, er sah in ihm das 
älteste beispiel einer symmetrischen deutschen sequenz und behauptete 
parige gruppierung der Strophen sowie Übereinstimmung der entsprechen-- 
den verspare je zweier Strophen in der zahl ihrer hebungen. aber wir 
haben es mit lauter achlzeiligen Strophen zu tun, wie Piper vermutete, 
Braune im einzelnen begründete, denn in den versen 6» 7. 8, mit denen 
die hs, die siebente zehnzeilige str, beginnt, muss sich stn auf man be- 
ziehen, da der neutrale genetiv stäls is lautet; und worin die vermessen^ 
heit der aussage, dass alle menschen von einem einzigen abstammen, 
liegen solle, lässl sich nicht absehen, die andere zehnzeilige Strophe 
der hs. aber enthält reste zweier achlzeiligen, welche Behaghel aao, am 
richtigsten ausschied, zwei klassen von menschen werden 8, 3. 4 ein^ 
ander gegenübergestellt, die erste 8, 5 zu schildern begonnen: dem ter 
eino muss im weiteren verfolg ein ler ander entsprochen haben; eino 
mit Scher er als 'nur zu fassen geht sprachlich ebensowenig an als 
sachlich, denn wie würde wohl ein geistlicher des XI jh, oder überhaupt 
des mittelalters jemanden, der durch sein verhalten der Verdammnis an- 
heimfällt, wise genannt haben 1 mit der ungleichheil der Strophen schwindet 
zwar nicht ihre parige gruppierung , welche inhaltlich in wahrheil vor' 
handen ist — nur dass die mittelsten 9 — 11 des gedichtes eine trias 
bilden — , wohl aber die notwendigkeit , zu metrischen künsleleien die 
zußucht zu nehmen, Zeilen von fünf oder mehr hebungen zu behaupten 
liegt kein zwingender grund vor, vielmehr lassen sich die meisten verse 
vierhebig ohne jede schwierigkeil lesen, sobald 1) zweisilbiger oder durch 
elision und verschleifung zweisilbig zu gestaltender {zb, 14, 5. 18> 5) 
außakl eingeräumt wird, mehrere scheinbar dem Schema widerstreitende 
Zeilen erwiesen gründe sachlicher natur als verderbt und es verblieb nur 
ein kleiner rest überlanger verse, welche mittels leichler änderungen auf 
das normalmafs gebracht werden konnten: 3, 6 warf ich varn aus, vgl, 
16, 6 dar er scoUa; 4, 1 schrieb ich Paradys; 6, 4 strich ich niewit, 
vgl, die einfache negation 11, 6. 13, 8: 6, 6 entfernte ich zesaiuinc: die 
möglichkeit solcher redeweise scheint im hinblick auf das subst. brdslac 
nicht zweifelhaft ; 11, 1 beseitigte ich nach Scherers Vorgang alle ; 
12, 2 wurde da gestrichen; 13, 8 entschloss ich mich zu der conjectur 
wenden, weil sie leichler als andere besserungsversuche (ich dachte an 
ze guole stn oder an skennen) die genesis der Verderbnis erklärt. 2) so- 
bald man zweisilbige Senkungen zugibt, wie sie Ämelung für md, und 
Roediger für oberdeutsche gedichte des XII jh, dargetan haben, ich 
läugne nicht, dass ohne ihre hilfe die mehrzahl der verse des memento 
sich in herkömmlicher weise lesen lässl, aber man muss dann sehr 
unnatürliche belonungen, namentlich au fser gewöhnlich zahlreiche fälle 
versetzten accentes in den kauf nehmen und ^öfters an dem überlieferten 
ändern, zb, 6, 5 statt ler man dner slüulwilo zergät schreiben vergÄl; 
recht bedenklich wäre ferner 11, 7 daz and^r gebenl Jr dien ärm^n. be- 
tont man nicht weit natürlicher (er man einer slüntwilo zergÄt, daz ander 
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g^bent ir dien ärm^n od,eT J* 6 eina chürza wiia sünd ir ^si hdn, 1, 8 ir 
müozent vcrwändelon dfsen Hb , 3, 5 wie bizel sie ^d6s gedählön , 4, 8 ir 
müozinl iu s41bc die böten \v6sen, 11, 5 Uz eina bänt ir iu s^lbön u«tr.? 
dann erübrigt nur 19, 4 eine ^Schwierigkeit: man dar f dort nicht skandieren 
tie cbürzun wila s6 w(r bic sin , tceil unser gedieht hie niemals in die 
letzte Senkung stellt, vgl. 1, 4. 2, 2. 6, 1. 13, 4. 17, 4. 18. 7. ich 
strich das relative sd, denn churzuu, an dessen entfemung man denJien 
könnte, scheint durch 1, 6 gesichert, in betreff mehrsilbiger Senkungen 
oder, wie er sie nennt, 'schwerer taktfüllungen* verweise ich nachträg- 
lich auf ÄUeusler zur gesch. der altd. verskunst 1891 cap. 4, dessen 
anregenden erörterungen ich vielfach beipflichte. 

Die Orthographie der hs. suchte ich tunlichst beizubehalten, im 
allgemeinen ist sie historisch, lässt aber nicht selten auch der wirklichen 
ausspräche recht widerfahren. Scherers ansichten über die abneigung 
des denkmals gegen den hiatus teile ich, aufser wo es sich um das zu- 
sammentreffen auslautenden langen vocals resp. diphthongs mit vollem 
anlautvocal handelt: 3, 4. 5, 2. 10, 4. 11, 4. 

über die beiden Schlusszeilen des gedichtes weifs ich Scherers er- 
örterung s. 430 — 33 nichts hinzuzußgen. nur möchte ich bestimmter 
als er die Überzeugung aussprechen, dass sie das werk eines Schreibers 
und an die stelle zweier ganz anders lautender verse getreten sind, ahn- 
Uch denkt UUerzog Germ. 30, 60 — 63, dessen argumentation im übrigen 
alles haltes entbehrt: weil es im klosler Muri nachweislich mehrere 
geistliche namens Noker gab, weil einer von diesen vor 1055 für 
probst Reginbold mehrere bücher schrieb, unter denen jedoch Gregors 
moralien sich nicht befanden, weil endlich in einem bibliothekscataloge 
des Stiftes atis dem Xll jh., der auch die zu Reginbolds Zeiten geschrie- 
benen oder erworbenen mss. verzeichnet, die moralia aufgeführt stehen, 
so soll entweder die dermalen Strafsburger hs. einst zum eopieren nach 
Muri verborgt und dort durch den Schreiber Noker mit den deutschen 
eintragen versehen worden oder sie soll von anfang an eigentum des 
klosters Muri gewesen sein, wenigstens die zweite dieser alternativen 
lässt sich als falsch strict erweisen, das exemplar der moralia, welches 
im XII jh. Muri besafs, zählte drei bände, von denen der erste die teile 
1 — 3, der zweite die teile 4. 5 und der dritte den teil 6 des werkcs 
enthielt, den Strafsburger codex hingegen nehmen der dritte und vierte 
teil ein, er kann darum zu dem ehemals Murenser moraliencorpus nicht 
gehört haben.] 



XXXI EZZOS GESANG VON DEN WUNDERN CHRISTI. 

A ms. nr. XI des regulierten chorherrenslifles zu Vorau in der 
Steiermark, 183 bt. fol., enthält auf bl. l*— -135** eine samlung deut- 
scher gedickte, auf bl. 130'' — 183*^ die ersten drei bücher und den an- 
yi2fang des vierten der gesla Fridarici imperatoris von Otto von Freising 
und liagewin, jene so geordnet, dass, wenn die zu anfang bl. V — 73*^ 
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Stehende kaiserchronik (hg, von J Diemer, Wien 1849) ans ende vor die 
gesta gestellt wird, sich eine art weltchronik ergibt, die mit der genesis 
beginnend die geschichte bis zum j, 1160, womit die gesta schließen, 
fortfuhrt [dagegen AWaag beitr, 11, 156]. das kloster ist im j. 1163 
gestiftet, die gesta wurden nach einer notix auf bL 136* {s, facsimile 
bei Diemer) auf befehl des abts Bernhard (1185 — 1202) geschrieben, 
der deutsche teil bis auf einige seilen oder blätter von einer hand, deren 
schriftcharacter noch der mitte des jh, angehört, das gedieht des Ezzo 
steht bl, 128** — 129**, ohne Überschrift wie alle andern gedichte der hs,, 
zwischen einem von dem herausgeber sogenannten 'loblied auf die 
Jungfrau Maria' bl, 125* — 128** {das eigentlich eine Sündenklage ist und 
gebete und bekennlnis eines reuigen Sünders enthält) und einem 'loblied 
auf den heiligen geist' von der siebenxahl von einem priesler Arnold 
129**— 133^ J Diemer deutsche gedichte des XI und \\\jh„ Wien 1849, 
319 — 333 *die vier evangelien und desselben beitrage zur älteren deut' 
sehen spräche und lilteratur VI, Wien 1867 {sitzungsber. der Wiener 
akad, LH. LIII). das brauchbare wiederhole ich daraus, vgl. darüber 
Scherer in der zs, für die österr, gymn, 1868 s, 735 — 743. collation des 
Vorauer textes von PPiper die geistliche dichtung des mittelalters 1 
(Berlin und Stuttgart o. j,), 39 ff, B Strafsburger hs. (s, zu XXX**) 
bl, 74^ die ersten 7 Strophen (76 v.) enthaltend, KABarack ahd, funde 
zs, 23 (1879), 210 — 12. derselbe Ezzos gesang von den wundem Christi 
und Notkers memento mori in photo typischem facsimile der Strafsburger 
hs,, Slrafsburg 1879. UGiske zur lexlkrilik des Ezzoleichs Germ, 28 
(1883), 89 — 98. WWilmanns Ezzos gesang von den wundern Christi, 
Bonn 1887. 

1, 2 ebenso beginnt die Wiener genesis ich wil iu aine rede fore 
tuon. 7 die ellipse von libro ist nicht ohne bedenken; aber auf andere 
weise wüste ich dem metrum nicht aufzuhelfen, üz kann nicht entfernt 
werden, denn die verkürzte form unt begegnet im Ezzoliede nur vor 
vocalen, wo nemlich elision stattfindet, vor d (3, 7. 9. 3. 14, 7. 24, 7) 
und im auftakle 22, 7. 30, 3: dort war dieser eben zweisilbig, darum 
steht, zugleich den hiatus (zu 19, 10) verhindernd, 3, 5. 16, 8. 21, 12 joh. 

2, 1 ev. Joh, U 5 et lux in tenehris lurel et tencbrae caui non com- 
prehenderunt. Germ. 31, 63, 116 Lux deus in lencbris. 5 et-. Joh, 
1, 1. vgl. Hartmanns credo 445/'. in principio erat verhum, daz isl der 
selbe golis sun. 7 gen. \, 3 dixilquo deus: *6al lux*. 

III, 3 der heilige sunuenlac — isl ze erenne und zc lobcuuc allen 
christenen lulen; er ist der erste unde der berste tac den got ie gescuof: 
er ist sc6ner vor goie, dennc der sunnc — an denie sunuentage gescuof 
got die engele — gelac arca Noe üf den bergen usw. bis an denie beil. 
sunnenlage ist unser b^rre der heil. Christ cbunflic in siner magonchrefte 
mit allenic himebscen licre zerteilenne lebenten und toten h'elle spcc. eccl, 
s. 176/*. (183). ähnliche stellen in Mafsmanns denkmälern s, b (= zs. 
32, 118). 9 und in des Honorius von Autun gemma animae 3, 123 
p, 676 Migne Octava calendas Apribs deus bunc visibilem munduni crcavii. 
bac eadem die, quae lunc dominica exstitit usw. in der kehr, schließt die 
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aufxählung 295, 8 den suntach suln wir ruowen und ^ren durch willen 
unsers harren, der suutach ist diu relil oclava und bezeichenel daz die 
rebten s^le suln dannen icmer m^rc daz himelrtclie bouwcn, oh wirz an 
i n gedingen und gclouben. das epiüielon der guote macht ihn gleichsam 
zu einem hirchenheiligen oder erzvater (zu XLVll, 4, 1). auch diu vröne 
botschaft ze der Christenheit (altd. bl, 2, 241 /f.), die die heiligung des 
tages einschärft, fasst ihn ganz persönlich, die verse mtncu heiligen 
sunlac, den niemen wol vol ^ren mac, habt ir niht behüetel wol 75. 104. 
1 1 1 usw, ziehen sich mit verschiedenen Variationen der letzten zeile 
durch das ganze gedieht, der enget schwört 457 bt dem h^ren sunlage, 
wie bei Christ, Maria, den engein und den heiligen, und 567 — 576 
heifst es ich woll iuch un werde vertilgen ab der erde, wan durch die 
873 liehen muoter mtn uud durch nifnen engel Cherubin und durch minen 
beilegen suntac, den nieman wol vol dren mac, dem die ewarte dienen 
mit vorlite; ']h hSte ich iuch nü verlorn, helen si niht gesenflct mtnen 
zom; ähnlich 822. 853 dur den hSren suntac. Mones anz. 6 (1837), 
459 grüess dich gol, du heiliger sonnlag, ich sich dich dort herkommen 
reiten; ein Halberstädter segen zs, f, d. phil, 12, 143/1 west wille- 
kome, liber suntages here, ich sende dich hus czu cyn boden czu dem 
aidermechte(ch)slen gode; vgl. zs. f. d. myth, 4, 110. über personi- 
fication von Wochentagen s. auch Mannhardt WFK. 2, 185 änm. den- 
noch ist die Übertragung von gen, 2, 2. 3 auf den sonntag v. 4 sehr 
kühn und schwerlieh sonst zu belegen, wenn auch der sonntag an die 
stelle des sabbats trat, der gedanke des dichters aber war wohl: Christus 
ist als wort von anfang an auch bei der Schöpfung mit tätig gewesen, 
und das erste werk der Schöpfung (als gotl sprach 'fiat lux') war die 
einsetzung des sonntags, von dessen heilighaltung auch am ende unsere 
ewige Seligkeit abhangen wird, so ist wohl v. 5. 6 gemeint, [im hand- 
exemplar schlägt Müllenhoff zweifelnd noch folgende Übersetzung vor: 
'hätten wir den sonntag gehalten, so würden wir des paradieses nicht 
verlustig gegangen sein', ich erachte seine frühere meinung für rich- 
tiger, auf grund von exod. 31, 13/1, wo gott den tod dem enlheiliger 
des Sonntages androht, aber da jetzt der passus als interpoliert sich 
erwiesen hat, so braucht man über seinen Zusammenhang mit der echten 
Strophe nicht zu grübeln,] vgl. aufser den vorhin angeführten stellen 
noch Uonorius hexaem. c. 3 p, 259 Septimum diem deus paler antiquo 
populo cclebrandum instituit; octavum vero, qui et primus est, deus filius 
novo populo observabilem fecit. uterque autem maximo sacramenlo gra- 
vidus existit. — per diem septimum dies iudicii designalur, in qua omne 
opus ecclesiae consummabilur eique requies aelerna rccompensabitur. per 
diem vero dominicam, quae et prima et octava notatur, aeternitas prae- 
figuratur ; quando fmilo labore post Septem milia annorum oclavum secun- 
dum inchoatur, in quo una dies meiior super milia speratur, quae per 
solum fiiium omnibus credentibus dalur. 4 derselbe vers im Trierer 
Äegidius (zs. 21) 1592. b, Q die ergänzung der lücke ergibt sich 
leicht nach IV, 7 f, und den sunlac behalten vröne botsch. 209. 222. 251. 
290. 294. 413. 577. 603. 620. (655.) 863. 875. 885. nahe liegt nun 
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die Vermutung, dass hier wie im ahd, {gramm, 4, 213 vgl. 216/*.) und 
später (zu XLVII, 4, 93), zb, auch noch in Hartmanns Gregor 1217 
ich kan in nihl s6 verre gnaden mit dem munde, als, ob ich künde, vil 
gerne tselc, im zweiten salz die Wiederholung des pronomens gespart 
wurde: allein wahrscheinlicher ist doch, dass der dbschr eiber vom ersten 
wir zu einem zweiten übersprang und so die lücke entstand, 7 über 
den formelhaften gebrauch von gewalt Roediger zur Milst, sdkl. 792. 
10 üzzen von ist zu vergleichen mit ahd. üz fona {Graff praepos, s. 62) 
mhd. ftz von got, üt us alts, 6( af ags. üt of gramm, 3, 263; Wacker- 
nagel leseb. 1859, 149 streicht üzzen mit unrecht, der folgenden stelle 
10 — 24 zunächst verwant ist eine friesische aufzeichnung in Rieht- 
hofens altfries, rechlsqu. 211 (Grimms myth. 531), eine provenzalische 
(Germ. 4, 314), französische (myth. 1218) und irische in WStokes three 
irish glossaries 1862 p. xif.; entfernter die englische in dem rituale 
Dunelmense (myth, 531), dem ags. Salomon and Satumus (Kemble p. 180) 
und catechismus des meisters von Oxford (Kemble p. 217) und die der 
summa theol. XXXIV, 9. 10 und dem Uonorius von Autun (s. zu XXXIV, 9) 
gemeinsame fassung, die wieder mit Gregors des grofsen moral. in Job 
VI, 5, 20 = hom. in evang. II, 29, 2 (vgl. Honorius hexaem. c. 1 p. 258 
und des Wilhelm von Conches philos. mundi 4, 29 p. 97) und durch 
Gregor mit Augustin de civil, dei 5, 1 1 zusammenhängt, die quelle der 
mittelalterlichen auf Zeichnungen war, wie in einem excurse zur ersten 
außage ausführlicher gezeigt wurde, ein weitverbreitetes und vielgeslal-^H 
tiges geistliches frag- und antwortbüchlein , worüber WWilmanns die 
Untersuchungen mit dem malerial, das ich ihm zum teil überlassen oder 
nachweisen konnte, zs. 14, 530 /f. 15, 166 /f. fortgeführt hat. es bleibt 
nur noch zu erwähnen, dass die in Grimms myth. 532 aus Gottfrids 
von Viterbo panlheon angeführte stelle aus dem elucidarium des Uono- 
rius 1, 11 p. 1116 ausgeschrieben ist, der dort vollständiger als im 
sacramentarium p. 773, neben jenem büchlein, Isidor de differenliis 
rerum 17, 47 — 49 ausschrieb, der wiederum, wie auch elym. 11, 1, (4. 5.) 
16 aus Laclanz divin. institut. 2, 13 schöpfte. [15 ich habe die schon 
von andern vorgeschlagene form ddran, obwohl sie nicht die einzig hier 
mögliche ist, gesetzt, weil der interpolator im allgemeinen nicht so schlecht 
reimt, d^ss man ihm ddren: här, das Müllenhoff beibehielt, zutrauen 
dürfte.] 23 JGrimm schreibt myth. 532 ganz unverständlich unle stnen 
gestn. Diemer verweist mit recht auf bücher Mosis 33, 3 Diem. mtn 
irehttn gab ir den gesin; leben Jesu 232, 16 Diem. gol ^ab im den gesin 
(fdgr. 1, 143, 2 den sin); dazu kommt noch Jerusalem 361, 2 Diem. mit 
tiefen gesinnen; 362, 4 sin gesinne wären lief; j. Judith 177, 12. 16; 
Wiener Notker ps. 23, 2. 

3, 7 nach psalm 145, 6 (act. ap. 4, 24. 14, 14) qni fecit caelum 
et terram, mare et omnia qnae in eis sunt verwarf Diemer mit recht 
seine frühere Vermutung viurtn. 8 dieselbe formet Diem. 12, 14. 89, 
24. 12 über die formet s. Kraus WSB. CXXIll, 4, 115. zu dem reim 
haben: wercban vgl. unten 10, 6 gebar: haben; 14, 11 man: varcn; mere- 
garto XXXII, 1, 79 ezzan: gadam; 2, 95 Idumea: aha; paternosler XLIII, 
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3, 1 goles: vorderosL; 16» 5 man: haven; gen, 75, 44 Uoffm, namen: 
Abraham. 

4, 1 ev, Joh, \, 3 von dem wori omnia per ipsum facta sunt et 
sine ipso factum est nihil quod factum est; vgl, Coloss, \, 16. daher 
auch Chrisius schöpfet XXXVI, 6. 3. XXXVIl, 6, 3. XXXVIII, 100. XCI, 23. 
Diemer 302, 12. 304. 10. 309, 17 usw. 4 gen, 12, 4. 17, 9. 13, 5 
Hoffm, nAch stneme (unserem) pilede getün. 5 gen, 1, 26 faciamus 

liominem ad imaginem et similitudinem nostram. 6 gen. 1, 26 et praesit 
piscibus maris et volalilibus caeli et besliis universaeque terrae; 28 domi- 
naniiui piscibus maris et volatilibus caeli et universis animantibus. 7 ane^ 
genge 14, 33 Hahn er blies im stnen geist in daz er ^wic sohle sin; 
vgl. 33, 58: gen, 15, 30 Uoffm. 6, 20 Diem, nach gen. 2, 7. 

IV, 2 ^en. 18, 6 Uoffm. s6 sol man unt wib werden beidiu ein lip; 
vgl. kehr. 292, 7. aneg. 15, 49 /*. Wernher von^ Niederrhein 62, 7. 
Arnold von der siebenzahl 335, 12 nach gen. 2, 24. Malih, 19, 5. 6. 
3 f. vgl. Uartmanns credo 877 /*. 1894 f, sündenkl. 298, 4/*. Diem. Milsl. 
sdkl. 236 und anm. 13 bücher Mos. 6, 8 Diem. der milche rinnet 

Geou, des honeges Physon, wines Tigris, olcs Euphrates {über sonstige 
benutzung der interpolierlen geslalt des Ezzo durch die Vorauer genesis 
8. Scherer QF. 7, 43); vgl. Uonorius spec. eccl. p. 833 lli quatuor fluvii 
spirituales (evangelistae) dant ccclosiae sapores tales: unus quidem lactis 
nulrimentum, aller aulem praebet olei fomentum, tercius vini saporem, 
• quartus exhihet mellis dulcorem. die quelle ist wie für III, 10 /f. wieder 
ein frag' und anlworlbüchlein. joca monach. 41 {monatsber. der Ber^ 
liner akad. 1872 s. 110/*.) Die mihi flumina, qui sunt in paradisu. Unus 
est uini, aller est oleum, tertius mel, quartus lac. uero dicilur Eufralis, 
quia iusti usw. Salomon and Salumus 54 {Kemble p. 190) Hvät sindon 
|)A slrcämas and [it burnan, fie on neorxnavaoge fleötad? Ic |)e secge, 
hiora sindon IUI. scö a^rcsle hAtte Fison, scö öder hAlte Geon and seö 
|)ridde hAtlc Tigris, scö feörde Eufralcs, {)üt is meolc and hunig and ele 
aod vin. 
375 5, 6 stn slait stne wie 27, 7 din für dtne. 11 Rul. 173, 24 dA 

wuohs der helle ir gewin: vil michel n6t wart unter in. 

6. 2 zu dem reim gevicl: vinslrt, vinstert sind zu vergleichen z. 7 
heschatcwula: naht, 8, 11 Eli^ : wech, 16, 9 wantelola: jAr, 21, 2 cham: 
Bosra, 26, 1 Israel: erbe. 28. 5 crüci: dir. 3 behielte man her bei, 
so müsle werke acc. plur. sein, was wenig Wahrscheinlichkeit hat. 
5 — 8 vgl. Rul. 2, 15 den diu nebilvinslere naht den t6llichen scale pdre, 
himmelreich zs. 8, 150, 195. Diemer vergleicht 351, 9 Diem. got von 
himele prAhl uns daz ^wigc licht, daz ne h\hte 6 pevore nicht den die in 
der vinster waren, du der mAne jouch der sunne ir schfnen verhAren; 
aufserdem bruder David deutsche myst. 1, 344, 3 du, Ewiger sunnenschin, 
bAsl nl die werlt erliuhlet mil dfncr I^rc, die uns die zwelf boten ge- 
kündet haben l. die habent die vinster vertiiben, diu von AdAmes valle alle 
die werlt verdecket hAt, diu dich dannoch niht erkant hdlc; besonders 
glücklich aber auch ßr die folgenden Strophen 7 — 9 Uonorius spec. 
eccl. p. 1081 In huius aulem teniporibus (/. tempuris Wilmanns) caliginosa 
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nocte quaedam stellae diversis temporibus cum iocunditate luxenint lumen- 
que suiim super nos fuderunt, cl quamvis horrorem noclis efTugere Don 
potuerunt, tarnen iler gradienlibus ad verum solem praesignaverunt. in 
prima quippe vigilia Abel velul slella claruit, qui nos pro iuslicia mpri 
docuit, dum ipse innocens occubuit. posl hunc alii ut aslra in nocte 
micueruni, dum Enos per pielalem deum invocare (gen. 4, 26)» Enoch per 
mundiciam cum deo ambulare {gen, 5, 22) — Noe recliludinem — Abraham 
fidem — Ysaac obedientiam — David humilitalem — nos informaverunl. — 
In quarla vigilia slella maris virgo Maria flamma splendida rutilavil, dum 
iler ad aelernum solem humililalc atque caslitale demonslravit. in hac 
quoque Johannes Baptisla velut planelarea slella resplenduit, qui peccantes 
poenilenliam primus docuit. in hac eliam vigilia verus Lucifer decus aslro- 
rum Christus lux anf^'elorum fulsit. vgl, femer die von ESchröder anz, 
7, 177 dlierte predigt Bardos von Mainz, weniger stimmen zu 7, i/f. 
LXXXV und s, 451, mehr XLVII, 4, 95 /f. den leufel als urheber der 
finstemis bezeichnet auch Honorius p. 937 Princeps tenebrarum traxit de 
coelo cauda sua parlem slellarum {apoc. 12, 4) et nebula peccalorum cas 
oblexil alque mortis tencbris obduxit. unde sol aetemus usu>. 12 vgl, 
WGrimms vorr, zur gold, schmiede xlviii, 14 /f. 

1, \ ff, s. zu Q, b ff. 5 Olfrid an Hartm. 45 betonte Enöch wie 
gr, ^(0% (Lachmann ^ahd. bet. s, 259). XLVll, 4, 99 kann man zweifeln, 
ob £n6ch^s oder £n6cbös, £nöch^ zu lesen ist. die herschende aus- 
spräche ist später ohne zwei fei wie heute, bei Diemer 281, 21. fdgr. 1, 
195, 15. 2, 119, 29. Wolfram Wh, 218, 18 £ooch: doch, aneg. 26, 2 
: z6ch; entscheidend für die Verlängerung der ersten silbe ist Wh. 307, 1 
finöch: nocb (vgl. j. Tit. 74, 3 Hahn -^ Lachmann über den eingang 
des Parz, s. 34 str. 83. Martina 188, 12. 191, 68. 195. 83. 196. 44) 
nach Lachmann zu Iw. 137. nach der hier und zu Nib, 557. 3 ge^ 
gebenen regel aber ist bei Ezzo nur die paroxytonierung des namens 
sicher. 12 Rul. 23, 8 = ÄcAr. 466, 23 widir ubil was er gnÄdic; 

Christi geburt {zs. 33) 51 inde wider uvele gnßdich, vgl, XXXIV, 25, 2 
wesin widir ubiH guot. 

8, 2 dieselbe Wortstellung MSB. 3, 338*^ von dem unvers^rten muten 
manne baptislen J6hannc. 6 ev. Matth. 11, 9 eliam dico vobis, et plus 
quam prophetam. 7 gottes vorbote wird der läufer auch genannt im 
spec. eccl, s. 91 Kelle, den S Pauler predigten 115, 22, Schönbachs altd. 
pred. 1, 158, 32 usw. 9 ff, ev. Matth. 3, 3 hie est enim, qui diclus est 
per Isaiam prophetam dicentem (40, 3): vox clamanlis in deserto: parate 
viam domini, reclas facite semitas eins, vgl, ev. Joh, 1, 23 usw. 11 
ev. Luc. 1, 17 et ipse praecedet ante illum in spirilu et virtute Gliae. 

zu dieser und der folgenden Strophe vgl, XXXIll, A", 8 ff. 876 

9, 1. 2 der gegensatz zu z. 3 macht es wahrscheinlicher, dass alle 
mit Diemer eher umzustellen als zu streichen ist. Diemer vergleicht 
bücher Mosis 18. 21 Diem, daz kinl di werk alle fuorte von der helle; 
kehr, 289, 21 Diem, di iiunf werlt alle di losler wider von der helle; 
Anno 59 sA vuorter cir hellin die vunf werk alle; Karajan denkm. 37, 14 
die fünf werlt alle die d^ w&ren in der helle; gen, 107, 7 Diem. (76, 23 
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Hoffm,) d6 er die werlde alle wolde lösen von helle, wegen des 
Hiatus s, zu 19, 10. 3 ein vil michel leil fällt doch auf, da nach der 
seit Isidor (elym, 5, 39) und Beda (de sex aetatibus mundt) feststehenden 
ansieht das sechste alter sonst mit Christus oder Octavian beginnt, 
LXXXVI B, 2. 23 ff. s, 588, Hei. 2, 9. 9 1 Cor, 10, 11 scripta sunt 
autem ad correptionem noslrara, in quos fines saeculorum devenerunt; 
Hebr, 9, 26 in cousummaüone saeculorum, ad deslitulionem pcccati per 
hostiam suani, apparuit. 11 •= Christi geburt 137 in meinschlichem 

bilede. bedenken gegen die Integrität der str. machte Wilmanns 5. 15 
geltend, 

10, 1. 2 dttt wdrheit in der Vorauer hs, Sb, 26 Diem, \z gehtle 
als6 werde der himel zuo der erde {= Melker MarienL XXXIX, 7, 1. 2, 
vergl, Eizo 11, 2): die gewunnen ensamet ein kint, des alliu disiu laut 
sint; aneg, 32, 25 dö geborn wart daz chint, des diu rtche elliu sint, vgl, 
30, 51 f. WGrimm vorr, zur gold. schmiede xlvii, 27. 6 zu 3, 12. 

1 1 hier sollte ein grofser buchstab in der hs. den anfang der 
elften str. bezeichnen, wie die zwölfte in der hs, auch mit 11, 11 be- 
ginnt, das richtige mafs beider Strophen wird hergestellt, wenn wir der 
zehnten zehnzeiligen 11. 12 zulegen und der zwölften vierzehnzeiligen 
11, 11. 12 abziehen, wie schon Simrock (altd. leseb., Bonn 1851, 5. 41) 
tat, freilich von einer falschen Voraussetzung ausgehend, dann beginnen 
alle Strophen von (6.) 8 — 12 mit D6; vgl. zu XVII, 51. im übrigen 
vgl. XL, 1, 9/*. Christi geburt 12 f. auch gegen diese str. erhob Wil- 
manns s. 15 bedenken. 

11, 1 Uonorius spec. eccl. p. 818 vera pax Christus apparuit, qui 
inimicitias inier deum et homioes dissolveret, nach Ephes. 2, 14 /f. 2 Cor. 
5, 18/*. vgl. XXXIV, \2 ff. ua. 2 Christi geburt 92 f. Duo was zuo 
der erden gehtt der liiiuel. als diu huoch quit, s. ferner zu 10, 1. 2, zu 
XXXIX, 7, 1. 2. 4 vgl. XXXIII, H^ 10. kehr. 296, 1 der engde ain vil 
michel menige. leben Jesu 233, 5. 7. 8 Diem. (fdgr. 1, 143) der 
engel ein vil michel craft — d6 sanc daz here himel isk gloria in excelsis. 
Christi geburt 108/*. Dad vr6ue lof himelisch, gloria in excelsis. 6/*. 
ev. Luc. 2, 1 4 gloria . in allissimis deo et in terra pax hominibus bonae 
volunlalis. 11 vgl. zu XLllI, 1, 1. 12 vgl. Christi geburt 91 des 
gcwalt s6 michel is inde breit und zu 16. 

12, 4 vgl. Christi geburt 113 die hirde hin dk vunden. 7 = Christi 
geburt 120. 8 Christi geburt 121 stnc muoder nanten lliesus. ev. 
Luc. 2, 21 et poslquam consummali sunt dies octo ut circumciderclur puer, 
vocatum est nomen eius Jesus. 9= Christi geburt 133. Müllenhoff 
schrieb lost, indem er auf 7, 5. 9. 14. 6. 15, 8. 16, 7. 21, 4. 26, 6 
verwies, von welchen stellen die vorletzte anders zu erklären ist, die 
letzte nicht passt, da wert praesens sein muss. allerdings ist loste in 
zu elidieren, aber das braucht in der schrift ebensowenig ausgedrückt 
zu werden, wie es 16, 2. 19, 10 geschah. 12 2 Cor. 8, 9 propler 
vos cgenus factus est; ev. Luc. 2, 24. levit. 12, 8 quod si non invencrit 
manus eins nee potuerit olTerre agnum, sumct duos turlures vel duos pullos 
rolumbarum; vgl, Honorius spec. eccl. p. 850, Edle spec. s. 39. 



XXXI EZZOS GESANG 175 

13, 1 Daniel 7, 9. 13. 22 = Jehova. ß = Christi gehurt 136. 
Müllenhoff, der edila schrieb, bemerkte dazu 'wegen der reimart und des 
versschlusses s. zu XXVI, 10. nach 27, 2 gab Ezzo dem schwachen 
neutrum des adjectivs noch die endung a. in seiner ausspräche aber wird 
die verschiederüieit der reimvocale a : o nicht mehr so stark und starr 
hervorgetreten sein als in der schrift.' 

V, 1. 2 diese unregelmäfsigen verszeilen kann man nur durch auS' 
lassungen und wortkürzungen auf das rechte mafs zurückführen und der 
reim bleibt schlecht, dass sie zugesetzt sind, leuchtet ein, weil 13, 10 — 12 
von Christi taufe die rede ist, worauf nicht folgen kann 'wir legten 
den alten namen ab und wir wurden gottes kinder\ Wilmanns s, 18 
verteidigt die Zeilen, 

14, 9 aneg, 10, 22 Hahn den bÜDden er ir lieht gap. 10 Joh.STI 
Bapt, fdgr, 2, 139, 5 dem hÜDden er daz liehl f!<ip, neheiner miele erne 
flach. 11 Haupt verweist mich auf fdgr, 1, 105, 4 an dem haftin 
meDDischen. 

15, 1 besonders zu dieser Strophe stimmt mehrmals Honorius spec, 
eccl, p, 931 surdis ohstruclas aures reclusit, vincula linguae mutorum verbo 
dei solvit — fcbrium ardorcm fons vilae extinguit — v milia v panibus 
panis aDgelorum saluravil. fluctus maris siccis pedibus pcrambulat, vcn- 
torum rabiem sedat und die ostersequenz des Xljh, bei Mone 148, 4 8 /f. 
et saturavit quinque de panibus quina milia, stagnum peragral fluctuans 
ceu sircum liltiis, vcnlos sednl, linguam reserat conslriclam, reclusil aures 
privalas vocibus, febres dcpulil. 7. 8. 11 Joh, Bapt, 139, 7 die ge- 
bunden zunf^en die zelöste er dem stummen, die toubon 6ren er enlsl6z. 

11 leben Jesu 245, 8 Diem, (fdgr, 1, 160, 41) er rnlslöz die louben 
6ren. 12 Joh, Bapt, 139, 2 die miscisuhl [hiez er] abe gäüi=kchr, 

23, 5. 124, 12; 55, 26 d«iz er von wazzer machte wtn. die miselsuht 
hiez er heil sin, die plinlen hiez er gesehen, die töten lebende üif st^n; 
auch 79, 4, leben Jesu aao, Maria 4489 /f. Feif,ua, vgl, ev. Luc, 7, 22 
leprosi mundantur, surdi audiunt. 13. 14 ev, Luc, 5, 24. 

16, 1 Roediger zur Milst, sdkl, 32. 9 s, zu 6, 2, \b ist für 
den auffälligen plural sfnen {denn an die schwache flexion des sg. lässi 
sich kaum denken) nicht lieber sinom zu setzen? ebensowenig als an 
der vierzehnzeiligen fünfzehnten ist an der sechszehnzeiligen sechszehnten 
Strophe, die die erste hälfte des gedichtes schliefst, mit fug etwas aus- 
zusetzen, dass V, 5 den vorhergehenden und v, 7 den dritten wieder auf- 
nimmt, ist hübsch und verrät ebensowenig einen interpolator als die 
Wiederkehr der z, 12= 11, 12. 21, 7. 9. 26, 11. an z, 9 — 12 nimmt 
Wilmanns s, 20 /*. anstofs, 

17, 4 ist im gegensatz zu \ f, aufzufassen, 6 Ponorius spec. 
eccl, p, 925 unda sanguinis et aquae in redemptionem niundi emanavit, 
sacram, c. 88 p. 794 sanguine (de laterc eius) redempti sumus, aqua a 
peccalis \o{i = Kelle spec, s, 43. 7. 8 beanstandet Wilmanns s, 22. 

10 leben Jesu 260, 27 Diem. (175, 34 Hoffm) die sunde wären 
comen von dem ersten wtbe in dem paradyse: an dem holze huop sich 
der löt, an dem holze geviel er gole lop. vgl, {ev, Nicod, 2, 7 bei Tischen" 



176 XIXI EZZOS GESANG 

dorf ev, apocr, s. 308) Irenaeus contr. haeres. 5, 17, 3; TerlulUan 
adv, Jud. c. 13 ua, (FPiper evangelisches Jahrbuch 1S63 «.54 ff.) SedU" 
lius hymn, 1, 61; Honorius sacram, c. 1 1 p. 747, spec. eccl. p, 926; 
ags. hom, 2, 240 |)urli treöw üks com deäd — and [)iirh treöw lis com 
efl \\{ usto, Notker ps. 95, 10. Uarlmanm credo 800 /f. aneg. 38, 31 f. 
zs. 2, 309. Wemh, vom Niederrh. 59, 30 ff. Diemer zu 261, 1. ESchröder 
anegenge s, 64/*. Jahrbuch f. rom. und engl, liU, 8 (1S67), 352. zu 
golelop vgl, 29, 12. 11 — 14 vgl, 27, 3. 4 mit anm,; zu XXXlll. A«, 3. 
leben Jesu 262, 6 (177, 11) diu gotheit was der angcl; vgl, Uarlmanns 
credo 623 /f. zs, 20, 243, 18 /f. Honorius spec, eccl, p, 937 Aculeus est 
Christi divinitas, edulium vero eius hiimanitas. 

18, 1 Hebr, 3, 1 pontificem confessionis noslrae Jesum, 6, 20 (Jesus) 
sccuDdum ordiDcm Blelchiscdech poDtifex factus in aeternum, vgl, 2, 17. 
4, 14. 5, 5 /f. 7, 1 /f. 3 die Ordnung der wunder weicht von ev, 

Maiih, 27, 45. 50 — 54 ab, aber auch sonst stimmt Honorius spec, eccl, 
p, 925 mundus antem cerneus factorem suum tarn atrociter cruciari scelus 
cxpavit et totam terram tetra caliginc a vi hora usque ad viiii obscura- 
Vit. — tota terra contremuit, mortuos de sc evomuit. velum templi in 
duo discinditur, petrarum duricia finditur, mortui resurgunt, testimoDium 
SUD domino reddunt. 12 vgl, XXXlll, E*, 15. 16. 
S78 19 die Strophe folgt in der hs, auf 2 1 , tro sie die auf Zahlung der 

alttestamentlichen Vorbilder unterbricht wid Ditze 22, 1 beziehungslos und 
unverständlich macht, stellt man sie vor 20, so ist in der hauptsache 
alles in Ordnung, wenn man nur 20, 1 für Dr, wo der rubricator sich 
wie 14, 1. 16, 1. 19, 1. 25, 1. 30, 1 in dem buchstaben versah, mit 
Diemer Er liest, Ezzo folgte hinsichtlich der höllenfahrt augenscheinlich 
der herschenden ansieht, wie Keiles spec, eccl, s, ßQ als6 drdte d6 er 
dcD rainin älim vcriie, du vuor sfn heiligiu s^Ie in der gotheit nidir zuo 
der helle; Grieshabers predigten 2, 144 Nft scrtbet uns s. Augustinus, der 
ballige ISrer, d6 got an dem balligen crikce erstürbe, daz d6 stn hailige 
sk\e rcht zebant füere binz Aor ImWc s=d Grieshaber 2, lh2 usw,, während 
sie nach der gen, 78, 33 Hoffm, 109, 26 Diem, (Joseph 10HS) = leben 
Jesu 263, 18 Diem, 178, 33 Hoffm, {beide gedickte stimmen vorher und 
weiterhin wörtlich) an dcmc dritten morgen bei der auferstehung {wie 
bei Spervogel MSF. 30, 20) oder nach Honorius eltu^id. p, 1126 ua. 
media noclc resurrectionis erfolgte, und dem widerstreitet nicht spec, eccl. 
p, 925 Joseph corpus Jesu — in monumento novo locavit. porro Christus 
ad inferni daustra descendens — fortem diabolum ipse fortior superans — 
ac rcgnum tyranni disturbans spoliis acccptis victor tercia die triumphans 
remeavii. l 'eine misverständliche anspielung auf apoc, 5, 5 ecce vicit 
leo de tribu Juda, radix David' Scherer [Wilmanns hat aber gewis recht, 
wenn er s, 23 in Juden eine Verderbnis von Juda, Jude sieht], vgl. gen, aao. 
er fuor mit Icwcn cbrcflc die belle brechen, leben Jesu er vuor mit lewen 
chreften: die grintel muosen bresten. 1 ff, ev. Luc. 11, 21 cum fortis 
armatus cuslodit atrium suum, in pace sunt ea quae possidet; si autem 
fortior eo supervcniens vicerit cum, universa arma eius auferet, in quibus 
conGdebal, et spolia eius distribuet; dazu kommt ßr z, 11 ev. Marc, 3, 27 
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nemo polest vasa fortis, ingressus in domiiin, diripere nisi prius fortem 
alliget, et tunc domum eius diripiet; ev. Mailh, 12, 29. die Beziehung 
auf diese stellen der evangelien, in unserer slrophe besonders deutlich, 
ist auch in den andern Schilderungen der höllenfahrt sichtbar, s. zu 19. 
25, 2. 9 sündenkl. 316, 1 Diem. im was s!n slercborre chomen. 10 
hiatus, dh, zusammentreffen eines awlautenden kurzen vocals mit voca" 
lischem anlaute, findet nirgends in dem gedichte statt, sondern kann 
stäts durch elision oder ver Schleifung beseitigt werden, es ist also hier 
d^r zevuorte im sin geroube al und zb, 24, 5 (25, 3) duo daz wAre 
6ster]amp zu lesen, vgl, femer 10, 3. 25, 7. 28, 5. 

20, 2 an die enget über dem grabe oder dem leichnam (ev, MattJi, 
28, 2. Joh, 20, 12) ist nicht zu denken, vielmehr liegt zu gründe Hebr. 
2, 7 minuisli eum paulo minus ab angelis, gloria et honore coronasli cum 
= psalm 8, 6 und Hebr, 2, 9 cum autem, qui modico quam angeli mioo- 
ralus est, videmus Jesum propler passionem mortis gloria et bouorc coro- 
nalum. Ezzo muss eine ähnliche auslegung gekannt haben, wie Luther, 
der an allen drei stellen das ßga/v ri der septuaginta mit 'eine kleine 
zeit* wiedergab: zs, 19, 494. ein teil, die seele Christi war für kurze 
zeit (ein lucel), während der höllenfahrt, getrennt von den bewohnem 
des himmels, zum zeichen seiner abgeschiedenheit ruhte das fleisch am 
Samstage im grabe und erst am dritten tage erstand er aus demselben, 
ohne die höllenfahrt wäre er am andern tage erstanden und bei den 
engein gewesen, Wilmanns s, 24 erklärt die Strophe für unecht. 4 
Kelle spec. eccl. s. 132 der gotes sun der ruowele in dem grabe von 
mennesclicbemc slafe: von siner gotbeit was er wacbcnde unt6tltchen. 

7 vgl. XXXIII, E^ 16 /f. Honorius spec. eccl. p. 932 ultra non moriturus 
Omnibus sc diligcntibus viiam acteroam donat. 

21, 1. 2 der da. cliom A, so dass der erste vers mit d4 schliefst 
[doch nach Piper steht zwar hinter herre, aber nicht hinter da ein 
punkt]. die ableilung ist nur ein versuch einen genauem reim her" 
zustellen, ohne rücksicht auf den folgenden vers, der durch ebom über- 
füllt wird, die betonung der worte des Jesaias 63, l tinclfs veslfbus 
d6 Bnsri würde auch einem gereimten lateinischen gedieht gerecht sein 
[man kann aber bei annähme zweisilbigen auftaktes regulär betonen], 
auf dieselbe stelle des propheten beziehen sich gen. 78, 28 Hoffm. 109, 
21 Diem, {Joseph 1083), leben Jesu 270, 23. 271, ß ff. Diem, (185, 25.879 
41 /f. Hoffm.), aneg, 39, 74 ff., Wackernagel predigten 2, 57, Schönbach 
altd. pred, 1, 56, 25; Mones hymn, nr, 137, 4, Honorius spec. eccl. 

p. 936, Venant, Forlun, carm, 8, 7 p, 280 Migne. [4 ohne änderung 
des überlieferten, nur durch Vereinigung der in der hs. getrennten silben 
wird der versschluss leider nöte gewonnen, welcher schon 5, 2 vorkam, 
denn Ezzo liebt formelhafte Zeilenanfänge und zeilenenden: so über alle 

5. 6. 8, 6. 9. 8. 20, 12. 21, 8, vil micbel 5, 9. 16. 12. 21. 7. 26, 11, 
mancbunnc 5, 12. 27, 12, durcb unsib 12, 12. 16, 14. 21, 4. nehcin im 
beginn des stumpfen verses 2, 4. 13, 12. 14, 10; nicoe als vorletzte 
hebung 11, 10. 13, 12. 18, 4. 23. 12, der gotes sun als versschluss 

6, 11. 9, 10. 16, 7 vgl, 17, 8. dann entsprechen einander sowohl 

DENKMÄLER II. 12 
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X, 3 und 5 wie 4 und 6, alle gleichmäßig ohne verb : 'in blutigem ge^ 
wände leider notgedrungen um unsertwillen, in geschmücktem gewande um 
seines vaters herlichkeit willen , wollte man leit 'passus est* schreiben, 
so fiele der plural nöte auf. Müllenhoff zahlte {zu 12, 9) leil unter 
den fällen der in der schrift ausgedrückten elision auf: aber weder note 
leiten noch D6le legen ist nachweisbar oder passend,] 5 Jesai, 63» l 
iste formosus in stola sua. 7 Jesai. 63, 1 gradicns in muUiUidine forti- 
tudinis suae. [9 weshalb Müllenhoff den artikel der tilgte, verstehe 
ich nicht, denn das masc. gewalt hat er neben sonstigem femininum 
16, 12. 26, 11 belassen und die syncopierte form gwalt 24, 6 beibehalten, 
vermutlich liegt, da er sein abweichen von der Überlieferung gar nicht 
notierte, nur ein versehen vor,] 11. 12 Philipp, 2, 10 f. in nomine 
Jesu omne genu flectatur caeleslium, terrcstrium et infernorum et omnis 
lingua confiteatur. 

22, 4 disses] s. Lachmann zu Iwein 4094, XLIII, 1 8, 1. Honorius spec. 
eccl, p. 910 Abel agnum deo in sacriGcium obtulit, a fratre innocens occisus 
occubuit — . ita Christus usw, 5 Honorius aao, p. 911 Abraham qui 
Ysaac sacrificavit est deus pater qui filium suum pro nobis inimolavit; 
spec, eccl, K. s, \13 f. 7 ev, Joh, 3, 14 sicut Moyscs exaltavit ser- 
pentem in deserto, ita exaltari oportet filium hominis; spec, eccl. K. 
s. 112/". bücher Mos, 62, 10 Diem. Christi geburt 1 — 19. Wemher vom 
Niederrhein s. 60. Honorius p. 922. 

23, 2 das schwache adjectiv nach der praeposilion wie kehr, 203, 
14 Diem. {vgl. Ruther 4754) wider römische rtche; 222, 30 sogar Lucius 
rihte römiske büs. im übrigen vergleicht Scher er aus des Martinus BaU 
ticus Joseph {Ulm 1579) G 5* Wann er sich spreüfst, so schlagt in lim; 
Valentin Boltz Ölung Davidis {Basel 1554) c 5* Nüt dan inn sy schlon, 
gefiel vnfs allen. 4 — 10 bücher Mosis 41, 1 — 6 Diem. Moyses der 
guote, wie wol er si behuote I er hiez slahen ein lamp : diu harmscar s&r 
erwanl. mit des lambes bluole ir tur si segenolen, er streich ez an daz 
ubertur: der stabende engel vuor dd für. vgl, Honorius spec. eccl. p, 9 19 /f. 
Mone hymn. nr. 169, 2, Daniel thes, nr. 31. kehr. 286, 13 Moyses der 
frönebole. 

24, 3 ev. Joh. 1, 17 lex per Moysen data est, — veritas per Jesum 
Christum facta est; daher Coloss. 2, 16. 17 nemo vos iudicet in cibo — 
aut in parte — sabbatorum, quae sunt umbra futuronini; Hebr. 8, 4. 5 
qui oITerrent secundum legem munera, qui exemplari et umbrae deserviunt 
caelestium; 10, 1 umbram enim habens lex futurorum bonorum, non ipsam 
imaginem rerum; 1 Cor, 10, 6 hacc autem {die Wanderung Israels) in 
figura facta sunt nostri, 11 hacc autem omnia in fipura contingebant illis. 
darnach Honorius in psalm. p, 283 (Isracliticus) populus Christiani populi 
umbra fuil. — quod de illis vel de cunctis retro populis per prophttas 
(spiritus sanctus) scribi voluil, figura futuri fuit; gemma an, 3, 33 p. 651 
legale pascha veri fuit umbra, in quo verus agnus — immolaUis est ; 
sacram, c, 86 p. 791 omnia sacrificia in lege erant secreta, id est mu(a, 
quia umbra futurorum erant. agnus pascbalis latebat in Christo; Adam 
von SVictor bei Daniel thes. nr. 85, 4 lex est umbra futurorum, Christus 
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6nis promissoruin, qui consummat omnia; Thomas von Aquino hei Mone 
nr. 210, 197 In hac mensa Dovi regis novum pasclia novae legis phase 
velus termiDat. velustatcm novitas» umbram fugat veritas, noctem lux 
eliminat. b s. zu v, 3; Honorius in cant. p, 373 est Chrislus verus 
agnus uam, 1 Cor. 5, 7 pascha nostrum immolatus est Christus; I^urh. 
hymn, 21, 4. 8 Olfrid 2, 9, 80 joli irstarp thäre in thes cruces äilare; 
Murb. hymn, 21, 2 sacrum corpusculum in ara crucis. 9 vgl. spec. 
eccl. K» s, 68 sÄ zc der wtle (bei der höllenfahrl) gab der starche wtgant, 
UDsir herri, den guoliu gewait ze himeli ze varn. 12 1 Cor, 10, 2 omncs 
in Moyse bapUzati sunt iu nube et in mari. Honorius spec. eccl. p. 921 
mare rubrum est baplismus sauguine Christi rubicuniius, in 'quo hosles,S80 
scilicet peccata, submerguntur; vgl. p. 373/1 402. 854. 964. Noiker 
psalm 105, 10 {Halt. 2, 383^ Heinzel 174) so uuard kebildot unser 
tou6. uuanda rubrum mare daz ist sanguis Christi. 

25, 1 s. zu 19. Osea 13, 14 zu XXXIV. 14, 9. vgl. Hebr. 2, 14. 
Mone nr. 29, 40 morie mors destruitur; nr. 106, 18 mit anm. morte 
mortem superavit et potenter spoliavit Acheronlis atria uam. WGrimm zu 
Freidank 9, 25, über Freid. s. 53. 2 WGrimm Über Freidank s. 54; 
Karajan 42, 2 diu helle wart berouhöl, der vtant gPtoub6l; gen. 78, 18 
Hoffm. 109, 13 Diem. {Joseph 1074) al unsir viante, er hat si gcdoubet, 
die helle hat er beroubet; leben Jesu 272, 1 Diem. 186, 27 Hoffm. der 
im sin laut bete beroubet, sin liute vil lange betoubet; spec. eccl. K. «.68 
Crist hat die helle beroubet; Grieshaber 2, 145 beroube die helle und 
binde den liufel in stnen banden; usw. nach den zu 19, 7 angeführten 
stellen der evangelien. 6 zu XXX, 79. 9. 10 die vergleichung mit 
dem zuge der Israeliten gehl auch hier noch fort, schon im ev. Joh. 
6, 31 — 59 stellt Christus sich selbst als den panem de caelo verum dem 
manna Jener gegenüber und sagt v. 56 sanguis mens vere est potus, und 
1 Cor. 10, 4 heifst es bibebant autem de spiritali consequenle eos petra, 
petra autem erat Chrislus. daher Honorius eucharist. c. 11 p. 1256 
manna in Ggura corpus Christi erat — et potus illorum — in figura Christi 
sanguis erat, silim animarum extinguens, unde et petra de qua fluxit Clu'islus 
dicitur; undeutlicher drückt er sich spec. eccl. p. 922 aus aqua de petra 
bis percussa — cvangelica doclrina de Christo in duobus crueis lignis ex- 
tenso educitur. der ausdruck goles prunno v. 10 stützt sich wohl auf 
das gebet des Moses und Aaron num. 20, 6 domine deus, aperi eis tbe- 
saurum luum fontem aquae vivae. Wilmanns s. 26 verwirft die ganze str. 

26, 1 Murb. hymn. 1, 6 nos vero Israel sumus; Arnold 353, 1 
Diem. wir scolten heizen Israhel, pehiellen wir unser 6; vgl. 1 Cor. 10, 18 
videte Israel secundum carnem und zu 24, 3. über den reim zu 6, 2. 

4 exod. 18, 10 benedictus dominus, qui liberavii vos de manu Aegyp- 
tiorum et de manu Piiaraonis; vgl. deuteron. 7, 8. 4 reg. 17, 7. Murb. 
hymn. 21,3 (Christo canamus) erepli de durissimo Pharaonis imperio; Hono- 
rius spec. eccl. p. 930 sicut ille populus a jugo Pharaonis liberalus in 
terram repromissionis transivil, ita populus Chrislianus a jugo diaboli per 
Christum liheratus in patriam paradisi transibit; in cant. p. 374 terra re- 
promissionis est beatitudo regni caeleslis, Pharao est diabolus; so auch 

12* 
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spec. eccl, p. 846 rcx qui in via olistitit est diabolus, qui multis modis 
noins iter vilae ol)Slruit (v, G/l); vgl, noch in canL p, 402. gemma an. 
p, 543. 655. spec. eccl, p. 854. Schönbach alid. pred. \, 44, 25. WilUram 

10, Ib ff. bücher Mos. 43, 24 Diem. Pharao luul uns vü i)6l: den tievel 
er bezeichenot. 11 jeu 16, 15. 

27, 1 ff, Venaniius Forlun, carm, 2, 1 p. 87 Migne Crux bcnedicta 
— fertilitate potcns, o dulcc et nobile lignum, quando tuis ramis tani nova 
poma geris; 2 p, 89 (Mone nr, 101) Grux fidelis, inter omues arbor uoa 
nobilis, nulla talem silva profcrt flore, fronde, germioe, duice lignum — 
dulcc pondus sustinens, sola digna tu fuisli fcrre saecli pretium — quam 
sacer cruor perunxit fusus agni corpore; 4 p. 93 ramis de cuius vitalia 
chrismata fragrant. 4 s. zu XXXIX, 5, 1. 4; vgl, XXXIII, A*, 6 und oben 
17, 11 /f. niil anm, Ilonorius spec. eccl. p. 944 (vgL 937) haec (sancta 
crux) est virga hami in salum saeculi a patre missi, in quo Lcviathan 
capitur ac praeda devorala de eius ventre exlrahitur; p. 1002 postquam 
primus parens per lignum in pelagus saeculi imius quasi in vorticem nau- 
fragii corruit atque avidus Levialhan saeva morte totum genus bumanum 
381 absorbuit, placuit redemptori nostro vexillum sanctae crucis erigere et hämo 
carnis suae squamea hostis guttura conslringere, ut cuspide vitalis 
ligni perfossus evomeret quos per veliium lignum improbus pracdo de- 
▼orasset. 5 Honorius spec. eccl. p. 943 lignum vitae (gen. 2, 9) sancta 
crux inteilcgilur, de qua fructus aetcmae vitae tollitur. s. FPiper evange^ 
lisches jcJirb. 1863 s, 41. 52 ff. 66 ff. 

28,2 warum nicht wdr verläzen ==: w4r läzen? 3 er. Joh. 12, 
32. 33 et ej^o si exallatus fuero a terra, omnia traham ad me ipsum. 
hoc autem diccbat signiGcans qua morte esset moriturus. vgl, Honorius 
spec. eccl. p. 946, unten XXXIV, 14, 1 — 6 mit anm. 

29, 4 min trehttn ist ebenso formelhaft wie fr6 min XI, 30 anm., 
mtn viouwe, mtn her N {mhd. wb. 1, 666. 3. 422), auch im munde oder 
sinne vieler zb, in den predigleti fdgr. 1, 78, 17. 84, 8. 91. 32. 93, 16. 
9-1, 40. 95, 2. 25. 98, 7. 13. 27. 42. 99, 37. 39. 41. 100, 1. 6. und 
sonst ganz häufig, s. zu XXXI, 111, 23, XLV, 1,1, Ruland 6, 18. 8, 31. 

11, 13. 35, 5 usw. (mltd. wb. 3, 122); in Keiles speculum ecclesiae kann 
vielleicht die formet mit als ein kriterium bentUzt werden, um die pre- 
digten der samlung verschiedenen Verfassern oder bearbeitem zuzuweisen, 
auf jeden fall ist sie hier ohne anslofs, obgleich sonst die erste person 
pluralis die redende ist, dass z, 4 Christus [in Übereinstimmung damit, 
dass X. 1. 2 das kreuz, an dem Christus hieng, als se^'elgerte bezeichnet 
war], dann z, 7 der wahre glaube der segcl heifst, ist gleichfalls nicht 
zu tadeln, weil Christus der inhalt des waliren glaubens und so die 
allegorie richtig durchgefüfirt ist. dies bild ist im gründe all, wenn 
aucfi nicht biblisch, wird aber, wie Diemer bemerkt, von den altern 
kirchenvätem nicht so ausgeführt, er vergleicJht Paulinus von Nola 
Navigio vcciatur homo et dous imperat ausIris, et virlute dci permeat aequor 
homo. Äugustin in ev. Joh. 2. 4 sagt fluctihus huius saeculi inlerrupla 
est via et qua transoatur ad palriam, non est nisi ligno porterts und ähn- 
lich am. auch nac/i Cynevulf (Crist 851 — 867) befinden wir uns auf 
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einem wilden meer, aus dem uns nur der söhn goUes zum hafen leitet 
und zeigt, wo wir ankern sollen. Honorius aber fährt aao, p. 944 
fort haec (s. crux) etiain malus Davis e€ciesiae dicitur, in quam velum fidei 
appenditur, bonorum operum rudenlibus liinc iode tenentibus ; et sie ecclesia 
ligno vecto llamioe spiritus sancti turgcntes mundi fluctus secura traDs- 
Davigal et optatum perhenuis vitae portum gaudeus applicat; ders. scaL 
caeL c. 1 p, 1230 mare est hoc saeculum multis amaritudinibus turbidum; 
Davis est christiana religio, velum fides, arbor crux, funes opera, guber- 
Daculum discrelio, venlus spiritus saoctus, portus aetcrna requies; huius- 
cemodi Dave pelagus saeculi buius iransitur et ad patriam aeterDae viiae 
reditur. (vgl, XXX VI 11, 249 f. mit anm,) anders fiihrt Grieshabers pre^ 
diger 1, 67 das bild aus daz schef daz da heizet diu heilige cristenheit, 
diu hüt eiu ruoder daz heizet der heilige gelouhe, der wlset st gar wol — 
über daz mer unde über die erde, waz ist dax mer? daz ist daz un- 
gelücke. waz ist aber diu erde? daz ist daz gelücke. — sich unde daz 
schef daz da heizet diu heilige cristenheit diu h4t einen segel der heizet 
diu heilige minne, unde der segel — ist gebenket an den segelboum abier 
an den mastboum der dd beizet Jesus Gristus usw. vgl. Hoffmann 
Kirchenlied s. \01 ff. 11 diu wdrheit 85, 14 Diem. Daz himelriche ist 
unser heim6t. 12 Anno 770 wä wir ci jungist sulia leintin. 3g2 

30, 4 symb. Nicaen. qui propler nos — homo factus est, crucifixus 
eliam pro nobis. 5. 6 zweifelt Wilmanns s. 29 an. 6 ev. Joh. 5, 22 
neque enim pater iudical queroquani, sed omne iudicium dedit Glio, 27 et 
polestatem dedit ei iudicium facere, quia fiiius hominis est. 9. 10 diese 
und die ähnlichen stellen, Arnold 335, 6 Diem. wir geloben iedoh die 
Damen drt eine w4re gotheit, kehr. 271, 7 ff., Keiles spec. eccl. s. 136/*. 
beiliger vater, heiliger sun, heiliger geist, ein wÄrer got — daz ist der 
rehte ruof des goteltchen gelouben ; s6 getanen niof, s6 getane bthle sculen 
die guoten l^räre ruofen unde bredegen, Freidank 24, 20 vgl. Walther 
3, 4 f. anm. Roediger zur Milst. sdkl. 53 ua. weisen zunächst auf die 
seit dem XI jh. verbreiteten freieren glaub ens formein, LXXXVIl, 4, 
LXXXVni, 16, LXXXIX, 26, XC, 9 usw. und mittelbar auf 1 Joh. 5, 7 
pater, verbum et spiritus sanctus, et hi tres unum sunt. 11 Walther 
77, 5 der tot uns süodic vindei. 

Vita Ältmanni c. 3 in MG. SS. XII, 230: eo tempore (a. 1065) 
multi nobiles ibanl lerosolimam invisere sepulchrum domini, quadam vulgari 
opinione decepti quasi instaret dies iudicii, eo quod pascha illo anno eve- 
nisset sexto kalend. aprilis, quo scribitur resurrecüo Christi (s. hieriU)er 
FPiper die kalendarien der Angelsachsen s. 11 ff. vgl. evang. jahrb. 1853 
s.mff. 1856 s. 4tb ff. Honorius oben zu III, 3). quo terrore permoti 
non solum vulgares, sed et populorum primores gencre et dignilate in- 
signes et ipsi diversarum civitalum episcopi magna gloria et summo honore 
fulti palriam cognatos et divilias reliqueruDt et per artam viam crucem 
baiolantes Christum seculi sunt, quorum praevius dux et incentor fuit 
Guntherus Babinbergensis episcopus, vir tam corporis elegantia quam animi 
sapientia conspicuus, in cuius comilatu multi nominati viri et clerici et 
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laici tarn de orientali FraDcia quam de Bauuaria fueruDl. inter quos prae- 
cipui duo canonici extitcrnnt, videlicet Ezzo scolasticus, vir omni sapienlia 
el eloquentia praedilus» qui in eodcm ilinere cantilcnani de miraculis Chrisli 
patria lingua nobiliter composuit, el Guonradus onmi scicnlia et facundia 
ornatus, qui poslea in nostro loco canonicis praelatus proposilus fuit. 
quibus Allmannus ex latere reginae (Agnelis Heinrici III viduae) cum 
multis viris de palatio houoratis factus esl comes itineris et socius laboris. 
diese stelle toar längst bekannt, ehe die Vorauer hs, aufgefunden wurde, 
aus dem ersten ahdruck der vita in Pez SS, rer. austriac, \, 117. 
ich gestehe es kaum zu begreifen, wie man so lange hat zweifeln können, 
dass die hier erwähnte cantilena de miraculis Chrisli in der aufzeichnung 
der Vorauer hs. vollständig und im ganzen wohl erhalten vorliegt, und 
enthalte mich die meinungen, die darüber laut geworden sind, einzeln 
anzuführen oder die belege dafür beizubringen, wie die gestalt des ge^ 
dichts, das zu den schönsten und merkwürdigsten unserer alten litteraiur 
gehört und unter den geistlichen ohne zweifei mit dem Melker Marien- 
lied den preis davonträgt, so lange verkannt worden ist, nur Simrock 
in seinem altdeutschen lesebuch, Bonn 1851, s, 39 — 42 scheint völlig 
mit mir einverstanden, dass wir jene cantilena des Ezzo vor uns haben, 
884 der titel de miraculis Christi bei dem biographen Altmanns entspricht sehr 
wohl dem inhalte, und die meinung, dass Ezzo nicht der Verfasser des 
vorliegenden gedichls sein könne, weil nur zwei Strophen von den wundern 
Christi handelten {Hoffmann kirchenlied s, 27 /".), beruht auf oberfläch- 
licher betrachtung. miracula cnim el iiondum nalus de Maria fecil, sagt 
Augustin in psalm, xc serm, 1,1. Christus ist gott und als worl vom anfang 
an bei der Schöpfung tätig, und bei der erschaffung des menschen ward 
mit dem Sünden fall (4, 12) gleich auch die erlösung vorgesehen, dann 
durch die erzväter und propheten vorbereitet, durch die geschichte Israels 
überhaupt vorgebildet und mit Christi erscheinung auf erden der alte 
streit beendet, durch seinen tod am kreuze, die höUenfahrt und auf- 
erstehung des leufels gewalt und herschaft überwunden, der bis dahin 
durch Adams schuld die metischheit verfallen war. dies ganze grofse, 
zeit utid ewigkeit umfassende Wunderwerk der welterlösung verherlicht 
das lied; die anrufungen und gebete, womit es von str, 26 an schließt, 
wie es damit beginnt, enthalten zugleich inbrünstige aufforderungen zur 
nachfolge Christi, der schwung der empfindung bleibt durch das ganze 
gedieht derselbe und lässt den ton kaum hie und da sinken, die ein- 
gestreuten lateinischen formein verstärken nur die erhabenheit des ein- 
drucks, es konnte füglich auf einer pilger fahrt gesungen werden und die 
Strophen 26 — 29 gewinnen dann einen besonderen nachdruck, namentlich 
Str. 26 könnte man neben ihrer geistlichen bedeutuyig auch auf die 
Pilgerfahrt vom j, 1064. 1065 beziehen, aber dass sie oder eine andre 
dafür oder auf ihr gedichtet sei, erhellt durchaus nicht: die Wieder- 
kunft des herrn und das jüngste gericht, in deren erwartung die fahrt 
unternommen wurde (s, oben), wird zuletzt nur ganz nebenher 30. 6 
erwähnt, nach Lambert, Marianus Scotus und den Altaicher annalen 
MG, SS. V, 16S— 171. 558. 559. XX. 815 war der erzbischof Sieg- 



XXXI BZZOS GESANG 183 

frid von Mains das haupl des zuges, wenn auch Günther von Bam- 
berg durch seine persönlichkeil vor allen teilnehmern hervorragte. ^/l-885 
manns biograph schrieb im kloster Götlweich, das AUmann als bischof 
von Passau gegründet halte, im auftrage des abts Chadalhoh (1 125 — 1 141) 
nach mündlichen berichten solcher, die den im jähre 1091 verstorbenen 
bischof und gewis auch einen andern der heimgekehrten, den aao, genannten 
probsten Cuonrad noch persönlich gekannt hatten, aber mindestens sechszig 
jähr nach der pilger fahrt und dem tode Günthers (23 /u/t 1065). weil 
er lateinisch schrieb oder aus irgend einem andern gründe unrd man 
ihm keine höhere autorität beimessen dürfen als dem deutschen versißcator, 
der seinen reimen nach älter ist und von Günther, Ezzo und Wille noch 
als wohlbekannten personen zu sprechen scheint, Wille darf man mit 
Diemer {vorr. xux) für den siebenten abt von Michelsberg halten, der 
1082 erwählt wurde und am 6 juli c. 1085 starb, siebenter bericht 
des historischen Vereins zu Bamberg 1844 s, 208. von Ezzo steht durch 
den versißcator und den biographen fest, dass er priester, domherr und 
scholaslicus in Bamberg war, ein presbyter und kanonicus Ezzo von Bam- 
berg unterzeichnete mit andern im j, 1071 die Stiftungsurkunde des 
klosters Banz, Ussermann episc, Bamberg, cod, prob, p, 44 nr, 40, 
Österreicher gesch, von Banz 2, xi. ein dominus Ezzo, canonicus SPelri 
Ol SGeorgü et preposilus ccciesie SJacobi in Bamberg übergibt im j, 1100 
zwei hörige an den herm Poppo albus de Steine, und er muss bald 
darnach gestorben sein, da vielleicht schon im j, 1102, sicher 1108 als 
sein nachfolge r am Stift zu S Jacob der als gründer der kirche gerühmte 
probst Eberhard erscheint, Schweitzer gründungsbuch von S Jacob s, ix und 
s. 1 im ein und zwanzigsten bericht des Vereins zu Bamberg von 1858. 
die allen Bamberger kalendarien des domstifts zu S Peter und des klosters 
Michelsberg fuhren nur einen Ezzo presbyler frater noster oder Ezzo 
presbyler SPelri als am 15 november verstorben und unter dem 23 sep- 
tember einen Ezo dinconus frater noster oder Ezzo diaconus SPetri auf, 
siebenter bericht usw, 1844 s. 258. 291. Ezzo der domherr und erste 
stiftprobst von SJacob kann der dichter und ehemalige scholaslicus sein, 
obgleich sich dies ebensowenig beweisen lässt als die Vermutung Diemers 
{beitrage s, xux), duss der dichter der im Melker totenbuch von 1123 
zuerst aufgefütirte Ezzo praepositus Medilicensis monaslerii sei, den der 
bischof Altmann, wie seinen genossen Cuonrad als probsten nach Gott- 
weich, bei der reformation des klosters im j, 1089 aus Bamberg nach 
Melk berufen habe, wie dem aber auch sei — Bamberger Urkunden 
und aufzeichnungen ergeben vielleicht noch einmal näheres — , trotz 
seiner genauen personalkenntnis weifs der versißcator nichts davon, dass 
Ezzo das lied auf der pilgerfahrt gedichtet habe: er berichtet nur von 
der aufserordenllichen Wirkung, die es auf die gemüter der menschen 
und ihre bekehrung ausgeübt, es war ohne zweifei ein sehr berühmtes 
und bekanntes gedieht: die Verfasser des Johannes Baplista {s, zu 14, 10. 
15, 7 — 11), des lebens Jesu (11, 4. 15, 1 1. 17, 10), der Vorauer genesis 
(23. 4—10), der wdrheit (10, 1. 2. 29, 11?), der nrh, geburt Christi 
(9, 1 1. 1 1, 2. 5. 6. 12. 12, 4. 7. 8. 9. 13, 6) benutzten, wie es scheint, verse 
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daraus, selbst im Melker Marienliede und Friedberger Christ finden sich 
bemerkenswerte anklänge, s. zu S, 11. 11* 2. 18, 12. 20, 7. 27, 4. sein 
erfolg gab allem anscheine nach den anstofs zu dem aufschwunge der 
geistlichen dichtung seit dem ende des XI Jahrhunderts, dass man in 
Göltweich im zweiten viertel des XII jh, seine entslehung in die grofse 
Pilgerfahrt von 1064. 65 verlegte, ist darnach leicht begreiflich, aber 
selbst wenn der biograph Altmanns damit recht hätte und der deutsche 
versificalor trotz seiner genaueren personalkenntnis über die zeit der 
S8ßabfassung weniger gut unterrichtet war, so bleibt doch gewis, dass beide 
dasselbe und zwar das uns vorliegende gedieht vor äugen hatten. 

[Der fund des Stra/sburger bruchstückes hat die ergebnisse der 
früheren kritik teils gesichert teils widerlegt: 1, II, III, 7 — 24 und IV waren 
von Müllenhoff mit recht ausgeschieden worden, hingegen die von ihm 
gleichfalls für unecht erklärten Strophen 1 und 3 erwiesen sich als ur- 
sprünglich, die Zeilen III, 1 — 6 als ein zusatz. dass KHofmanns her- 
Stellungsversuch (sitzungsber. der Münchner akad, 1871 1, 298 /f.) *in 
glänzender weise bestätigung erhielte* {litteraturbl. 1880 sp. 14>, konnte 
nur Bartsch erlügen, aber wenn auch die Strafsburger fassung fast 
durchweg das gepräge gröfserer authenticilät an sich trägt und man 
zumeist wohl begreift, weshalb der Vorauer text änderte, während sich 
nicht verstehen liefse, wie oder warum die echten Strophen aus der 
Vorauer gestalt in die Strafsburger hätten umgesetzt werden sollen, -so 
ist sie doch nicht fehlerfrei, eine zweifellose corruptel liegt 3, 5 vor, 
wie sich aus vieren der siebenten zeile ergibt: offenbar war in der vor- 
läge erde ausgelassen und das nun unverständliche joli wurde in got 
verwandelt, und z. 4 derselben slrophe dürfte giho in so zu erklären 
sein, dass der Schreiber giho in giiiin (entsprechend lobin, giheu vorher) 
zu corrigieren beabsichtigte, daher entnahm ich die berechtigung, 6, 3 
her mit h\itT zu vertauschen, wurde 1, 7. 3, 9. 4, 3. 11 vom mir richtig 
gebessert, so folgt, dass beide hss. auf ein gemeinsames, hier und da 
verderbtes original zurückgehen, trotz der fast durchgängigen priorität 
des Strafsburger ms. konnte aber sein text mit der alemannischen laut- 
gebung nicht kurzer hand, so weit er erhallen, an die stelle der Vorauer 
fassung, welche den grasten teil des Ezzoliedes allein uns bewahrt hat, 
treten: ein sonderbarer unterschied des ersten vierteis von den drei 
letzten wäre das resultat gewesen, vielmehr musle der sprachliche 
character des Vorauer lextes auch in den Strophen beibehalten werden, 
dereti Wortlaut mit hilfe der Strafsburger hs. herzustellen war: so wurde 
zwar nicht das original, aber eine auf dem wege zwischen diesem und 
der Vorauer hs, liegende gestalt erreicht, denn so lange das gedieht 
in einer alten aufzeichnung des W jh. nicht vollständig wiedergefunden 
ist, bleibt Müllenhoffs ansieht in kraft, welcher s. 384 der zweiten auf- 
läge so sich äufserte: 'eine reihe aller sprachformen hätte sich auch 
leicht wiederherstellen lassen, aber die reime zeigen schon das schwanken 
der Sprache des Zeitalters. Sicherheit in allen einzelheiten war niclil 
zu erreichen .... die verständige kritik muss sich der Überlieferung 
des \\\ jh. gegenüber damit begnügen, die älteren formen nur da her- 
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Mustellen, wo der reim mit nolwendigkeit und der vorteil des innem 
verses darauf führt.* 

Aber auch hinsichtlich der composition des ganzen liedes erfahren 
durch den Slrafsburger fund die versuche derjenigen kritiker, welche 
Strophen von gleichem umfange durchzufuhren bemüht waren, entschie- 
dene Zurückweisung und Müllenhoffs aufstellungen bedürfen mindestens 
der correetur. das bild, welches er, im anschluss an die abschnitte des 
Sinnes, von der struclur des gedichtes gewonnen hatte, war ein ungemein 
harmonisches und liefs sich in dem Schema darstellen: 

Abb. I)bb. bbb. bbbA. C. Abbb. bbb. bbb. bbbA, 
wobei A die vierzehnzeiligen, b die zwölf zeiligen, C die sechszehnzeiligen 
Strophen bezeichnet: das ganze hätte begonnen und geschlossen mit einer 
Strophe von vierzehn reimzeilen; ebenso hätte auch die zweite hälfte 
begonnen, während der erste teil, der das wirken und leben Christi bis 
zur kreuzigung verfolgte, mit zwei Strophen von vierzehn und sechszehn 
reimzeilen endete, aber seinen 2S Strophen entsprechen nunmehr 30 
und das gedieht hebt statt mit einer vierzehnzeiligen Strophe mit 2 acht- 
zeiligen an, geben wir letzteren die sigle D, so bietet sich das folgende, 
minder harmonische schema: 

DD. bbb. bbb. bbb. bbbA. C. Abbb. bbb. bbb. bbbA. 
Criske freilich hat ein völliges gleichmaß herzustellen getrachtet, indem 
er Str. 11 strich, in sir, 15 die zeilen 3. 4 für interpoliert erklärte, endr 
lieh die beiden eingangs strophe^i DD ßr eine doppelstr. und somit =C 
nahm, damit gewann er ein ganzes von 28 Strophen, bestehend aus 
zwei teilen, deren jeder 12 zwölfzeilige Strophen enthält, welche das 
eine mal von 2 sechszehnzeiligen, das andere mal von 2 vierzehnzeiligen 
Strophen eingerahmt sind, ich läugne nicht, dass diese construction 
manches ansprechende hat, aber ihr beizutreten vermag ich nicht, einer- 
seits weil slr, 1 1 irttr durch die zahlreichen und alten nachahmungen 
viel zu gut bezeugt scheint, als dass sie für interpoliert gelten könnte, 
zumal auch ihr ausdruck durchaus geschickt ist; andererseits weil ich 
15, 3. 4 nicht als überflüssig ansehe: die eigentliche pointe des speisungs" 
Wunders beruht gerade darauf, dass 12 körbe brocken nach der Sättigung 
des Volkes übrig bleiben, überhaupt stimmen mich die erfahrungen der 
früheren kritik sehr bedenklich gegen die annähme weilerer interpola" 
lionen, also auch gegen die von Wilmanns vorgeschlagenen und an ihren 
orten kurz vermerkten ausscheidungen : wer verbürgt uns, dass stellen, 
welche jetzt leer und nichtssagend erscheinen, nicht ursprünglich einen 
bedeutenderen inhalt bargen? wer hätte vor der entdeckung des Slrafs- 
burger fragments ahnen können, dass die beiden hälßen der slr, 2 mit 
einander vertauscht sind und da^s die anstöfsige zeile iüzzer genesi unt 
ta libro rogura sich als echt ergeben würde? wie die dinge liegen, wird 
man vorläufig an Müllenhoffs modificierlem Schema, wie es oben auf- 
gestellt ist, festzuhalten haben, darnach folgen auf die zwei achtzeiligen 
einleitungsstrophen , deren parallelismus aus dem gleichen bau ihres 
Schlusses erhellt, zunächst drei \2 zeilige Strophen {3— b), vom anfange 
der dinge bis zu Adams sündenfall; dann 2 mal drei \ 2 zeilige, von 
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denen die ersten drei (6 — 8) von den Sternen, die die nacht der alten 
weit erhellten, die nächsten drei (9 — 11) von Christi erscheinung und 
gehurt handeln; darauf vier str,, drei 12 zeilige (12 — 14) und eine 
lAxeilige (15), von Christi leben und Wundertaten; eine IQ zeilige str. 
(oder vielleicht zwei S zeilige; denn darin stimme ich Giske zu, dass 
ihre beiden teile einigermaßen auseinander fallen) , die 16(e; dann 
wiederum vier (17 — 20), aber so, dass jetzt die \A zeilige voransteht 
und die drei i2 zeiligen folgen, von Christi tod, höllenfahrt und auf- 
erstehung; dann wieder 2 mal drei 12 zeilige, die ersten drei (21 — 23) 
von den vorbildlichen hindeutungen des allen testaments auf Christi tod; 
die nächsten drei (24 — 26) geben die geistliche deutung und anwendung 
dazu; endlich noch einmal drei str. von 12 zeilen (27 — 29) mit an^ 
rufungen an das kreuz als das zeichen der erlösung, worauf eine lob- 
preisung der trinität, eine str. von 14 Zeilen (30), das ganze abschliefst, 
volle harmonie wäre vorhanden, wenn diese letzte str. ursprünglich nicht 
aus 14 Zeilen, sondern aus 2 gesätzen zu je 8 zeilen bestanden halle, 
die abschnitte sind im texte durch gröfsere anfangs buchs laben kennllich 
gemacht, auch die worte, mit denen Müllenhoff seine dar legung der 
strophischen structur schloss, kann ich unterschreiben: jede slrophe, 
wie jeder abschnitt, rundet sich schön ab. die verse sind regelmäfsig 
gebaut: wer darin nichts als sogenannte reimprosa findet, muss sie nur 
flüchtig angesehen haben oder alldeutsche verse überhaupt nicht lesen 
können,' 

Besondere Schwierigkeiten bereiten auch jetzt noch die beiden ersten 
Strophen des liedes. 1, 1 f., namentlich die worte ftzer genesi unt üz 
liliro regum, um derentwillen Müllenhoff die ganze str. für unecht er- 
klärte, darf man nicht mit z. 1. 2 in Zusammenhang bringen, sondern 
muss sie in directen bezug setzen zu z. 6: 'von den gar manigfachen 
Weissagungen — diese bedeutung hatte schon Diemer in seinen beitr. 
6, 25 für gonäden der Vorauer hs. angenommen — , welche zu ehren 
dieser weit in den büchem aus genesis und regum aufgezählt stehen; 
welche man aus genesis U7id regum schriftlich gesammelt hat.* genesis 
und das buch der könige scheinen den anfang und das ende der jüdischen 
geschichte und damit diese selbst zu bezeichnen, von dem ancgCDge 
handeln die ersten Strophen, von «lUem manchunne eigentlich das ganze 
gedieht; mit dem wistuom wäre speciell hingewiesen auf die vorbild- 
lichen handlungen im alten testament und ihre christliche ausdeutung 
Str. 21 — 26: vielleicht besteht zwischen dem 24, 1 gebrauchten ausdruck 
geistlich und wtstuom eine beziehung. die zweite slr. des liedes würde 
sicherlich 7iiemand vermissen, wenn sie fehlte; auch in sich ist sie 
schwer verständlich, so dass man begreift, warum der Vorauer bearbeiter 
(nicht etwa blofs, weil er den fünften vers von cap. 1 des Johannes- 
evangeliums hinter dem ersten zu lesen wünschte) sie von grund aus 
änderte, ihre beiden eingangszeilen fasste dieser als anrede und eine 
solche werden sie auch ursprünglich gewesen sein, betrachtet man aber 
z. 4 als nachsalz zu z. 3, so fallen die beiden hälften der Str., ja die 
einzelnen reimpare auseinander und jeder Zusammenhang zwischen ihnen 
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fehlt, deshalb nehme ich z. 4. 5 pir eine parenthese, deren lateinischer 
satx die vierte zeile begründet: er, welcher uns sein licht spendet, ist 
treu, weil er als wort von anfang an vorhanden war, trotzdem bleibt 
die bedeutung der str, ßr die Ökonomie des gesamten gedichtes mir 
dunkel. 

Mit einen grund dafür, dass ich mich gegen die annähme von zU' 
salzen im weiteren verlauf des gedichtes skeptisch verhalte, bildet die 
beobachlung, dass die inlerpolalionen der eing angspar tie sich durch sti' 
listische ungelenkigkeit auszeichnen: die einmal gewonnene redewendung 
wird stäts wiederholt, vgl, guol J, 1.2. 4. HI, 3, liiez machen I, 2. 3, 
liet I, 4. 5, begunden I, 5. 7, wise I, 8. 9; der wurchet, der worlile III, 
8. 9, von — gab er III, 11. 13. 15. 16. 17, daz st dA inne wären — di 
in paradyse wären IV, 5. 18, rinnellV, 13 — 15. dazu kommt das abborgen 
des ausdrucks aus den umgebenden echten Strophen : vgl, III, 4 mit 2, 4, 
111, 5. 22. IV. 7 mit 4. 10. II, 2. III, 3 mit 2, 6, III. 8. IV. 9 mit 1, 5, 
II, 1 mit 1, 2. dieser interpolator war derselbe, welcher auch die t<r- 
sprünglichen slr, umgestaUelc: denn wenn er IV. 9 f, sagte die genäde 
sinl s6 mancvall s6 si an den buocheu sunt gezalt, so hatte er 1. 5 
zwar wohl schon die änderung von wtstuom in gen4den, aber 1, 6 noch 
die lesart die an den buochen slänt gezalt vor äugen, ersetzte er 
aber 1, 4 von allem manchunne durch von dem minem sinne, schob 1, 3 
rrhien vor anegenge ein und verfasste II, so beabsichtigte er, wie mir 
Paul (bei Waag kleinere deutsche gedichte des XI und XII jh. s. xni 
anm,) mit recht anzunehmen scheint, das nun folgende gedieht in einen 
gegensatz zu der cantilena des Ezzo zu stellen, welche er nur als bei' 
spiel eines schönen liedes betrachtet wissen wollte, vermutlich fand er 
in seijiem exemplar eine lateinische notiz vor, welche die historischen 
angaben enthielt, mit Diemer und Wilmanns beziehe ich 1, 10 st alle 
auf phaphen v. 3 und nehme mit dem letztgenannten gelehrten an, dass 
es sich bei dem ausdruck muneclian um den entschluss zu gemeinsamem 
kanonischen leben handelt, wäre die ausdrucksweise des interpolators 
nicht gar so phrasenhaft und unpräcis, so könnte man daran denken, 
dass das vil guot wercli I, 1. 2, welches bischof Günther anfertigen liefs, 
nicht das lied z, 3. 4. sondern die 1063 erfolgte gründung des SGangolf- 
Stiftes meint, ob indes, wie Wilmanns will, der gesang des Ezzo eine 
feslcantate war, welche an dem tage vorgetragen wurde, als der Bam^ 
berger clerus die gemeinsame wohnung bezog, steht dahin: leicht mög- 
lich, dass die notiz einen pragmatischen Zusammenhang zwischen zwei 
wichtigen ereignissen des Bamberger geistlichen lebens construierte, der 
tatsächlich nicht bestand, nur so viel ist sicher, dass man nicht mehr 
das gedieht als für den gesang der menge bestimmt ansehen darf, ob- 
wohl es natürlich diesem mit fortlassung der eingangsstr, dienen konnte, 

S, 384 der zweiten aufläge sagte Müllenhoff: 'die ausdrücke, ge- 
danken und bilder , in denen sich das lied bewegt, sind fast durchaus 
von altersher überlieferte und auch sonst geläufig, wie in den anmerk- 
ungen namentlich aus den Schriften des Honorius von Autun, des reprae- 
ientanten der vulgären theologie des XI und XII jh, gezeigt werden konnte. 
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der dichter sieht auf dem boden der geistlichen beredsamkeit, der predigt; 
aber mit geschieh, kraft und begeislerung weifs er den überkommenen 
Stoff zu einem kunstreichen und grofsartigen ganzen zu gestalten, das 
neben der prosa der glaubens' und beichtformel XCl (vgl, s. 607) und 
den versen von himmel und hölle auch von den rednerischen leistungen 
der männer der Bamberger schule, wie Anno {s. 593) eine nicht geringe 
Vorstellung erweckt,* hieran muss ich gegenüber der auf mehreren seilen 
unbegreiflicher weise mit befall aufgenommenen these von Wilmanns 
durchaus festhalten, er will in seinem mehrfach citierten programm 
hauptsächlich den nachweis führen, 'dass das lied das erlösungswerk 
Christi darstellte, wie dies in dem kirchlichen gotlesdienst von Weihnachten 
bis ostem zum ausdruck kam, in der anordnung der perikopen, die 
für die sonn- und festläge dieser zeit vorgeschrieben waren, findet die 
dispositioih des liedes ihr ur* und vorbild; aus ihnen ist in erster linie 
der inhalt geschöpft, daneben sind kirchliche hymnen und einige predigten 
für die hauptfeste quellen gewesen, aus dem praclischen gotlesdienst ist 
das ganze werk erwachsen (s, 8). diese theorie, welche den schwung^ 
haften dichter zu einem mühevoll sammelnden und grübelnden gelehrten 
herabwürdigt, welche dem hohen geistlichen des mittelallers , dem amtS' 
nachfolger eines Durandus und eines Williram, die volle beherschung 
der theologischen Vorstellungen seiner zeit und gründliche bibelkenntnis 
abspricht, scheitert schon daran, dass Wilmanns zwar selbstverständlich 
die geschickte des herrn in den perikopen wiederfand, aber eine reihe 
gerade bei Ezzo begegnender formein, bilder und ausführungen hier 
nicht zu entdecken vermochte: zb, den anliqiius (iierum (s, 17)» einen 
teil der symbolischen Vorgänge des alten testaments (s, 35) usw. muss 
er sich in solchen fällen damit begnügen, zu sagen, dass sie *auch sonst 
geläufig' sind, so werden wir nach wie vor bei Mullenhoffs natürlicher 
auffassung beharren und sie nicht gegen eine verkünstelte aufgeben. — 
die einwände, welche JMeier beitr. 16, 6S ff. gegen den Bamberger 
character des denkmals und Ezzos autorschaft erhebt, haben mich nicht 
überzeugt, dass wenigstens die dem sogenannten nolkerischen kanon 
entsprechende Schreibung daz tcr ist 4, 1 nichts für alemannischen ht- 
sprung beweist, lehren zb, himmel und hölle XXX, 114 ist taz himelrfclie, 
189 isl taz hell(Ticl)o und die sehr zahlreichen analoga im Vorauer 
Alexander (194, 7. 14. 16. 17. 195, 15 usw,),] 
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Zwei zusammenhangende pergamentblätter einer hs. des XI/XII Jh, 
in gr. 8^, die zum einband einer 'lateinischen hs.' verwendet waren, 
in der fürstlich ßrstenb ergischen bibliothek zu Prag. H Hoffmann 
merigarto, bruchstück eines bisher unbekannten deutschen gedichts aus 
dem XI jh. mit einem facsimile, Prag 1834. desselben fundgruben 2 
(Breslau 1837), 1 — 8. (JGrimm in den göttingischen gelehrten an' 
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xeigen 1838 nr. 56 s. 547 — 549.) WWackernagel alldeutsches lese- 
buch, Basel 1859. 139—142 v. 1, 21—2, 40. OSchade velerum 
monumenlorum theotiscorum decas (1860) s. 18 — 29. J Kelle in Nau' 
manns serapeum 1868 s, 137. 138. mü besonderer gefälligkeit hat der^ 
selbe die bläUer von neuem für mich eingesehen und mir nicht nur über 
einzelne punkte bereitwilligst auskunft erteilt, sondern selbst eine voll' 
ständige, genaue abschrift übersandt, iiber den titel s, den excurs, 
da die kehrseilen 1* und 2^, einst angeklebt an den holzdeckel der 
lateinischen hs., aufserordenllich gelitten hallen, so übergieng Hoffmann 
in seinem abdrück die 'wegen der unleserlichen lücken Zusammenhangs^ 
losen Zeilen von bl, 1* vor v. 1 und nach v, 20. 

1 vor V. 1 es versieht sich, dass uberjzic und des verses wegen 
wohl also zu lesen ist. gemeint ist hier psalm 103, 9. 10 terminum 
posuisü quem noo IraDsgredienlur, ncque converleDlur operire terram ; qui 
emittis fontcs in convallibus: inter medium montium perlransibunt aquae. 
aber woher die ansieht von dem Wechsel der meeresströmung am morgen 
und nachmittag stammt — es soll wohl ebbe und flut sein — , weifs 
ich nicht anzugeben, noch die verse ohne Verwegenheit zu verbessern. 

2 derda ist aus dem vorhergehenden vers wiederholt, weil das blofse 
pronomen zweideutig schien, obgleich unmillelbar v. 3 wieder uz der 
erda folgt und damit jeder zweifei aufhört, [aus dieser stelle und der 
analogen 2, 91 — nicht aber aus der von mir nicht geteilten ansieht 
MiUlenhoffs, 'dass ein abschreiber den text hier und dort interpolierte 
und durch zusätze den vers zuweilen über das mafs verlängerte , be- 
weisen 1, 30. 2, 114, verglichen mit ihrer lateinischen quelle' — darf 
man vielleicht das recht herleiten, auch sonst überlange Zeilen auf 
das normale mafs zu bringen, zumal die große mehrzaJU der überlieferten 
verse durchaus regelrecht sind, der Schreiber aber, der 1, 33 die copula, 
40 die negation, 2, 104 sogar den reim hat ausfallen lassen, kein un^ 
bedingtes vertrauen verdient, ich gehe daher vorläufig in der conser- 
vierung der Überlieferung nicht so weit wie Roediger 25. 33, 4 1 7 ff.] 6 der 
vers soll wohl mit 3 verbunden werden, da der Verfasser nach \1 f. schwer^ 
lieh die Alpen, also auch nicht die Alpenseen aus unmittelbarer anschauung 
kannte. nach 20 vielleicht lag Isidor etym. 13, 14, 3 zugrunde: ideoS87 
autem mare incrcmentum non caperc, cum omnia flumina et omnes foutes 
recipiat, hacc causa est, partim quod influentes undas ipsa magniludo eius 
DOD sentiat, deinde quod amara aqua dulce fluentum consumat, — postre- 
mum quod per occulta quaedam terrae foramina percoletur et ad capul 
amnium fontesque revolutum recurrat; vgl. 13, 20, 1 abyssus — speluncae 
aquarum lateotium, c quibus fontes et flumina procedunl vei quae occulte 
subtcr eunt — . nam omnes aquae sivc lorrentes per occultas venas ad 
matricem abyssum reverluntur. 21 — 36 die Überschrift deutet hier auf 
Isidor etym. 13, 13 de diversitate aquarum, welcher abschnitt unten 

2, 43 — 120 benutzt ist. etym, 13, 14, 3 (s. nach 20) schliefst maris 
autem cerlum non esse colorem, sed pro qualilaic ventorum (?) mutari; 
nam modo flavum est, modo lutulenlum, modo alrum. und damit ist hier, 
was Hoffmann übersah, ähnlich wie bei Honorius imag. mund. 1, 45 f. 
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p. 134/'. Migne, elym, 13, 17 verhunden: Sinus dicuntur maiores re- 
cessus maris, ul in mari magno lonius» in Oceano Gaspius, ludicus, Per- 
sicus el Arahicus, qui el mare rubrum, qui Oceano ascribitur. rubrum 
autem mare vocatum eo quod sil roseis undis infeclum, non tarnen lalem 
naturam babet qualem videlur oslcndere, sed vicinis liloribus vitialur gurges 
atque inficilur, quia omnis terra quae circumstat pelago rubra est etsan- 
guineo colori proxima, ideoque mini um aeutissimum excernitur et 
alii colores quibus pictura variatur. ergo cum terra haue habeat naluram, 
fluctibus subinde diluitur et quidquid adesum est, in colorem cadit. — iioc 
mare in duos scindilur sinus. ex eis qui ab Oriente est Persicus appel- 
latur, quia oram illius Persae inhabitant. alter vero Arabiens dicitur, 
388 quod est circa Arabiam. 30 Müllenhoff tilgte in egiptilant, indem 

er bemerkte 'es ist hier nach Isidor aao, von dem mare Crythraeum 
die rede, nicht specieli von dem roten meer zwischen Aegypten und Ara- 
bien, wie der interpolator meinte*, aber das hiefse doch dem verf, 
unserer weltbeschreibung zu viel kenntnis und unterscheidungsvermögen 
zutrauen: las er übrigens nur den ersten abschnitt bei Isidor, so muste 
er sogar annehmen, da^s specieli der arabische meerbusen in betracht 
käme, 34 minig mennig , minium {s, Isidor aao,) finde ich weder 
im mhd, wb, noch bei Graff belegt; es steht fenix minio Bib. 8 {clm. 145S4 
f, 118^) und auf einem damit nächstverwanten pergamentbL des XI jh. 
in meinem besitz, minio miniin in den Schlettst, Virgilgl, zu Buc, 10, 
27 {zs. 15, 9=3 ahd, gl, 2, 681, 1); minwe ald zinober aus Reinfrid 15^ 
(2199) in der Germ. 9, 60. 35 innandes quoadusque gramm, 3, 189, 
Graff 1, 296. 37 — 48 ßr diesen abschnitt ist Isidor nicht unmittelbar 
quelle, obgleich elym. 13, 19, 3 wohl auf die sache geleitet hat, der 
name lebirmere kommt wohl zuerst auch in einem isidorischen glossar 
des XI jh,, dem summarium Heinrici 5 (4), 9 (Hoffmann ahd, glossen 
8, 9, Diuliska 3. 245. Germ, 9, 24, Graff 2, 820) unmittelbar hinler 
rötmeri (s, zu 21 — 36) als Verdeutschung von würe mortuum vor, was 
bei Isidor jedoch das noch jetzt sogenannte tote meer ist, etym, 13, 19, 3 
lacus Asphalti, idem et mare mortuum vocalum, propter quod nihil gignit 
vivum, nihil recipit ex genere viventium, — sed et quaecunque vivenlia 
mergenda tcnlaveris, quacunque arte demersa stalim resiliunt et quamvis 
vehementer illisa confestim excutiuntur. sed neque ventis movelur, resistente 
turbinibus bitumine quo aqua omnis stagnatur, neque navigationis patiens 
est, quia omnia vifa careniia in profundum merguutur nee materiam ullam 
susiinet, nisi quae bitumine illinaiur. elym. 13, 21, 18 lordanis — in 
mare mortuum iufluit. die Verdeutschung aber beweist, dass der name 
und damit auch die Vorstellung von einem geronnenen meere schon eher 
in Deutschland verbreitet war, ehe er zur glossierung des nicht ent' 
sprechenden lateinischen ausdrucks verwendet wurde, allerdings wird 
seit dem Xll jh, das lebermeer mehrmals in den Orient verlegt und 
namentlich im herzog Ernst damit die sicher orientalische fabel vom 
magnetberge (zs, 7, 21Q ff. 298) in Verbindung gebracht, aber nur gröb- 
liche unkunde {mhd, wb, 2, 1, 13S) kann der Vorstellung von dem ge- 
ronnenen meer einen orientalischen Ursprung ztischreiben. Isidor etym. 
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14, 6, 4 Thyle ultima insula Occani inter seplentrionalem et occidentalem 
plagam ultra Britanniam, — et nullus ultra eam est dies; unde et pigrum 
et concretum est eius mare stammt zunächst aus Solin 22, 9. dieser 
und Marlianus Capella 6 § 666 schöpften aus Plinius nat, hisl, 4 § 104. 
aber diese und die übrigen nolizen des Plinius 4 § 94 /". 37 § 35 über 
das mare concretum, sowie alle andern gleichartigen nachrichlen der 
alten gehen zurück auf Pylheas von Massalia als den ältesten zeugen 
für die Sache, Slrabo p. 63. 104, Plin. 37 § 35 (deutsche alter tumsh. 1, 
410 — 423). und alle diese Zeugnisse verlegen das geronnene meer in 
den hohen nordwesten Europas, womit nicht nur unser fragment 1, 38, 
auch wegen der folgenden nachrichten über Island, übereinstimmt, son^ 
dem auch das gleichzeitige schol. 144 zu Adam von Bremen 4, 34: de 
occeano Britiinnico qui Üaniam tangit et Nordmanniam magna recitantur a 
nautis miracula, quod circa Orchndas mare sit concretum et ita spissum a 
sale ut vix moveri possin t naves nisi tempestatis auxilio, unde etiam vul- 
gariter idem saluni Jingua nostra Libersee vocatur; vgL Tacilus Agricol. 
10, Germ. 45. das meer bei den Orhaden und Shetlandsinseln ist noch 
heule wegen seiner schweren Strömungen, windstillen U7id schlimmen nebel 
berüchtigt (altertumsk, 1, 388) und darin ist der grund der fortdauer 
oder des Wiederauflebens des namens zu suchen (aao. 1, 420 jf.), nicht 
sowohl in der gelehrten Iradilion: das geronnene meer heifst bei den 
alten lateinischen auloren stäls mare roncretun), niemals coagulatum, 
was allein dem feststehenden deutschen namen, dem altfranz. la mer 
belee prov. la mar belada genau entspräche, zu den in den fundgruben 
1, 3S1 [Brem, wb. 3, 29) gegebenen belegen für das verbum ahd, Iiher6n 
kommt noch aus KRoths denkmählern der deutschen spräche 5. 81 i2enne-d89 
wart 1, 69 daz gelibert bloct, aus Lamprechts Franciscus 4589 geliberl 
bluot (in der quelle niarcidum saiiguinem), aus dem zweiten von FPfeiffer 
1863 herausgegebenen arzneibuche s. 25, 17 daz geliberle bluot und 
Frisch 1. 592', 613S d. wb. 4, 1, 3024, womit aus der beschreibung 
eines kampfes in Eilhards Tristrant X 6034 (Dresd, hs,) zu vergleichen 
du wart ein groz lehcrmer gemachet von dem bluote. wie lange sich 
der ausdruck erhielt, zeigt das gelübbcrle meer Schelmuffsky l c. 5. 
Adam von Bremen 4, 39 berichtet aufserdem von einer abenteuernden 
entdeckungs fahrt einiger Friesen ins nordmeer: subito coliapsi sunt in 
illam tenebrosam rigentis occeani caliginem quae vix oculis 
penelrari valerel; vgl. 4, 10 ulterius autem insulas Island, Grönland: ibi 
terminat occeanus qui dicilur caligans; schoL 149 zu 4, 35 iuxla Island 
est oceanus glaeiatus et fervens et caligans; 4, 38 omnia quae ultra 
sunt glacie intolerabili ac caligine inmensa plcna sunl. cuius rei Mar- 
cianus (l, /.) ila meminit, 'ultra Thilcn' inquiens 'navigatione unius diei 
mare concretum est', dies vinster mer kennt auch eine Interpolation der 
Kudrun 1126, 2. 1128,2. 1134, 1—3: die Hegelinge werden dahin 
durch Südwinde (l 125, 1) verschlagen und dann durch Westwinde (1 134,4. 
1139, 3) erlöst; und sie verlegt dahin, wie umgekehrt der herzog Ernst 
dns lebermeer in den orient, den magnetberg, dem sie den namen des 
Aetna oder monte Gibello leiht, zs. 12, 317. die erzählung der Kudrun 
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aber erinnert zunächst an den Brandan, derselbe gelangt nach v. 225 
des niederdeutschen gedichls bei Uruns, v, 292 des mitteldeutschen bei 
Schröder in das levermere; dann v. ^ü ff. (431 ff.) kam om l6 vorlilicke 
6q nevel, de was <iickc, vor Snem berge glimmendicli ; v. 366 /f. (456/71) 
d6 m6slen se Avtken mit dem ktl vernc in ^ne insulen dan : de was düster, 
alse d(^ nacht gedän; der insulen grant was giildin. dal d^r gris scohie 
sin, dal wdren edele steine, gar 16ter unde reine. — se l^gen d4r mit 
sorgen wol tigen veftcin dage, alse uns de l)6ke sagen» dal se des lechien 
dages nicht mochten s<^n vor düsiernis usw., was im wesentlichen zu 
Waten wazzermaere in der Kudrun stimmt, so aber handelte auch unser 
gedieht wahrscheinlich von dem finstem und dem eismeere nach der 6e- 
Schreibung von Island 1 , 49 — 83 » deren einschaltung nur auf diese 
weise verständlich wird. 45 ach ach gen, fdgr. 2. 58, 35. Hohen" 
burger hohes lied 71,29. Biterolf 11115. klage 1574. Lanz. 3668. 
Martin zu Gudrun 1138, 1. zs. f. d. phil. 15, 219. 49—83 über die 
geschidulichen daten dieses abschnitts s, den excurs. 52 J Grimm er- 
klärte menigiv lere 'variam, diversam, verschiedenartige*, auch wenn 
diese auslegung an sich durch Maria 205, 8 Hoffm. er gcwan manegen 
rouol, waz im ze tuon waere guol, Reinmar MSt\ 171, 13 hei wie manegen 
muot und wunderliche sitc si tougenliche in ir herzen tragenti udglm. 
(vgl. Amelung zu Ortnit 98, 2) gerechtfertigt wäre, so reicht sie doch 
hier nicht aus. man muss mit Wackernagel lere tu s6re ändern und 
dies wie spec. eccL 44 diu s^re der grimmigin helle habint mich gevangin 
für einen unregelmäfsigen plur. neutr. wie kinde, kleide ua. nehmen. 
54 Uoffmann interpolierte den vers durch ih. aber zwei salze mit ge- 
meinsamem subject ohne conjunction an einander gereiht sind in der 
manier dieser poesie, 1, 10. 16. 2, 16. 22. 30. 36. 37. 62 Wacker- 
nagel stellt mit rücksicht auf den bessern reim um in aller guote slahle. 
allein die formet aller slahtc und ihre Stellung steht fest, gramm. 3, 76/1; 
vielleicht ist mit Schade guoto zu lesen, s. Haupt zu XVII, 1 ; doch vgl. 
SQOden reim 2, 33. 34. 68 erline nach J Grimm instrumental form , ahd. 
erünu [erlfne steht wohl für crltnen = crlinem , vgl. wese53/l und zu 
LXXYI, 2]. 70 wie hier und bei Olfrid 2, 9, 43 uuilu, so ist mhd. 
wile überall, so viel ich sehe (mhd. wb. 3, 773, kehr. 55, 1. 118, 8. 
jüdel 132, 51 usw.), nur brennholz, vgl. Schmeller wb. 4, 200/. unten 
s. 483. 7 1 mit recht wies Lachmann zu Nib. s. 262 Hoffmanns er- 
klärung Pili pcnuria, inopia zurück. 74 wie im Friedberger Christ (s. 
zu XXXUI, G'', 134) und den meisten übrigen regelmäßigen gedickten 
des elften und zwölften jh. werden auch im meregarto 1, 51. 52; 2, 37. 
38, 45. 46. 63—66, 91. 92, 1 19. 120 [doch vgl. jetzt 1, 29. 30] verse 
von vier hebungen mit klingendem ausgang nur mit versen von gleicher 
länge gebunden; um das hier auch äußerlich anzudeuten, schrieb Müllen- 
hoff sie. 75 Nolker zu psalm 147, 17 als6 man cristaliuro ziehet, üzer 
tso zc steine irliärtdl; mhd. wb. 1, 8S4. 9; Erdmann zu Otfrid 1, 1, 70. 
[76 /f. ich habe mich im wesentlichen an Schades interpunktion 
angeschlossen, denn setzt man mit den anderen herausgebern nach 76 
ein komma, nach 78 einen punkt, so ist unzi 78 schwer begreiflich, man 
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müste es mitRoediger z«. 33, 419 tn daz ändern, das s6 z. 76 findet seine 
parallele 2, 105.] 79 dft mil? «. 1» 19. da mite ist auftakt. über den 
reim s. zu Ezxo XXXI, 3, 12. 81 Adam Brem. 4, 35 Thyle nunc Island 
appellatur, a glacie quae occeanum astringit. de qua eliam hoc memorabile 
fenint quod eadem glacies ila nigra et arida videatur propler antiquitatem, 
at incensa ardeat. est au lern insula permaxima ita ut populos infra se 
multos contineat, qui solo pecorum fetu vivunt eonimque vellere teguntur. 
nallae ibi Truges, minima lignorum copia: proplerea in subterraneis habi- 
(ant speluncis, communi tecto et Strato gaudentes cum pecoribus suis. — 
multa insignia in moribus eorum, praecipue karitas, ex qua procedit ut 
inter illos omnia communia sint tarn advenis quam indigenis. — haec de 
Islanis et de ultima Thyle veraciter comperi, fabulosa praetcriens. in einer 
Leidener hs, (Voss. 4^ 56/*. 30) aus dem anfang des XIII /A. (Pertz archiv 
6, 887—889) und in einer Kopenhagener (443) aus dem XIll/XlVjÄ. 
{Lüdecke über zwei hss, des Solin, Bremen 1866, s. 4) hat sich unter 
der überschriß Insule britannice folgende, ohne allen zweifei ältere noUz 
gefunden: Goutlande. Swelyde. Grenelande. cuius terre populi partim se 
christianos esse dicunt, sine fide quidem et sine confessione et sine baptis- 
mate; partim vero cum similiter sint christiani, lovem et Martem colunt. 
Yslande. marina glacies in hac insula (in hac insula marina glacies Kp) 
in simul coUisa sc ipsam accendit et accensa quasi lignum ardescit (ardet Ep). 
hie quoque boni sunt christiani, sed in hienie de subterraneis specubus 
suis prae nimio frigore exire non audenl. si enim exierint, tanto algore 
exuruntur ut quasi leprosi glacienle (gliscente Kp) tumorc decolorentur. 
si forte (forte qiiivis Kp) nasum emungant, cum ipsa emunclione nasum 
evulsum (avellunfet avu Isum ifp) abiciunt. mit diesen Schilderungen vgL 
Dahlmanns geschichte von Dännemark 2, 1 10 — 114. Beda de temporum 
ralione c. 29, von dem Adam aao. ausgeht, schrieb die alberne stelle 
des Plinius nat, hist, 2 § 186/*. (deutsche allertumsk, 1, 386) über die 
halbjährige dauer des tages und der nacht auf Thule aus und Notker 
(Boethiw s. 85^ Hattem,) fand dieselbe ansieht bei sumeltchen cosmo- 
grafis. eine spur davon und zugleich der unbegründeten meinung, dass 
Thule Island sei (allertumsk. 1, 389 /f.), findet sich auch v, 73. 74, 
aber so, dass hier die sache noch ärger gemacht wird, gelehrte und 
vulgäre tradilion mischt sich überhaupt in diesem bericht, und wohl 
andere gnuogi dÄra v. 64 können in Utrecht von der ewigen nacht auf 
Island, von dem brennenden eise usw, erzählt haben, nicht aber Regin" 
brecht als augenzeuge. 

2, 1 — 40 den alten ist dies paradoxon gänzlich unbekannt; auch 
wird es sich wohl in keiner andern mittelalterlichen quelle nachweisen 
lassen, der Verfasser beruß sich v. 1. 2 dafür auch auf mündliche 
Überlieferung und mit dem namen des landes v. 3 muss ihm eine ver- 
wechselung passiert sein, da in Toscana kein solcher fluss vorkommt 
wie er ihn beschreibt. Martin denkt an die perle du Rhone, stellen 
des Isidor, die den Verfasser zu der einschaltung bewogen haben können, 891 
s. zu \, 20. 7 manga weist auf ahd. mangon oder mangln = man- 

i;alAn. dieselbe form des verbums findet sich noch bei Frauenlob 80, 12 

DENKMÄLER U. 13 
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ich klage daz wir dtn mangcn (: cnpfangen) , mhd. wh, 2» 1, 61. Notker 
(Graff% 807) gebraucht mengen. 16 andere offenbar dkkijlovq, eiti' 
ander. 20 uzuuazta : Wackemagel \S61 erklärt *i^z welzcn schnell heraus^ 
springen, allein wetzen 'antreiben, reizen' in neutralem sinn ist tin- 
erweislich und wenig wahrscheinlich, wäzen dußen ist eigentlich 'hauchen, 
wehen*, womit es auch ohne zweifei etymologisch zusammenhängt und 
nicht mit gr. oC,hv lat. odor, olerc, die keine spirans im anlaut ver^ 
loren haben: ahd. wAzan, farwAzan heifst auc^ exsiifflare Graff \, 1068, 
mhd. wÄz wehen, stürm bei Herbort von Fritslar Troj. 16408, wäz- 
gewilere Sturmwetter etUecrist fdgr. 2, 114, 23, wofür andre belege im 
mhd. wb. 3, 610 falsch untergebracht sind. vgl. ndd. slormen 'stark 
duften, glossar zum quickborn (6 aufl.) s. 364. (iz uuAzla ist also 
'heraus blies, heraus stürmte*. 31 mit] mit imo ergänzte Wackemagel; 
mite genügte, wenn eine änderung nötig wäre. 37 die ungewöhnliche 
art, die sätze an einander zu reihen, wie sehr sie in der manier des 
dichters ist (zu 1, 54), konnte hier zumal einen abschr eiber leicht zu 
einer abänderung veranlassen. 38 ükzpulza G raff 3» 115. 43 von 
hier an ist Isidor etym. 13, 13 de diversitale aquariim quelle, und da 
auf bl. 1 spätere capitel benutzt sind, so kann fraglich sein, ob die 
von Hoffmann angenommene folge der blattet die richtige ist. 43 — 48 
Isid. aao. 1 Aquanim nalurae mulla est diversitas. aliae enim salis, aliae 
nitri — aliae curam morborum adhibentes. nam iuxta Romam Albulae 
aquae vulneribus medenlur. 2 In llalia fons Giceronis oculorum vulnera 
curat. 49 — 52 in Aethiopia lacus est, quo perfusa corpora vclut oleo 
nitescunt. 53 — 58 Zamae fons in Africa canoras voces facit. 59. 60 
ex Clitorio lacu Italiae qui biberint vini laedium babeut.'* 61 — 66 3 (In 
Ohio insula fontem esse dicunt quo bebetes fiunl.) in Boeolia duo fontes 
alter mcmoriam, aller oblivionem aflert. 63 supbit bausta, arsuffit (für 
arsuppbit) absorbel gl. Ker. Diutiska 1, 151. 237, Hatlemer 1, 148*. 
lSO^ = ahd.gl. 1, 38, 10. 166, 26, Graff ß, 170. 172; v^(. supfcn bei 
Stalder 2, 419, Schmid schwäb. wb. 519, Schmeller 3. 278, mhd. wb. 2, 
2, 721. 64 ibilo statt übilo, ein sicheres zeichen, dass der umlaui 
eher gesprochen als in der schrift bezeichnet ward; vgl. zu XVII, 38 
und zu XXXIV, 13, 9. 67 — 70 (Cyzici fons amorem Veneris toUit.) 
4 Boeotiae lacus furialis est, de quo qui biberit, ardore tibidinis cxardescit. 
71 — 78 in Gampania sunt aquae quae stcrilitatem feminarum et viro- 
rum insaniam abolere dicuntur. (in Actbiopiae fönte rubro qui biberit 
lymphaticus fit. 5 Linus fons Arcadiae abortus fieri non patitur.) 79 — 84 
392 in Sicilia fontes sunt duo, quorum unus sterilem fecundat, alter fecundam 
sterilem facit. 85 — 94 in Tbessalia duo sunt flumina. ex uno bibentes 
oves nigras fieri ferunt, ex allero albas, ex ulroquc varias. 94 Hoff^. 
mann und Graff 6, 39 1 setzen hienach mit recht ein verbum irspreccbil^n 
an. 95 — 102 die absätze 6. 7 und der anfang von 8 bei Isidor sind 
übergangen . . . fons lob in Idumea quater in anno colorem mutare dici- 
tur, id est pulverulentum, sanguineum, viridem et limpidum, ternis mensibus 
in anno tenens ex bis unum colorem. 96 die verse sind von Hoff- 
mann, wie auch 1, 29. 30; 2, 74. 75, 104. 105, falsch abgeteilt; über 
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den reim s. zu Ezzo XXXI, 3, 12. 103—108 9 in Troglodylis lacus 
est, ter in die fit amarus et deinde tolies dulcis. 106 über tunker vgl, 
zs. f. d, phil. 20, 492. 109—120 10 In Sardinia fontes calidi oculis 
medentur et fures arguunt; nam caecitate detegitur eorum facinus. 114 
zu erzinit vgl, Nolkers arzen/ire, Willirams gearzeuun, mhd, erzen Graff 
1, 477, mhd.wb. 1, 64", Lexer 1, 705, Lamprecht Fr anciscus 31 02 erzenele: 
stete. 120 'ti( vix viae vestigium (splendorem) videaC H, noh sAr 'rächt 
einmal' Graff 6, 25 , noch sA wazzer gdbe du mir leben Jesu 244 , 8 
Diem, (anders mit \esä gewendet fdgr. 1, 160, 2) und noch zs, 8, 150 
vom himmelreich 193. 

Jacob Grimm nannte den von Uoffmann gewählten titel merigarlo 

gewagt, weil dieser altertümliche ausdruck weder in den bruchstücken 

selbst begegne, noch auch in dem ganzen werke, wenn es erhalten wäre, 

vorzukommen brauchte, dass im althochdeutschen die weit merigarto 

heifse, wie Boffmann 1834 s, 5 (1837 s, 2) sagte, können ujir durch 

kein zeugnis belegen, die ähnliche angäbe in der ersten ausgäbe der 

deutschen myth, s, 458 ist in der zweiten s, 754 berichtigt, es findet 

sich nur in den Ker, gl, merikerte als erklärung zu in elherium {Diu- 

tiska 1, 250 = ahd, gl. 1, 188, 12, Graff 4, 249) und hier muss man 

für das wort die bedeutung 'horizont* annehmen und als nominativ mcri- 

kerti [?J ansetzen, merigarle ßr 'weit, erdkreis* kommt zuerst im Anno 

445, dann noch in gedichten des \\\ jh, vor, gramm, 2, 494, myth.^ 

754, mhd, wb. 1, 484*. da aber die vorliegenden, uns erhaltenen 

stücke nur fragmente einer ausführlichen weltbeschreibung zu sein scheinen 

und sie gerade auch von dem meere und den gewässem handeln, so ist 

Hoffmanns titel sachlich ganz passend, die form merigarto, mcregarto 

aber nur wegen phafTo 1, 61, eino, selbo, pninno 2, 32/". 43 /f. gerecht' 

fertigt, der Untergang des ganzen ist zu bedauern, von einem poeti' 

sehen wert desselben kann freilich nicht die rede sein, obgleich die 

verse von regelrechtem bau sind, auch der inhalt war gröstenteils nicht 

neu und was der Verfasser aus mündlicher tradition entnahm, an sich 

von keiner bedeutung, aber das werk, wenn es eine weltbeschreibung 

enthielt, war als ganzes genommen ein ßr seine zeit höchst merkwür^ 

diges litterarisches product, die möglichkeit, die zeit seiner abfassung 

genauer zu bestimmen, scheint gegeben mit 1, 49 ff, Lappenberg hat 

zuerst in den Götlinger gel, anz, 1835 s. 1864, dann in Pertz arc/uo d98 

9. 391 f die Vermutung ausgesprochen, und ihm schlössen sich Hilde- 

brand und Hoffmann in den fundgruben 2, 2 an, dass der 1. 57 ge- 

nannte ^rhaft phaffo oder nach der Überschrift bischof Reginbrecht der 

bischof Reginbert van Oldenburg in Wagrien sei, der nach Thietmar 

von Merseburg von geburt ein Ostfranke war und anfangs abt von Walbek 

in Niedersachsen, dann von Otto III etwa 991/92 das bistum erhielt 

und nach Helmold gegen 1014 starb, und in der tat, geht man die 

reihen der deutschen bischof e durch (EFMooyer onomasticon hierarchiae 

germanicae, Minden 1854), so findet sich kein zweiter Reginbrecht inner- 

halb des Zeitraums, auf den vnr durch die spräche der fragmente un- 

13* 
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geführ angewiesen sind, vom anfang des XI bis in den anfang des 
Xll jh. Reginbrechls aufenthalt auf Island fiele dann in die zeit der 
hekehrung des landes c. 1000 und man müste ihm einen tätigen anteü 
daran zuschreiben, aber weder Helmold noch der geschichtschreiber 
der bremisch 'hamburgischen kirche, meister Adam weifs davon, noch 
auch kennen die islän^chen quellen überhcMpt einen Reginbrecht (KMawrer 
die bekehrung des norwegischen Stammes 1, SOS/".; 2, 582 /f.). der in 
unserm fragmente erwähnte kann also nur als ein geistlicher von unter- 
geordneter würde Island besucht haben und nicht als bischof von Olden" 
bürg oder als abt von Walbek, daher möchte ich auch nicht mit Maurer 
an den von Adam von Bremen 2, 53 erwäfmten Reginbert denken, den 
Knud der grofse (zwischen 1017 — 1035) mit aus England herüber 
brachte und zum bischof von Fünen erhob, wenn die Überschrift vor 
1, 21 nach der anmerkung einer isidorischen nachgebildet ist und vom 
Verfasser des gedichts selbst herrührt, so ist allerdings die erste an^ 
nähme dafür, dass auch die rubra nach 1, 36 und 50 von ihm gesetzt 
find, und dem steht kaum entgegen, dass de Reginperto wefiig zu dem 
inhaU des abschnittes passt: einer, der ztisammenfa^sen wollte, was er 
mündlich durch Reginbrecht erfahren hatte, konnte immerhin zu der 
Überschrift kommen, aber darin seinen gewährsmann gewis nicht epis- 
copus, im gedieht dagegen nur ^rhaft phaffo nennen, das epo muss min^ 
destens wohl vom Schreiber fehlerhaft hinzugefugt sein, weil aufserdem 
von zwei bischöfen, deren namen nicht genannt sind, die rede iH 
(JGrimm aao.). auf den text aber ist mehr gewicht zu legen als auf 
die Überschrift und daher auf jeden versuch zu verzichten, mit hilfe des 
namens das alter des gedichts zu bestimmen, es ist zu beachten, dass 
von dem heidentum auf Island nicht mehr die rede ist, dass auch die 
Schilderung der eines augenzeugen wie Reginbrecht wenig entspricht, 
vielmehr in ihren einzelheiten mit den im XI jh, im nördlichen Deutsch» 
land über die insel verbreiteten, fabulosen nachrichten (anm, zu 1, 81) 
übereinstimmt, auch die spräche der fragmente, bemerkte schon JGrimm, 
wenn man auch manche abschwächung durch die hand der abschreiber 
in anschlag bringt, wäre doch für das j, 1010 zu neu, für 1070 etwa 
schiene sie gerechter, sie ist unzweifelhaft oberdeutsch , und unmöglich 
kann man deii Verfasser des gedichts, worauf Lappenberg bei seiner 
Zeitbestimmung kam, in der trierischen erzdiöcese suchen; die begeben» 
heilen, auf die Lappenberg die stelle 1, 49 — 54 deutet, erzählt Giese» 
brecht kaiserzeit 2^, 102/". JGrimm erinnerte mit besserem rechte an 
die Zeiten des investiturslreits ; aber Konstanz, woran er dachte, kann 
auch nicht die heimat des dichters sein, schon deswegen nicht, weil hier 
der streit um das bistum in den jähren 1070/71 ganz ohne kriegerische 
Unruhen verlief, ja nicht einmal zu der gleichzeitigen einsetzung zweier 
bischöfe führte. Neugart episc, Constant. 1, 456/"., Giesebrecht 3, 223 ^ 
der spräche fehlen alle besondern merkmale des alemannischen, des» 
wegen möchte ich auch nicht an Augsburg denken, obgleich hier die 
Sdidoppelwahl der bischöfe Siegfrid II und Wigold von 1077 — 88 die 
furchtbarsten Unglücksfälle und Verheerungen über die Stadt und das 
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Instfon brachlen, die gewis manchen cleriker xur fluchl und aiMu^on- 
derung nötigten, Braun geschidite der bischöfe van Augsburg 2 (1814), 
1 — 14. unter den baierischen btstümem hatte das erxstift Salxburg 
von 1078 — 1101 ununterbrochen xwei bischöfe. Zauner chronik von 
Salzburg 1. 107 — 120. aber gieng unser Verfasser mit dem ersbischof 
Gebhard 1078 ins exil, konnte er weder von einer urliugefluhle sprechen, 
nodh auch von beiden bischöfen sagen 1, 52 die uns menigiu s6re tAtan; 
ttttd wäre er bei der Wiedereinsetzung Gebhards durch Weif I im J. 1086, 
oder auch im j. 1095, als der gegenbischof Berchtold den erxbischof 
Thiemo vertrieb, flüchtig geworden, würde er doch kaum von Salzburg 
aus seinen weg nach Utrecht genommen haben, aufserdem ist die anm, 
xu \, ß zu berücksichtigen, es kann ztäelzt wohl nur Würzburg in 
beiracht kommen, wo im j, 1085 der bischof Ädelbero von Heinrich iV 
abgesetzt und Meginhard als bischof eingesetzt wurde, worauf dann im 
nächsten jähre erst die Schwaben und Sachsen, dann der kaiser die 
Stadt eroberte, üssermann episc. Wirceburg. (1794) p. 53/1 das über^ 
gewicht des a- lauis in den flexionen spricht zunächst dafür, den dialekt 
der fragmente für baierisch zu halten, aber es hindert auch wohl 
nichts, ihn nach Ost franken zu setzen, ja man kann daßr den abfaU 
des D des infinitivs 1, 53. 54 [vgl, zu 1, 68] geltend machen, eine andere 
bessere bestimmung des orts und der zeit der abfassung des gedichts wird 
sich aus der stelle 1 , 49 /f. oder sonst schwerlich gewinnen lassen, es scheint 
unzweifelhaft, dass es im letzten viertel, nicht im anfange des XI jh, in 
Oberdentschland, und zwar aufserhalb Alemanniens entstanden ist. 
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Überreste einer hs. a%u dem Xl/XII jh, 8^ auf der umversitäts^ 
bibliothek zu Giefsen, von dem einbände einer ehemals der burgpfarr^ 
bibliothdt zu Friedberg in der Welterau, jetzt der bibUothek des dortigen 
evangelischen predigerseminars ungehörigen papierhs. des XV jh, abgelöst 
und herausgegeben von FLKWeigand zs, 7 (1849), 442 — 448; vollstän* 
diger 8 (1851), 258 — 274. jede seite enthält 22 zeilen; die verse 
sind nicht abgesetzt, aber fast regelmäfsig durch punkte geschieden, von 
dem doppelblatt AB sind erhalten der obere rand mit einem teil der 
ersten zeile und ein zweiter streifen, der äufsere seitenrand von A; der 
gröfsere, jetzt verlorene teil des blattes war dem vordem holzdeckel 
des einbandes aufgeleimt und hier sind mehr oder weniger deutliche 
spuren von werten und buchstaben der seilen A' und B^ zurückgeblieben, 
von dem einzelnen blatte C ist erhalten ein aus der mitte herausgeschnU- 
tenes stitck (C, 1 — 13 stund, C^ l— 10) und der untere rand mit den 
Zeilen C*, 15—18, C^ 12—15. DI sind vier falzstreifen, welche zu- 
sammen die oberen sechs Zeilen eines doppelblattes ergeben; EH sechs 
falzstreifen, die zusammen die obere, gröfsere hälße, dreizehn zeilen, 
eines doppelblattes ausmachen, fast vollständig erhalten ist hingegen 
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das doppelblau FG. der abgeschniUene äufsere seiienrand von F diente 
als rückenstreifen des einbandes; die wenigen zwischen diesem rand^ 
streifen und dem von dem hinleren holzdechel abgelösten gröfseren teile 
des blattes weggeschnittenen buchstaben ergänzte Weigand, FG bildete 
das innerste doppelblatt eiixer läge, ihm giengen voran die blätter DE 
und folgten die blätter UI. da nun 1 die fragmente eines antichrist, 
den Weigand nicht erkannte, enthält, so müssen die blätter ABC früheren 
teilen des gedichts angehört haben, C folgte, wie der inhalt ergibt, un- 
mittelbar auf B, zwischen C und Ü aber kann nicht mehr als ein blatt 
verloren gegangen sein, wir haben somit 2 lagen zu je 4 doppelblättem 
anzunehmen, von deren erster das zweite doppelblatt (AB) und die hintere 
hälfte des ersten (G) erhalten ist, während von der zweiten nur das 
erste doppelblatt verloren gieng. das doppelblatt FG ergibt also mit 
seinen \^ß verszeilen ungefähr ein achtel des ganzen gedachtes, das, so- 
weit wir es übersehen, ehedem zunschen 1100 und 1200 versen enthalten 
haben dürfte, es war in seinem ersten teile, dem leben Christi, kurz 
und dürftig, ausfuhrlicher aber über tod und auferstehung, wenn freilich 
auf den antichrist, wie zu vermuten ist, noch eine Schilderung des Welt- 
untergangs und jüngsten gerichts folgte, so kann dafür das letzte fehlende 
hlatt der zweiten läge nicht ausgereicht haben, sondern es ist anzunehmen, 
dass die hs. noch 4ine läge enthielt, die dann freilich für jenes thema 
überflüssig räum bot, — verstümmelte buchstaben, deren lesung dem 
vorsichtigen Weigand nicht zweifelhaft war, durch den druck zu be- 
zeichnen schien unnötig; wo Weigand zweifelte, ist dies durch petit an^ 
gedeutet; ergänzungen sind cursiv gedruckt, die doppelpunkte zeigen 
einzelne undeutliche spuren und reste von buchstaben an, die spora- 
dischen und wertlosen, ja für das lesen störenden acute der hs, über i 
und e blieben fort, eine versabteilung war für die blätter AB nicht 
wohl durchfuhrbar, obgleich Weigand die gute halte, mir auf meine bitte 
die in der hs, vorkommenden, in dem abdruck nicht deutlich unter- 
schiedenen Schlusspunkte der verse zu bezeichnen und aufserdem noch 
einige berichligungen und bemerkungen zu dem abdruck mitzuteilen, 
S95 A*» 3 der körder was dtn menuescheit Konrads von Heimesfurt 

himmelfahr t Mariae 846; vgl, Ezzo XXXI, 17» 11. 12, summ, theol, 
XXXIV, 13, 5. 7, Melker Marienl, XXXIX, 5» Iff, mit den anm, usw,, 
s. Diemer zu den deutschen ged, des XI und W\ jh, s, 97, 5 — 15, bei- 
trage 6, 48/1 6 die ergänzung ergibt Ezzo 27, 3 an dir wart gevangan 
der gir Levialhan; s, zu XXXIX, 5, 4. 

G*, 11 den armen Judas er gelüldöl RulandlO, 11; der arme Judas 
urstende 104, 69; der ermisle man, von dem ich ie vernam, daz was 
Judas Scariotis leb, Jes, fdgr, 1, 153, 31; das mhd, wb, 1, 58 fuhrt 
noch an Parzival 219, 25, Helbling 7, 174; vgl. Wigam. 277 armez 
wtp und zu musp. III, 66. noch im XVI jA. sang man du armer Judas, 
was haslu getan. Hoffmann deutsches kirchenUed 1854 s, 230 nr. 112 
und Wickram {gute und böse nachbarn 1557 s, 83^) spricht von des 
armen Judas hanttierung; vgl, auch d, wb, 4, 2, 2351. 

G^ 5 ist die verschleifung in der Senkung zuzulassen, wie F^, 61« 
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8. 9 der reim kehrt wieder G^ 139. 140; vgl. F^ 64. 65. G', 93.896 
94. 13 zu dem hslichen vola für wola vgl. F', 21, F^ 52, G^ 138. 

14 durch Uli oder durch Ih (s. varr. zu A*, 15; E', 19, G^ 134 nath, 
G*, 104 diülh, G% 81 dralhtn) wird in der hs. regelmässig ht hezeichnei; 
ebenso regelmäfsig auch auslautendes h oder ch durch he, obgleich für 
beide fälle ausnahmen vorkommen, dies th und he ist freilich auch in 
andern hss. sehr häufig, zb. in mehreren stücken der Vorauer hs,, wie 
dem leich des Ezzo. es kommt hier aber noch eine dritte eigenheit 
hinzu, das dd in harddo G', 15, G*, 84, h6rddent G*, 91, stdden G^ 117, 
urddeilisch I*, 3. waren diese dd und das tth zu schonen, verlangten th 
und hc hier die gleiche rücksicht. zoigcn hier, zoucd G^ 116 kommen 
zu den im mhd. wb. 2, 1, 453. 3, 921 gesammelten stellen. dass üch 
hier nicht bloßer Schreibfehler für ü, iu, sondern die accusativform für 
den dativ gebraucht ist, wie schon bei Nolker und WilUram in einzelnen 
fällen {Graft \, 573, vgl. Wackemagel leseb. 1839, 300, 31 /f. 1859, 
320, 16 /f. Nib. 329, 12 Cd. gramm. 1 (1870), 704 und umgekehrt im 
Ludwigsliede hiu XI, 32 für iuuih), beweist B^ 16 ht under üch ist Iman. 

D*, 7 Graff \, 180 belegt aus Otfrid ahd. avar6n und giavar^o: 
die übrigen belege führen mit mhd. äveren auf ahd. avarjan, glavarjan. 
unser geber6n zeigt durch den umlaut eine Vermischung beider formen. 

D^ 6 über die betonung s. zu E^ 14. 1 f. Otfrid 4, 33, 19/1 
Sie nan ouh Iho quiltun, mit ^zichu dräDglun, mit bfUeremo Hdc; thaz 
dälun se al bi nfde. 9 s. zu E^ 14. 

E', 2 das femininum meine ist hiemit sicher gestellt, mhd. wb. 2, \, 
105^ 106*, vgl. Heinrichs priesterleb. 363 ein groezltchiu meine. 3 dt 
graber, ebenso A', 16 alle di lunl, F^ 67 dt Urkunde, H', 155 stne kint, 
H^, 7 dt wolkun, I^ 9 stne ceichen; vgl. F*, 31 dt statt du nom. fem. 
auffallend ist die Übereinstimmung mit Otfrid 4, 34, 2 f. ouh, in thia 
meina, so sp(alluu sih t|iie sl^ina. Thiu gr^bir sih indätun, ioh giangun 
üz thie dölun. 15. 16 vgl. Ezzo XXXI, 18, 11. 12. F\ \2f. kehr. 197, 
21 di wurden daz war Urkunde der h^ren urstende. 

E^ 5 erhabun statt erhaban, Graff 2, 946 ; vgl. summ, theol. XXXIV, 
30, 4. 13 iren sin: wohl der älteste beleg für das possesiv, gramm, 
4, 344; vgl. Graff 1, 39. 14 ein vers mit überladenem ersten fufs,^! 
wie Salom. XXXV, 18, 1 anm., und wie mehrmals in diesem gedieht G*, 
12, D^ 6.9, F», 26, F^ 65, H^ 20 varr. \für einige dieser verse 
nehme ich verschleifung an, Amelung zs. f. d. phil. 3, 276 statuiert 
zweisilbige Senkung]. 16. 20 erinnern wieder an Ezzo XXXI, 20, 1 ff. 
25, 6. 26, 2; vgl. zu XXX, 79. 21 s. zu XXXVIII, 236. 

F*, 12/'. = E', Ibf. 20 Otfrid 5, 5, 5 Uueiz, Ihtoo ouh baz 
ziuueta, ther thia iügund hibeta. 26 s. zu E^, 14. 31 dt] vgl. zu E', 3. 

F^ 65 s. zu E*», 14. 67 dl] s. zu E', 3. 68 bouch statt buoch, 
büich nennt Weigand zs. 7, 443 südwetlerauisch. 

G*, 76 ev. Luc. 24, 31 et aperli sunt oculi eorum et cognoverunt 
eum. 81 dralhtn, mhd. trehltn; s. zu C^ 14. 83 /f. ev. Luc. 24, 
36 /f. {vgl. ev. Marc. 16, 14. Joh. 20, 19) stellt lesus in racdio eorum 
et dicit eis Tax vobis; ego sum, nolite timere*. coniurbati vero et coo- 
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lerriü existimabant se spiritum videre, et dixit eis 'Quid turbali estis et 
cogitationes ascendunt in corda vesira? videte mauus meas et pedes quia 
ego ipse sum: palpate et videte, quia spiritus carnem et ossa non habet» 
sieut me videtis habere.* et cum hoc dixisset» ostendit eis manus et 
pedes. 90 — 92 folgen drei gleiche reime auf einander, es ist also 
entweder eine vierte reimieile ausgefallen — und mehrmals kommen in 
diesen' fragmenten vier gleii^e reime nach einander vor C, 6 — 9, E\ 
21—24. F'. 28—32, G*. 97 — 100, H', 147—150, 1'. 2—5 — oder es 
ist eine Keile von den dreien zu streichen — wie Roediger zs. 33, 422 
wül, der «.92 entfernt — , wenn nidU der dichter ein versehen ge- 
mai^t hat, dies scheint in der tat die rätUchste annähme ^ da weder 
vers 90 noch v. 92 entbehrt werden kann, noch auch die angezogene 
stelle des evangeliums eine lücke mutmafsen lässl, 
396 G^ 111 Otfrid 5, 11, 3 düron so bispärten stüant er uutar mitten; 

Tatian 34, 2 bislozan^n tbioen turin; auch mndl, in einer biblischen 
formet beslotene grave, gramm. 4, 903. 90S. 114 ev, Joh. 20, 26 pax 
vobis. 124 'mc (statt man) mit dem plural des verbums vgl, gramm, 
4,221* TT. 134 verse mit kUngendem reim und vier hebungen kommen 
in diesen wie in den andern gedickten desselben Zeitalters vor, sie 
werden aber nur mit versen gleiches mafses gebunden, G*, 78. 79, 105. 
106, G^ 131. 132 [vgl, aber G\ 93/;]. es ist also zu lesen däz si 
alle d(se naht wSren. das denkmal kennt bereits den umlaut des langen 
i: es unterscheidet den conjunctiv D^ 4 w^re: Judcorum, £^ 1 jShe: wdre, 
F^ 52 mdre : w^re, 56 m^ro : w^re, 60 qu^uie : verntoe, 66 w^re, G*, 93 
h^ttin, 105 gew^en : w^re tisw, von dem indicaUv A*, 8 propb^lun : h&dun, 
E*, 3 dftdun : d6dun, 7 j&run : wftrun , F*, 34 misscdäte : bäda , G*, 84 ir- 
qu&meo, G^ 127 hirrun : w^run, H', 161 Olive ti : bat la. es fallen hier 
also nicht wie in andern milteldeutscheti und niederdeutschen denk' 
mälem k und S zusammen, gramm, l'^', 459; b"^, 259. vgl, zu XXX V, 
5^ 11. der umlaut erscheint auch in dem Darmstädter summarium 
Heinrici {Germ, 9, 18 /f.) ganz regelmäfsig: -ere statt -Äri 3. 4** usw. 
htb^rich 86^ indddre91, h^reu, geuSda, ungenSda 94^ k^se, k^wazzer 102; 
einmal c^ekar in Yirgilglossen des W jh, (zs, 15, 34 = ahd, gl, 2, 
698, 29). vgl. ps, 1, 1. 4—6. 2, \2f, 56, 5 und gl, Lips, 235 /f. 259. 
472. 521. 605 bei Heyne allniederd, denkmäler s, 2 ff, gramm, \^, 
241. 135 der ausdruck daran s!n kehrt in dem sinne unseres 'dabei 
sein in dem mitteldeutschen passional wieder, bei Köpke 18, 18 Nico- 
laus der gute man mit stetem herzen was dar an daz er zu Christo wolde. 
man wünschte darnach freilich wan daz statt des einfachen daz. aber 
auch ohne das ist es nicht nötig den letzten salz von dar an abhängen 
zu lassen, trotz ev, Luc. 5, 5 per lotam noctem laboranles nihil cepi- 
mus. 144 ev, Joh, 21, 11 ascendit Simon Petrus et traxit rete in ter- 
ram, plenuin magnis piscibus centum quinquaginta tribus. et cum tanti 
essen t, non est scissum rete. 

H*, 146 Augustin de divers, quaest, lvu (opp, 1685 VI, 27) ipsa 
tria — insigne et eminens dcbet esse, quod in nomine palris et filii et 
Spiritus sancti lavacro regenerationis abluitur; Cyrillus Alex, in Joann. 
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(opp, IV, 1117 Äubert) nov öa ye tqkov tiaxo/zi^eiv 6vvafih(OV Tjjg 
aylag re xal b/noovolov TQid6og (bg iv aQid^fKp //ovo) ri^v 67^1(0- 
Civ — . das blau H*, das mit E ein doppelblau ausmachte und dessen 
obere Hälfte in 6 falzstreifen zerschniUen ward, die zusammen hier 
nur die zwölf ersten Zeilen der seile ergeben, haUe vorher schon wie 
A mnd F seinen äufseren seitenrand eingebüfsl, und dieser ist unter 
den streifen des einbandes nicht gefunden. 147 dass das auf iduhe 

folgende wort mit m anlautete, ist wenig wahrscheinlich, man müste 
denn annehmen, dass der dichter von den zu v. 144 angeführten werten 
des ev. Joh. abirrte und an Luc. 5« 6 rumpcbalur au lern rete eorum 
dachte, so könnte man, wie mir Haupt vorschlägt, mitten hrast .er- 
gänzen. brach statt brast {Germ. 9, 61) muss jedem des bessern reimes 
wegen in den sinn kommen; aber wäre es hier alt' oder mhd.? ganz 
verfehU ist Diemers Vorschlag beitr. 5, 123. 148 'e« liefse sich stat 
vermuten, wenn geschlecht und fiexion des worts G^, 130 nicht entgegen» 
stünden' W. ftver» uover, ein mehr mttte/- und niederdeutsches, als hoch» 
deutsches wort, schien unbedenklich, obgleich es heifst ev, Joh. 21, 7 
lunica succinxit se (erat enim nudus) et misit se in mare. 151 MüUen' 
hoff änderte viscdL zu visc, indem er bemerkte: 'die Verschiffung, toennSd9 
auch erlaubt {zu G^ 134), ist lästig, der plural ist aus G', 96 wieder^ 
holt, der grundtext hat nur den Singular, ev. Joh. 21, 9 ut ergo descen- 
deruDl in terram, viderunt prunas positas et piscem superposilum et panem ; 
13 et venit lesus et accipit panem et dat eis, et piscem similiter.* aber 
auch G*, 96, wo der plural im deutschen gedichte feststeht, hat das 
ev. Luc. 24, 42 partem piscis assi. 155 stne kint] s. zu £% 3. 

U^ 10 vgl. Ezzo XXXI, 11, 4. 

r, 13 Ädso de antichristo in opp. Älcuini ed. Proben II p. 528*400 
(zs. 10, 266): nasceüir ex patris et matris copulatione, de immundissina 
meretrice et crudelissimo nehulone. totus in peccato concipilur usw, 
p. 528^ {s. 267) diabolus illi bomini perdito qui anticbristus dicitur locum 
novit aptum, unde radix omnium malorum oriri debeat, scilicet civitatem 
Babiloniae; daher im enlecrist in Hoffmanns fdgr. 2, 109, 7 dk widir 
zeigit der itvel den h6chmiit: Babyloniam bat er ircorn, da der cntecrist 
werde geborn und der jüngere antiehrist zs. 6. 374. vgl. des HonO" 
rius elucidarium p. 1163 Migne, Kelle spec. eccl. s. 172, Grieshabers 
predigten 1, 150, Wackemagels Basler hss. 22^ usw. 

l^ 10 bei Adso heifst es aao. nach ev. Matth. 24, 24 vom anlt- 
ckrist et faciet quoque signa multa et miracula magna et inaudila . . ita 
ut in errorem inducantur, si fieri potest, eliam electi, womit wieder die 
anderen darstellungen , das elucidarium, der entecrist bei Ho ff mann 
fdgr. 114, 25 — 30, zs. 6, 377, das spec. eccl. s. 173, Grieshabers 
predigten 1, 151, die Basler hs. usw. stimmen. 
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A hs. des regulierten chorherrenstiftes zu Vorau bl. 97' — 98*. 
JDiemer deutsche gedickte des Wund \\] jh., Wien 1849, s. 93—103 
vgl, anm, s, 32 — 43. unter dem titel 'die Schöpfung*, in der hs. selbst 
findet sich nach Diemer Ezzo {beitrage 6) s. xxv von einer hand des 
XllI/XIV jh. die Überschrift De sancla Irinilale, welche ersichtlich nur nach 
den ersten beiden Strophen gemacht ist. facsimile der ersten Strophe 
in Diemers deutschen gedichten. collation von PPiper zs. f. d. phil. 20 
(1888), 481. B pergamenths. 1966 des germanischen mtiseums zu 
Nürnberg, s. zu XXVII, 2 A. auf der sonst unbeschriebenen rückseite 
des letzten blattes (122^) im untersten räum der zweiten spalte über 
einem zum teil verschabten und unleserlichen lat. distichon steht in 
5V4 Zeilen 'mit zarter schrift, etwa von weiblicher hand' die 27 Strophe 
dieses gedichtes. Germania neues Jahrbuch der berlinischen gesellschaft 
10 (1853), 185. anzeiger für künde der deutschen vorzeit. neue 
folge 2 (1855). 80. KBartsch Germ. 7 (1862). 267 f 

1, 1 Gol, vater Swich muss sich hier, anders als Hartmann credo 
35 USrre vater ^wich und Heinrich litan. 41 Mafsm. ewige vater, auf 
die trinität beziehen : nur wenn diese dem dichter in der ganzen Strophe 
vorschwebte, konnte er die nächste mit oueh anreihen. 1. 2 Reinmar 
von Zweier HMS. 2, 178^ nr. 7 Gol aller guoter dinge ursprinc, got 
aller wtte und aller Icnge ein umhegender rinc, got aller hoehe ein dach, 
got aller tiefe ein endeldser grünt; Heinrich von Krolewitz vaterunser 436 
wände er rehte ein anevanch aller guoten dinge ist; Schönbach altd. pred. 
8, 94, 23. 204, 22 {vgl. 206, 25) wan er ist iwkre ain angenge unde 
ain ende unde ain ursprinc aller guoten dinge; Alem. 12, 87 er ist ein 
angenge aller guter dinge, ebenso Germ. 27, 343. 350; vgl. kehr. 250, 
^2 B= Silvester {zs. 22, 159) 453 er (der hailige Christ) ist ain gruntveste 
aller guoten dinge; aneg. 27, 69 {aller dinge) gruntveste und ir dach; 
Noiker Balb. sequ. c. 37 {Pez thes. 1, 1, 41) fons et origo boni und 
die gleich anzuführende stelle des Abaelard. 3 Roediger zur Milst. 
sdkl. 5. 5 — 8 Änselmus Cantuar. opp. ed. Gerberon p. 228" ▲ (Dens) 
qui tcnes omnia, implcs oninia, circumplecteris omnia, superexcedis omnia, 
sustines omnia {über andere anklänge an Anselm s. QF. 7,55 f.). Abae^ 
lardi opp. ed. Cousin 1, 331 (Beaugendres Hildebert p. 1337) cuius esse 
401summum bonum, cuius opus quidquid bonum, super cuncla, sublus cuncta, 
extra cuncla, intra cuncla . . . super tolus possidendo, subter tolus susti- 
nendo, extra tolus complectendo, intra totus es implcndo. vgl. Isid. sentent. 
1, 2, 3 immensitas divinae magnitudinis ita csl, ut intclligamus eum . . • 
interiorcm ut omnia contineal, • • exleriorem ut incircumscripta magnitu- 
dinis suae immensilate omnia concludal. hidor sclwpfLe hier, wie an 
den meisten später noch anzuführenden stellen seiner Sentenzen, aus 
Gregors des grofsen moralia in Job. vgl. auch David von Augsburg 
myst. 1, 366. 5 uv wird in der regel in diesem und den drei folgen- 
den stücken auslautend geschrieben, aufser 16, 4 gimeinlu, das auf gi- 
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tneiniu führt; 23, 9 iv; 18, 1* 10. 19, 1 dev {das vielleicht von dem 
oberdeutschen Schreiber herrührt, doch begegnet es auch mit cu und 
wäreu sfneu neben diu iu iuhc in den mitteldeutschen predigtenlwürfen 
zs. 15, 439 — 442); 24, 4 zuischiligu, 27, 2 du und immer su, welches 
daher vielleicht für kurz zu halten ist» rfchtioü: diese betonung kehrt 
z. 7. 8 und noch oft in den reimen unseres gedichles wieder. 9 vgl, 
Isid. sentent. 1, 1, 1 summum bonum deus est, quia iDComiiiulabilis est 
et corrumpi omuino dod potest. 10 ohne not habe ich den hiatus 

nicht zugelassen, er bleibt 10, 8. 20, 9 vor undc; 20, 6 gnädi, uodini, 
27, 1 s^li adilvrouwi; und der stärkste fall 11, 5 ohi er, 31, 3 ginigi 
üf; auch fälle wie 22, 2 du erdi und 14, 9 d6 irstarbti {vgl, indes die 
varr,) muss man ins äuge fassen: 2, B ist es leicht do er zu lesen. 
8, 9. 20, 3. 22, 5. 25, 1 bietet sich die betonung unsfch, 18, 1. 20, 10 
die beschwerung des unbestimmten artikels dar. Anseimus p. 77*d 
divinam naturam absque dubio asserimus impassibilem . . . nee in eo quod 
vull facere labore {L laborare). vgl. zb. Joh, Damase. de fide orthodoxa 
1. 8 (opp. ed. Lequien 1, 133). Diemer führte schon an Arnold von 
der siebenzahl 335, 6 wir gelouben iedoch die namen dri eine wAre gol- 
heit iemer an unmuoze unle an arbeit und lucid. altd. bl. 1, 327 diu 
^wige wtsheit diu Ane allerslahte arbeit alle die weit hat geziert, vgl. 
Berth. 1, 98, 30 als er ein herre ist in der grözen werlt gar an allen 
steten und allez daz ordinet unde rihtet und ftf habet und erqwicket unde 
zieret daz in der werlt ist, unde daz er doch dA bt als unbekümbert ist 
und als gar Ane müe ist, als ob er nie niht gedaehle ze schaffen unde ze 
machen %isw. 

2, 1 — 6 Isid. elym. 7, 4, 1 trinitas appellata quod fiat lotum unum 
ex quibusdam tribus, quasi triunitas, ut memoria intelligenlia et voluntas, 
in quibus mens habet in se quamdam imaginem divinae trinitatis. nam dum 
tria sint, unum sunt : quia et singula in se manent et omnia in omnibus. 
Honor. Atigustodun. elucid. 1, 2 (Anselmi opp. ed. Gerberon p. 458* ▲, 
Migne p. Uli) Pater memoria, Guus intelligenlia, spiritus sanctus volun- 
las inlelligitur. 1, 11 p. 460^b, Migne p. 1116 divinitas consistit in 
trinitate. Iiuius imaginem tenet anima quae habet mcmoriam . . . intellec- 
tum . . . volunlalem. vgl. Honor. de cognitione verae vitae c. 32 
{S August, opp. ed. Maur. 6, 658p). alles nach bekannter augustinischer 
lehre {Baur dreieinigkeit 1, 849 fl^ Ritter gesch. d. philos. 6, 302/*.). 
7. 8 s. zu Ezzo XXXI, 4, 7. vgl. gen. fdgr. 2, 15, 30; bücher Mosis 
Diem. 6, 20; anegenge 33, 57. 8 unsfch hier oft (feststehend lünsich 
nur 13, 10. 26, 1) und diese otfridische weise der betonung zweisilbiger 
formen des pronomen pers. setzt auch das neben sonstigem imo auf- 
fallende gammi 10, 3 voraus, das oxytonon unslch durch den reim ge- 
sichert (: dich) j. Judith 154, 26 find (: geüch) noch in Reinmars von 
Zweier vaterunser HMS. 2, 179**. stn d. i. stui für sfnin. aufser den 
vielen apocopierlen infinitiven vgl. 5,10 volginli ; anm. zu Salomo XXXV, 
4, 10; Anno 2, 17 (31) cir drille werilde, 18, 2 (262) in einir guldtue 
tavelin, 23, 17 (387) mit den stui (: Rini), 25, 1 (413) wille (accus.) 
(.-alle), 25, 16 (428) Calo unli Pompejus rümiti rdmischi hüls, 46, 16402 
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(802) ci sUikkelini; Lampr. Alex. Diem. 189, 25 wäriin f, wäria im, 
193, 1 1 si gruoztio f. gruoztia in ; L Jesu Diem. 269, 24 in fuoze unde 
in banden, 276, 27 daz wir den n^histen minne, 279, 5 daz wir got 
ercbenne (:denne); Sündenklage Diem, 297, 23 chome (infin.), 302, 28 
gebunde (partic), 315,2 be süeze (3 plur. praet,) ; die Slrafsburg^MolS" 
keimer hs. liefert eine reihe von beispielen ttsw, vgl, auch zu LXXXVI 
B, 1, 30 und Heinzel zu Heinrich von Melk I, 226. ich habe mich 
dieser beobachtung bedient, «m 12^, 5. 13, 1 die kürzung gnanoin zu 
vermeiden, in blts mit doppeltem accusativ: vgl. kehr. 1 forls, z, 17595 
got den rh sie in sliez {Innsbrucker hs. in si), z. 17922 daz gie den 
(dem Wiener und Innsbrucker hs,) jungen künc wol In. Olfrid con- 
siruierl ana blftsan mit doppeltem accusativ 5, 12, 59. 10 in anderem 
sinne heifst gen. fdgr. 15, 28 {vgl. 13, 31 f.) der mensch, ehe ihm goit 
den geist einbläst, daz pilede ^rltch. 

3, 3 vgl. Uonor. elucid. 1, 2 p. 458''b, Migne p. IUI cum omni- 
potenüa et summa dementia de palrc praedicelur, quare non maier voca- 
tur? diese frage bezieht sich offenbar [? auch im folgenden begegnet 
ähnliches öfter] auf eine vorhergegangene aussage, welche jedoch der 
gedruckte text des elucid. nicht enthält. Otloh in seinem dialogus de 
tribus quaestionibus {Pez thes. 3, 2, 142 — 250) spricht viel von gotles 
severitas und pietas, wofür dann auch die ge gensätze polens und benignus, 
potenlia und pietas c. 10, potentia und gratia p, 158. 254 eintreten. 5 
kunic keysir: vgl. WGrimm g. schm. xavif Mone lat. hymnen zu nr. 79, 
2. 7 inen findet sich noch Lanzel. 4244 im reim auf erscbinen. 8 
bcidi ßr beidö: so mehrfach, alli 19, 3 durch den reim, 20, 4 durch 
die verSchleifung gesichert, vorcblin unde minnin: vgl. XUII, 1, 3. 9; 
LXXU. 21; LXXXVI B, 3, 17; Notker Hattemer 2, 449*» zu ps. 118, 5 
legem autem luam dilexi : So uuieo ih mir furhte a verbis tuis diu din ^ 
sint, iedoh minnon ih siu, noh die minoa ne frret castus timor. So suln 
chint parentes furhten unde minnon, so sol ch^na iro chäral fürhten unde 
mfnnon. Hohenb. hohes lied 2, 5 vorbte unde minne; exod. fdgr, 87, 26 
durcb minne unt durch vorhle; Keiles spec. eccl, f. 15* von diu s6 ratet 
uns diu heiUge schrift daz wir in minncn und furhten; die hochzeil in 
Karajans sprachdenkm. 32, 4 wir schulen got furhleu unde minnen; 
kehr, 457, 29 wil du got vurhien unt minnen ; femer babyl. gefangen-' 
Schaft z, 63. 66 {Mones anz. 8. 56); Heimesfurt himmelfahrt 81 ; Walther 
19, 25; Freidank 2, 16; Hahns Stricker 8, 40; Docens miscell. 1, 55; 
Suchenwirt 19, 37. vgl. unten zu 18, 3 — 10. das formelhafte zeigt am 
deutlidisten pred. Mones anz. S, 515 nu weiz got wol daz du in vurhlest 
unde minnest {=sgen. 22, 12 nunc cognovi quod times deum). dem zu^ 
sammenhange unserer stelle nähern sich besonders Änselmus p, 253^d 
limendus est ut dominus, amandus ut pater und Abaelard introd, ad 
theol. 1, 9 {opp, ed. Amboesius p, 986): duo quippe sunt quae nos omnino 
subiectos deo efficiunt, timor videlicet atque amor. poteslas quippe et 
sapientia maxime timorem incutiunt, . . . benignitas autem ad amorem spe- 
cialiter perlinet, ut quem benignissimum habemus, potissimum dihgamus. 
fast wörtlich gleich theol, Christ. 1, 2 {Marlene et Durand thes. 5, 1158d). 
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auch hei Olloh aao, entspricht dem zu x. 3 hervorgehobenen gegensatxe 
der von timor und amor, timere und amare p. 158. 159. 160. 199. 256 tio. 
vgl. auch zu str, 20. 10 sagin imde singin: hiemit gibt das geweht 
über seine eigene Vortragsweise auskunft. es wurde 'gesagt und ge^ 
sungen oder, was ganz dasselbe heifst, gesungen* (vgl. Laehmann über 
singen und sagen s. 3). dagegen setzt die exodus fdgr. 2, 96, 4 (Diem, 
131, 31) wer mähte vure bringen, gesagen oder gesingen die ausdrücke 
einander gerade so entgegen, wie die von Lachmann s. 2 angeführte 
stelle der kaiserchronik. aber noch 'diu wdrheit' konnte gesagt oder 
gesungen werden Diem. 89, 14. 15. 403 

4, 3 vgl. ps. 103, 24 omnia in sapientia fecisü, was zb. Honor. 
eluc. 1, 5 p. 458^ c, Migne p. 1112 auf den söhn bezieht, s. zu XLIII, 
1, 1. 6 stn gizüch: creticus für amphibrachys wie 7, 9. 24, 2. 8 
zur Sache vgl. Honor, eludd. 1, 6 p. 459* c, Migne p. 1113 quae est 
natura angelica? spiritualis ignis ut dicitur {Hebr. 1, 7) 'qui facit angelos 
suos de flamma ignis\ Honor. oclo quaest. de angelo et homine c. 1 {Pez 
thes. 2, 1, 216) de igne creati sunt angeli und besonders c. 3. vgl. Baum^' 
garten-Crusius lehrb. d. dogmengesch. s. 974 anm. 9 — 12 vgl. ane- 
genge 2, 77 — 3, 1 dö wÄren sine giiole raele, daz er die engel werden 
hieze unt daz er in liezo fri ir gemüete, ob si mit diemüete im dienten 
willecltche, daz si ze stncm riebe deste bezzcr reht bieten. 12 lobitin: 
vgl. 6, 10. 31, 9. Honor. elucid. 1, 6 p. 459* c, Migne p. 1113 duas 
priDcipales creaturas fecit deus: unam spiritualem, aiteram corporalem. 
voluit igitur ab utraque laudari: de spirituali ab angelis, de cor- 
porali ab bominibus. 

5, 1. 2 vgl, Isid. sentent. 1, 10, 5 cuius (diaboü) praelationis excel- 
lentiam propheta {Ezech. 31, 8) bis verbis annunciat 'cedri non fuerunt 
altiores illo in paradiso dei etc.* quoniam speciosiorem fecit eum deus 
{vgl. Ezech. 31, 9). vgl. auch Wackemagel altd. pred. 1, 47. 57. 3. 4 
Isid. aao. § 6 archangclus vcro qui lapsus est signaculum dei similitudinis 
appellatus est, testaDtß domino per Ezechielem (28, 12. 13) 'tu signaculum 
similitudinis, plenus sapientia, perfectus decore, in deliciis paradisi doi fuisti*. 
vgl. Vor. bücher Mosis Diem, 4, 13 /f. anegenge 4, 12. 13 und besonders 
Wackemagel altd, pred. 1, 50 daz spricbt alsus, daz er wäre ein insigile 
n&ch demo fr6ne bilide. 7. 8 Jesai. 14, 12 — 14 quomodo cecidisti de 
caelo, Lucifer, qui . . . dicebas in corde luo 'in caelum conscendam, 
super astra dei exallabo solium meum, sedebo in monte testanienti, in 
lateribus aquilonis. ascendam super altitudinem nubium, similis 
ero altissimo*. vgl. Schröder aneg. s. 37. 8 cbinsezzi des: der 
artikel wird auch 30, 3. 31, 3 und wohl 10, 2. 13, 5 (10, 8. 16, 5) 
verschleift. 10 die seltsame Wortstellung {denn unten 23, 10; Nib. 47, 1 
der werbenden nach ir minne; Parz. 114, 14 ein habendiu zange mfnen 
zorn; Bari. 63, 40 ein umbevangen künegtn mit wsebeltcber rtcbeit; mörin 
Wackemagels lesebuch 1847, sp. 999, 6 daz wallende nier mit sant ist 
doch noch anders) anzutasten schien nicht ratsam, die gewöhnliche 
zeigt eine nahverwante, schon von Diemer angeführte predigtstelle aus 
Wackemagels leseb. (1859) 197, 18 = a/(d. pred. 3, 82 in den cebin- 



206 XXXIV SUMMA TBBOLOGIAB 

din chor, dd der tievel dz virstdzin wart mit allen ime volgenden genözin. 
vgl. auch alld. pred. 1, 22. 102. 

6, 1 des ntdis vatir: vgl, ev. Joh. 8» 44 (cum loquitur mendacium, ex 
propriis loquitur, quia mendax est et pater eius), woraus für den teufet 
die bezeichnung palcr roendacii folgt, 4 Honor, elucid, \, S p, 459^ c» 
Migne p, 1114 qiiare non reversi sunt? non potuerunt. Diemer ver- 
gleicht auch kehr. 283, 5 f,, wo es von den bösen im allgemeinen heifsl 
und gevallent die si^ nidere daz sie niemer choment widere. 5. 6 Honor, 
aao, ablata est eis voluntas totius boni. 7 — 12 ähnlich Honor, eluc. 
1, 10 p. 460*D, Migne p, 1116 cum viderent (boni angeli) illos malum 
superbiendo eligere, indignati sunt el summo bono fortiter inhaeserimt : 
unde conlinuo in remunerationem confirmationem acceperunt et qui prius 
de sua beatitudine incerti erant, nunc facti sunt certi. 7 der regel des 
versschlusses wird durch die Schreibung engil al genügt, das metrisch 
richtige in den text zu setzen, wagte ich nicht wegen 16, 9, wo man 
liaum höubUi ist lesen darf, alles andere würde keine schwierigkeil 
machen; denn das der mundart gemäfse i in flexions- und ableitungs' 
endungen muss wie e im mhd. behandelt» also 16, 1 cH^cis ort, 21, 4 
404Ächtit er (praes.) ohne anstofs sein. 7, 1 ist entweder almechtic (= al- 
mecbtec) ist zu schreiben oder almechttg Ist: vgl. noch gen, fdgr. 11, 17 
seinen: unsdlfgen. 10, 11 stellt vonme, 28, 3 sundi irsUn {nach anm. 
zu 2, 8) oder dt s^le er ISt von sündin irst^n das regelrechte her. zu 
30, 3 hfmili der sün und 31, 3 h^vini den man vgl, klage 1162 künge 
den muot. der versschluss biginit' er steht in der unechten Strophe 12^. 

1,2 ff, Honor. elucid, 1, 11 p. 460* b, Migne p. 1116 nonne casus 
malorum minuit numernm bonorum? non: sed ut compleretur electorum 
numerus, bomo decimus est creatus. derselbe Honoritis sagt aber elucid. 
1, 6 p. 459* B, Migne p. 1113 {vgl. auch Schröder aneg, s, 63). gotl 
habe von anfang an neun chöre der enget und einen der menschen 5e- 
absichtigt, seine erzählung der Schöpfung ist übeHiaupt nicht aus Einern 
gusse, man unterscheidet deutlich zwei verschiedene darstellungen , die 
ihm vorgelegen haben müssen und die er beide in sein werk aufnahm: 
die eine der gewöhnlichen kirchlichen im wesentlichen entsprechend, wo- 
nach das motiv der Schöpfung gottes gute ist, ut esscnt quibus gratiam 
suam impertiret, und wonach die enget am ersten tage durch die worte 
fiat lux erschaffen sind (c. 5. 6) wie zb, bei Rupert von Deutz zur 
genesis 1, 10; die andere mit den populären darstellungen des mittel' 
allers (vgl, zb, die Wiener und die Vor, gen., fdgr, 2, 12. 17. Dtem. 4^ 
13 — 5, 8, sowie das leben Christi zs, 5 z. 5 — 42) und besonders genau 
mit der unseres gedichtes übereinstimmend (c. 11. 12). auch in seinen 
quaest, oclo de angelo et homine bekämpft Honorius jene auf Augustinus 
{s. de civ. dei 22, l, 2. enchir, c. 29) und noch ältere kirchenväter au- 
rückgehende und häufig wiederkehrende lehre {vgl. zb. Keiles spec. eccL 
f. 9\ 10V 64**; pred, fdgr. 1, 73. 39; Griesh. pred. 43^; Leyser pred. 
64, 16; Wackemagels leseb, 197, 15; anegenge 13, 19 /f., wobei freilich 
nicht überall von dem zwecke der Schöpfung des menschen die rede ist), 
die menschen seieti erschaffen, um die stelle der gefallenen enget aus^ 
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zußUlen. 3 unter der seibin heimi muss man nach z. 6 das paradies 
verstehen, vgl. August, de civ. dei 14» 11, 2 vivebat itaque homo secuD- 
dum deuoi in pnradiso et corporali et spiritali • . . postea vero quam 
superbus ille aDgelus ... de spiritali paradiso cecidit usw. 5 dero ? die- 
selbe frage erhebt sich 9, 5. 7. 24, 1. 27, 7. 7 — 10 vgl. Honor. 
eluc. 1, 11 p. 460^ Migne p, 1117 quare de tarn vili materia creavit 
euoi? ad decj^us diaboli . . . ut . . . diabolus plus confunderetur, cum 
hie fragilis et limus (var. fragillimus) et luteus intraret gloriam» de qua 
ipse gloriosus cecidisset. ähnlich gen. fdgr. 17, 9 duo worht er den man 
. . . üz erda joucli leime tet er fleisk unt gebeine deme tiefel ze itewtzzen» 
daz er stn Sre solte besitzen. 9 dur ist keineswegs 'specifisch alemannisch, 
allen übrigen mundarten unbekannt' (Germ. 3, 504), vielmehr den meisten, 
wenn nicht allen deutschen dialeklen gemeinsam, hier genügt die ver« 
Weisung auf 23, 1. 

8, 4 — 6 Honor. elucid. 1, 12 p. 461*a, Migne p. 1117 formicae 
autem sive araneae vel talia quae instant operibus ideo sunt creata, ut de 
eis studii et pii laboris exempla sumamus. omnis itaque dei creatio 
consideranti magna est dclectatio, dum in quibusdam sit decor ut in flori- 
bus, in aliquibus medicina ut in herbis . . . omnia igitur sunt bona 
et propter hominem creata. vgl. Vor. gen. 5, 8 — 25. 6 zu der 
annähme des texles vgl. das XLIV, 6, 5 überlieferte und zugleich metrisch 
notwendige unrbäben. 7. 8 vgl. Honor. elucid. 1, 12 p. 460^b, Migne 
p. 1117 cur creavit deus animalia, cum bis non indigeret homo? prae- 
scivit eum deus peccaturum et bis omnibus indigiturum. 405 

9 zu dem inhalle dieser und der folgenden Strophe vgl. Honor. 
sacramentarium c. 50 {Pez thes. 2, 1, 299 f. Migne p. 773) visum habet 
ex igue, auditum ex aethere, odoratum ex aere, gustum ex aqua, tactum 
de terra, ossa ex lapidibus, ungues ex arboribus, crines ex herl)is, sudorem 
ex rore, cogitationes ex nubibus . . . cum volatilibus, cum piscibus, cum 
bestiis habet quinque sensus, cum quibus est animal mortale: cum angelis 
rationem, cum quibus est immortalis; elucidar. 1, 11 p. 460^ Migne 
p. 1116 unde corporalis (sc. substantia)? de quatuor elementis ... ex 
caelesti igne visum, ex superiore aere auditum, ex inferiore olfactum, ex 
aqua gustum, ex terra habet tactum. parlicipium duritiae lapidum habet in 
ossibus, virorem arborum in unguibus, decorem graminum in crinibus, sen- 
sum cum animalibus; vgl. zu XXXI, III, 10. 1 Anno 2, 15 (29) alle 

gescaft ist an dem mennischen. 3 emid» 22, 2 imidalli weifs ich nicht 
mit einiger Sicherheit zu erklären, kaum sind ini, nee gl. Ker. .9. 172 
^=tahd. gl. 1, 199, 10; inu Linzer entecrist 119, 2; ibrÄbl j. Judith 
167, 20 herbeizuziehen: eher iemitton bei Williram 78, 16. 8. 9 dass 
der Vergleichungspunkt zwischen gras und haar im 'selbstwachsen* ge- 
funden wird, als ob bäume und andere pflanzen nicht von selbst wüchsen, 
ist verkehrt, das z. 3 — 7 so nahe übereinstimmende elucidarium hebt 
vielmehr hervor, dass das haar dem haupte zum schmucke gereiche wie 
das gras der erde, streicht man die beiden verse, so entspricht die 
vierzahl der aufgeführten gegenstände den vier dementen der dann auch 
metrisch identischen folgenden Strophe, die trümmerhafte Überlieferung 
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mag daher rühren, dass wir es mit einer randglosse zu tun haben. 12 
bidrachü 'ralionem*: Maria fdgr, 178, 19 jn nchftn ich nihl hetrahte, 
wie daz erg^n mähte {Feifal. 2171 ich kan mich niht versehen, wie dai 
müge geschdien). vgl. Boeth. Haltern. 3, 235* [254J Tfu (ratio) l^ret fn 
(den menschen) skdiden verum ünde falsum, bonum ünde mahim. 

10, 1. 2 vgl. Vor. gen, 6, 16 dö geschuof er einen man vil harte 
irltchan üz wazzere iinde üz erde: er zierte in werde mit veiiere unt 
mit lüfte, mit micheler {l. roisltcher? vgl oben 9, 2) crpfte. der sache 
erwähnt Honor. Augttstod. noch de cognit. verae vitae c. 23 p. 658 und 
sein Zeitgenosse Wilhelm von Conches secunda philosophia c. 30 (oeuvres 
in^dits d' Abelard p. 672). 3 gammi: s. zu 2, 8. die assimilaUon 
gimmir ist häufiger (Benecke zu Iwein 1597), auch im reim Rul. 297, 11 
aller cngel chunc, gimme daz ich niemir m^re choni hinne. 5 höri mhd, 
wb. 1, 714*, 29. 10. 11 Isid. de differ. rer. 17, 50 factus est autem 
homo ad conlemplationem caeli rigidus et erectus, non sicut pecora in 
humum prona atque vergentia. vgl. elym. 11, 1, 5. 

11, 1 — 4. 9. 10 Otloh aao. c. 28 p. 194: hie cnim (sc. primus 
parens) cum ad imaginem dei conditus esset et omnium virtutum armatura 
indutus toUus humanae posterilatis parens foret praedestinalus, electus est 
etiam pro omnium hominum parte ad certamen singulare, ut in iilo uno 
tarn valido tamque prudenle omnis fortitudo et prudenüa probaretur humana. 
veruntamen quia primum dei mandatum diabolo suadente contempsit» ad 
primam certaminis congressionem victus cecidit, sicque in illo uno omnis 
merilo lapsus est homo. 4 mid demo giboti : das gebot golles im para^ 

4ßß diese ist der gegner, mit welchem Adam zu kämpfen hat: congressor 
igitur vel concertator sive, ut a quibusdam dici solet, adversarius . . • 
mandatum domini iiitelligitur, quod ideo adversarii nomine exprimitur, 
quia omni negotio perverso, quod homo sludet, adversatur Otloh aao, 
p. 195. 7. 8 der fehlende gedahke ist 'wenn er aber unterläge, dass 
der mensch dem tode anheim falle*. 

12, 1. 2 mit recht vergleicht Diemer Wackem. leseb. 197, 24 = 
altd. pred. 3, 85 diu gewette wercte fünf tüsint jdre unde m^re, daz 
wir armennesgen newedir habeton gotes hulde noch der engile minne. 
vgl. Isid. senlent. 1, 10, 26 ante dominicae iucarnationis adventum discordia 
inter angelos et homines fuit. 3 man kann der streichen: Sündenklage 
Diem. 312, 26 daz wil mir tievel wergen, diu wdrheit Diem. 86, 16 unde 
leide iu diovel, der wild^ mann von der girheide 41, 17 der nu düvile 
dtnit, vgl. gramm. 4, 395; aber die Überladung des ersten fufses (s. zu 
Salomo XXXV, 18, 1) hat hier kein bedenken, da sie auch 14, 4. 20, 10. 
25, 6. 28, 7. 29, 7, nirgends freilich unbedingt sicher, stattfindet. 4 
vgl. unten zu 28, 2 — 6. 5 süni bezieht sich auf die enget {Isidor an 
der zu z. \. 2 angeführten stelle: veniens auiem Christus pacem in se et 
angclis et hominibus fecit, vgl. Heinrichs litanei fdgr. 224, 8), giwegidi 
auf gott. vgl. Honor. spec. eccl. p. 8 1 8 Migne vera pax Christus , qui 
inimicitias inter deum et liomines dissolveret et humanem naturam ad ange- 
licam dignitatem sanguine suo attolleret. 7 — 9 vgl. Honor. de angelo 
et homine c. 2 p, 219 igitur Christi incarnatio fuit humanae naturae 
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deificatio, eius mors nostrae mortis destructio. 7 d6liclieit] 4l6lbeit WGrimm 
zur geschickte des reims s, 35 (555), ti^tlichkeit Diemer: aber döücheit 
ist eine untadelliche bildung von d6tig» tödig, das Graff 5» 345 aus 
Nolker belegt; s. auch die logik LXXXI, 15. 9 vgl. August, confess. 
10» 43, 68 inquautum enim homo, inlanlum mediator; inquanlum aulem 
Verbum, non medius usw. 

12^, 2 vgl. 21, 1. 2. 3 *diese dem teufel verliehene gewalt er- 
str eckte sich auch auf Adam.* 7 Diemer vermutet die lücke nach z, 8 ; 
aber da fehlt nichts, wälirend vorher gesagt sein muss, dass der teufel 
Christo nachstellte, vgl. Keiles spec. eccl. f. 27^ d6 der lievel daz ge- 
frumete daz Krisi gemartert wart und an dem crüce erslarp, 66 wart er 
der golhait innen undc wesse wol daz er sili des hete underwunden hin 
ze dem er deliain relit hete . . . daz er alle die verlos die er mit rehle 
besezzen hete. anegenge 38, 76 daz rehl verl6s er gar dd, da er sich 
des underwant, an dem er seines (l. des sines oder meines) niht envant, 
unl in 5n alle schulde hie; da mile verl6s er alle die die er mit rehte 
hete beliabl. 10 von schuldin: Abaelard constatiert in epist. ad Roman, 

1. 2 {opp. ed. Amboesius p. 550), es sei bis dahin allgemein lehre ge~ 
wesen, der teufel habe per transgressiunem primi hominis, qui se ei 
sponte ohediendo subiecerat, iure quodam über ihn macht bekommen; und 
Bernhard von Clairv. opp. ed. Mabillon 1, 658 sagt mit bezug darauf: 
hoc ergo diaboli quoddam in hominem ins, etsi non iure acquisitum, sed 
nequiter usurpalum, iuste tarnen permissum. sie itaque homo iusle capti- 
vus tenebalur, ut tamen nee in homine nee in diabolo illa esset iustitia, 
sed in deo. die ganze Strophe kann nicht echt sein, sie unterbricht den 
Zusammenhang, indem sie in ihrem anfange weiter zurück geht als das 
ende von Strophe 12, in ihrem Schlüsse mit einer unleidlichen wieder" 
holung weiter greift als der anfang von str. 13. die z. 8 — 10 aus- 
gesprochene ansieht über das erlösungswerk (vgl. Gregor. M. in evan^ 
gelia l. 11 hom. 25 § 8 /in. Et quos iure tenebat mortales perdidit: quia 
eum in quo ins non babuit morte appetere immorlalem praesumpsit) ist 
auch verschieden von der in str. 13, 9. 10 geäufserten. 

13, 1 Adam der andir: 1 Cor. 15, 45 primus homo Adam . . . no- 
vissimus Adam; 47 primus bomo . . . secundus homo. vgl. Isid. in geti.iQ' 

2, 8 ; Suarez zu Isid. alleg. s. Script. § 3 {opp. ed. Arevalo 5, 116); 
Mone lat. hymnen zu nr. 137, 22; Diemer zu 10, 2. 4 Jesai. 63, 3 
torculur calcavi solus. vgl. Honor. eluc. 1,28, Migne p. 1129; Mone 
lat. hymn. nr. 114, 57. 137, 13. 359, 17; Diemer zu dieser stelle. 

5 — 8 Isid. sentent. 1, 12, 14. Honor. spec. eccl. p. 944 d Migne. vgl, 
zum Friedberger Christ XXXllI, A*, 3. 6 und zum Melker Marienlied XXXIX, 
5, 4; Mone lat. hymn. zu nr. 36, 11. 142, 40. 158, 29; Diemer zu 
unserer stelle. 9 vir: i ist bezeichnung des umlautes, wie zb. mere- 
garto XXXll, 2, 64 ibilo, pred. LXXXVl B, 3, 10 ibden, C, 6'^ 17 ibile, 
Diem. 10, 16 vir, kehr. 528, 20 virste, entechrist fdgr. 2, 125, 17. 20 
similiche. 

14, 1 — 6 Honor. elucid. 1, 21 p. 464^*8, Migne p. 1125: cur (sc. 
voluil mori) in cruce? ut quadriGdum mundum salvarel. sacramentar. 

DENKMÄLER 11. 14 
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p. 262c, Mistne p, 747 Adam perililus (/. perditio) per qualuor parles 
mundi dispcrsus erat: Adam salvatio quatuor parles mundi comprehendit 
statu corporis sui in ligno. spec, eccl. p. 946 Migne crux si in terra in- 
clinalur» ad orientem, meridirm, septenlrioncm, ocridenlcm se prolendere 
romprobalur» quia quaUuor partes mundi cruce ad regnum Christi signantur. 
ipse enim dixit {Joh, 12, 32) 'cgo si exallatus fuero a terra, omnia traham 
ad me*. denique in crucem cum a terra est elevalus, quadruplus mundus 
signo crucis est ad eum traclus. zu einem ähnlichen resullate kommt auf 
anderem wege Oiloh aao. p. 218. vgl. pseudo-Alcuin de div. off. c. 18 
{opp, ed. Proben 2, 478) iacens crux quatuor mundi partes appetit, orienlem 
videlicet et occidentem, aquilonem et meridiem, quia et Clirislus per pas- 
sionem suani omnes gentes ad se traliit {vgl, Joh. 12, 32) et omnia sibi 
subiugavit. daraus Oifrid 5, 1, 31 — 40 s. Kelle s. 319. Mone hymnen 
nr. 108,21 — 25 Crucis longum lalum sublime profundum, sanclis propa- 
latum, quadrum saLval mundum sub quadri 6gura, auch nr. 137, 45 — 52. 
Keiles spec. eccl. f. 101" ein iegelich cbrüce ist gcvierteilel , same vier 
teil sint der werlde: diu vier leil umbehalset got zuo ime an deme heiligen 
chrüce. Wemher vom Niederrhein 50, 22 des heiligin crucis vier orte, 
dA man unsiren heren ane htnc, dil he vier ende der werihlc z'iroe vfnc. 

7. 8 Bonor. elucid. 1, 21 p. 464^ a, Migne p. 1125 sed et tali 
modo caritatem suam deus ostendit mundo, ut dicitur *ut servum redimeres» 
lilium tradidisli'. 9 vgl. Ose. 13, 14 ero mors tua, o mors; Ezxo XXXI, 
25, 1 von dem tftde starp der t6t, und oben zu 12, 7 — 9. 

15, 1. 2. 5. 6 vgl. Augustinus contra Faustum Manichaeum 12, 8 
fit viro dormienti coniunx de latere: fit Chrislo morienti ecclesia de sacra- 
menlo sanguinis qui de latere mortui profluxit. Isid. in gen. (2, 21)3, 8 
dormit Adam et fit illi mulier de latere. patilur Christus in cruce, pungitur 
latus lancea et profluunt sacramenla sanguinis ex quibus formetur ecclesia. 
Isid. allegor. s. Script. § 4. Beda in principium gen. 1 {Martene et 
Durand thes. 5, 155a), wörtlich ausgeschrieben von Uraban in gen. 1, 4 
{ppp. ed. Col. Agripp. 1626 bd. 2, 18e). Angelomus in gen. 2, 21 {Pez 
thes. 1, 1, 83 ^), aus welchem der salz (Christus) ex cuius latere fons 
salutis nostrae emanaret erwähnung verdient, Honor. spec. eccl. p. 910 
Migne usw. Wemher vom Niederrhein 62, 2 — 11. pred. Mone ans. 8, 
514. Griesh. pred. f. 3*. formell unterscheidet sich unsere stelle von 
allen angeführten dadurch, dass nur die eröffnung der seile im vergleiche 
hervorgehoben wird. 2. 3. 9. 10 gen. 2, 21 et n-plcvil carncm pro ea. 
dazu Isid. in gen. 3, 9 sie Christus carncm suam nioriendo posuit in pali- 
bulo crucis pro ecclesia, und aao. Beda (= Hraban) quid nocessarium fuit, 
ut cum OS quod de viri latere suniptum est in feminam oomlebalur, in 
408locum ossis uon os sed caro snpplerelur: nisi quia figurahalur quod Christus 
firopter ecclesiam infirmus, at vcro ecclesia per ipsum esset firnia fulura? 
Angelom unde enim Adam infirmalus est, inde mulier fortis efiecta; quia 
per hoc quod Christus infirmari dignatus est in passione, inde eccicsia corro- 
borala est. 4 dieselbe apocope in demselben warte wart kehr. 149, 10; 
Ruth. 103. 1376; RuL 58, 20; aneg. 38, 70; in wir f wirt spec. eccl. 
f 1^\ Griesh. pred. 1, 108; Ruth. 793. 3392. 3685; Alex. 4877; diu 
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wdrheii Diem, 87, 13 und wiederholt in der kehr. 5. 6 sind, nur 
mil einer anspielung auf die arche Noas, die man auf die hirche, deren 
tür man auf die seitenwunde Christi deutete, ganz allgemein zu ver- 
stehen: 'eine seitener Öffnung war auch das mittel, durch welches das 
menschengeschlecht gerettet wurde'. 7 das femininum heili (Gra/fA, 864), 
hier durch si z. S gefordert, steht noch bei Heinrich von Melk ], 48 1> 
in Diemers Joseph 4i\ 2. vrü bidücht: nemlich eben durch die Vorbild" 
lichkeit der Schöpfung Evas, vgl, Honor. spec, eccL p. 942 Migne haec 
victoriosa rrux esl ab inilio mullis niodis praesignata. 9 brin auch kehr, 
352, 18. 

16 Honor, an der zu 14, 1 — 6 angeführten stelle des spec, eccL 
p. 945/*. Migne in crucis forma continclur lolius christianae religionis 
norina. nam per tria cornua siiperiora triDitas patris et füii et 
Spiritus sancli denotalur, per quarlum quo tria sustenlantur 
veneratio unilalis demonslralur. huius quoque sanclae crucis pro- 
fundum myslerium pandit nobis profuDdum Pauli apostoli ingonium. 'det 
vobis* inquil {Ephes, 3, 18) 'dcus ut possitis comprehemiere cum omnibus 
saDClis quac sit lutiludo et longiludo, suhiimilas et profundilas.' latitudo 
crucis illae duae partes accipiuutur per quas manus dislenduntur: 
per baue laliludineoi gcmiua dilectio intcllegitur quae amicos in dco 
et in im ic OS propter dcum iitrinque complectilur. longiludo vero 
crucis illa pars accipilur per quam corpus pendentis extenditur: 
per hanc longitudinem instruimus perseverantiam in bono usqiie in finem, 
quiaqui usque in finem perseveraverit, hie salvus erit. sub- 
limitas crucis est illa pars quae capiti supcreminet . . . per hanc 
spes caeleslium insinuatur, qua acqualitas angelorum per crucis viele- 
riam speratur. profundum crucis pars sub pedibus notatur quae terrae 
infixa occultalur: occulta autem dei misericordia declaralur, per 
quam totus mundus in maligno posilus ne pereat sustentatur. dem 
entspricht Keiles spec, eccl. ebenfalls an der zu 14, 1 — 6 angeführten 
stelle, die deutung des kreuzes als irinitatis et unilalis divinae speculum 
hat und begründet auch Otloh aao, p, 215. über die verschiedenen 
deutungen s. Zöckler das kreuz Christi 1875«. 443 /f. 3 über den 
reim virdi: redi s, zu XXVI, 10. 10 inthebit *sustentat*: snstentata, 
inlhabana gl, Ic. {Nyerup s, 251) s, G raff 4, 818 vgl, 730. 

17 Honorius aao. fährt fort haue cruccm dominum sequentes rite 
bajolant {Marc. 8, 34 si quis vult me sequi, doncgel semetipsum et tollat 
crucem suam el sequalur me: vgl. Matth, 10, 38. 16, 24; Lucas 9, 23), 
si se vitiis el concupiscentiis cruciGgcnles , carnalibus desideriis renunciant 
et in obedientia niandatorum dei vivere desiderant. in bac cruce debent 
Stare distensi, quia iugiter debent spiritualibus esse intonti el numquam se 
ad vitia inclinare, scd semper ad coeleslia comprebcmlenda menle sursum 
se protelare. 5 ungiwaltig: das mhd, wb. 3, 477 und PhWackemagel 
kirehenlied 2, 1192 vergleichen David von Augsburg myst. 1, 336, 16 gotes 
liebe mac daz herze überwinden unde stn selbes ungewellic machen. 7409 
vgl, 28, 3/*. irstän: liÄn. 8 Äni n^m: Otfrid2, 20, 2 ana rüam elemösyna 
giduan; das entsprechende sunder ruom belegt das mhd. wb, 2, 1, 808^ z. 1. 17. 

14* 
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18, 1.2 vgl, Isid. senL 2, 3, 3 Caritas euim virlutum omuiuiii ob- 
tinel principalum. 3 — 10 vgl. Honor. spec. eccL p. 872 Migne* haec 
scala (quindecim graduum caritatis) per limorem erigilur, per quem Caritas 
ad summum deducla ipsa in hereditatem ut ßlius douiini introducitur: tinior 
vero ut serviis foras eiicitur (vgl. elucid. 2, 3 p. 469* c, Migne p, 1136 
sie etiam timor carilalem ad regnum ducit el ipse non introibil: beides 
nach 1 Joh, 4, 18 tinior non est in caritate, scd perfecta Caritas foras 
inittit timorem, quoniam timor pocnam habet; quia autem tiinet, non est 
perfectus in caritalc). duo sunt timores, unus servilis, alter filialis. servus 
quippe peccans timet dominum, nc damnetur (vgl. weiter unten : iam enim 
geliennani ut servus peccati non timebil); filius timet palrem, ne exhaere- 
dctur. ebenso spec. eccl. p. 960 Migne. an ähnliche gedanken streift 
auch Otloh aao. p. 186. 198/*. vgl. p. 489 amare est filiorum, timere est 
servorum. von den ausfuhrungen des Honorius unterscheidet sich die 
vorliegende Strophe unseres gedichtes dadurch, dass an die stelle des 
timor ülialis die hoffnung getreten ist, wie Bernhard von Clairvaux, 
freilich in anderem sinne, hoffnung und furcht flügel der seele nennt 
(opp. ed. Mabülon 1, 1242e habent fcrventes animae alas quibus volant 
spem et limorem). vgl. auch gcdinge und vorbie als kleider der seele 
in Harlmanns Gregor 113 und zu str. 27. 9 dar inni: in der er- 
Kenntnis gottes. 

19, 1 Got der du minui ist: 1 Joh. 4, 16 deus Caritas est. vgl. 1 Joh. 
4, 7 carissimi, diligamus nos invicem, quia Caritas ex deo est. 3 — 10 
vgl. Ephes. 4, 15. 16 Christus, ex quo totum corpus compactum et cone- 
xum per omnem iuncturam subministrationis, secundum operationem 
in mensuram uniuscuiusque meml)ri, augmentum corporis facil in aediüca- 
tionem sui in caritate und 1 Cor. c. 12, woraus ich nur hervorhebe v. 21. 
22 non potesl autcni oculus dicerc manui 'opera tua non indigeo' aut 
iterum caput pedibus 'non estis mihi necessarii*. sed mullo magis quae 
videntur membra corporis infirmiora esse, necessariora sunt, die lit du 
dir sint dni di Sri sind aber aus v. 23 quae putamus ignobiliora membra 
esse corporis entnommen, weiter entfernen sich von der schrift Otloh 
aao. p. 227, Honorius elucid. 1, 27. 

20 Honor. eluc. 1, 12, Migne p, 1117 Ad quid talia (sc. creavit 
deus) ? Omnia ad laudem gloriac suae. im verfolg schliefst sich an was 
zu 8, 4 — 6 ausgezogen wurde, die vorliegende Strophe zusammen mit 
str, 8 weist auf eine ausführliche darstellung von der art wid weise, 



♦ die ganze betreffende predigt {dominica in quinquagesima) ist mit ge- 
ringen kürzuftgen in einer von Mone anz, 7 (IS38), 397 — 399 mitgetetUen 
deutschen predigt übersetzt, ein stück daraus ist als besonderes werkchen 
*scala caeli minor^ ohne autoniamen überliefert und so bei Pez thes. 2, 1, 173 
bis 176, darnach bei Migne p. 1239 — 1242 gedruckt, man kan?i auch andere 
predigten aus dem spec, eccl. des Honorius einzeln verfolgen: so den sermo 
generalis /;. 861, der sich gro/sen teils in Keiles spec, eccl. ifol, 154* — 159**) 
wiederfindet, wie schon Pfti/fer zs, 1, 284 bemerkte, eine andere bearbeitung 
desselben sermo generalis ist die h'losterneuburger predigt bei Mone anz, 7, 
510 — 513, worin jedoch die anreden an die einzelneji stände und die erläu- 
ternden anecdoten weggelassen wurden. 
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wie die übrige Schöpfung dem menschen diene, und diese hal Honorius 
im cap, 12 nur zum teil reproduciert, Olloh aao. c. 9 setzt ausfuhr^ 
lieh auseinander, wie die gegensätze der göttlichen strenge (iustilia, seve- 410 
ritas) und gute (vgl, zu 3, 3) in der natur angedeutet seien: altende 
aeris intcmperiem, famem, peslilenliani . . . el in his iudicii divini severi- 
tatem oh peccalorum noslroruni merila dcmonslranda et compescenda into- 
nantem cognosce . . . quoriim terrore quia ad timorem dei solummodo 
instruimur, necessc est ul etiam ea ailendas, qiiibus ad amorem dei Irahimur, 
id est aeris temperiem, fruguro copiam . . . aliaque perplura terrenae feli- 
citatis commoda. sicque ex utrisque collatione facta inteiligere potes, quid 
severitas quidquc sit pielas divina. meister Eckhart aber sagt in einer 
predigt (zs. 15, 386 — 389), für deren grundgedanken er sich auf einen 
älteren meister beruft, gott habe mancherlei creaturen gemacht, daz mani- 
girl^ge wis geofGnbärit werde sin ßre (vgl, predigt 21, 57 /f. s, 420), und 
er habe zwei dinge an die creaturen gelegt, das eine ist wollust und 
gemach, daz he den menschin mide locke, daz he forste daz ez in gode 
an deme h6histin si, das andere ist pioe, etwaz ptDÜchis oder ein glich- 
nisse der helle, damit es den menschen, der gottes nicht achtet, slahe 
und nach schurge. und indem dieselbe predigt mit dem gedanken schliefst, 
dass in Christus allir cr^Atürc Nvollust und voUinkuminheil ist gesamenet 
zumHile, erinnert sie an z, 5 — 10. 5 — 10 *wie zweier leben vermit* 

telung (in Christo — über -anc s, gramm, 2, 348 — ) einerseits (für die 
menschheit) gnade, andrerseits (für die gottheit) zwang ist; so droht die 
(unbelebte) Schöpfung uns teils mit der hölle, teils bestärkt sie unsere 
hoffnung auf den himmel* und, indem sie so ebenfalls teils zwang teils 
gnade übt, wirkt sie zi demo gotis lobi. über die 'zwei leben gibt aus^ 
kunft Gregor, M. in evang. l. 11 homiL 21 § 6 Duae etenim vilae erant, 
quarum unam novimus, alleram nesciebamus. una quippe mortalis est, 
altera immortaiis : una corruptionis, altera incorruplionis : una mortis, altera 
resurreclionis. sed venit mediator dei et homiuum homo Christus lesus, 
suscepit unam et oslendit alteram. uoam perluht moriendo et ostendit 
alteram resurgcndo. 

21, 3 vgl, Ambros. de poenit, 1, 13, 66 (opp, ed. Maur, 2, 407) 
imperante Christo et diaholus . . . invilus mandatis obsecundat caelesti- 
hus. 4 Isid, senlent. 3, 5, 18 diaholus sanctos omnes non tenendo 
possidet, sed tcntaddo pcrseqii itur. 7. 8 *(nur) unsere eigene irdische 
Schwachheit unterstützt er, wenn er gottes gnade verzögert,' vgl. Isid. 
sent. 3, 5, 7 diaholus non est immissor sed incentor potius vitiorum. neque 
enim aÜhi concupiscentiae fomenta succendit, nisi ubi prius pravae cogi- 
talionis delectationes aspexerit. lOsellin: von dieser assimilation kenne 
ich nur spätere beispiele, wie Orendel 3464 Hag. in disen selligen stunden 
und Schmeller 3, 232. 

22, 1 — 6 vgl, Salomon and Saturnus nr. 45 (Kemble p. 190) Saga 
me for hvylcum j)ingum j)eös eorde Ävyrged vaere odde eft gebletsod? Ic 
[)e secge, [)urh Adam heö väs Ävyrged and |)urh Abeles blöd (vgl. aneg. 
20, 46) and eft heö väs gebletsod [)urh Noe and * and |)urh fulluhte. aber 
der catechismus des meisters von Oxford nr. 33 (Kemble p. 219) Why 
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is Ihe erlh curscd aod the see blissed? For Noe and Abraham and 
for crislenyng (hat god commaunded setzt offenbar eine andere, unserer 
stelle nahezu gleiche fassung voraus, 

23 das erste reimpar von 6 und 4 hebungen entspricht dem ersten 
der Str. 22 von 4 und 6 hebungen: also in zusammengeiwrigen Strophen 
{vgl, den excwrs) verschiedene austeilung der verslänge? dürfte man 
das auch anderwärts annehmen, so konnte zb. 11,5 mit dem überlieferten 
411 ob und vier hebungen, 11, 6 ohne aüftakt gelesen werden; 20, 9. 10 
würde durch und ßr undi in derselben weise gewinnen, vgl, auch 
20, 7. 24, 8. 1 Crist unsir gtsil: vgl, Wackem, leseb, 196, 19 = a/ld. 
predigten 3, 57 unsir sccphdrc der wart unse gtsil hine ze helle. Bonor, 
elucid. 1, 21 p. 464^ Migne p. 1125 quia pessimus simplicem hominem 
seduxeral, iustum erat ut oplimus pro eo obses fieret. 1 — 4 vgl. 

Beda homil, VIII (Martene et Durand thes, 5, 361 /*.): qiii ergo sua simpla 
morle duplam nostram destruxit, recte duabus noclibus et una inter has 
die in monumeoto iacuit, ut per ipsum quoque lempus suae sepulturae 
Signaret, quia tcnebras noslrae duplae mortis suae simplae mortis lucc dis- 
cuteret. etwas anders Honor. elucid. 1, 22 p. 464^/*., Migne p. 1126 
Cur iacuit in sepulcro duas noctcs et unum diem? duae nocles significant 
duas nostras mortes, unam corporis, alteram animac: dies significat suam 
mortem quae fuit lux nostrarum mortium, quarum unam abstuHt, alteram 
ad exercitium electis reh'quit, quam denuo veniens exlerniinabit. nach der 
ersteren stelle wohl hat man sieh hier die ergänzung zu denken, eltoa sfnis 
einin d6dis dag d6 ubirvacht | unsirs zuischihn d6dis nacht, vgl. Reinmar 
von Zweier EMS. 2, 178 nr, 6 du erstüende an dem dritten tage, dtn tdt 
den unser n übervaht. der Schreiber wäre dann von dem ersten d^dis 
auf das zweite abgeirrt, bedenklich ist aber die ein misversländnis 
zulassende entfernung des relativsatzes von stnis dödis, wozu er gehört, 

5. 6 Rom. 6, 3 an ignoratis, quia quicunque baptizati sumus in Christo 
Icsu, in morle ipsius bnptizati sumus? Honor, sacrament. c, 12 p. 267 d, 
Migne p. 751 trina mersio significal tres dies mortis domini, cui conse- 
pelimur. vgl. p. 342 o, den pseudoaugustinischen sermo de myster, baptism. 
und pred. anz, 8, 527 als unser hSrre drie tage der erde enpfolhen wart, 
in der selben wts werdent hiute diu kint drte slunt in daz wazzer in die 
toufe gest6zen. 8 ebinbilidi bezieht sich auf die sündlosigkeil ; zu erbin 
vgl. Ambros. epist, 1, 63, 11 (ppp. 2, 1025) de baptizalis ulique dictum 
liquet 'ipsi enim accipiunt hereditaiem*. 10 die von Diemer angenommene 
heziehung auf die taufzeugen ist ohne zweifei richtig, aber giloubin accu' 
sativ, abhängig von vursprechinlin, vgl. zu 5, 10. 

24, 1. 2 Ephes, 5, 23 sicut Christus cnput est ccciesiae; 5, 30 quia 
membra sumus corporis eins, und darnach ganz gewöhnlich, zb, Ilonor, 
elucid. 1, 27 p, 466*a, Migne p. 1128. Keiles spec, eccl. f. 47*. 48^ 
119*. 2 'das erkennen alle glieder*: daran nemlich dass, worin alles 
folgende ausläuft, er jedes glied zum leben zu führen wünscht. 3. 4 
Ambros, de poenitenlia 2, 2, 10 {opp. 2, 418) seroel crucifixus est 
Cliristus, scmcl pro peccato niortuus et ideo unum, non plura baptismala. 
vgl. de spir. sancto 1, 3, 45: unum baptisma, quia mors una pro mundo. 
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5 — 8 vgl. Honor, in psalmo» selectos, p^. 50, 4 (Pez ihes. 2, 1, 
118) prius lavasti nie de fonle baptisoiatis, iaro amplius lava me de fönte 
lacrimarum und Freidank s, cm der ersten ausgäbe. 9 ähnlick August, 
eiv. dei 20, 30 praemium virtulis erit ipse qui virlutem dedit. 10 daz 
iz in ein lebi 'dass es zusammen lebe': mit wem ? der interpolatar konnte 
nur meinen: mü Christus, das besagt aber sein zusatx nicht, der, so 
wie er d4Ulehl, sinnlos ist. 

25, 5 bisehirmi: vgl. das durch den reim gesicherte gU6ni 31, 2. 

26, 1 es lassen sich verschiedene andere Verbesserungen denken 
(zb. vallin mit zweisilbigem auftakt, oder fz sol, diz sol für so sol iz), 
keine von überwiegender Wahrscheinlichkeit, die syncope wurde hier 
wie XXXVll, 6, 14. XLlil, 17, 9 und wie die apocope XLIII, 7, 6 vor- 
genommen, um einmal das problem bestimmt hinzustellen: wie früh sind 
derartige kürzungen möglich? XLIII, 6, 1 ist allSrist für alr^risl, aller 
^rist; 15, 9 heiter für betete der; XLIV, 8, 4 scolt ßr scolte überliefert ii2 
und zugleich metrisch notwendig: an unl für unde zweifelt niemand, 
über die analoge kürzung von voj^silben s. den excurs und das XLIV, 

6, 5 Überlieferle unrbäben. es ist daher vielleicht sogar XLlil, 20, 8 
das durch den reim geforderte und in B überlieferte eilen t in den texi 
zu setzen. kehr. 461, 26 swer iemer sine sculde innecltche geriuwet 
unt der gote dar zuo getrAwet, di gevordert im got niemer m6re. 3 — 10 
Honorius von Autun zählt als beispiele der Sündenvergebung im elueid. 
3, 20 p. 485^0, Migne p. 1173 David Maria Petrus Paulus, in pscUm. 
p. 118a David Petrus Zachätis Paulus Maria latro et alii innumerabiles 
auf. 5. 6 fast mit den selben worten heifst es sündenkl. Diem. 310, 15 
dd du dem scäcbacre stoe meintaete verlieze unde du ime vil wol gehieze. 

7 die interpolalion entspringt demselben gedanken wie die änderung 
irlüliriti in z. 9, es widerspricht aber nu z. 8. 9 ähnlich Jesai. 1,18 
si fuerint peccata vestra ut coccinum, quasi nix dealbabuntiir, et si fuerint 
rubra quasi vermiculus, velut lana alba erunt. 

27 Honor, spec. eccl. p. 894 f. Migne mit bezug auf Abraham und 
seine beiden söhne : per Abraham deus pater intelligitur, per Agar vetus 
lex, per Ismahel carnalis populus, per Saram nova lex, per Isaac chrislianus 
populus accipitur usw. wie Gal. 4, 22 — 31, was oft wiederholt wurde, 
vgl. zb. Haimo in omnes psalmos explanatio {Paris 1533) f. 7^; Rupert 
von Deulz zur genesis; priester Arnold Diem. 353, \0 ff. {die stelle ist 
verderbt). Honorius fährt aber fort: per Abraham quoque noster spiri- 
tus, per ancillam uostra caro, per filium eins carnalia opera desig- 
nantur. per liberam anima, per filium eius spiriluaha opera Gguran- 
tur. sicut ergo Sara despicientem se Agar afflixit et Ismahel ad mortis 
periculum Isaac im peil entern eüci iussit, sie anima quae est domina 
carnem aocillam suaiu se contemnentcm ieiuuiis et vigiliis affligat. filium 
eius perseqiientem filium, id estcarnale opus impediens spirituale, 
effieial (/. eiiciat; oder iuterficiat?): her i lern filium, id est bonum 
opus , parial qui gaudium hereditatis domini capiat. elueid. 
2, 13 p. 472''E, Migne p. 1144 Sara scilicct anima Abrahae i. e. spiritui 
adhaerens carnalia rcspuat, spiritualia concupiscat, Agar ancillam i. e. carnem 
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suam (schon vorher p. 472^ d ist gesagt: anima namque lixor spirilus scri- 
bitur, caro ulriusque ancilla dicilur) vigUiis et ieiuniis ad bona opera 
coDstringat. et sie eis Isaac i. e. verum gaudium nascetur» quo non 
discordes, scd pcrenni pace concordes coogralulentur. wesentlich ebenso 
Roth pred, 14 {Schönhach altd. pred, 3, 58), vgl. 17, 6= Schönbach 
altd. pred* 2, 72, 12 mit anm.; Leyser pred. 132, 2 — 26 mit dem schluss: 
wir suln die dirne und irn sun ta werfin, daz ist: wir suln zuhant vitim 
zil unserm harren gote mit wÄrer rüwe und btcbl unser sunden und suln 
in bitten, daz er an uns t6te die vleischltche gerunge und andere b6se 
werk vertribe die unser s^le scbedelicb sin, üf daz wir daz erbe der 
Ewigen genÄden, da die s^le zu gesctiafTen ist, vr61tcbe besitzen dd zu 
himelrtche mit unserm harren Jesu Cbristo qui vivit elc. diese und noch 
mehr vencante stellen bei Diemer zu 102, 1 ; Ezzo s. lxui; zur gehugede 
198; Heinzel s, 113 f. vgl. auch XLIII, 10, 9. 10, Hohenburger hohes 
lied 109, 17 s6 daz diu s^le diu vrouwe ist und der Itp (diu) diu und Karl- 
meinet 398, 63 de s61e dat is de vrauwe. die vorliegende Strophe zeigt 
mit beiden stellen des Honorius verwantschaft. sie vermischt aber die 
zwei im spec. eccl. gegebenen deutungen Abrahams und kommt so zu 
der bekannten, für die ausbildung der mystik so wichtigen Vorstellung 
von der seele als braut gottes, vgl. insbesondere Hugo von SVictor *de 
arra animae* Liebner s. 264 (f. und das erste buch von Schwester Mecht- 
hilds Offenbarungen. 1 adilvrowi *freigebome fr au wie z. 9 edilü kint 
'freigebome kinder\ ebenso aao. bei Leyser adelwtb, adelkint, in der Vor, 
i\Zgen. 18, 14.15 edel sun, beim priester Arnold adelesun im gegensatz zu 
chebessun, bei Roth-Schönbach daz frtge wfp unt der ir sun ... so pirl ir sÄ frt 
unt edel überall mit beziehung auf Sara und Isaac im gegensatz zu 
Hagar und Ismael. Sachsensp. landr. 1, 51 § 2 ein wtf mach winnen 
echt kint, adei- {mit der var. edel und der glosse vrt) kint, 6gen kint 
unde keveskint, wo adelkint und £gen kint im gegensalze stehen, vgl, 
Homeyer register s. 394. undeutlich ist adelmuoter HMS. 3, 103^. 2 
der ir diüwi 'vor ihrer magd\ 3 chamerwtb jüngere Judith 160, 9. 
168, 3; wildermann Veronica 25, 11; Servat. 2831. Graff 1, 653. als 
eigenname von mancipien tr. Wizenb, nr. 151 a. 840. nr. 156 a. 855. 
Hildebrand im d. wb. 5, 132. 8 vgl. Arnold von der siebenzahl 335, 
13 als6 ist über die s^le der geist aller prütegaum meist, jouch der beider 
chint der (/. des) Itchenam guotü werich sint. 

28, 2 — 6 Uonor. eluc. 3, 11 p. 481** c, Migne p. 1164 sicut duae 
sunt mortes, ita sunt duae resurrectiones, una animarum, altera corporum. 
cum homo peccat, anima moritur; quia a vita deo deseritur et in corpore 
quasi iu sepulcro sepelilur: cum vero per poenitentiam ad vitam deum 
redil, quasi a morte resurgit. alia erit corporum ... in die paschae ea 
hora qua Christus resurrexil. noch ausführlicher spricht davon Beda 
homil. VIII in Marlene et Durand Ihes, 5, 361. hier scheint, une str. 20, 
ein leerer parallelismus mit der zune fachen Wesenheit Christi beabsich^ 
tigt. ich weiß nicht, ob es mehr als ein zu fall ist, dass diese letztere 
nach der ersten erwähnung der zweiten göttlichen person in str. 4, 3 je 
nach acht Strophen (12. 20. 28 d.i. 4 von rückwärts) wiederkehrt. 
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2 zuischiligi an sich möglich, aber m^nn]sch\: zufscblli ffihl einen besseren 
reim; doch würde das Überlieferte bei der betonung zufschiligl vielleicht 
ebenso gut sein, 7 — 10 Isid, senlent, 1, 27, 10. 11; Honor. elucid. 
3, 13 p. 482** c, Migne p. 1166; in psalm. p. 133 c, vgl. zu XII, 17. 5. 

29, l. 2 vgl. Rom. 2, 5 in die irae el revelalionis iusti iudicii 
dei. 3 — 6 vgl. Isid. senlenl. 3, 2, 7 omnis divina percussio aut pur- 
galio vitae praesenlis est aul inilium poenae sequenlis. nam quibusdam 
flagella ab hac vita inchoant et in aelerna percussione perdurant. ähnlich 
1, 27, 7. 7. 8 Honor. elucid. 1, 33 p. 468**b, Migne p. 1134 quoad- 
usque ille cum venlilabro veniat, qui grana de paleis exculial {vgl. 3, 13 
p. 482^ c, Migne p. 1166; in psalm. p. 134 c), nach MaUh. 3, 12; Luc. 
3, 17. Ava Diem. 289, 2 dd sceidet sich diu helewe von dem chorne. 

9. 10 Salomon and Sat, nr. 49 {Kemble p. 190) Saga me, hvät is |)ät 
ödrum licige and 6druro mislicige? Ic |)e seegc, |)ät is d6m. catechismus 
d. m. V. Oxford nr. 37 (Kemble p. 219) Whieh thinge is it that soin 
loveth and som hatcth? Tlial is jugement. 9 vgl. Isid. senl. 1, 27, 9 
pro diversitate conscientiarum el milis apparebil in iudicio Christus eleclis 
et terribilis rcprobis. nam qualem quisque conscicntiam tulerit, tale et 
iudicium hahehit. Honor. elucid. 3, 14 p. 483* c, Migne p. 1167 habe- 
bunt iusti defensores aut mali accusatores? habebunt conscientias suas usw. 

30, 1. 2 vgl. Matlh. 5, 9 beati . . . quoniam ülii dei vorabuntur. 

5 nach MaUh. 26, 29 non bibam a modo de hoc geniroine vilis usque 
in diem illum, cum illud bibam vobiscum novum in regno patris mei. vgl. 
Luc. 22, 30; Mone lal. hymnen zu nr. 9, 23. 86, 19. 9. 10 Honor. 
liber duodecim quaeslionum c. 12 p. 1184 Migne 'deus lux est et in eo 
tenebrac non suut ullae* (1 Joh, 1, 5) . . . hie est gaudium angelorum, 
ut isla lux est gaudium oculorum; gemma animae 1, 178 p. 596 Migne 
et erit deus omnia in omnibus, et ut lux oculis, sie gaudium animabus;414 
beide stellen angeführt von Diemer Ezzo s. xxii. 

31, 1. 2 vgl. Matth. 5. 10 beati . . . quoniam ipsorum est regnum 
caelorum. 3. 4 vgl. sündenklage Diem. 315, 5 ze diu daz du hülfest 
üf dem der {\$i gevallen was. 6 vgl. sündenklage Diem. 297, 2 die 
bürde die er uf sich nam, d6 er in dise wcrlt cbum; aneg. 1, 32 de ge~ 
däht er der bürde die er umb uns ^olde tragen. 7. 8 vgl. Hartmanns 
credo 1179 gol selbe den rät gcdcihte, von dem bimele er in brihle her 
nider z6 der erden z6 michelen werde allen sfneu holden, di ime dienen 
wolden. 9. 10 MSF. 28, 16 jÄ lobt in allez dazdir ist. 

Das vorliegende gedieht bildete augenscheinlich mit den drei folgen- 
den, von denen jedoch die drei Jünglinge und Judith als eines überliefert 
sind, die zweite der Vorauer einverleibte handschriß: über die erste s. 
zum Marien lob XL. alle vier weist ihre Orthographie nach dem mittleren 
Deutschland; doch deutet eine anzahl von mundartlichen abweichungen 
auf verschiedene noch nicht näher zu bestimmende gegenden. 3 jüngl. 
und Judith zeigen keine apocope des e, summa theol. kein ui /*. ü ; Salomo 
allein hat ai f ii, beit /". babil, karte f. k^ile; Judith allein A- f. ar- [?]; 
summa theol. allein syncope und apocope des t (6. 10 vorcbltchi; 24,3 nich: 
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ZU 15, 4), k f. ai, ei (9, 4 varr.), schtcanken zwischen i und e (7, 2 
gibrist; 10, 10 uffriechl: gramm. l», 245), 11 f. Ib {zu 21, 10) [doch vgl, 
AWaag heilr, 11, Hbf.]: davon wird einiges, gewis nicht alles zufällig 
sein, was die form des vorliegenden gedichtes anlangt, so knüpfen wir 
an das in den excursen zu X. XX. XXUI gesaugte an. die unstrophischen 
gedichte verlieren sich mit der aUitleralion , imierhalb der reimpoesie 
aber unterscheiden wir bis etwa zur mitte des XI jh, einstrophige ge~ 
dichte, von denen die lyrik und gnomik des XII jh, ausgeht (deutsche 
Studien 1, 328 ff, 333), gleichHrophige {Otfrid, IX. XH. XIII) und gruppen- 
weise oder symmetrisch geordnete ungleichstrophige (X. XI. XVll. XVlll. 
XXVI). als freiere Ordnungen letzlerer art kann man XXX (so weil 
hierher gehörig, s. 334) und XLVI ansehen, die gleichen Strophen er- 
halten sich in der volkspoesie, in der geistlichen nur durch anschlusB 
an die hgmnendichtung (XXXIX. XL), durch Vermischung der gleich* und 
ungleichstrophigen entsteht eine mittelform, worin d{is mehr oder weniger 
symmetrisch geregelte auftreten ungleicher Strophen an einzelnen stellen 
eines sonst gleichstrophigen Stückes zugelassen wird, auf alle die ge* 
nannten formen wirkt im XI jh, die sequenz, daher entweder (vgl, zm XX) 
oder aus unmittelbarem einfluss der musik, daraus dass man sich bei 
unterlegung neuer texte unter mehrtönige melodien auch mehr Silben ge- 
stattete, kommt die verlängerte schlusszeile {zu XII) und der klingende 
ausgang des viermal gehobenen verses (zu XXIII). diese eigentümlich* 
keilen begegnen dann jede allein oder vereinigt sowohl in gleichstrophigen 
(XXXV) als in ungleichstrophigen gedichten (XXXVl. XXXVII. XLV). das 
beispiel der sequenz führt aber weiter, sie findet entweder direet« nach* 
ahmung, so die symmetrisclie in XLIl, die unsymmetrische in XU: in 
beiden gedichten daktylen (XLII, 15. 19. 22. 28. 34. 42. 49. 53. XLI, 
29 — 31). oder sie wirkt auf die composiUon, indem das muster von 
Sequenzen wie XX. XXI 11 das gruppenweise oder symmetrische beieinander 
der ungleichen gesätze aufhebt (exodus, XXXll. XXXIII), woraus dann 
scheinbar wieder ganz unstrophische gedichte entstehen, sie führk auch 
in solche stücke daktylischen rhythmus ein (XXXVlll). sie veranlasst 
Unendlich Überschreitung des mafses von vier hebungen für den einzelnen 
vers und Überschreitung der geraden (parweise gebundenen) zahl der 
reimzeilen. dies ergibt im ungleichstrophigen gedichte formen wie Anno 
und genesis, im gleichstrophigen formen wie XLlll. XLIV, in jener eb^n 
aufgestellten mittelform (zehnzeilige Strophen mit einzelnen zu 11 und 
12 Zeilen) — die vorliegende, über deren Vortrag s, zu 3, 10. es 
lassen sich folgende Strophenformen oder töne unterscheiden, die ich mit 
buchstaben bezeichne und worin die auf einander folgenden Ziffern die 
zahl der hebungen bedeuten: 

a : 6444444444 in str. 1 

b : 5455445556 - - 2. 3. 20. 30 

c : 545554454445 - - 4. 6 

(1 : 5444544445 - - 5 

e : 6455554455 - - 7. 11. 19. 2S 

f : 5555544455 - - 8. 12 
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g: 55444445555 


in 


Sir. 


. 9. 


10 


h : 6446555566 


- 


- 


13 




i : 6556545457 


- 


- 


14. 


15 


k : 5444554556 


^ 


- 


16 




1 : 6455555556 


- 


- 


17. 


21. 27. 31 


01:5455665556 


- 


- 


18 




n,: 4654544456 


- 


- 


22 




n^: 64.. 544456 


- 


- 


23 




0^: 6557656556 


- 


- 


24. 


25 


0,: 6557656577 


- 


- 


26 




p: 5555665577 


- 


- 


29 





dasu kommt noch 12^ mil 665566.445 hebungen. dieses resuUiU isi 
ohne alle gewaltsamheit, durch blofse beobachlung des überlieferten er^ 
reicht, von den im texte selbst eingeklammerten athetesen beruhen 2, -3. 
3, 5. 9, S f, 15, 8. 22, 8 auch auf stilistischen und sachlichen gründen, 
so dass nur in S, 8. 13, 6 {u)as übrigens zur not unangetastet bleiben 
könnte, s. varr.) und 28, 5 die betreffenden worte lediglich um des 
metruims willen ausgeschieden sind, was die übrigen athetesen betrifft, 
so vgl, zu 24, 10. 26, 7 die anmerküngen, mit dem artikel in 15, 3 
und dem da in 30, 8 könnte man sich durch zweisilbigen auftakt ab" 
finden, wenn man ganz mechanisch nur das metrum in betracht zöge, 
auch der artikel in 24, 8 kann vielleicht bleiben {s, zu str. 23). aUe 
anderen das metrum berührenden änderungen beschränken sich auf wohl 
anderer wortformen statt der überlieferten: so ist abgesehen von der 
wähl zwischen uede und und {s. zu 1, 10) ßr ell6 du 20, 7 al dd, 
für aUiz daz 31, 9 al daz, ßr gildzzin 2, 2 gildn, ßr paradysi 7, 6 par- 
dtsi {doch vgl. die varr.), ßr stnin 12^, 5. 13, 1 stni (vgl. attwi. zu 
2, 8), für l)iscliirmin 25, 5 bischirml (vgl. jedoch die anm.), ßr givallin 
26, 1 givallD (doch vgl. anm.) gesetzt worden, um dem verse eine hebung 
Mu nehmen; obi für ob 11, 5 (doch vgl. zu 23), um ihm eine zu geben, 
dagegen hat öfters (6, 9 gibabiün; 10, 5 gihori; 10, 6 gistinckin; 19, 
3 uö. gibt; 20, 6 giduanc) ein compositum mit gi und einmal eins mit 
▼ir (19, 7 virwtzzin) aus rein metrischem gründe dem simplex weichen 
müssen, nicht überall absolut notwendig (varr. zu 6, 9. 10, 5. 19, 7), 
aber zb. bei gibt ganz unumgänglich (vgl. zu XXXV, 3, 6. 19, 2. XXXVIIl, 
114): so dass man wohl fragen darf, ob hierin noch schlechte über- 
Ueferung zu erkennen sei? ob nicht vielmehr eine eigentümlichkeit der 
metrik oder ausspräche des dichters vorliege, der entweder die syncope ii% 
sehr weit trieb (ohne sie in der schrifl auszudrücken oder ausdrücken 
zu lassen) oder es mit der zweisilbigen Senkung nicht sehr genau nahm? 
auch giDannin 12^, 5. 13, 1 unterliegt dann derselben beurteilung: vgl. 
über gekürztes ga- Graff 4. 1 3 ; über gekürztes far- Graff 3, 608. dürße 
man von dieser beobachtung weiteren gebrauch machen, so fiele noch 
mancher zweisilbige auftakt weg. wer alle die vorstehenden erwägungen 
in den wind schlagen und das gedieht ohne bedenken über den leisten 
der viermal gehobenen verse ziehen will, der muss wenigstens damit be- 
ginnen, es ßr einen leicht begreiflichen zufall zu erklären, dass die 
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et//*- und zwölfzeiligen Strophen auch in der länge der einzelnen verse 
ganz genau Üb er einstimmen, [mich überzeugt Scherers theorie nicht, 
denn die Übereinstimmung auch der eilf- und zwölfzeiligen Strophen in 
der länge der einzelnen verse ist eine künstlich zurechtgemachte, sie 
wird nur erzielt durch beliebige annähme zweisilbigen auftaktes und 
schwebender betonung, wo die correspondierenden Zeilen sie nicht auf- 
weisen, dagegen trete ich der Verurteilung von KHofmanns gewalt- 
samem versuche (Sitzungsberichte der Münchner akademie 1870 2, 183 /f. 
1871 1,328 /f.)» ^<^ gedieht auf lauter Strophen von 10 Zeilen zu je 
4 hebungen zusammenzupressen, durchaus bei, wie derselbe Hofmann 
in Erabans gedichie de fide catholica {Migne 1 12, 1609 ff.=^MG. poetae 
latini 2, 1 97 ff.) die quelle unserer summa hat erblicken können, ist mir 
unfassbar.] die Ordnung der von mir gefundenen töne stellt sich nun 
folgendermafsen dar: 

abb . cHc . efggef . bii . k . Imebl . 0^0,0^0^0^ . lepbl. 

um die 16 e Strophe, welche auch der sache nach im mittelpunkte des 
ganzen gedichtes steht, lagern sich zu beiden seilen je 15 Strophen, 
deren anordnung unter sich jedoch beidemal verschieden ist. die erste 
hälfte (str. 1 — 15) besteht aus 4 abschnitten von 3. 3. 3 X 2. 3 Strophen, 
in dem ersten (abb), welchen 3, 9. 10 deutlich als einleitend bezeichnen, 
stellt der dichter dem göttlichen wesen das menschliche als dessen eben- 
hild, gottes alimacht und gute des menschen furcht und liebe gegenüber 
und gibt zugleich die erste bezeichnende probe seines Stils, in welchem 
die Worte gewissermafsen nur Symptome der gedanken, also erst dann 
zu verstehen sind, wenn man hinter sie zurück auf die dem dichter 
vorschwebende anschauung geht, freilich die erzählenden Strophen, wie 
gleich die folgenden (cdc), die von Schöpfung und fall der enget, und 
7 — 12 (ef, gg, cf), die von weit- und menschenschöpfung berichten, sind 
klar und fasslich: nicht mehr 13 — 15 (hü), welche die verschiedenen 
momente der erlösung beireffen, viele der geläufigen deutungen mittel" 
alterlicher theologie mehr voraussetzend und streifend, als mitteilend und 
entwickelnd, es wird dann in jener centralen str. 16 das symbol der 
erlösung in beziehung gesetzt zur trinitäl einerseits, zu liebe und hoff- 
nung andererseits, und mit einer naheliegenden wendung von dem kreuze 
Christi hinüber geleilet zu dem kreuze, das wir ihm nachtragen sollen, 
von der heiligen geschichte zur christlichen tugendlehre, von dem ersten 
teile des gedichtes zu dem zweiten, dieser (str. 17 — 31) zerfällt in drei 
abschnitte zu fünf Strophen, von welchen dreien der mittlere für sich 
steht, indem sein anfang durch die umkehrung des gewöhnlichen ver- 
hältnisses der erslen zeile zur zweiten, sein ende durch die unerwartete 
Verlängerung der Schlusszeilen von slr. 26 hervorgehoben wird, hingegen 
der erste und drille einen näheren bezug zu einander haben, da sie 
beide mit dem tone 1 beginnen und schliefsen und aufserdem noch zwei 
gemeinschaftliche, dem erslen teile entlehnte löne, im ganzen also jeder 
nur einen ihm eigentümlichen Ion verwenden, der erste abschnitt nun 
(17 — 21) handelt von den christlichen lugenden, der zweite (22 — 26) 
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von den sacramenlen, der dritte (27 — 31) von den letzten dingen. 
Str. 17 schärft nachfolge Christi und aufgeben seiner selbst ein; 18 die 
Hebe gottes, 19 die liebe des nächsten, daran schliefsen sich str. 20. 
2 1 und mit der Wiederkehr der melodie wird an den gedanken von str. 3 
erinnert (vgl. 20, 1 mit 3. 3. bf): der allmächtige und allgülige hat 
es so eingerichtet, dass sowohl die natur als auch der teufel zum rühme des 
Schöpfers und zum guten wirken und dergestalt die tugendübung be- 
fordern, den lohn der tugend erhöhen, hierauf besprechen str. 22. 23 
die taufe, 24 — 26 die poenitenz, jedesmal neu ansetzend und mit einer 
scheinbaren wiederaufnähme der erzählung (22, 1 Nach unsir vordirin 
valli; 24, 1 lloiibit ist irslantin): str. 25 ist eine ausfuhrung von s!d417 
selbis gebi in str. 24, 9. {auf die eucharistie wird vielleicht mit 22, 8 
bis 10 angespielt: denn die nUschung von wasser und wein bei der 
messe gilt als andenken an blul und wasser, das aus Christi seitenwunde 
rann.) dagegen scheint die eingangsstrophe des dritten abschnitles (27) 
nur lose eingefügt, nicht unpassend, da nach der Sündenvergebung und 
vor dem jüngsten gerichte füglich von dem Verhältnisse der seele zum 
leibe gesprochen und die erster e gewarnt werden kann, jedoch den ge^ 
naueren Zusammenhang zwischen str. 26 und 28 unterbrechend, in 
welchen der auferstehung von den Sünden die auferstehung am jüngsten 
tage an die seile tritt, hieran reihen sich nun das jüngste gericht (29), 
die seligpreisung derer, die das himmelreich gewonnen (30), und mit 
raschem übergange in der schlussstrophe das lob gottes als des er lösers, 
vergegenwärtigt man sich, dass die metrisch unterschiedenen Strophen 
ebenso vielen metodien entsprechen, so muss man ihre anordnung in 
unserem gedichte, also die composition desselben geschickt und kunstvoll 
nennen, auf fünf kurze sätze mit einer grofsen manigfaltigkeit der 
melodien, die sich höchstens einmal und dann entweder gleich oder nach 
kurzem Zwischenräume wiederholen, folgen drei längere mit weniger 
melodien und teils (wie im zweiten abschnitte) unmittelbaren teils (wie 
im ersten und dritten abschnitte) getretmten und auf solche weise ge- 
regellen Wiederholungen, dass sich alle drei zu einer grofsen einheit 
unter einander, wie durch benutzung zweier melodien des ersten teils 
auch mit diesem, zusamtnen schliefsen. kaum wird man dem poetischen 
geholte dieses werkes dasselbe lob erteilen wollen, auch den 'reiz des 
gedankens und des redeschmuckes', durch den es sich nach Wackemagel 
{litteraturgesch. 86= '^111) auszeichnen soll, schwerlich darin entdecken: 
mit dem aber, was Gervinus 1, 177 jetzt sagt, kann man sich wohl 
einverstanden erklären, selbst die behauptung, dass das gedieht zu 
meister Eckhart überleite, möchte ich nicht mehr so unbedingt abweisen 
(vgl. zu 20). es erfasst in der tat die gedanken mit besonderem nach^ 
druck, an welche bald nachher die mystik anknüpfte, der weg zu gott 
beschäftigt nach augustinischem vorbilde den Verfasser ebenso wie Wil^ 
heim von Champeaux [Michaud Guillaume de Champeaux, Paris 1867, 
p. 401), Hugo und Richard von SVictor. die seele ist gotläfinlich er- 
schaffen, die dreiheit und einheit findet sich in gott, in der seele und 
in dem kreuz als symbol -der Vereinigung gottes mit der seele. sie soll 
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Christo nachfolgen, indem sie ihrer seihst ungewaWg wird, sie ist 
goUes braut, der körper ihre magd. sie gelangt zum vater, indem 
furcht und liebe sie emporgeleiten : die furcht entspricht seiner Mmachl, 
die liebe und hoffnung seiner gute und gnade, alle creaturen helfen 
ihr zu gott, indem sie teils drohen teils hoffnung erwecken, wie auch in 
Christo zweierlei leben vereinigt ist: sie alle aber sind nur zum rühm 
und zur ehre gottes da. diese gedanken finden wir freiUch in eine 
theologische summe verwebt, die sich wie das elucidarium von späteren 
werken ihrer gattung dadurch unterscheidet, dass es dabei nicht auf 
eine erörterung sondern nur auf eine Zusammenstellung der wichtigsten 
christlichen lehren, wie sie der populären theologie geläufig waren, ab- 
gesehen ist. aber wenn hier gott vorzugsweise als die quelle alles 
guten {um nicht zu sagen: als der liebende bräuUgam) hingestellt wird, 
so erscheint es natürlich, dass zwar von den freuden des himmels, nicht 
aber von den quälen der hölle die rede ist, und jene mafsgebenden ge- 
danken wirken demnach auch auf die auswahl der gegenstände ein, 
nun ergibt eine aufmerksame lectüre der anmerkungen sowohl die nahe 
verwantschaft zwischen dem vorliegenden gedieht und den werken des 
Honorius, wie auch die Unmöglichkeit gegenseitiger benutzwng. die verse 
i\S versteht man oft nur, indem man Honorius herbeizieht wie str. 16; 
andrerseits zeigt sich das gedieht manchmal reicher als Honorius {zu 
3f 3 und zu 20). dieser Schriftsteller ist überhaupt nur ein mann des 
compendiums, der bequemen Zusammenstellung verschiedenartiger excerpte, 
und wenn wir daher sehen, dass zb. bei der Schöpfungsgeschichte oder 
in Str. 27 zwei stellen des Honorius aus fremdartigem ausgeschieden, 
unter einander oder gar noch mit sonstigen lehren {zu 10, 10. 11) hätten 
combiniert und in bessere Ordnung gebracht werden müssen {s. tu 9), 
um unseren text zu ergeben, so ist es doch geuns wahrscheinlicher, dass 
beide, Honorius und das gedieht, aus einer und derselben quelle schöpften, 
und man wird daher auch die meisten der übrigen mit Honorius ver- 
wanten und, da in der Schöpfungsgeschichte offenbar ein gesprächs- 
büchiein benutzt ist {vgl. zu XXXI, III, 10), alle anderen auf ein solches 
zifrückgehenden stellen (22, 1 — 6. 29, 9. 10) jener gemeinsamen quelle 
zuschreiben müssen, dann enthielt dieselbe aber die mehrzahl irgend 
eigentümlicher ansichten oder formulierungen des gedichtes tmd besu- 
delte alle in ihm berührten gebiete, so dass mit grofser Wahrscheinlich- 
keit selbständige benutzung anderer quellen ihm überhaupt abgesprochen, 
es mithin als bearbeitung einer lateinischen theologischen summe, die 
auch dem Honorius vorlag, angesehen werden darf, diese summe kann 
dogmatisch vorgetragen wie unser gedieht, sie kann ein dialog, sie kann 
eine predigt wie die zs. 12, 436 veröffentlichte oder wie die unter dem 
namen des h. Gallus gehende {Canisius- Basnage lect. ant. 1, 785) ge- 
wesen sein, dem Inhalte und der zeit nach lag sie unzweifelhaft zwischen 
dem dialogus des Otloh {zu 3. 3. 8. 11, 1. 4. 14, 1—6. 16, 1. 18. 3 
bis 10. 20, 1) und dem elucidarium des solitarius Honorius 'Augusto- 
dunensis* , das er selbst {de luminaribus ecclesiae: bibl. patr. Lugdun. 
20, 1038; Migne p. 232) als sein frühestes Ajoerk aufführt und das er 
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rogalus a coDdiscipulis» also noch in der schule verfasste*, Ollohs dia- 
logus ist nicht vor 1051 geschrieben (RWilmans MG, SS. XI, 377 n. 13). 
das eluddarium seist in der Irinitätslehre zwar Anselm von Canlerbury, 
aber noch nicht Abaelard voraus {vgl, s, 446 anm.), und fällt daher in 
das erste jahrzehend des XII oder das letzte des XI jh. mehr können 
wir mithin nicht sagen, als dass jene lateinische summe in der zweiten 
hälfte des Wjh. und zwar vermutlich in Deutschland zu stände kam. 
sie war somit älter, aber augenscheinlich auch selbständiger und zusam- 
menhängender als die Sentenzen des Rudolf von STrond {MG. SS. X, 
273: vgl. Liebner Hugo von S Victor s. 216) und des Wilhelm von 
Champeaux {Cousin oeuvres inedits d' Abelard p. xcii; Michaud p, 281) 
und als die 'summa theologiae ex Augustino maxime collecta* und die 
'summa theologiae incerti auctoris collecta ex placitis sanctorum patrum', 
die in der histoire lilteraire de la France 13, 606 erwähnt werden, 
der Verfasser des deutschen gedichtes, das vielleicht noch dem ende de« 419 
Wjh. angehört, hat seine vorläge offenbar stark gekürzt und überdies, 
was er beibehielt, recht kurz ausgedrückt und wortkarg zusammen- 
gedrängt: daher der mangel alles formelhaften in seiner rede und eine 
gewisse Unmittelbarkeit des selbstgefundenen ausdrucks; daher jedoch 
nicht minder manche dunkelheit und die fühlbare mühsal der arbeit, die 
ihn zwar für völlig prosaische gedanken zur not ein gereimtes gewand, 
aber den ton eines geistlichen chorgesanges höchstens in der letzten 
Strophe finden liefs. 



* dass das eluddarium in fiss. dem Anseimus beigelfgt wird, ist bekannt, 
auch, dein Lanfranc schreiben es alte hss, zu. beide angaben aber verschwinden 
gegenüber dem Zeugnis, das Honorius selbst für seine aulorschaft ablegt, ich 
würde dies nicht ausdrücklich hervorheben, hätte nicht Pranfl geschickte der 
logik 2, 73 n. 302 die selbst von Giles {Lanfranci opp. 2, vii) nicht ohne weiteres 
geteilte ansieht ff 'rights (biograph, Britann, lit. anglonorm. per. p. 13), wo- 
nach Lanfranc der Verfasser des elucid. wäre, gebilligt und dies Ueberweg 
noch in der drillen aufläge des grundrisses 2, 117 wiederholt. — die behaup- 
tung Ritters {gesch. der philos, 7, 436/*.), Honorius stimme in den meisten 
seiner lehren mit Abaelard überein , seine Irinitätslehre bewege sich in den- 
selben bildern und begriffen, ist ganz unrichtig und bedarf keiner Widerlegung, 
wie man sich schon durch eine flüchtige ansieht der schrift *de cognitione 
verae vitae* überzeugen kann, die person des Honorius behält übrigens noch 
etwas rätselhaftes für uns. Scheffer-Boichorst annales Patherbrunnenses {Inns- 
bruck 1870) *. 191 hält ihn für einen Schwaben f auch Cruel, Wattenbach GQ. 
*2, 230 und ESchröder anz. 7, 179 nehmen deutsche herkunft an. 
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Vorauer hs. bl. 9S'' — 99^ JDiemer deutsche gedichte des XI und 
Wljh., Wien 1849, 107—114. 

\, \ ev. Joh. 8, 12. 9, 5 cgo sum lux niundi. 5 kd^r. 98, 15 
Diem. als6 dir der hailige kcisl sende ze munde; Ruland 1, 5 dii sende 
mir ze munde dtn beilege Urkunde, daz ich die luge vermide, t;^^ zu 9, 3. 
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16, 8. 6 KBarlsch (Germ. 9, 62) häU solche verse von sechs hebungen 
(1, 6. 5, 8. 9, 2. 10, 2 usw.) für 'ganz richtig*, unbefangnere , denen 
nicht um den Widerspruch zu tun ist, werden überall leicht die inter^ 
polation und meist auch wie hier ihr moliv erkennen, 

2, 1 — 4. 8 — 10 2 paral. 1, 1 confortalus est ergo Salomon filius 
David in regno suo et dominus deus eius erat cum eo et magnificavit eum 
in cxcelsum; vgl. t paraL 29, 25. 5 — 7 2 paral. 1, 7 ccce aulem in 
ipsa uocte (per somnium 3 reg. 3, 5) apparuit ei deus dicens 'poslula quod 
vis ut dem tibi'. 

3, 6 giltchi] 4, 9. 8, 2. 12, 6 konnte die wähl zwischen der kürzung 
oder dem zweisilbigen auftakt dem leser überlassen werden; 11, 8 ist 
tgltchiii, 20, 5 gnädi überliefert. 7 den artikel zur erleichterung des 
Verses zu tilgen scheint nicht richtig, weil Salomon sich hier zwischen 
zwei dingen für eins entscheidet. 10 2 paral. 1, 9. 10 (u me fecisti 
regem super populum tuum mullum, qiii tarn innumerabilis est quam pulvis 
terrae, da mihi sapicnliam et intellegentiam ut ingrediar et egrcdiar coram 
populo tuo: quis enim potest iiunc populum tuum digne, qui tam grandis 
est, iudicare? (3 reg. 3, 7 — 9.) 

4, 5 j. Judith 169, 12 £>/em. ir werdet gomöret. 10 statt des 
zweisilbigen auftakts scheitit hier und auch wohl 20, 7 eher eine ver- 
schleifung zweier gleichlautender silben in eine, ähnlich wie 8, 8 und 
andere zu summa theol. XXXI V, 2, 8, anzunehmen, zumal da die reime 
1, 6. 18, 4. 20, 4 (vgl. 3, 4 [?]. 9, 2. 17, 7. 19, 3), denen freilich 4, 5. 
5, 5. 14, 8. 18, 7. 20, 5. 9 gegenüberstehen, für die apocope des in- 
finitivs sprechen, vgl. zu b^, 18. 2 paral. 1, 11. 12 dixit autem deus 
ad Salomonem 'quia boc inagis placuil cordi tuo et non postulasli divitias 

420 et substanliam et gloriam ncquc aiiimas oorum qui te oderant, sed nee 
dies vitae plurimos, petisli autem sapientiam et scientiam ut iudicare possis 
populum meum super quem constilui te regem, sapienlia et scieulia data 
sunt tibi, divitias autem et substantiam et gloriam dabo tibi ita ut nuUus 
in regibus uec anle te ncc post le fuerit similis tui'. (3 reg. 3, 11 — 13.) 

5, 2 vgl. Tobiass. XLVII, 4, 64 anm. S. 9 Diemer ergänzte -ilin 
unde, was dem reime nicht genügt, tcenn die lücke 7iur für acht buch^ 
Stäben räum lässt, so ist allerdings -iliii cron, was Bartsch vorschlägt, 
trotz 4, 6 (b^, 29 vgl. 10. 7. 16, 6) wahrscheinlicher als meine frühere 
ergänzung -ilin gi/.triduu. aber die conjunction ist unentbehrlich und 
muss darnach ausgefallen sein. 10 nach 1 paral. 21, 22 ff . 22, iff. 
28, 2 ff. hatte David vor seinem tode alles für den tempelbau vor- 
bereitet und Salomo halte die ausführung. nach 2 reg. 7, \ ff. (1 paral. 

17, 1 ff.), 3 reg. 5, 3. 8, 17 aber hatte David bloß den gedanken ge- 
fasst, den tempel zu bauen, doch erinnert v. 2 an 2 reg. 7, 1 factum 
est autem cum sedissct rcx in domo sua et dominus dedissel ei requiem 
uudique ab univcrsis inimicis suis — . 

5^ das ganze übrige gedieht zerfällt in zehnzeilige Strophen, deren 
Schlusszeilen zu fünf hebungen verlängert sind: die Strophen 12. 13. 15 
sind augenscheinlich lückenhaft, es gibt eine Schilderung der herlich' 
heit Salomons nach den büchern des alten leslaments, sei es dass der 
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verfasset diese unmiltelbar benutzte oder die stellen schon in irgend 
einem lateinischen tractat verbunden und verarbeitet vorfand, mit der 
geistlichen deutung (slr. Iß ff.), das stüch 5^ 1—66 zerfällt in ab- 
Sätze von 14, 20 (oder 2 X 10, s. zu 25) und 2 X 16 gleichlangen 
Zeilen, es beruft sich auf eine apocryphe schriß des üieronymus als 
seine quelle, dem inhalte nach würde es nur in eine specielle schil' 
derung von Salomos bau passen, vielleicht ist es ein ursprünglich ganz 
selbständiges stück oder ein bruchstück eines gröfseren gedichts, das 
hier von einem, der die Verschiedenheit der form nicht beachtete, weil 
es ungefähr in den Zusammenhang pcuste, eingeschaltet wurde, die iin- 
mittelbare quelle der erzählung habe ich nicht ermitteln können: archeii 
V. 5 ist ohne zweifei entstellt aus archaeologia. aber mittelbar ist sie 
abgeleitet aus einer rabbinischen sage, die Eisenmenger (entdecktes Juden- 
tum 1, 350 /f.) aus einem talmudischen tractat mitteilt. Salomon bedarf, 
um den tempel nach 3 reg. 6, 7 ohne eisen und hammer zu erbauen, 
des würmleins Schamir. er sendet einen boten aus, um den könig der 
teufel Aschmedai zu fangen, der auf einem berge eine grübe mit wasser 
hat und versiegelt hält, aus der er alle tage trinkt, der böte lässt das 
wasser ab und füllt daßr die grübe mit wein, als Aschmedai davon 
trinkt, wird er berauscht und nun von Salomos diener gefesselt und vor 
den könig geführt, der von ihm erfährt, dass der Schamir von einem 
auerhahn behütet wird, das weitere s. in Grimms altd. wäld. 2, 93 f., 
myth. 925 anm., G rieshab er s predigten 2, 122, Diemer zu 109, 19. [ich 
halte mit Scherer zs. 22, 19 ff., der für den apocryphen Stoff noch einiges 
beigebracht hat, daran fest, dass b^ ein ursprünglich selbständiges stück 
war. denn der versuch, den EUofmann Münchner Sitzungsberichte 1871 
«. 554 gemacht hat, b^ und 6 unter ausscheidung einiger irUerpolationen 
zu sechs \0 zeiligen Strophen zu gestalten, scheitert gleich bei seiner 
ersten Strophe, indem z. 5 dar ioni ohne vorangegangene nennung Jeru- 
salems gänzlich unverständlich ist und auch z. 7 burgi der bezi^ung 
entbehrt.] 1 vgl. zu XXXVI, 2, 1. 10 über stark flectierles brunne 
s. Roediger GGA. 1884, 436. Kraus WSB. GXXIII, 4, 119. 11 wärm 
(tndic): l^ri und 30 muusl^ri (31 jAri: zuwilri) belegen dieselbe regel- 
rechte Unterscheidung von h und ^, wie die anm. zu XXXIll, G^, 134 
(vgl. dagegen unten zu 1 2, 8), und der mangel an methodischem denken 
(Germ. 9, 62) ist rächt auf unserer seile. 14 das stück hat keine 

verlängerte Schlusszeilen. 18 wenn nicht cisternam [was ich unbedingt 
vorziehe] zum reimworte zu machen und vuUan herzustellen ist, so ge- 
hören die apocopierten infinilive 38. 41. 42 (vgl. 63/1.) wohl nur dem 
Schreiber, oder die spräche des Verfassers schwankte und er hatte die 
wähl. vgl. zu 4, 10. 20 vgl. zu XXXVIII, 300. XXXVll, 1, 3. wer 
die leichtere, blofs graphische änderung der Verkürzung der wortform 
nicht will, mag allir auswerfen. 22 ich weiz s. zu XI, 2. XVII, 28. 
25 die hs. bezeichnet hier nicht den anfang eines absatzes. da aberiTi 
die beiden letzten von gleichem umfang sind, der erste als eingang für 
sich steht, so ist es mir nicht unwahrscheinlich, dass dieser zweite ab- 
salz in zwei halftere von je zehn zeiten zu zerlegen ist. der grofse 

DENKMÄLER II. 15 
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buchslab soll nur die möglichkeit andeuten, dass aber durch den nach- 
weis solcher strophischer gliederung der absätze in erzählenden gedichten 
'unsere litter atur mit leichen überschwemmt werden könnte*, befürchtet 
Bartsch unnötiger weise, [31 mit recht hat Scherer zs, 22, 25 gegen 
Müllenhoffs änderung einspruch erhoben, zumal dessen berufung auf 
Lachmann zu Nib. 214» 1 doch nur beweisen kann, dass gelegentlich 
eime aus versehen für den inclinierten artikel gesetzt wurde, auch die 
weitere bemerkung Müllenhoffs 'das stück kennt keine verse zu vier 
hebungen mit klingendem reim' bezweifelte Scher er; jedes falls lassen sich 
11. 12 {und auch 19. 20 ohne änderung von bezzisliu) so am einfachsten 
lesen), nach wurchist schob ein iz fälschlich AWaag kleinere deutsche 
gedichte des XI und XII jh. s, 28 ein, da er die interpunktion der denkm. 
nicht beachtele oder nicht verstand und einen reim jdri: giloubin für 
möglich hielt,] 65 «. Vogt Salman und Morolf «.166. 66 3 reg. 

6, 7 (lomus autem cum aedificaretur de lapidilms dolatis atquc perfectis 
aedificala est, et mallcus et securis et oinne ferramenlum Don sunt audita 
in domo, cum acdißcaretur. 

6, 3 nur 2 paral. 3, 6 ist vom marmor die rede: stravit quoque 
pavimentum templi pretiosissimo marmore, decore multo. aber nach 3 
reg, 6, 9. 10. 15. 18 texit quoque domum laquearibu^ cedrinis — et operuit 
domum lignis cedrinis — et texit pavimentum domus tabulis abiegnis — 
et cedro omnis domus intrinsecus vcstiebalur — nee omnino lapis apparere 
polerat in pariete. 7 2 paral. 4, (7) 20. 21 fecit Salomon — candelabra 
quoque cum lucernis suis ut lucerent ante oraculum iuxta ritum ex auro 
purissimo, et florentia quaedam et lucernas et forcipes aureos: omnia de 
auro mundissimo facta sunt. (3 reg, 7, 49.) 

7, 1 — 4 2 paral, 4, 6 fecit quoque conchas decem et posuit quinque 
a dextris et quinque a sinistris, ut lavarent in eis omnia quae in holo- 
caustum oblaturi erant; porro in mari fusili sacerdotes lavabantur. (3 reg, 

7, 38. 39 fecit quoque decem luteres aencos usw,) 2 paral, 4, 22 thy- 
miateria quoque et thuribula et phialas et morlariola ex auro purissimo. 
(3 reg, 7, 50 et hydrias et fuscinulas et phialas et mortariola et thuribula 
de auro purissimo.) dass übrigens hantvaz (Graff 3, 731) nicht blofs 
'Waschbecken sind, ist aus Ducange unter aquamanile, manile zu er- 
sehen, vgl. aquiminale, aquiminarium , aqualis, aquarium bei Gessner und 
Forcellini, unter den geraten des Mainzer kirchenschatzes werden von 
dem erzbischof Christian in Böhmers fontes rer, german. 2, 256 auf* 
geführt urcei argentei diversarum formarum, quos manilia vocant, eo quod 
aqua sacerdolum manibus funderetur ex eis, argenleam quaedam habentes 
formam leonuni, quaedam draconuro, avium vel gryphonum vcl aliorum ani- 
malium quorumcunque. solche giefsgefäfse in allerlei tiergestalten, meist 
in erz, werden in manchen unserer antiquitäten- und kunstkammem 
gezeigt. 2 ahd. fiala fialAn bei Graff 3, 495. 5—10 2 paral, 8, 14 
constituit iuxta disposilionem David palris sui (1 paral, 23, 4 ff, 28, 13) 
officia sacerdolum in ministeriis suis et Levilas in ordine suo, ut laudarent 
et ministrarent coram sacerdotibus iuxta ritum uniuscuiusque diei. in der 
hs, folgen zunächst die dreizehnte und zehnte Strophe, jene anscheinend 
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nach der Ordnung der erzählung in der chronik (2 paral. 9) und des 
buchs der könige (3 reg. 10). da aber mit slr. 8 die Schilderung der 
herlichkeil des hofes Salomons beginnt und erst mit 12 schliefst, so 
steht sie hier ganz vereinzelt und aufser allem zusammenhange, dass 
sie umgestellt werden muss, erhellt auch aus dem anfang von str. 14, 
wo für das pronomen sü jede verständliche beziehung fehlt, wenn jene 
nicht unmittelbar vorauf geht, aber auch die zehnte Strophe konnte 
vor der achten und neunten nicht wohl ihren platz behalten, durc/i422 
die Umstellung wird erst die natürliche sachliche Ordnung wieder ge- 
Wonnen und es ist nun sofort klar, wer 10, 4 si alli sind, der paral' 
lelismus von 9, 1. 2 und 11, 1. 2 aber wird durch 10 ebensowenig 
gestört, als der von 9, 10 und 7, 10 durch die achte Strophe; vgl, 8, 1. 
10, 2. nun ist auch die gliederung des ganzen deutlich, wie die gröfseren 
anfangsbuchslaben der Strophen sie bezeichnen, nach der eingangs^ 
Strophe 1 folgen drei 2 — 4 mit der Unterredung Salomos mit gott und 
abermals drei 5 — 7 vom tempelbau, dann die fünf S — 12 von der 
herlichkeil des hofes, wieder drei 13 — 15 von der königin fon Saba 
und noch einmal drei 16 — 18, die die geistliche deutung enthalten; end- 
lich 19. 20 die beiden Schlussstrophen, die mit dem eingang eine trilogie 
ausmachen, [einen wenig glücklichen versuch, die überlieferte folge der 
Strophen zu rechtfertigen, machte ÄWaag beitr, 14, 573. denn nach 
wie vor bleiben Müllenhoffs argumente in kraft, dass sü zu anfang von 
str, 14, falls diese unmittelbar der str, 12 sich anschliefst, und dass si 
alli 10, 4 hinter str, 13 beziehungslos dastehen, auch die übereinstim' 
mung mit 2 paral. 9, 1 /f. ist in der tat nur eine scheinbare, auf die 
man sich zur stütze der hslichen Ordnung nicht berufen darf, da der 
dichter seine nachrichten über Salomos hofhalt, wie die anm, erweisen, 
aus verschiedenen abschnitten der bibel zusammengesucht hat, eher 
zweifle ich, ob nicht nach der zwölften str, eine gröfsere lücke (statt 
innerhalb derselben) mit KHofmann aao, s. 556/*. anzunehmen ist: dann 
fiele freilich auch die gliederung des ganzen gedichtes, welche Müllenhoff 
wahrzunehmen glaubte,] 

8, 2 über gnuhl s, zu 3, 6. 4 — 7 3 reg, 10, 18. 19 fecil etiam 
rex Salomon tiiroDum de ebore grandem et vestivil eiim auro fulvo nimis, 
qui habebat sex gradus, et summitas tlironi rolunda erat in parte poste- 
riori, et duae manus hinc alque inde tenentes sedile, et duo leones iuxta 
ntanus singulas. (2 paral, 9, 17. 18.) 8 statt dtnötin imo, wie summa 
theol, XXXI V, 5, 10 volginli imo statt volginlio imo ua, vgl, zu 4, 10. 
18, 3 varr. 3 reg, 4, 7 habebat aulem Salomoo duodeeim praefcctos super 
omuem Israel, qui praebebant annonam regi et domui eius; per singulos 
enim menses in anno singuli necessaria ministrabant. 9 manig^ri sind 
hier schwerlich nach der gewöhnlichen bedeutung des worts (Graff 2, 
SOI f, mhd, wb. 2, 1, OO**) die kaufleute Salomos, von denen 3 reg. 
10, 15. 28 die rede ist, die zahl findet sich nur 3 reg, 5, 15 — 17 
fueruntque Salomon i septuaginta miha eorum qui onera portabant, et octo- 
ginta milia latomorum in monte, absque praepositis qui praeerant singulis 
operibus, numero trium miUum et irecentorum, praecipientium populo et 

15* 
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liis qui faciebant opus, praecepilque rex ut lollerenl lapides grandes usw. 
2 paral. 2, 2. 18 tria milia el sexcentos praepositos opcriiin populi. da 
hiemil auch die leMe geile der Strophe ihre hexiehung findet, so sind 
maoig^ri ohne xweifel machinarii und das wort durch vermitlelung des 
andern oder des mlat. mangaoarius (s. Ducange) aus maclünarius enl- 
slelU. oder ist etwa inagin^ri herxt^tellen? 

9f 2 das überlieferte ist albern, es kann nur gemeint sein, über- 
haupt wenn man das essen des königs auftrug oder vorsetzte, 3 Diemer 
vergleicht kehr. 398, 30 /f. der chunich hiez dt gebe vur tragen, manigeo 
bouc röten, manigen phellel breiten, scuzzelen unt ncpfe, di wol gesteinten 
köpfe. d6 gebet er in allen; 436, 9 A6 hiez der chunich msere phellel 
unt m6re, scuzzelen unt nepfe, dt guldtuen copfe vil wShe regraben alle 
da vur tragen. d6 gebet er sinen mannen; Rtüand 91, 10 der chunc htz 
ime für tragen mauigen bouc wole beslagen, schuzzil unde napfe, d! wol 
gesteinten kophe, liianec werc sp&lie. dazu kommt noch Hartmanns credo 
2406 du hAst in diser werlde genüc, vil michelen üb, gr6z ingetüme, 
scatzis gühüge, dt guldtnen copfe, dt silbertnen nepfe, daz edele gesteine usw. 
Milst. gen, 43, 14. exod, 128, 18 Diem. silbertne chophe unde guldhie 
naphe. 5 3 reg, 10, 21 et omnia vasa, quibus potabat rex Salomon, 
erant aurea, et universa supellex domus saltus Libani, de auro purissimo. 
(2 paral. 9, 20.) 7 /f. ich weifs für die stelle auch jetzt noch (1871) 
keinen besseren rat und kann zufrieden sein, wenn man darin nur ver- 
misst, dass über die verwandelung von uihenis in niheinis nichts ge- 
sagt ist. 

\0 s. XU 7, 5 — 10. 1 cantic. cant. 3, 9 ferculum fecit sibi rex Salo- 
mon de lignis Libani: columnas eius fecit argenleas, recUnalorium aureuiu, 
ascensum purpureum. 2 ein Verderbnis, das aus der falschen Stellung 
423 der Strophe in der hs. vor str. 8 stammt. 5. 6 zwei verse von 4 heb- 
ungen mit klingendem reim, wie 14, 3. 4. 7. 8; 19, 5. 6 und vielleicht 
schon 7, 7 /*. 7 Graff A, 202. 304, Schmeller Hei. 2, 48'. 9 der 
Verfasser fordert den Scharfsinn seiner zuhörer heraus, ohne selbst eine 
deutung der vier Stollen zu geben. Williram xxvi, 7 Hoffm. Der verus 
paciiicus — der hAi vorgegareuuet stncn holden einan disk di ze himele, 
daz ist diu uuunna des ^uuegen Itbes — der disk der ligel Me silbertnen 
sielen, uuanta die selben uuunna geheizzent diu divina eloquia, diu der 
alsö'lüter sint, samo daz gebranta silber. Honorius Augustod. in cantic. 
cant. c. 3 p. 408 f. Migne iropologice — columuae sunt quatuor princi- 
pales virtutes, scilicet pnidentia forlitudo iustiiia temperantia. — anagogice 
— pedes sunt quatuor intellectus, id est hisloria allegoria tropologia ana- 
goge; sig. Mar. c. 3 p. 505 sunt quatuor evangelia. Hohenb. hohes l. 
43, 18 Paulus unde Petrus unde andere die boten, daz sint ouch die 
söle di der tisk Affe lac, wände siu gclüteret habenl daz hailige ewan- 
gelium als6 daz wtzzc silber. [aber zali braucht hier nicht 'zahl* xu sein, 
sondern kann mit bezug auf 10, 1 'er Zählung* bedeuten, wie Waag mir 
mit recht aao. «.577 einzuwenden scheint; die deutung gibt dann 18, 9 /*.] 

11, 8 cantic. cant. 3, 7. 8 leclulum Salomonis sexaginta fortes am- 
hiunt ex foriissimis Israel, omnes tenentes gladios el ad bella doctisüimi: 
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uniiiscuiusque ensis super feinur suum propter timoros noclumos. 10 ist 
es leichter hier und 14, 5 wie 1, 7. 5^ 29. 10, 1 vili zu schreiben, 
wie man auch 3, 3. 13, 7. 14, 4. 16, 5 lesen darf, oder aber, was 
Bartsch verlangt, ohne einen beleg dafür aus dem gedieht beibringen xu 
können, die praedicaliven adjeclive zu flectieren? 

12, 3 ohne zwei fei ist hier die lücke, indem der abschreib er von 
der wlsliim zu einer mit der rtchlAm beginnenden zeile übersprang, nach 
dem wtstüm vermisst man die erwähnung der macht und des reichlums 
und zu rtchlüm passt imo zd vl6z besser als zu wislAm [doch s, zu 7, 
5—10]. 2 paraL 9, 22. 23 (3 reg. 10, 23. 24) magnificatus est igilur 
Salomon super omnes reges terrae prae divitiis et gloria (divitiis et sapienlia 
3 reg.), omnesquc reges terrarum desiderabant videre faciem Salomonis ut 
audirent sapienliam, quam dederat deus in corde eius; vgl. 3 reg. 4, 29 
bis 34. 8 iirauibairi] ein versuch den umlaut nachträglich und auf 
einem umwege hineinzubringen, da er z. 1 in würi unterblieb, «o könnte 
die bezeichnung durch 6 1, 8. 8. 5. 9. 17, 5. 20, 2 von einem Schreiber 
herrühren, wenn nicht die reime 8, 10. 20, 1 widersprächen, vgl. zu 
5^ 11. 

13 s. zu 7, 5—10. 2paral. 9, 1. 9 (3 reg. 10, 1. 2. 10) regina 
quoque Saba, cum audisset famaui Salomonis, venit ut tenlaret eum in 
aenigmatibus in lerusalem, cum magnis opibus et camelis qui porlabaut 
aromaia et auri plurimum gemmasque pretiosas. — dedil autem rogi cenlum 
viginti talenla auri et aromata mulla nimis et ^emmas pretiosissimas. 8 
diese zeile ist schwerlich die schlusszeile und daher nicht zu verlängern, 
dass das letzte reimpar der Strophe ausgefallen ist, lehrt 14, 1 , wo für 
das iz die beziehung fehlt. 

14, 2 2 paral. 9, 4 non erat prac slupore ullra in ea Spiritus; 3 reg. 
10, 5 non babebat ultra spiritum. 3 mit der ßexion ist wie 1, 8 der 
reim zerstört, war dies einmal geschehen, so konnte jeder nach &e« 
lieben woH dir und woli dicb schreiben, und es ist nicht abzusehen, 
warum dies nicht anxutasten. 5 2 paral. 9, 7 (3 reg. 10, 8) beati 
viri tili et bcali servi tui qui assistunl coram te omui tempore. 6 s. zu 
18, 1. 1^^/. 4. 16, 8. 20, 7. sfnim 8, 1. 10, 2. dim 8. 6. 8 alts. tban, 
ahd. X, 15. 2 paral. 9, 5. 6 (3 reg. 10, 6. 7) verus est sermo quem 
audieram in terra mea de virtutibus et sapicntia tua. non credcbam nar-424 
rantibus, doncc ipsa venisseni et vidissent oculi mei ot probassem vix medic- 
tatem sapirntinc luae mibi fuissc narratam: vicisti famam virlulibus luis. 

10 dass durch Umstellung von 9. 10 vor 7. 8 nicht 'alles in Ordnung* 
kommt, sondern die überlieferte natürliche Ordnung der gedanken, der 
abschied zu ende der Strophe, nur verrückt wird, sollte jeder einsehen, 
aufserdem vgl. IV, 8, 3 tiit( anm. 

15, 2 2 paral. 9. 12 rox aulem Salomon dedit reginae Saba cuncia 
quae voluit et quae poslulavit et multo plura quam attuleral ad eum. quae 
reversa abiit in lerram suam cum servis suis, es zeigt sich hier wieder, 
dass der Verfasser oder sein Vorgänger mehr der chronik als dem buch 
der könige folgte. 3 reg. 10, 13 rex autem Salomon dedit reginae Saba 
omnia quae voluit et petivit ab eo, exceptis bis quae ullro obtulerat ei 



230 XXXV DAS LOB SALOMONS 

niunere regio, quae rcversa csl et abiil in terram suam cum servis suis. 5. 6 
ich nehme an, dass hier auch die verse 13, 3. 4 mit einer Veränderung 
wiederholt wurden, aus dem v. 2 eingeflickten gcbi d. i. geba wie 1, 7 
auf g^bi oder gäbi zu schliefsen ist kindisch, und wenn hier nach 2 
paral. 9, 12 folgte daniü si imo gAbi» so würde darauf doch des sagli si 
imo ginSdi erbärmlich lahmen, 

16, 8 Diemer vergleicht Ruland 309, 13 in sinem bove newirdot 
niemir nacbt: idi meine daz ^wige bebt, des nezerinnit im nicbt. er hätte 
auch bemerken sollen, dass Konrad die verse sehr wenig passend auf 
seinen gönner, den herzog Heinrich übertragen hat, vgl, zu 1,5. 9, 3. 

18, 1 die kürzung dinstmin kann hier ebensowenig erlaubt sein 
als 14, 6 dtnsli ßr dtnisti; der erste fufs ist überladen wie in den von 
Lachmann zu den Nib, 1803, 2, klage 27, Iwein 309 und Lanzel, 830 
bezeichneten versen, 2 Williram xxv, 6 Daz fjoles belle beuuarenl in 
dirro uuerllvinslre die saneti doclores usw, Honorius aao. p, 405 per 
sexaginla accipiunlur oiiines perfecli sub veleri el novo leslamenlo, ul pro- 
phelae et aposlob. 10 psalm 115, 17 tibi sacrificabo bosliam laudis. 

19, 10 1 paral. 22, 7 — 9 dixilque David ad Salomonem 'factus est 
sermo domini ad me dicens: "mullum sanguiuem elTudisli el plurima bella 
pugnasli, non poleris aedificare domum nomini meo, taiuo eifuso sanguine 
coram me. filius, qui nascetur libi, erit vir quielissimus ; faciara cnim euni 
requicscere ab omnibus iniinicis suis per circuitum el ob baue causam Paci- 
ficus vocabilur, et paceu) el olium dabo", vgl, 1 paral, 28, 3 ff, Hono* 
rius p, 404 Salomon quod sonat pacificus. 

20, 2 zu 12, 8. 7 s. zu 4, 10. 
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Vorauer hs. bl. 99*^ — 100*. JDiemer deutsche gedichte des XI 
und Xllj/i. (1849) s, 117 — 119. in der hs. wie in der ausgäbe ist 
dieses gedieht mit dem folgenden zu einem verbunden, 

1, 7. 8 Rhein. Paulus 72. 73 = Milst. sdkl, 813/: den b^rrin den 
gülin Dantdleo. 12 in den zwölf- und in den zehnzeiligen Strophen 
dieses gedichtes ist wie in den zehnzeiligen der Judith die letzte seile 
um Hne hebung verlängert [aber auch die achtzeiligen 4 — 6 lesen sich 
ohne anstofs funfhebig], 

2, 1. 2 vier hebungen mit klingendem ausgange auch 4, 7. 8. 8, 3. 4, 
nicht in der Judith. 1 mit dieser formet (vgl. J Grimm kl, sehr. 3, 341 ; 
mhd. wb. 1, 659*) werden nicht selten ganze gedichte, wie Judith, Salomo 
und der drache (Salomo 5^) oder auch einzelne abschnitte eingeleitet, 
wie Vor. gen. 9, 26 Der (l. Ein?) engel biez Cberubin; Alex. 482 ein 
riller biez Lysias; EvUeimesfurt urst. 103, 53/*. nu boere reble waz ich 
las: ein Jude biez Eneas; exodus fdgr, 2, 85, 20 Ein buocb boizel exodus; 
Maria fdgr. 2, 175, 8 Ein stat beizet Gapliarnaum; 177, 22 Ein burch 
heizet Nazaret; kehr. 411, 29 ein stat heizet EfTcsus; Hartmanns credo 
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2498 ein worl heizet 6re; Walberan 33 ein hcre hiez Armcnia; vgl. spec. 
eccL f, 57* Ein slal ist, heizet Ninive. 5 vgl, suwi z, 7, suwel Beneckes wb, 
zu Wigalois s. 715, süel Diem. 12, 4. 47, 10. 65, 9. (swel 52, 20.) 
vgl. viuwcr /*. viur. 6 hiuiilkunic sieht noch Rhein. Paulus 58; exodus 
fdgr. 2, 100, 40; Karajans sprachdenkm. 15, 10; WGrimm g. schm, 
XXVII. XLvii; Kraus WSB. CXXIII, 4, 105. vgl. himelkeiser Serval. 1719; 
himilUevre Aegidius 2 ; /laro/an 15, 20; himelvürste WGrimmaao. S die 
belonung wie 6, 4; zu XXXIV, 4, 6. 9 nach wäri könnte man durch' 
weg A ohne umlautsbe Zeichnung herstellen, da jedes falls wäri nicht in 
späterer zeit für wcri eingedrungen wäre, ich habe, um nicht zu vi^ 
ändern zu müssen, umgekehrt den umlaut durchgeführt. 

3, 6. 7 dass das überlieferte nicht wirklich in der dem Schreiber 
hier unleserlichen vorläge gestanden haben kann, ist klar. z. 6 wird 
zwei weitere musikinslrumente enthalten haben (harphcn und gtgen sind 
noch nicht genannt), in z. 7 scheint z. 8 lohitin etwas ähnliches wie 
mid sagiu und luid siugiii vorauszusetzen, die ganze stelle ist Daniel 3, 5 
(b=s 7. 10. 15) nachgebildet, wo von einem sonitus tubae et fislulae et 
cilharae, sambucae et psalierii, et symplioniae et universi generis niusicorum 
zu ehren der säule die rede ist. vgl. übrigens die parallelstelle j. Judith 
Diem. 139, 11 — 14. 9 nur der notwendigen verschleifung wegen ge- 
ändert (giläme nach gelänime Keiles spec. f. 95^), an sich utUadellich. 
vgl. gl. Ker. 2Ab = ahd. gl. 1, 244, 10 kurüni; Otfr. 1, 22, 6 F 
guhugitun; gen. fdgr. 22, 3. 68, 1 gabdren; 25, 12 gazäme; 48, 35 
giusuichen; Ruland 75, 23 guriimte; 185, 23 parail; leben Jesu Diem. 
268, 9 galaile; kehr. 147, 23 bugunde; 246, 11. 248, 24- gob6t; 
263, 25 gobot; 504, 4 basaz; bücher Mosis Diem. 64, 22. Judith 
148, 19 buguudcn; bücher Mosis Diem. 82, 7 goworht; Alexander 6131 
Mafsm. bonomen; Wernhers Maria E (Germ. 7, 315 — 330) 207 
(108) gasah; 238 (139) gon6z; Pilatus 10 gotouge; Mones anz. 4, 
322, 1 gavangen; Grieshaber pred. 1, 93 gasach; pred. fdgr. 1, 118, 
10 gobollen; Schönbach altd. pred. 3, 233, 31 golünt. vgl. anz. 17, 
32. überall assimilation des vocals der partikel an den des Stammes. 
XXX Vll, 9, 11 za samini gehört wohl ebenfalls hieher und zo l6de Wiener 
Notker ps. 23, 7. auch dem nachfolgenden consonanten konnte sich 
die Partikel assimilieren, wenigstens in guwis Ruth. 177; Jerusalem Diem. 
371, 22. 

4, 8 erini wird in der Heidelberger hs. der kehr, häufig ge^ 
schrieben. 

5, 2 ^rtoln: vgl. 8, 2 zulviltln. 4 kint: Dan. c. 3 werden die43ß 
drei immer viri genannt, aber pueri nach Dan. c. 1 ist im ma. ihre 
gewöhnliche bezeichnung. vgl. zb. Rhein. Paulus 5 (= Milst. sdkl. 774). 
22 die drte ehnabin; Ruland 269, 29. ^cAr. 294, 16 driu kindeiin; ags. 
Azarias 172 geonge cnihtas, 182 bearn. 6 irchantin: ungefähr gleich 
einem 'anerkennen* wie Bari. 14, 14 die Krist ze gote nanden und diu 
abgot niht erkandeii. 

6, 3 — 6 vgl. Hartmanns credo 67 — 72 ih geloube an einen got 
. . . di dd litz gewerden den himel und di erden und allir dinge geltch. 
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7, 6 der unbeslimmle artikel fehlt bei michil menigi auch Ol fr. b, 13, 16 
fisgo miliil menigi; Diem, 12, 24 des wazzeres michel menege; vgl, evan- 
gelienüberselxung Matth. 13, 2 {Germ. 14, 444) turbae muUae, inichel 
meoige. li ist die anfangszeile mehrerer sonst verschiedener doxologien 
(Daniel Ihes, hymnol. 1, 12. 63. 82; PhWackemagel kirchenlied 1, 9 
nr. 7. 8), x. 15 aus dem anfang des Tc deum laudamus dem reime und 
mafse dieser zeile gemäfs gebildet, 16 et henediccbant deum in fornace 
Daniel 3, 51. die zeile ist reimlos und, wenn man sie streicht, wird es 
auch X, 13, weil dann notwendig x, 14. 15 zusammen gehören, xwi' 
sehen 9. 10 und 11. 12 war die wähl nicht zweifelhaft [richtiger, wenn- 
gleich, weil die beziehungen in dem gedichte auch sonst keine genauen 
sind, nicht unanfechtbar, scheint mir Roediger xs. 33, 422/*. die ausschei- 
düng vorzunehmen: er verwirft 7. 8 wegen ihrer Übereinstimmung mit 
8, 7. 8 und tilgt 11. 13; dagegen behält er 9, 10. 16 bei und setxt 
12 xwischen 15 und 16]. 

8, 4 vgl. zu 2, 6. indessen ist die hinxufugung von himil vielleicht 
nicht unbedingt notwendig, wie im anegenge 14, 59 gott ohne nähere 
bestimmung der chunic genannt wird, 9. 10 Rhein. Paulus 20 unze 
du mit Itnime tr6ste sie deröz 16sl6s; 26 mit demi seibin lr6ste s6 dö 
sie drüz lusl/^s. 11. 12 scheinen nur hinxugefügt, um dem gedichte 
XU einer art abschluss xu verhelfen und zur Judith überzuleiten, die sich 
nun unmittelbar anschliefst. 

Dem vorliegenden gedichte ist von einem interpolator übel mitgespielt 
worden, an 6, 8 erweist er sich als ein versverderber und als ein elender 
verdeutlicher : er meint die anrede hinzufügen zu müssen, die doch im beginn 
der angeführten worte 6, 2 fehlt. a\ich 7, 6 kann in der überlieferten ge* 
statt unmöglich ein vers sein, hier wie in 5, 4 zeigt sich der interpolator 
geneigt, immer der Verdeutlichung wegen, das Personalpronomen oder pro^ 
nominaladverbium durch das Substantiv zu ersetzen, dass dies keineswegs 
im sinne des dichters war, lehrt in beiden fällen das unmittelbar vorher- 
gehende (7, 5 in; 5, 3 den) und 7, 8, wo die beziehung von in auf 
die drei Jünglinge eigentlich nur aus dem Zusammenhang erraten werden 
kann [doch s, zu 7, 16]. darnach ist auch 6, 1. 7, 1. 8, 1. 8, 5 
geändert, zweimal werden dadurch die heidini beseitigt, der gegensatz 
xwischen heiden und gläubigen scheint in dieser schärfe überhaupt erst 
dem interpolator anzugehören: schreibt er doch auch 4, 7 heidinkunic 
gegen den vers. nicht minder scheinen diu abgot erst durch ihn ein- 
gefuhrt zu sein, wenn man es auch nicht sicher behaupten und darnach 
verfahren darf, der überladene erste fu/s 6, 2 ist das einzige derartige 
beispiel in dem gedichte, voran geht der Singular stnin got 5, 8: also 
etwa dtn got ist? ebenso steht in 3, 1 (vgl. 3, 8. 10) der Singular imo 
421 wie in 2, 11: trotzdem ungehörig in 2, 12 der plural an du abgol. 
nicht minder dürfte die construction in 2, 3 — 6 nur auf zerrütteter tifter- 
lieferung beruhen, so dass man statt stnu abgut lieber eine lücke bezeichnen 
und das komma nach vorcbti streichen möchte, was im echten text ye- 
standen habe, lässt sich an allen diesen stellen nicht bestimmt angeben. 
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wie die Heiden und die abgöUer, so sind auch d6 drü kint vielleicht nur 
dem inlerpolalor zu verdanken, mehrfach schon hatten wir sie aus 
metrischen gründen zu beseitigen: 6, 1. 7, 2 vgl, 1, 1: an der erst' 
genannten stelle verrät der nicht angezeigte Strophenbeginn die ändernde 
hand: und wenn sich auch zu b, 4t die geläufigkeit der bezeichnung 
kint, kindeltn, knahen ergab, so ist angesichts 4, 1 der Wechsel der be- 
nennung doch höchst auffallend, also etwa d! Ii^rrin 5> 4. 8, 10 statt 
dd drA kint zu lesen? dass die drei Israeliten gewesen, wird nirgends 
gesagt, darum nimmt sich die eingangsstrophe mit ihren ungeschickten 
belehrungen hier etwas seltsam aus : sie würde eher noch, obwohl auch 
schleüit, zur Judith passen als zu dem vorliegenden stück, müste nicht 
ein dichter, der so beginnt, dann fortfahren: 'die anderen aber, die Nicht- 
israeliten, machten sich abgötter; so tat auch ein könig namens Nabu- , 
chodonosor'? anstatt dessen klingt 2, 1 wie ein anfang, dem nichts 
vorausgegangen, wird danach die echtheit von str, 1 etwas zweifelhaß, 
so bleiben acht Strophen von 12. 10, 8. 8. 8, 12. 10 Zeilen: ein ent- 
schieden symmetrischer bau, an dem vielleicht nichts fehlt, denn die 
anerkennung gottes durch die leute Nabuchodonosors gibt einen gan» 
passenden schluss. anstatt der letzten vier Strophen bietet die Überliefer- 
ung {vgl, 6, l varr. und zu 7, 16) drei von 16. 16, 10 zeilen. der inter- 
polator benutzte, wie sich zu 1, 16 zeigt [?], den grundtext. der ur- 
sprüngliche dichter entnahm daraus nur das gerüste, indem er das detail 
frei gestaltete, er folgte darin dem durch die fahrenden für die behand- 
lung biblischer Stoffe gegebenen beispiele, vgl, den excurs zu XXXVII. 
dass er selbst nicht zu diesen gehörte, ist wohl aus dem latein von 7, 14. 
15 zu schliefsen, jedes falls muss er sich auf einer höheren bildungsstufe 
befunden haben als der dichter der Judith, der nicht einmal die biblischen 
namen unentstellt wiederzugeben wüste, [ßr die ursprüngliche Verschieden- 
heit der drei Jünglinge und der Judith spricht 1) der durchaus selbstän- 
dige und in sich abgeschlossene char acter jedes der beiden gedichte, keine 
spur einer beziehung besteht in der Judith auf die drei Jünglinge, aufser 
in der ganz ungeschickten interpolation 6, 2 — 9 mit ihrer doppelten an- 
rede an Olo fernes und an Nabuchodonosor, einer interpolation, die deut- 
lich aus dem bestreben hervorgegangen ist, eine antwort für die str, 5 
zu gevnnnen. 2) der formelhafte character der Judith s, zu XXXVII, 7, 2, 
femer 5, 1. 2. 8, 1. 2. 10, 12. 13, die beteuerung daz is wÄr 4, 1, 
ziwAre sagicli \\ daz 7, 4. 10, 5 und noch zweimal ziwAri als reimwort 
7, 8. 10, 9. dass nur in der Judith adjectiva auf -sana begegnen, will 
ich wenigstens anmerketi. 3) nach Müllenhoff und Scherer die beobach- 
tungen zu XXXVI, 2, 1. 2 und zu XXXVII, 10, 1. 3, die mir allerdings 
recht zweifelhaft sind, 4) das eben angeführte argument Scherers, 
Waag beitr. 11, 118 bekämpft dasselbe höchst unglücklich, aufser Be- 
biltn ist in der Judith auch abra in Ävi entstellt, während der Jiame 
llisahel der drei Jünglinge 4, 4 statt Misac, selbst wenn er auf den Verfasser 
und nicht blofs auf den Schreiber des gedichtes zurückgehen sollte, nur 
für dessen bibelkenntnis spräche: denn so hiefs nach Dan, 1, 6 der mann 
ursprünglich, erst später wurde er Misach umgetauft, ich kann daher 
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den ausführungen von KHofmann (sUzungsher, der Münchner akademie 
1871 s, 557 ff.) und von AWaag aao., welche beide slücke als ein 
gedieht auffassen, dem sie den tilel Nabuchodonosor beilegen, nicht lu- 
stimmen, es bleibt mir unverständlich, mit welchem rechte Hofmann den 
eingang der Judith 'abrupt und gegen allen gebrauch dieser geistlichen 
dichter nennt, beginnt denn das Ludwigslied wesentlich anders? oder man 
vgl, Alfrdd nr, XXIV oder den anfang des mittel fr, Brandan, oder, um ein 
von Waag vermisstes genau entsprechendes und unantastbares zeugnis etwas 
späterer zeit anzuführen. Olles Eraclius 1 (Graef 141) ein keiser liiez 
Focas. das Überlieferle herzogi der ersten zeile hat übrigens Scherer 
nicht, wie Waag vermeint, deshalb in kuninc geändert, 'weil bei Sonder- 
stellung unerklärt blieb, von wem* — zu dieser ansieht ist er wohl 
durch Hofmanns conjeclur stu herzogi llolofcrni verleitet worden — , 
sondern weil Holofemes später in der Judith könig genantU wird: jedoch 
halle ich es für möglich, dass derselbe, der zuerst *heerführer hiefs, später 
als *könig* bezeichnet werden konnte, und für die sache verschlägt es 
meines erachtens nichts, welches der beiden praedicatc in der ersten zeile 
gebraucht ist, auch der von Koberslein- Bartsch {grundriss ^i, 152. 
^1, 75) vertretenen ansieht, beide gedichte rührten von 4inem Verfasser 
her, widerstreiten die oben angeführten differenzen 2) 3) 4). der um- 
stand, dass die hs, beide als ein gedieht überliefert, beweist natürlich 
nichts: ein späterer konnte sehr wohl auf den gedanken kommen, die 
geschichte von der Judith, bei der in der bibel ein Nabuchodonosor eine 
rolle spielt, mit einer er Zählung von könig Nabuchodonosor zu vereinigen.] 
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Vorauer hs. bl, lüu* — lOO^ JDiemer deutsche gedichte des XI 
und \\\jh, (1849) s, 119—123. 

1, 1 ist j. Jud. Diem, 134, 10 er (Holofemes) wart sä des hers 
chunicli durch unser gedieht veranlasst? 3 die gekürzte form zb, schon 
kehr. 125, 17. 159, 8 der aller wirsle man und 32, 25. 43, 3. 228, 21. 
256, 2. 466, 17 der uisto. 

2, 3 vuri = vuore. 5 zu sich suer vgl, gramm, 3, 41. 

3, 1 gewinuen vom zusammenbringen eines heeres auch kehr, 199, 28. 
428213, 26. 428, 24/: 488, 23. 8 Lampr. Alexander Diem, 202, 20 

er zest6rle ouch Pilaniain, dA Judith llolofcrn sio {l, Holoferni diz) houbet 
nam ist wohl nur derselbe irrtum, 

4, 1. 2 Anno 18, 13/". (273/*.) da ariheili Ccsar, daz ist wÄr, nier 
dan ein jär, s6 her ff, 3 über den formelhaften reim anz, 1, 74/*. 

5, 2 ähnliche parenthetische salze in der gen, fdgr, 12, 37 (=::bücher 
Mosis Diem, 55, \\ f) Duo sprach unsir Irccliltn, die genädo waren sin; 
30, 33 d6 sprach Abram, gote was er gehorsam; 58, 5 d6 sprach der 
skcnche, mislih wären stiie gcdanche; Ruth, 116.312 alsus redet d6 Liu- 
polt, dem kunogc R6lher was or holt; Maria fdgr, 150, 3 als in Moyses 
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geriet und ir valer Abraham, dem wären sie gehorsam, Ysac und Jacob 
dänAh; spec, eccl. f, 126* Talheus, genamet was er Judas, becherte die 
grozzen PiTsiam haben nicht das formelhafte wie im Georgslied, hier 
(vgl, 8, 1 /". \0yl2f. und zu 7, 2), im Salomo 15, 1. 20, 1 und in der 
interpolation des Salomo 1 5 /". 51/*. 

6, 3 — 8 = XXXVI, 6, 3 — 8 : die interpolation muss in Verhältnis- 
mäfsig später zeit stattgefunden haben, als das gedieht von den drei 
jüngl, selbst schon interpoliert war. 18 in dir'ri: 10, 6 d6 sclianc'ti. 

7, 1 gided: Otfrid 2, 14,23 öba Ihn, quad er, ditist, thia goles 
gift irknätis; gewöhnlicher mit iz und einer adverbialen bestimmung: 
leben Jesu Diem, 275, 24 si lAlen iz durch n6t, si wurden ie sd ge- 
sunderot; MSF. 11, 20 nu tuoz durch dtne lügende und cnbiut im eles- 
liehen rät. obwohl ich die kürze der ersten silbe von Judillii sonst 
nicht nachzuweisen vermag, so ist sie doch hier kaum zu bezweifeln 
und wird auch durch die formen ludda luUa vorausgesetzt. 2 vgl. 
9, 6. 10, 7. (ll^ 6), auch XVII, 10. 5 schunis f. schönisl mit be- 
kannter apokope. 

8, 8 bigAhin {Otfr. 2, 14, 94; Kudr. 494, 2: s. die wbb.) ist das 
einzige mit bi beginnende und dem reime wie dem sinne angemessene 
adverbium. 5 Vor. gen. 26, 10 S imc wurde daz schone wib. 

9, 1—4 Adelbrechts Johannes 20 S ff. (vgl. 194/".) Do des herren 
(/. D6 die) jüngeren daz vernämen, wie drdle sf dar chämen ! den Itchamen 
st üf hüben, in daz grab trügeu. 8 Anno 23, 4 (373) unz Elenus — 
des kuonin Ecloris wiiiwin genam; kehr. 509, 22 do nam st ain haide- 
niscer man; Ruth. 3807 des sunne (l. sun) sal sie nemin htnachl. die 
verwanten stellen der Nib. und des Iwein s. bei Lübben und Benecke, 
vgl. noch Uhland nr. 36, 7 und dass ich üoh gerne näme; nr. 298, 14 
der jung von Neifcn nimt dein weih und in heutiger mundart zb. OLudwig 
Heiterethei 5. 168. 14 Athis B 10 er sprach 'daz luon ich gerne* und 
sichirt im an stne haut. 

10, 1. 3 samini : sptsi ist der einzige fall in den echten teilen der 
Judith, in welchem bloß unbetontes i reimt [aber 6, M f. danni : welli. 
11, 1 f. gloubi^in : heidinin], wid verdächtig, weil zisamini, wie die ganze 
zweite zeile, gedankenlose Wiederholung aus der vorhergehenden Strophe 
sein kann, ich denke, es ist durch zi müksi zu ersetzen. 4 hero s. zu 
XVII, 1. 6 — 9 vgl. 5, 3. 4: Wiederholungen wie sie namentlich im 
Oswald häufig sind. 10 Parz. 33, 16 zende an stnes tisches ort säzen 
sine spilman; schleswigholsteinsche sagen s. 29 der graf liefs ihn unten 
an der larel bei den spielleulcn sitzen, es ist aber nicht, wie auf grund 
der Parzivalstelle Scherer QF. 12, 41 meint, in diesem verse eine hin- 
deutung auf die spielleute zu suchen, vielmehr besagt er nur 'auch 
der geringste hatte seinen wein', vgl. HvMelk priesterleben 629 so wurd 
in vil endanc daz si an dem drum der banc bi den dmechlen gesaezzen. 
sonderbar misverslehl Waag beitr. 11, 119 den vers. 

11, 3. 4 Anno 47, 2b f. (833) duo vil her nidir an did gras, her429 
schrei als imi was. 6 dieselbe formet Ruth. 215. 517. 4448. 4546 und 
zu ende des arns waldischen bruchstückes , Bartmann credo 68. vgl. 
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Maria fdgr. 153. 20 der uns daz leben gebol; Nibel. 209), 4. klage 485 
der mir ze lebenc geriet. WGrimm g, schm, xxvii. 
ll^ 1 LudwigsL \l 21 Thoh erharm^des gol. 

Gegen die echlheil der letzten slrophe sträuben sich weniger die 
reime gizelti: giborgin, llolofcrni: büchi, burgi: biniili (s. zu 10, 1. 3), 
wovon mindestens Siner nicht wegzuschaffen ist, als die ungeschickte an^ 
knüpfung mit dem noch ungeschickteren Schlüsse (vgl. 11, 7. 8) der 
Strophe, ferner verlangt der metrische bau des ganzen gedichtes in eilf 
echten Strophen von 10, (8). 8. 8. 8, 10. 10. 10. 14. 14, S Zeilen an 
dieser stelle eine achtzeilige Strophe, die man schon darum nicht durch 
zerschneidung von 1 1 ^ herstellen darf, weil sich die sonstigen reden nie 
über mehr als eine Strophe erstrecken, auch müste sich fast alles, was 
der enget ankündigt, in der folge als erzählung wiederholen, und wer 
JE. 7. 8 dichtete, hat 7iicht ein dulzend verse früher berichtet 'Judith 
stahl ihm seine waffe\ endlich entspricht weder ein solcher ruhepunkt 
in der erzählung noch die breite schwerfällige und matte darstellung 
dem raschen und energischen gange dieses liedes, das nur bei den haupt- 
Sachen verweilt und dessen erzählende teile nur der rahmen scheinen 
für die kurzen und knappen reden, darin wie in dem formelhaften 
des ausdruckes zeigt sich so entschieden der stil des deutschen volks^ 
gesanges, dass man das gedieht diesem zuzurechnen kein bedenken tragen 
darf, die beliebtheit des Stoffes bezeugt die jüngere deutsche und eine 
lateinische bearbeitung bei DumMl poe'sies populaires latines anlSrieures 
au douzi^me siicle (1843) s. 184. 185, besser nach mehreren hss. bei 
Dümmler zs. 23, 266 /J'. die erster e richtet sich strenge nach dem grund" 
texte, die letztere kürzt ihn zwar, aber erlaubt sich, soweit sie erhalten 
ist, keine abweichung; denn Scherers meinung, unsere Judith und das 
tat. gedieht kämen darin gegen die bibel überein, dass Holo fernes seine 
frage nach der art und den hilfsmitteln des jüdischen Volkes (Judith 
c. 5, 3. 4) erst tue, nachdem er sich mit den belagerten bereits gemessen 
und die belagerung einige zeit gedauert habe, widerlegt sich jetzt durch 
den richtigeren Wortlaut von str. 4, 3, welcher statt respuebant lloloferoi 
forliler in praclio vielmehr besagt rcspuel)aut ülofiTnis forliler Imperium. 
der deutsche dichter hat den grundtext gewis nicht selbst gekannt, ob 
er den stoff in ähnlicher behandlung bereits deutsch vorfand oder sich 
ihn nach mündlicher mitteilung oder nach ungefährer kenntnis zurecht 
legte, lässt sich nicht entscheiden, mit der biblischen erzählung stimmt 
die vorliegende darin überein, dass Holofemes nach westen (Jud. c. 2, 5) 
430 und durcb du gotis laslir {vgl. Jud. c. 3, 13) auszieht, auch sind herüber» 
genommen die eben erwähnte frage des Holofemes, die mutlosigkeit in 
der Stadt und das verlangen nach einer vrist (von fünf tagen Judith 
c. 7, 23), femer dass Judith sich vor ihrem gange badet und schmückt 
(Jud. c. 10, 3), dann im lager von Holofemes erblickt, von seinen 
dienern auf seinen befehl 'aufgehoben wird (Jud. c. 10, 20 el elevaverunt 
eani servi Holoreruis iubenlc doniino suo; es geht hier nemlich voraus: 
adoravit eum prosternens se super lerram), endlich die trunkenheit de$ 
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Holofemes (Jud. c. 12, 20. 13, 4) und das gebet der Judith vor dem 
morde (Jud, c. 13, 7. 9 vgl. 12, 8). alles übrige ist des dichlers oder 
seiner quelle eigene erßndung. beachtenswert vor allem die characle^ 
ristik des 'königs* Holofemes und seiner Umgebung in der eingangsstrophe, 
auf die weder der text noch eine sachliche nöligung führte [doch vgl, 
1, 6 mit Jud. c. 2, 6 non parcet oculus tuus ulli regno]. die jüdische 
festung stellt sich der dichter als eine deutsche bischofsstadt vor, in der 
ein burggraf an der spitze der bürgerschaft dem bischofe gegenüber 
steht; ihm ist die klage str, 6 in den mund gelegt, womit die hungernden 
ihrem herm den dienst aufsagen (vgl. Nitzsch ministerialität und bürger» 
tum s, 145; Heusler Ursprung der deutschen Stadtverfassung s. 67). 
die Vorgänge im lager sind ganz anders gewendet: die veränderte dar^ 
Stellung des empfanges hnüpß sich an die merkwürdige beib ehaltung des 
Satzes elevaveruDl usw. die alte motivierung desselben ist vergessen oder 
absichtlich fallen gelassen und eine neue dadurch hergestellt, dass HolO' 
fernes sich mit der raschen begehrlichkeil einer frühem zeit ohne wei- 
teres der JudiUi bemächtigt und sie in sein zeit tragen lässt. dass 
dann das gelage auf den wünsch der Judith stattfindet und des königs 
trunkenheit ihr werk ist, während sie im texte nur diese ohne ihr zutun 
eingetretenen umstände benutzt, gereicht unserem gedichte zum lobe, die 
Umgestaltung erstreckt sich sogar auf die namen: aus der sladt Bethulia 
ist das aus dem neuen testamente bekanntere Betliania, aus der dienerin 
Abra eine Ava, aus dem sacerdos Eliachim (Jud. c. 4, 5. 11) oder dem 
sumiims ponlifcx Joachim (Jud. c. 15, 9) ein bischof Bebiltn (zu dem 
namen vgl. Förstemann 1, 195) geworden; gerade wie im Hede auf den 
heil. Georg der kaiser Diocletian als Tacianus [doch gehörte diese namen- 
form schon der quelle an], seine fabelhafte gemahlin Alexandra als 
Elossandria erscheint, ja die erwähnung dessen, der zu unterst auf der 
bank sitzt (10, 10, vgl. aber die anm.), klebt gleichsam die fabrikmarke 
auf das gedieht, so dass es mit allen seinen eigentümlichkeiten auf das 
entschiedenste zeugnis ablegt für die bescha/fenheit der rheinisch-miltel' 
deutschen spielmannspoesie an der scheide des XI und \\\ Jahrhunderts, 
verfolgt man seine geschichte bis zu dem zustande, in welchem es auf 
uns gekommen ist, so führt die Verbindung, in der es auftritt, in die 
anfange der von dem volksgesange si^ ablösenden poesie der geist- 
liehen (s. excurs zu XXXVl), die tendenz der interpolation in die manier 
der späteren geistlichen Spielmannsdichtung, deren Vorliebe für unnütze 
engelerscheinungen der Orendel reichlich belegt. 
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Es. C. 8 des k. Staatsarchivs zu Wiesbaden, aus dem ehemaligen 
Marienkloster Amstein an der Lahn stammend, kl. 4^ XWjh., spätestens 
anfang des XIII, jetzt noch 135 bl. stark, enthält zunächst ein lat., 
vorne (I*, das letzte bl. eines quatemio, beginnt mit nem dierum io 
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seculum ps. 20, 5) und in der mille (vor hl. 70" fehlt ein hl, mit ps, 101, 
1 — 14 eius) unvollständiges, von mehreren händen geschriehenes psal- 
terium, dem sich die cantica, das athanasianische und apostolische 
glauhenshekenntJiis, das vaterunser und die letania anschliefsen. hl, 127^ 
bis 129^ folgen aus gleicher zeit aber von anderer hand lat, neumierte 
hymnen. ich bemerke gegen Jellinghaus, dass diese hymnen nicht auf 
rasur stehen, hl, 129^ z. 4 beginnt der bis hl. 135^ z. 15 reichende 
Marienieich: doch sind davon die hl. 129** z. 4 /f., 130% 130** z, 1 — 4, 
134^ 135^ sowie hin und wieder einzelne worte anderer seilen aus- 
radiert, so dass nur die roten buchstahen der Strophenanfänge noch deul' 
lieh hervortreten, ohne reagens, dessen anwendung ausdrücklich unter-- 
sagt wurde, gelang es mir nur hl. 134^ fast vollständig und den oberen 
teil von hl. 135^ zu entziffern; ich bin überzeugt, dass chemische miltel 
auch den rest von bl. 135^ und das bl. 130* lesbar machen würden, 
während das obendrein durch einen Stempelabdruck des Wiesbadner 
archivs geschädigte bl. 129** und bl. 130** z. 1 — 4 für immer verloren 
sein dürften. 135** z. 15 schliefst sich unmittelbar ein ebenfalls auS' 
radiertes, höchst wahrscheinlich deutsches gedieht an, von dem nur 
noch die rote Überschrift De spiritu sanclo und die anfangsbuchstaben 
z. 16 S, z. 18 1, z. 23 H zu erkennen sind und das auf dem letzten, 
jetzt fehlenden blatte des mit bl. 133 beginnenden binio geendet haben 
4SI wird, auf jeder seile stehen ebenso wie in dem psalterium 23 zeilen, 
die verse sind nicht abgesetzt, nur durch punkte oder zuweilen durch 
ausrufungszeichen getrennt. GFBenecke zs. 2 (1842), 193 — 199. 
HJellinghaus zs. f. d. phil. 15 (1883), 345 — 358. KRoth (beitr. 
1, 35/*.) meinte, dass die Giefsner hs. 876 vom j. 1278 (Adrian caia^ 
logus s. 260, mitteilungen s. 417—455, zs. 5, 515—564. 9, 166/'.) 
aus demselben nonnenkloster stamme, worauf sich diese behauptung 
stützt, ist nicht ersichtlich, sicher falsch ist aber Roths weitere angäbe, 
die fragmente der nach spräche und verskunst altertümlich rohen 'Sprüche 
der Väter*, die er wie Benecke den Marienieich durch Friedemann aus 
Idstein erhielt und vollständig im anhange zu den bruchstücken aus 
Jansen des Eninkels gereimter weltchronik 1854 s. 31 — 36 abdrucken 
liefs, seien von derselben hand wie der leich geschrieben, denn nach 
beitr. 1, 36 sind die anfangsbUthslaben der abschnitte in den Sprüchen 
abwechselnd rot und grün geschrieben, hingegen im leich stäts rot. femer 
hat das i in den Sprüchen 'ein feines strichlein, aber nicht immer', im 
leiche steht nur über dem i der lautcomplexe ui oder iu ein solcher 
strich, sonst nie. 

1 werlt reimt im Anno 611 auf wert, in Heinrichs von Freiberg 
Trist. 34 auf geberll; vgl. unten 109. 5 rüwe schw. masc. wie 

144 und immer in den Marienliedem der hannoverischen hs. (WGrimm 
zs. 10, 137 zu 23. 37), auch bei Friedrich von Hausen MSF. 45, 7. 
49, 33 und sonst, s. Haupt zum Winsbecken 65, 5; WWackemagel zs. 
7, 158; Riegers glossar zur Elisabeth. 9 WGrimm vorr. zur goldenen 
schmiede xxxi, 11 /f. xxxviii, 29 /f. kennt dies gleichnis nicht; vgl. aber 
ASalzer die Sinnbilder und beiworte Mariens s. 32 f. 10 ich habe 
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Statt Müllenhoffs kolon ein komma gesetzt, denn alleine bedeutet, wie 
Jellinghaus bemerkte, hier 'obgleich*, 29 WGrimm aao, xxxi, 13; 

Salzer s.l\ ff. sermo in nativilate domini in Wackemagels leseb. 1839, 
191, 28 = altd, predigten 3» 19 alse der schim des sunnin durch daz 
glesine fenstir in daz gadin scMnit unde allcz daz inlluihtit, daz drinnc ist, 
unde alse daz glestnc fenstir ganz beltbit und unfirscerlet , s6 der sunne 
drin slehit unde widir üz g/lt, als6 chom der ^wige goles sun zuo unser 
frouwen sanctc Martün dar varndc unde dann&n scheidinte, daz siu newcdir 
inudn wart gelwanges noh seres; litanei 256 (220, 13) d6 di^ rehte sam 
ein liehtfaz scliine durch alle vinsler; alse di sunne durh daz glasevensler 
irlühtet den lunkelcn sal, als6 l^lc du di weril al. im mhd, wb, 1, 546* 
fehlt venslerglas Erec 30 18 (jetzt Lexer 3, 66). Diemer zu Ezzo 14, 4 {bei- 
trage 6, 39) meint, dass Hildeberls sermo in festo annuntiationis , wo 
es heifst si solis radius crystallum penetrans nee ingrediendo perforat nee 
egrediendo dissipat, quanto magis ad ingressum veri et aclerni solis virginis 
Uterus integer mansit et clausus, die erste quelle des auch in lateinischen 
hymnen (Mone nr, 370, 31 ff. ua.) vorkommenden gleichnisses für die 
dichter des XII und XIII jA. gewesen sd. 33 s. zu XXXIX, 6, 1. 46 
exod. 3. 2; vgl. XXXIX, 2, 1 ff. 50 iouvede statt lougcde und ebenso 
69 erouvede statt erougede, gerade wie ags. eävan, yvan ßr got. augjan : 
das dem j verwante g löst sich vor einem folgenden j oder e auf; 
vgl. jv. 11, 166* Müllenhoff. aber wegen 56. 58 wird besser Iouvede 
e=loubete 'grünte, trug laub* mit Jellinghaus gefasst; auch das 69 über- 
lieferte erounede dürfte nicht zu ändern sein: erounen verhält sich zu 
erougen trte zounen zu zeugen (monstrare). 55 in Grimms d. wb. 1, 
1055 wird unter *baar* verwiesen auf Frauenl. 10, 20 Ettm. barwer 
brüste und Uartmanns credo 850 got irbarwete Adäme stnen zorn; 1268 er 
sti^nt id von dem grabe unde irbarwele sih den giften; 1331 die d& t6t 
wüiren vor vil manigen jüifen, di quümcn ze Jberusalem unde begunden 
sih irbarwen d& vil manigen; 2630 da irbarwit mtn trehten zallir jungist 482 
di rehten; Germ. 23, 67 do irbarwitin sich de brunen der wazzere; 
vdHagens Germ. 10, 138 s6 barwet sich de di^vel. 63 vielleicht könnte 
man auch engcb6rde — engesag schreiben, vgl. XXXIII, C**, 1; im 
übrigen 1 Corinth. 2, 9 quod oculus von vidil nee auris audivit. 64 vgl. 
zu XXXIX, 1, 2. 70 zu XXXIX, 9, 1. 2. IS ff. Heinzel Heinrich von 
Melk s. 135. 

109 werlel ßndet man in hss. des XII und XllI jA. öfter geschrieben 
{Sprüche der väter 113 bei Roth aao.; kehr, 292, 16; jüngst, ger. 136, 
42 Hoffm. usw,) und das verlangt hier vers und reim. 114 die 

kürzungen gwis, 287 gwerren, 248 gnant machen bedenken, obgleich 
307 gn&den überliefert ist und noch ein- oder zweimal 126. 232 vom 
verse verlangt wird, auch im Salomo {zu XXXV, 3, 6) ähnliches vor- 
kommt, man kann hier die niederdeutsche form wis annehmen, oder 
eine Überladung des ersten fufses {zu Salom. 18, 1), 287 werren schreiben 
und 248 betonen Stella marfs. 115 'vor sus scheint du ausgefallen 

zu sein' Benecke; vgl. gramm. 4, 217 /*. 132 lidicheit = 16sheit, Lexer 
1, 1853. 134/1 vgl. Vor. Sündenklage 295, 10 ich b&n von mtnen 



240 XXXVIII ARNSTEINER MARIEKLEIGB 

schulden des ol)eri8lcn liuldc verlorn. 144 s, zu 5. 160 vgl, geUt' 
liehe ratschlage L\\X\ und Manenlieder zs, \0, 14, 22 Judit sit an dir 
ires liercen ki^nhcit, llcster ire gr6ze olniädicheil. Sara, Esther, Judith 
hei Mone hymnen 378, 13. 180 gewfsen c. gen, wie Uohenb. hohes 
lied 51, 16 gewtscn, musp. 111, 56, Wackemagels predigten 8, 51. 12, 64 
wtsön und XXXIII. E^ 21 wlsen (gramm. 4, 665, Graff 1. 1067/:) be- 
suchen, aufsuchen, sich eines annehmen, scheint aufser im alem. (s. Engel- 
berger benedictinerregel) mit dem anfang des XIII jh, auszusterben, mhd. 
wb. 3. 763, Lexer 1, 993. 3, 942. 

202 Vau niwele s. Lachmann zum Iwein 2148. 210 f, über den 
formelhaften reim Roediger zur Milst, sündenkL 62. 230 porce 'deut- 
lieh in der hs., aber wohl nur Schreibfehler statt porie* Benecke; 
doch steht auch in den Marienliedem zs. 10, 6, 16. 17. 9, 26 porce im 
reim au/* worle, vorle geschrieben, auch in der Elisabeth (gramm. 1870 1, 
349 anm,) und oft bei Gottfrid Hagen, s. auch oben v. 70. zur Sache 
WGrimm gold. schm. xxxu, 14. 231 WGrimm xlvi, 5. 236 

wfsen c. acc. (das auch Christi geburt 122, zs. 33, 355 steht) fasste 
Müllenhoff ebenso auf wie gewtsen 180. dagegen machte Jellinghaus 
mit recht bedenken geltend, aber sein eigener Vorschlag wtse uns zuo 
gehelfen i^z von grözer däfenen ist wenig glücklich, ich stimme Bech 
bei (beispiele von der abschleifung des deutschen part. praes. 1882 s, 4), 
der wis schreibt und gehelfen als infinitiv statt des part. nimmt. 
237 dükfene *tiefe* findet sich auch in dem leben der heil. Elisabeth 5086 
durch gr6ze däfene hatte man in einer engen gazzen , da hör sich müsle 
vazzen, gesclzet wcgesteine. 246 das adj. hald fuhrt auf ein ahstrac- 
tum ahd. hahÜ, heldt, mhd. helde decliviias; Graff 4, 893 belegt nur uohaUlt 
praecipitium. mnd. Iieldo fessel, compes (Lexer \, 1228, Diefenhach 
gloss. 137), auch wohl verschliLss, gewahr sam, wie alt fr. (Richthof en wh. 
804, vgl. mhd. wb. 1, 623 und Keinz zu Helmbrecht 1205) kommt 
kaum in betracht. 248 s. zu 114. 249 r^^. Keiles spec. eccl. s. 108. 
Honorius August, spec. eccl. p. 908. 1000 Migne und zu XXXI, 29, 4. 
250 Jellinghaus vergleicht Virgil Aen. 1, 168 fessas naves. 
488 300 trenn Müllenhoff behauptete, die gewis alte Verkürzung 

hesle würde im XII jh. noch selten geschrieben , so irrte er: die bei' 
spiele für sie sind zahllos, s. Friedberger Christ XXXllI, F**, 59. kehr. 
89, 16. 106, 16. 262. 20 = IWerer Silvester ßh2. 366, 14. 391, 19. 
496, 8. Rul. 41, 11. 43, 26. 45, 23. 46, 22. 57, 3 usw. Hartmanns 
credo 3076. 3786. ;. Judith 154. 15. 161. 15. leben Jesu 243, 4. 
246,14. himml. Jeru^a/em 362. 1 8. Vor. sündejiklage 301, 17. priesier 
Arnold 350, 4. Hohenburger hohes lied 106, 29. spec. eccl. 13, 6. 
41, 28. 45, 1 usw. 303 WGrimm xlvi. 20 f. 306 vielleicht plena 
gratia, wie Fit porta Christi pervia, referta plena gratia PhWacker- 
nagel deutsches kirchenlied 1862 s. 47. 48; &Iaria plena gratia, ora pro 
nobis, domina ebend. s. 109; Acccdc, nuncia, die 'ave* cominus, die 'plena 
gratia* ebend. «.116. 308 WGrimm xxxvi, 2; XXXIX, 14. 3. 4. 312/^. 
die alte antiphona Salve regina (PhWackernagel aao. s. 103) schliefst 
Clemens, o pia, o duicis virgo Maria; vgl. Marienlieder zs. 10, 132, 22 f. 
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altd. hl, 1, 84. 87. derselbe reim in dem alten segen aus SPaul, der 
gewis noch dem \\\ jh, angehört, in Grimms mylh, anh, cxxxvi nr, xii 
dd sprach diu gensedigc mtu frouwe sant Mario. 

teilte bürg Amstein verwandelte der graf Ludwig im j, 1139 in 
ein kloster zu ehren der Maria und des heiligen Nicolaus, in das er 
selbst nebst seinem capellan und nolarius Marquard, dem truchsäfsen 
Swiker und noch fünf rillern eintrat und neben dem zugleich auf der 
linken seile des berges für die gräßn Guda eine besondere wohnung 
hergerichtet wurde, ubi mulato liabilu clausa semper, uusquam progre- 
diens, slriclipris cibi parcitale anle habitas delicias et numerosa quoodam 
fercula redimebat. per fcnestram modicam divina frequenlcr auscullabat 
officia, psalmis et oralionibus inlenta. sicque rola nativiiatis sue fcliciler 
evoluta XVI kal. septcmliris migravii a seculo et ante altare beati Nicolai 
in sancluario basilice venerabiliter est sepulta. auf diese stelle der vita 
Lodewici in Böhmers fontes 3, 332 machte Scherer (zs. für die österr. 
gymnas, 1868 s. 736) aufmerksam, dass aber, wie Müllenhoff zu ver^ 
muten nicht abgeneigt war, 'die hier erwähnte gräßn Guda die fromme 
und gelehrte frau (vgl, lAff, 120 ff, Ibß ff. 219) ist, die im gefuhl 
ihrer Sündhaftigkeit den leich an die heilige Jungfrau richtete,' ist ein 
ganz unbeweisbarer einfall, entbehrt doch die annähme, der Wiesbadner 
psalter sei in Amstein geschrieben, jeder Sicherheit, da die allen bücher^ 
cataloge des Stiftes (ThGottlieb über mittelalterliche bibliotheken s, 294 
bis 297) ihn nicht erwähnen, nicht einmal der umstand, dass die ton' 
Silben der tat, worte regelmäfsig accentuiert erscheinen, lässt sich zu 
gunsten seiner entstehung in einem oder seiner bestimmung für ein frauen' 
kloster geltend machen: denn dieser brauch herscht noch heute in den 
brevieren. 

Über den leich selbst äufserte sich Müllenhoff folgender mafsen: 
'derselbe entbehrt in seinem bau derjenigen regelmäfsigkeit und Symmetrie, 
die andre leiche auszeichnet, sie beschränkt sich darauf, dass in 
jedem der abschnitte, in die er seinem inhalt und gedankengange nach 
zerfällt, wenigstens zwei dem umfange nach ganz gleiche gröfsere Strophen 
vorkommen, die ohne zweifei nach derselben melodie gesungen wurden 
und so, da ihr umfang mit jedem abschnitt wechselt, den musikalischen 
gehall jeder parlie bestimmten, von den kleinern Sätzen oder Strophen, 
die daneben zur anwendung kommen, werden die gleiches mafses auch 
dieselbe melodie gehabt haben, wenn nicht durch das ganze gedieht, so 
doch wo sie unmittelbar zusammen stehen oder sonst correspondieren ; 
allein sie verteilen sich so, dass im ganzen keine feste regel sichtbar 
wird, die größeren abschnitte, die sich auf jene weise aus dem inhalt 
und nach dem auftreten der gröfsem Strophen ergeben, obgleich sie sich 
keineswegs von einander sondern, vielmehr einer in den andern über^ 
leiten, sind doch, um die Übersicht des ganzen zu erleichtem, durch 
gröfsere anfangsbuchstaben bezeichnet; die kleinem abschnitte innerhalb 
derselben durch stärkeres spatium, der erste abschnitt, metrisch allein 
durch daktylische sätze ausgezeichnet, verherlicht die Jungfrau als mutter 

DENKMÄLER II. 16 
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AlMdes heilands durch zwei von der sonne und dem Hehl entnommene gleich' 
nisse und die alUeslamentlichen Vorbilder der unbefleckten empfängnis 
und der jungfräulichen geburt, mit einer anrufung der Jungfrau begann 
ohne zwei fei das gedieht, dessen anfang wohl die getilgten vier ersten 
Zeilen der hs. enthielten, sie boten räum nur für eine Strophe von vier 
kurzen reimzeilen und die erste hälfle einer zweiten gleiches mafses, die 
den ersten daktylischen satz einleitete, wie alle folgenden eine solche 
einleitet, diesem ersten System von vier kurzen und zweimal vier dafc- 
tylischen zeilen entspricht unter den übrigen nur das vierte 52 — 63. 
das metrisch ganz gleiche dritte 32 — 43, wo weder die hs. eine leilung 
des achtzeiligen daktylischen satzes andeutet, noch auch der sinn und 
satzbau darauf flArt, hat sein gegenstück im vorhergehenden zweiten 
12 — 31 , wo aber der achlzeilige daktylische satz 22 — 29 noch von 
einem 6- und 2 zeiligen eingefasst ist. der fehlenden eingangsstrophe 
von vier kurzen reimzeilen aber steht vor dem vierten System eine acht' 
zeilige 44 — 51 gegenüber; doch weist diese eher auf die letzte IS bis 
85, die mit einer 6- und zwei 4 zeiligen 64 — 77 den ganzen abschnitt 
abschliefst, der zweite abschnitt begründet dann die bitte um den bei' 
stand und die fürbitte der Jungfrau, es lassen sich hier die beiden 
\ 2 zeiligen Strophen 86 — 97. 98 — 109 als zwei Stollen auffassen, zu 
denen die folgenden 4-, 6- und \2 zeiligen den abgesang bilden; aber 
eine gleiche regelmäfaigkeit der gliederung wiederholt sich im verlaufe 
nicht, der dritte abschnitt zerfällt in zwei fast gleiche teile: denn dass 
die hs. V. 154 und 198 fehlerhaft einen grofsen anfangsbuchslaben 
setzte, ist klar, da die construction an beiden stellen übergeht und kein 
neuer satz beginnt, geschweige denn eine neue Strophe, wir erhalten 
so zwei Strophen von je 20 zeilen 148 — 167. 186 — 205, denen beiden 
je zwei Strophen, der ersten zwei S-, der zweiten eine 10- und S zeilige 
voraufgehen, und der erste teil führt die bitte um errettung von der 
Sünde, der zweite die um beistand im tode und förderung ins himmel' 
reich aus. ähnlich besteht auch der vierte abschnitt aus zwei ungefähr 
gleichen teilen, nur folgt hier einer \ß zeiligen (206 — 221) zuerst eine 
^ zeilige (222 — 225). dann einer zweiten \Q zeiligen (226 — 241) eine 
b zeilige Strophe (242 — 247) nach, von denen die ersten beiden sich 
mit der bitte um Verleihung des ewigen lebens an Christus und zugleich 
von neuem an die fürbitte der Jungfrau wenden, die beiden andern die 
bitte an diese um errettung aus diesem Jammertal ausfuhrlicher und 
eindringlicher wiederholen, durch die auf die sechs zeilen 248 — 253 
folgende lücke fehlen uns etwa 17 oder 18 reimpare, die allem anschein 
nach hauptsächlich von Christus dem erlöser handelten, da v. 254 — 259 
[jetzt 286 — 291] von seinen verheifsungen die rede ist. der abschniU, 
der 260 — 269. 270 — 279 [jetzt 292 — 301. 302 — 311] mit zwei 
10 zeiligen Strophen beginnt, leitet dann offenbar den schluss des gedichls 
ein, indem er zu dem anfang zurückkehrt und den preis der Maria 
wieder aufnimmt, war die letzte seile der hs. noch ganz mit versen 
des gedichls angeßllt, so fehlen auch nach 285 [jetzt 317] noch \1 bis 
18 reimpare, so dass das ganze gedieht ehedem etwa 3b0 reimzeilen zählte.' 
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Indes die reconstruction des ersten abschrätles , wie sie MiUlenhoff 
vornahm, beruht auf der irrigen Voraussetzung , dass das gedieht mit 
bl. 130** oben begonnen habe und somit nur 4 zeilen der hs, vor dem 
uns erhaltenen verloren gegangen seien, vielmehr fieng das gedieht 
bl, 129^ JE. 4 von oben an, und die ausradierten partien ergeben gemäfs 
den noch sichtbaren roten anfangs buchstaben der Strophen folgendes bild: 
129^ JE. 4 A (wohl anfang von Ave; am ende der x, 5 scheint 

kuoingin gestanden zu haben) bis z, 7 mitte s= 6 verse 
129** z, 7 mitte H bis z. 9 zweite hälfteB=s4, verse 
129^ JE. 9 zweite hälfte M bis z, 11 erste hälßes=: tO verse 
129** z. 17 erste hälfte D bis z, 21 ende = 6 (8?) verse 
129** JE. 21 ende D bis 130' je. 1 mi«e=4 verse 
1 30* JE. 1 mitte Magel bis z, 3 gegen ende = 4 verse 
130* z, 3 gegen ende Ma (je. 4 liere? je. 5 schluss siner) bis z, 8 

gegen ende =8 (10?) verse 
130* JE. 8 gegen ende W bis je. 11 gegen ende^= 6 verse 
130* Ä. 11 ^e^en ende A(lse?) bis z, 1 4 mt We = 4 rer«e 
130* z. 14 mt«e S 6t5 je. 16tnt((e=4 (2Vj verse 
130' 1. 16 mitte H 6iä z. 19 fni«e = 4 {(o1) verse 
130* z. 19 mitte M 6t« 2. 23 zweite hälfte = S verse 
130* JE. 23 zweite hälfte D 6i« 130** je. 4 anfang =i (?) rersp. 
daraufkam eine achtzeilige Strophe, deren eingang radiert ist; er lautete 
etwa Daz liimolische oder (iagrÜch« liet over alle duse werlt usw, es 
sind also gegen 73 verse — ihre zahl lässt sich nur ungefähr angeben, 
da wir nicht wissen, ob oder wie viel daktylische zeilen, die größeren 
räum beanspruchten, sich darunter befanden — getilgt, diese den 
85 Versen von Müllenhoffs erstem abschnitt zugerechnet ergäbe 158 zeilen, 
denen in seinen weiteren abschnitten 46. 74. 42. 44. 46 entsprechen 
würden: ein wenig symmetrisches Verhältnis, femer fällt auf, dass ein 
abschnitt, in welchem stäts daktylische Systeme mit nichtdaktylischen 
wechselten, mit 4 nichtdaktylischen Strophen (64 — 85) geschlossen haben 
sollte, endlich zeigt sich jetzt aus den abschnitten 248 — 291 und 292 ff, 
— denn mit 324 begann eine zehnzeilige Strophe (bl. 135^ z, 5 ende bis 
z, 12 gegen ende), auf welche noch eine vierzeilige mit Ich anhebende 
z, 12 ende bis z. \b mitte folgte — , dass es nicht immer die längsten 
Strophengebilde zu sein brauchen, welche ßr den bau der einzelnen a6- 
schnitte mafsgebend sind, gehen wir von den letzten drei abschnitten 
206 — 47. 248—291 und "^ 9 2 /f. aus, die verszahlen der Strophen 
sind 16. 4. 16. 6; 14. 12. 6. 12; 10. 10. 12. 10. 4 und ergeben ßr 
die einzelnen abschnitte 42. 44. 46 zeilen, es fragt sich, ob das gleiche 
symmetrische Verhältnis oder ein ähnliches sich auch sonst in dem ge^ 
dichte erweisen lässt, mit Müllenhoff v, 132 einen neuen abschnitt zu 
eröffnen, scheint nicht geboten, denn ein wesentlich neuer gedanke tritt 
da nicht ein, wohl aber würde 1 10 dajEU sich eignen: von dem rühme der 
gottesmutter geht die dichterin über zu ihrer anrufung, von dem punkte 
an, wo die daktylischen zeilen endeten (63), bis hierher sind es wieder 
46 JEei7en. der mit 1 1 beginnende abschnitt reicht dann 6i« 1 53 e=s 44 zeilen, 

16* 



241 XXXVin ARNSTEINER MARIENLEICH 

der nächste bis 205 = 52 Zeilen, allerdings hat Müllenhoff die in der 
hs. z, 154 anhebende slr. nicht als eine selbständige anerkannt, da sie 
mit Und eingeleitet wird: aber es lässt sich nicht läugnen, dass ein 
fortschritt der gedanken wahrzunehmen ist; während es sich vorher nur 
um reue über vergangene Sünden handelte, wird nun die fuhrung eines 
heiligen lebens und ein seliges ende betont, der hs. gemäfs wäre dann 
z. 198 — 205 als selbständige Strophe wieder herzustellen, damit eine 
entsprechung zu 178 — 185 herauskommt, wenden wir dasselbe princip 
auf die anfangspartie des gedichls an, so ergeben sich drei abschnitte, 
von denen der erste bis bl. 130* z. 8, der zweite bis v. 11, der dritte 
bis V. 63 reichte, demgemäfs würde der leich in folgende neun ab- 
schnitte zerfallen: 1) bl. 129** z. 4 bis 130* z. 8 = 42 verse; 2) 130' z. 8 
bis V. 1 1 = 44 verse; 3) v. 12 bis v. 63 = 52 verse; 4) v. 64 bis v. 109 
= 46 verse; 5) t\ 110 bis v. 153 =44 verse; 6) v. 154 bis v. 205 = 
52 verse; 7) v. 206 bis v. 247 =: 42 verse; 8) v. 248 bis v. 291 = 
44 verse; 9) v. 292 bis v. 337 = 46 verse. — da die daktylen nur bis 
V. 63, später nie, zur Verwendung gelangen, so müssen sie mit bewuster 
kunst gesetzt sein: das erklärungsprincip der zweisilbigen Senkungen, 
mit dessen hilfe Ileusler zur gesch. der altd. verskunst 1891 s. 7\ alle 
daktylen älterer zeit wegschaffen möchte, versagt also hier. Jellinghaus 
s, 347 will {ähnlich wie RHävemeier im Bückeburger programm von 1891 
die verse des himelriche) die daktylischen Zeilen als compositionen je zweier 
halbverse deuten, deren erster vier, selten drei, der zweite drei hebungen 
zählte: wie soll man aber nach diesem recept 38. 39 lesen? abgesehen 
davon, dass die verse, so skandiert, die barste prosa sind. 
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Cod. J 1 der bibliothek des klosters Melk, das lied steht auf der 
ersten seile der hs. vor einem kalendarium und necrologium, die ihrer 
anläge nach nur auf der rückseile beginnen konnten, geschrieben von 
^derselben hand, die nach Hoffmann das necrologium bis zum j. 1133 
fortführte und auch die mit diesem ersten teile der hs. wohl erst im 
XIV jh, zusammengebundenen annales Mellicenses {MG. SS. IX, 479 ff.) 
im j. 1123 anlegte, zu demselben bemerkend Libellvs Iste Sgriptvs est, 
und von da an sich {nach Strobl) bis 1142 verfolgen lässt. BPez 
thesaurus anecdotorum novissimus I, 1 {Äuguslae Vindelicorum et Graecii 
1721), 415. 416. HHoffmann fundgruben 2 (Breslau 1837), 142 bis 
144 nach einer eigentiändigen abschrift. WWackemagel deutsches 

lesebuch, Basel 1859, 163 — 166. JSlrobl das Melker Marienlied in 
photographischer nachbildung mit einer musikbeilage von Ludwig Erk, 
Wien 1870. die auf dem rande rechts neben dem Hede der länge des 
blattes nach wohl erst im XV jh. eingetragenen nolen (für tenor und alt) 
haben mit dem Hede wahrscheinlich nichts zu tun {Scherer in der zs. 
ßr die österreichischen gymnasien 1870 s. 188 /".). der titel Sequentia 
de s. Maria ist demselben erst auf dem neuen vorsatzblatte von einer 



SIXIX MELKER MARIEKLIED 245 

hand des XW jh. beigelegt, doch sieht man aus dem tilel der samlung 
der noikerischen Sequenzen (ms. iheol. lat. 4^ 11, calaL f, 226) auf der 
hiesigen k, hibliolheb, über ymnonim ad sequcntias modulatorum Notkeri 
niagistri cenobile Sei Galli, dass man auch im miUelaller hymnen und 
Sequenzen nicht nach der form, sondern nur nach der stelle, die sie in 
der liturgie einnahmen, unterschied, 

\, 1 Jil schreiben hier und 2, 1 Lachmann, aus dessen handschrift- 
lichem nachlass mir ein nach dem Pezischen abdruck, vor 1833 ent- 
worfener text vorliegt, und Wackemaget; s. zum HildebrandsL II, 29. 
2 numer, 17, 6 — 8, WGrimm vorr, zu Konrads von Würzburg goldner 
schmiede xxxiii, 10, ASalzer die Sinnbilder und beiworte Mariens in der 
deutschen lilteratur (programme von Seitenstetten, Linz 1886 — 91) s. 33 
bis 35, XXXVIII, 64 ff, Honorius August, spec, eccl. p, 904 Migne. 
1 f, an den nvzzin den div gerlile gebar Wackemagel predigten 3, 11. 

5 süezze, wie 6, 4 woehse, ohne zwei fei eine bezeichnung des um- 
lauts: & o findet sich 3, 3. 9, 6. 10, 3. 6. 12, 5 /ur ou u ü iu. der 
Umlaut langer vocale — 8, 4 ncete, 8, l. 13, 1 gebaere, 10, 4 waezzil, 
11,4 waezzesl — wird sogar bezeichnet, so durfte, ja muste ü für 
das II der hs, in nuzze, füre, chunnescaft, über geschrieben werden, 6 
Ezzo XXXI, 10, 9. WGrimm xxxvi. 13. 

2, 1. 2 Wackernagel altd, pred. 10, 26 in eineme gespraidaeb Moyses 
ein fiur sacb. 3 WGrimm xxxii, 1, Salzer s. 12 — 14, Amstein, JüarienL 

XXXVIII, 44 ff, vgl, Vorauer exod. 34, 29 f, Diem, d6 sacb er ein veur an 
aineme gespreide: daz bolz niuwen ne bran: den louch sacb man obenan; 
Wiener exod, 90,41 Hoffm, da erscain ime got der gewäre als iz loucb viures 
wäre, in miltem demc gespreide wole verre an der beide: daz viur was dar 
oben&n, daz bolz iedocb niene bran {s, auch zs, 33, 79); kehr, 292, 25 Moy- 
ses sacb den roucb obenAn, daz bolz nidene niene bran. Honorius p. 904. 

3, \judic, 6,37 — 40, WGrimmwiLy, 1, Salzer s, 4^0 ff, Honorius aao. 

4, 1 Hieronymus de nominibus hebraicis {opp, ed, Martianay II, 65) : 
Mariam plerique acstimant interprelari 'illuminant me isti* vel illuminalrix 
vel zmyrna maris, sed mibi ncquaquam videtiir; melius autem est ut dica- 
mus sonare eam stcllam maris sive amarum mare, sciendumque quod Maria 
sermone syro doniina nuncupelur; Isidor etym, 7, 10, 1 Maria illuminalrix 
sive Stella maris: genuil enim lumen mundi, sermone aulem syro Maria 
domina nuncupatur, et pulcbre qiiia dominum genuil; Isidor de ortu et 
ohitu palrum c, 67 (opp, ed, Arevalo 5, 179): Maria, quao inlerpretatur 
domina sive illuminalrix, clara slirps David, virga Jesse, horlus conclusus,436 
fons signalus, maier domini, lemplum dci, sacrarium spiritus saucti , virgo 
sancta usw.; Reinmar von Zweier 238, 2 R, illuminalrix; WGrimm xuv, 
14, Salzer s, 35/". Amstein, Marienl XXXVIII, 228. 248. cantic, cant, 

6. 9 quae est isla quae progreditur quasi aurora cousurgens; WGrimm 

XXXIX, 8, Salzer s, 23 ff, 2 WGrimm xxxiv, 25 ohne zweiten beleg; 
doch gehört hierher aus Wemhers Maria 149, 16 Hoffm, besigelt ist 
der brunne, ungebrÄcbot ist der anger, ir cborder bäl erlott den slangen; 
femer aus dem spec, eccl, s, 107 Eelle alse diu lilje unde diu ruse ükz 
den dornen bluot, same wart diu unser r6se, s. Maria, von den Juden 
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geborn, daz st reioiu uode scöniu gebaere den, der von ime selben sprach 
'ego sum flos campi et lilium convallium* (canlic. 2» 1). er sprach 'ich 
bin ein bluome des veldes unde ein hlje der leler*. . daz velt ist diu un- 
geruorte erde, diu ungevurhte erde, diu ganze erde, diu unberuorle erde 
ist unser vrowe s. Maria, diu bluome diu d& üz gerunnen ist daz ist der 
heilige Christ, und ein lilje der teler daz sint die deumuote ire vorderen; 
auch Wachemagel alld, pred, 9, 17 an der ungebr&choton erde wuolis 
ein bluome. Honorius p. 904 est terra inarala et est virgo inmaritata 
und ähnUch in cantic. cant, 2, 1 p. 382. auch in einem hymnus de 
beata virgine (PhWackemagel deutsches kirchenlied 1864 nr. 194, 5 
s, 126, Mone latein, hymnen nr. 524,26) heifsl es Tu convallis humiHs, 
terra non arabilis, quae fructum (al. deum) parluriit; und sonst hei Mone 

2, 249, 13 Ave tellus non arnta; nr, 601, 49 Tu campus non arabilis; 
vgl, nr, 365, 17 vallis huniilis, non arabilis nequc saliiis, tarnen fertilis 
caeli fecundatur (? l, fecnndaris) a pluvia. Salzer s, 3 — 5. 112. 6 
cantic, cant, 2, 2 sicut lihuni inter spinas, sie amica men inter filias. 
WGrimm xxxvn, 9 ; vgl, xlii, 1 6 ff, 

5, 1 WGrimm ohne beleg, Honorius p, 906 Huius virginis genea- 
logia ab evangelisiis quasi linea ad hanium contexitur, in cuius fine filius 
eius ut bamus anneclilur, dum Jesus Christus de ea nalus dicilur. hanc 
lineam deus paler in virgam crucis intexuit usw,; ganz ähnlich p. 937. 
vgl. zu XXXI, 27, 4. RKöhler Germ. 13, 158. 4 *. zu XXXIII, A*, 

3. 6. Isidor sententiar, lib, 1 c. 14, 14 diabolus dum in Christo carnem 
humaiütatis impelit, quae palcbat, quasi hämo divinitate eius captus est, 
quae latebal. est enim in Christo hamus divinilas, esca auiem caro. nach 
Job 40, 19. 20 in ooulis eius quasi hämo capiet eum — an extrahere 
poteris Leviathan hämo et fune ligabis linguam eius? 

6, 1 s, zu XL, 2, 1. 3, 9 ; Isidor de obilu palrum zu 4, 1 ; WGrimm 
xxxm. 25. Salzer s, 29—31. Amslein, Marienl, XXXVllI, 32 /f. Jlono- 
rius p, 904. 2 gewage wird nicht anzutasten sein, es ist ein starkes 
fem, roenlio memoria (vgl, zu XLIV, 3, 1), gleichbedeutend und in ganz 
gleichem gebrauch mit dem masc, giuuaht, gewaht (Graff 1 , 698 f, Lexer 
mhd, wb, 1, 972), gewach im Karlmeinet {Bartsch Ober Karlm, s, 291/*. 
Lexer s, 970) und bei Frisch 2, 41 1^ deiner gevvach haben, das schwache 
masc, Otfrids 1, 3, 37 iro dägo uuard giuuägo fon alten uufzagon scheint 
nur eine licenz für das fem, giuuaga. 4 nach Pezens umme vermutete 
Lachmann ehedem gerteunne, aber die ableitung gerluunc oder gar ger- 
teunne hat keine Wahrscheinlichkeit, gramm, 2, 318/'. Hoffmann ver- 
mutete gimme; dass aber gimme auch wie lat, gemma die bedeutung 
'knospe* hat, scheint unerweislich. Wackemagel liefs imme unverändert; 
möglich, aber nicht sicher ist Zacher s üfie (zs, f, d, phil, 4, 461). 

6 lilanei 219, 11 (Mafsm. 207) diu biceicbinl dich und dtnen sun. 

7, 1. 2 wiederholt diu wdrheil, das gedieht von der zukunft nach 
dem tode in der Vorauer hs., s, zu XXXI, 10, 1 ; 11, 2; leben Jesu 231. 
2 Diem, (fdgr. 1, 141, 38) do gehtle der bimel zuo der erde; Christi 
geburt 92 f, {zs, 33, 354 vgl, 371) duo was zuo der erden gehtt der 
himel als diu buoch qutl. über s6 werde Haupt zu Neidh, 98, 20. 
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3 spec, eccl. s. \ß Kelle danni wtssagte s. Ysaias (Jesai. 1, 3) cognovit 
bos posscssorem suum el asinus praesepe doroini sui: wol erchaDtio der 
esel und daz riol daz heilige gotis kint; leben Jesu 232, 21 Diem. {fdgr.iyj 
1, 143, 9) do entwich der esel unde daz rint, si ^rlen ie sÄ daz fr6ne 
chint. 4 wole mil Lachmann auszuwerfen sehe ich keinen grund, denn 
doppelter außaki begegnet öfter, und das zu v. 3 beigebrachte zeugnis 
spricht für die beibehallung des wortes, 6 fVGrimtn xxxvi, 6 ohne 
zweiten beleg, 

S, 5 da stärkere syncopen schon in älteren hss. (zu LV, 19, excurs 
JEU XGV, Schönbach zs, 20, 139, Graff 4, 13), freilich meist nur in 
nominibus, vollzogen werden und ähnliche selbst in mitteldeutschen ge^ 
dichten (zu XXXV, 3, 6. XXXVIII, 114) vorkommen, so ist doch Wacker- 
nageis globet wahrscheinlicher als das verkürzte imer (Lachmann zu 
Iw. 998. vgl, Keiles spec. eccl 20. Tnugd, 50, 38. 64, 48). an ie 
m^r 'immer mehr kann der dichter unmöglich gedacht haben, 

9, 1. 2 Ezech, 44, 1. 2 et converlit me ad viam porlae sanctuarii 
exterioris, quae respiriebat ad orientem, et erat clausa, et dixit dominus 
ad me 'porla baec clausa erit, non aperietur et vir non transibit per eam, * 
quoniam dominus deiis Israel ingressus est per eam, erilque clausa prin- 
cipi*; WGrimm xxxii, 25, Salzer s, 26 — 28. Ärnstein. Marienl, XXXVIII, 
TO/". Honorius p. 905. litanei 219, 5 (Mafsm. 201) du bist diu (eiu) 
bislozDJu borte. 3 canlic. cant, 4, 11 favus dislillans labia lua — et 
odor vestimeulorum luorum sicut odor thuris; WGrimm xli, 20, Salzer 
s. 69 f. 6 galli^D : turliltüliüo Wackemagel ; das aUer des gedichts, das 
gewis dem anfang des XII jh, , wahrscheinlich noch dem XI angehört, 
widerspricht der herstellung dieser reime nicht, dann aber hätten vollere 
reime auch wohl an andern stellen hergestellt, aber wohl nicht der um- 
laut durchgeführt werden sollen, WGrimm xxxvii, 15, Salzer s. \34 ff. 

10, 1 — 4 cantic, cant, 4, 12. 13 horlus conclusus, soror mea sponsa, 
bortus conclusus, fons signatus. emissioues tuae paradisus malorum puni- 
corum cum pomoruin fructibus, cypri cum nardo, nardus et crocus, fistula 
et cinnamomum cum univcrsis lignis Libani, myrrha et aloe cum omnibus 
primis unguentis; eccles. 24, 20 sicul cinnamomum et balsamum aromati- 
zans odorem dedi; vgl, Isidor zu 4, 1 ; WGrimm nxxiy, 20. 27. xlh, 4, 
Salzer «.9/1 15 /f. 2S1 (f.; Wackernagel alld, pred, 9, 24/". daz ist der 
brunne besigilelcr, garte beslozzener. 5 WGrimm xxxvii, 12. 

11, 1 eccles, 24, 17 quasi cedrus cxallata sum in Libano; WGrimm 
XLm, 18, Salzer s, \b\ ff, 2 eccles. 24, 18 et quasi plantalio rosae in 
Jericho; WGrimm xlii, 12, Salzer s, 183/7". 3 eccles. 24,20 quasi myrrha 
electa dedi suavitatem odoris ; WGrimm xliii, 5, wo mit unrecht auf cantic. 
cant. 3, 6 verwiesen ist, es ward auch cantic. cant, 5, 5 und für xliii, 
16 — 21 eccl, 24, 17. 18. 19 von WGrimm übersehen. Salzer s. \12ff. 
vgl. Honorius p. 498 /". 5 WGrimm xxxx, 17. 

12, 1 WGrimm xliii, 24 /f. Honorius p, 903. 

13, 1 s. exe. zu XI s, 302. 2 ediltn statt edilt, wie manegtn, 
vinstrtn tid^^ statt manegt, vinstri; in der summa iheol, XXXIV grünfo, 
burdtn, mendin. 3 du bist scheint zusatz. ich beziehe die vergleichung 
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mit WGrimm hlwui, 14 wie v, 2 auf Chrislus, vgl. Uartmanns credo 
756 von ir ist üf gerunnen der sunne des rehten; Wemhers Maria 147, 
10 Hoffm. si gebar den wären sunnen; Honorius aao. maris slella solem 
justiciae muudo edidil; zu Ezzo XXXI, 6, 5 — 8; obgleich auch Maria der 
sonne verglichen loird, WGrimm xxxviii, 29lf. 5. 6 Judith 15, 10 tu 
gloria Jerusalem, tu laetilia Israel. 

14, 1 WGrimm xxxvni, 12. 2 WGrimm xxxu, 16. Amstein. 

MarienL XXXVIIl, 230. 3 WGrimm xxxv, 29. 4 aus Isidor, s. zu 
4, 1; vgl. eccles. 24, 12 et qui creavit uie, requievit in tabcrnaculo meo; 
WGrimm xxxvi, 11, Salzer s. 17. 19 ff. Amstein. Marienl. XXXVIIl, 308. 

5 Roediger zur Milst. sündenkl. 815. 6 dieselbe zeile kehr. 415, 8. 

Scherer aao. bemerkt, dass das lied sich in gruppen von 3, 3, 2, 

3, 3 Strophen gliedert, die beiden slr. 7. 8, die die mitte bilden und 

49Sbeide mit Do beginnen, enthalten das haupt factum, die geburt Christi 

und die ersten 1 — 3 haben den historischen eingang, 9 — 1 1 die an^ 

rufung im anfang mit einander gemein, vgl. auch zs. 20, 127. 
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Vorauer hs. bl. 93^^—94*. J Diemer deutsche gedichte des XI und 
XII Jh., Wien 1849, s. 69, 6—72, 8. collation von PPiper zs. f. d. 
phil. 20 (1888)« 478. die Vorauer hs. ist zum teil aus sammelhss. 
hervorgegangen, die erste hs. der art, die nach der kehr, aufgenommen 
wurde, enthielt eine genesis 74* — 87^, dann ähnlich wie die Wiener 
und Milstäter hs. als fortselzung 87^ — 93^ eine bearbeitung der biblischen 
geschichte bis zum fall von Jericho, teils nach der exodus {Diemer 32, 
1—62, 2), nachnumer. 21, 6—9 (Diem. 62, 3—14), exod. 17, 8—13 
(Diem. 62, 14—26), Jos. 2, 1 ff. {Diem. 63, 4—27), numer. 13, 24 /f. 
14, 1 ff. (Diem. 63, 27—65, 8), numer. 20, 12. 13 {Diem. 66, 9—15), 
teils nach apocryphen und abgeleiteten quellen, die der herausgeber zum 
teil nachgewiesen hat; so für die erzählung vom tode Mosis 66, 16 5i« 
67, 22. auch vom Übergang über den Jordan wird 67, 22 — 68, 29 
nicht nach Jos. 3. 4 berichtet, mit den versen 69, 3 — 6 Da pliscn di 
snclle. siben hörn sliello. si gingen darumbe sihcn stunt. da fil dev 
roure sa ze slunl. (=Jos. 6, 13 — 20) bricht dann die erzählung mitten 
in einer zeile ab und es beginnt das Marien lob ohne ein zeichen 
eines neuen anfangs, mit keinem gröfseren anfangsbuchstaben , als die 
abschnitte der voraufgehenden erzählung. ganz ebenso schliefst sich 
daraji wieder 94* — 96* {Diem. T2, 8 — 85, 3) die geschichte Balaams 
nach numer. 22 — 25 mit einer beschreibung des israelitischen heeres, 
der bundeslade und der Stiftshütte mit mystischen deutungen und be- 
trachtungen, auch dies gedieht bricht ab, als der dichter von der 
langen abschweifung {Diem. 84, 24 hie luon ich widercherc, lange tw&Ie 
IiAu ich gelAn) eben wieder zur erzählung zurückkehrt, es folgt dann 
noch 96* — 96** {Diem. 85, 4—90, 10), mit einer neuen zeile und gröfserem 
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anfangshuchstaben beginnend, das von fVackernagel (lilleralurgesch, s. 273 
<=^349) 'himmel und höUe benannte gedieht von der zukunft nach dem 
tode, das sich gegen den schluss (Diem, 89, 13) selbst 'diu wdrheiC 6e- 
titelt, über die zweite in die Vorauer aufgenommene sammelhs, s, zu 
XXXIV. characteristisch ßr die Orthographie dieser ersten hs,, mit aus- 
nähme etwa des letzten Stücks, der Wahrheit [die aber wie dcts ganze 
bL 96 von jüngerer hand geschrieben ist, für sie eine besondere vor- 
läge anzunehmen, dazu reichen die argumente AWaags beitr, 11, 105 
bis 109 gewis nicht aus], ist die bezeichnung der meisten diphthonge; 
sehr gewöhnlich ist i für ie {im Marien lob nur einmal 3, 18 vierde), 
ziemlich häußg auch u für u , cv für iu , seltener ai ßr ei. da indes 
diese eigenheilen sich auch in anderen teilen der samlung finden, wo 
sonst eine andere Orthographie vorherseht, so lässt sich durchaus nicht 
bestimmen, wie viel davon der vorläge oder erst dem abschreiber an- 
gehört, daher und um auch nicht zu einer falschen Vorstellung von dem 
dialekt des Stückes zu verleiten, schien es angemessener, die grammatisch 
richtigere bezeichnung der doppellaute herzustellen. 

1, 9 vgl. Ezzo XXXI, 10, 11. [14/". ich bin zweifelhaft, ob die 
Überlieferung, welche daktylischen rhythmus zeigt, nicht beizubehalten 
und die interpunktion nach z. 13 statt nach 14 zu setzen war,] 22 der 
ausdruck war, wie es scheint, sonst in der mittelalterlichen theologie 
ßr die sache nicht sehr gebräuchlich, einigermafsen vergleichen lässt 
sich Honorius im elucidarium 1, 18 p. 1122 Atigne: qualtuor modis facit 
(leus liomines — qiiarlo modo de sola femina, quod Privilegium Christo 
soli reservalum est. vgl. Uartmanns credo 720 di £re Mt siu eine vor 
allen andern frouwcn. 

2, 1 Jesaias 11, 1. 10 egredielur virga de radice Jesse, el flos de4S9 
radicc eins ascondet. — in die illa radix Jesse, qui slat in Signum popu- 
lorum, ipsum gentes deprecabunlur; act. apost. 13, 22. 23 inveni David filium 
Jesse — huius deus ex semine secundum promissionem eduxit Israel salva- 
torem Jesum; Rom. 15, 12 et rursus Isaias ail 'eril radix Jesse et qui ex- 
surget regere gentes, in euni gentes sperabiint'. vgl. zu XXXIX, 6, 1 ff. 

11 2 reg. 7, 12 f suscitaho semen tuum post te, quod egredielur de utero 
tuo et firmabo regnum eius ; ipsc aedificabii domum nomini meo et stabiliam 
tbronum regni eius usque in sempitornum: psalm 131, 11 juravit dominus 
David veritatem et non frustrabitur eam: de fruclu ventris lui ponam super 
sedem tuani. vgl. 3 reg. 5, 5. 8, 19. 1 par. 17, \if. 22, 10. act. ap, 2, 30. 
21 die letzte der nolkerischen Sequenzen einer Münchner hs, des 
XI jh. (bei Mone tat. hymn. nr, 3 z. 1 1 und Piper Clementis Alex. hymn. 
in Christum 1835 s. 50) schliefst angelus et sponsiis pastorque propheta 
saecrdos, d^dvaro(;, iöxvQog c ^eog, :tavTOXQaro)Q ^IriOovq salvificet nos, 
Sit cui secla per onmia öo^a; ähnlich wird Christus in dem Münchner cod. 
lal. 23374 (s. zu XLVII, 3) bl. 15** p. 216' angerufen unilas angelus ayos 
yschiros atbanalos und im cod. germ. 821 bl. 201**' anz. des german. mus. 
1869«. 46 /J'. Wido de nominibus Christi in Pitra spicilegium Soles^ 
mense 111, 448 entlehnt aus Isidor etym. 7, 1, 3: Primum apud llcbraeos dci 
nomen El dicitur, quod alii deum, alii elyuiologiam eins exprimentrs loxvQOV 
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id est *fortem' interprelali sunU die namen oder heinamen stammen a%u 
dem allen Irisagion der kirche, das mindestens schon im fünften jh. im 
gehrauch war: ayioq b ^eog, ayiog iOxvQog, ayiog d^dvarog, iXiiiOov 
i]fi(3v. 24 das alle worL widerwinoe (ags. vidervinna gl. Prud. hei Mone 
ans. 1839 s, 242 = Germ. 23, 398' ist wohl verhum, vgl. 389'*) ßndet 
sich im XII. WWjh. aufser dem Alexander 2686 Mafsm., Harlmanns credo 
1727 daz wir suln luinnen unse winnen /. widcrwinnen, und dem Lanze^ 
let 4548 nur in entschieden österreichischen quellen häufiger, mhd. wh. 
3, 713, vgl. zur gesch. der Nib. s. 86. 

3, 3 Roediger verweist anz, 1. 68 auf den gleichen reim im Vor. 
Moses 51, 2. 8 vgl. 5, 11. 12. 9 Jesai. 11, 2. 3 et requiescet 
super eum spiritus domini, spirilus sapientiae et iutellectus, spirilus consilü 
et forliludinis, spirilus scienliac et pielalis, et replebit eum spirilus limoris 
domini. vgl. XXXVlll, 38; Leysers predigten 90, 28 /f. {schon von Diemer 
angeführt) dt der bluomen, daz ist ilf uiiserm harren Jliesu Cristo, s6 ruo- 
wcle der geist der wlslieit und der geist der vernunfr, der geisle des rAüs 
und der geisle der slcrke, der geist der kunst und der geisl der guote, und 
der geist der golis vorhle sol in ervuUen und hewurzeleu; Arnolds loh- 
gedieht auf den heiligen geist hei Diemer 335, 18 — 337, 23. spec. eccL 
«.179 Kelle, paternosler XLlIl. 3, 1 ff. usw. über den reim Roediger zur 
Milst. sündenkl. 673. 12 der sinn ist 'niemand soll eine andre meinung 
davon haben, darüber anders denken und anderes behaupten . die ver- 
sicherungS' und beteuerungs formet des oder zwäre des phli^e ich mich ist 
bisher fast nur aus der IViener und Milstäter exodus (Diemer gen. und 
ex. 2. 202; mhd. wb. 2, 1, 498; Scherer QF. 1, 76), aus der Vorauer 
exodus 41,19 Diem., dem Vorauer Joseph 648 und dem Balaam {QF. 
7, 51) nachgewiesen, abermals ein fingerzeig für die herkunft unseres 
gedichts, vgl. Scherer QF. 7, 49. Roediger anz. 1, 68. 16 am voll' 
ständigsten sammelte die beispiele für gesach in (mich, dich) got Scherer 
zs. 24, 448. dazu kommen noch die fälle aus dem Hohenburger hohen 
Uede nebst anderen bei Kraus WSB. CXXIII, 4, 6. 

4, 6 Isidorus de ßde catholica contra Judaeos 1, 9, 3 ideo aulem 
4i0tanta dona spirilus super eum praedicanlur (aao. des Jesaias), quia in eum 

non ad niensuram spiritus inliabilat sanclus, sicut in nobis, sed tola inest 
pleniludo divinilalis et gralianim. 16 ist das jüngste gericht gemeint, 

so ist knebt wohl nicht servus. sondern der junge leichtsinnige mann und 
der unterschied des timor servilis und filialis {zu XXXIV, 18, 3 — 10) spielt 
hier und v. 23 f. nicht hinein. 19 reffet] WGrimm zu Ruland 10, 22; 

litanei 160. 868 Mafsm. 20 vgl. Ava jüngstes gericht 200, 23 /f. 

(287, 23 /f. Diem.) so ribtet er reble dem harren und dem cbnebte, der 
frouwen und der diuwe, Milst. sündenkl. 164 /f. und anm. 22 vom 

rechte {Karajans Sprachdenkmäler) 7, 14 die b^rren und die chnehle, die 
vrouwen jocb die diuwe, die schulen haben Iriuwe; 8, Äff. Wil der hÄire 
und der cbneht bSde minnen daz rebt, s6 sagenl diu buoch zwäre, si wer- 
dem ebenh^re. wil diu vrouwe und diu diuwe minnen die triuwe, s6 sagent 
diu buoch zwdre, si werdenl ebenb^re .... die schalche und die diuwe» 
minnent si die Iriuwe, ir armuot sint nie s6 gr6z, die werdent der h^risten 
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gn6z. 23 diu wdrheit 87, 28 Diem, hab wir im iht gedienot, des wirt 
uns gel6not. 

5, 6 Salxer s, 97. 1 1 canlic. canL 2, 1 ego flos campi et lilium 

convallium; vgl. zu XXXIX» 4, 2; Hartmanns credo 713 di gebar daz sc6ne 
lilium, daz da heizet convallium ; 737 /f. der stam der beizet Jcsse, de cuius 
radice virga floruit, germen protulit, dan üz wuobs ein ruole heilieb unde 
guole: daz ist di veltbluome, der cristenheit ze ruome. 13 Honorius sig, 
s, Mariae c. 2 p. 502 ipsa lilium convallium, id est orualus bumilium paren- 
tum; vgl. p, 382. 905. 16 canlic. cant. 4, 10. 11 et odor unguenlorum 
tuorum super oinnia aromala, favus distillans labia tua, sponsa, mel et lac 
sub lingua tua. 18 vgl. WGrimm xli. \S ff. 
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Pergamenths. nr. 287 {früher 39/17) der universilälshibliolheh zu 
Graz, 250 bl. 4^ dem stifte SLambrecht entstammend, besteht aus 3 (ei- 
len: l) bl. 1 — 12 saec. XII. l" urspr. leer, jetzt mit gebeten des WV jh, 
beschrieben, ebenso 10^ ll^ 12**. l** — 7" kalendarium mit deutschen 
monatsregeln, abgedruckt zs. 20, 180 ff. 7^. 8' Zeittafeln und osterberech- 
nung. 8^ unser stück mit der roten beischrift Sequlia (de S. Maria ist 
Zusatz Diemers), darnach ein blatt ausgeschnitten. 9*. 9^. 10*. 11*. 12* 
bilder über biblische gegenstände, die ganzen seilen füllend. 2) bl. 1 3' bis 
84** brevier saec. XIV. 3) bl. 85* — 250** brevier saec. XII, von wechseln-- 
den händen geschrieben, mit vortrefflichen federzeichnungen , die einem 
physiologus nachgebildet sind, an den rändern, mehrere derselben sind 
ausgeschnitten, ebenso die monatsbilder auf bl. 2.3. JDiemer deutsche 
gewehte des XI und XII jA. (1849) s. 384 vgl. s. u. die anfange der 

Strophen sind durch rote buchstaben gekennzeichnet, aufser den bei Diemer 
stehenden punkten hat die hs. noch folgende: 6 sunne. warbcit. 10 aller 
magel. 20 mut\ 22 wnnsten. 25 uerlos. 26 tot. 29 schepfaere. ermaute. 
30 brode. 32 Maria. 

5 der ist eingeschoben, weil in dem gedichte die Senkung nur tnner- 
halb eines wortes oder zwischen der vorletzten und letzten hebung fehlt. 

8 es war wohl besser able (: brähtc) als ähle (: braeble) zu schreiben 
wie Maria fdgr. 2, 204, 9 goles in mennisken able (rmaeble l. mahle). 
9 über die construction hat Hahn zu Tnugdalus 45, 4 einiges gesammelt. 

10 wunne wird durch reim und vers gefordert, vgl. altd. bl. 1, 375 
Aller magde ein wunne. im leben Jesu fdgr. \, 132, 20 unrd von Maria 
gesagt si ist aller wtbe wunne {vgl. MSF. 10, 9), und in den lateinischen 
hymnen heifst sie fast ebenso häufig dccus virginum als virgo virginum. 
vgl, Mone nr. 380. 3. 511, 17. 512, 1. 524, 19 usw. 13 Salzer 

s. 222 /f. 20 vgl. z. 38 und XLII, 31. 2'6 ff. Scherer bemerkte 'die 
hier abgesprochene anschauung vergleicht sich am nächsten der von 
WGrimm {goldene schmiede s. xxxiv) belegten von Maria als dem feuer des 
lebens, in dem der alte phoenix sich verjüngte, in den lat. gedachten, treni^-441 
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stens in lUones Marienliedem (tat. Hymnen bd. 2) findet sie sich nicht, so 
häufig darin auch ähnliche hezeichnungen für Maria sind: lumen vüae 558, 
101. (vitae flumen t'ni. 50 eines acrostichischen Mariengedichts bei FHaase 
miscellan, philolog, L v c. 4, 1863.) radix vitae 509» 2. vilae porta 529, 4. 
vitao via 353, 4. 366, 9. 370, 8. 379, 34 usw, auch in ThRaynauds 
nomenclator Marianus (Marialia 7,337 — 445) kommt der ausdruck llamnia 
vitae oder ein ähnlicher nicht vor. ebensowenig in dem gedichte de nomini- 
bus beatae Mariae virginis (XII j/i.) bei Fitra spiciL Solesm. 3, 451.' aber 
nicht flamme, sondern stamme ist überliefert, da das wort zwar häufig 
schwach flectiert, jedoch nicht als femininum erscheint, so habe ich mit 
Scherer ein eingeschoben, natürlich liegt dann in Eva v, 24 eine cor- 
ruptel vor. erwägt man, dass auch sonst reime fortgeschafft sind, so 
könnte man vermuten, duss statt Eva es früher hiefs unser amme. freilich 
würde das den beobachtungen zu v. 36, event. zu v, 5 widersprechen: wie 
wenig sicher indes diese sind, braucht bei der geringfügigkeit des beob- 
achtungsmaterials iiicht hervorgehoben zu werden. 23 eine: vgl. XLII, 33 
allein. 24 Eva] ich habe E unbezeichjiet gelassen nach str. 26, 5 des 

anhanges zum Heidelberger Freidank {Pfeiffer zur deutschen litteratur- 
geschichte s. 84), wo das metrum unbedingt kürze verlangt, da an vor- 
liegender stelle aus der versetzten betonung umgekehrt länge folgen würde, 
so kann man die ausspräche wie got. Afvva {griech. Eva) annehmen, vgl. 
aber jetzt zu 23 ff. 31 niwer: vgl. Mone nr. 347, l f. parauymphus 
salutni virgincm, novi partiis assignans ordinem. 375. 11 ff. cui — Gabriel 
— mira detulit a deo famina , mundo n u n quam a u d i l a. 36 die 

dreiteiligkeit geht von der dritten Strophe an durch, und zwar so, dass 
die Stollen auch in den auftakten völlig übereinstimmen. 39 die drei 
letzten erhaltenen zeilen sind den drei ersten metrisch gleich, nur in um- 
gekehrter Ordnung, trotzdem ist das gedieht kaum vollständig, es fehlt 
mindestens die übliche anrufung der Jungfrau um ihre fürbitte. 

Den vorliegenden leich wird man zwar für älter als den von Muri, 
aber mit bezug auf Lachmanns bemerkung (rhein. mus. 1829 s. 426) 
über die zunehmende genauigkeit der reime in Wernhers Maria (1172) 
und Heinrichs gedieht von des tödes gehügede (zwischen 1153 und 1163) 
jedes falls für jünger als 1150 halten müssen; denn von 18 reimen sind 
kaum 4 ungenau, und die zu z. 5 und 36 bemerkte beschränkung im 
fehlen der Senkung und im auftakle, sowie der ganze metrische bau, 
welcher der sequenzenform unmittelbarer nachgebildet ist, als die älteren 
von der grundform der deutschen Strophe mehr abhängigen ungleich- 
strophigen gedichte {s. excurs XXXIV) deutet eher auf die zeit nach als 
vor 1170. die drei ersten Strophen sind, wie schon Mone bemerkte, 
Übersetzung der ersten Strophen der sequenz Ave praeclara {Mone 2, 355 
bis 357 nr. 555. Daniel thesaur. hymnol. 2, 32), die also auch darum 
nicht von Albertus Magnus sein kann, wie sich PhWackemagel (das 
deutsche kirchenlied 1864 5. 146/*.) von einem collatienbuch des X\ jh. 
einreden lässt: nach Schubiger s. SS gehört sie vielmehr in die erste 
hälfte des W jh. jene Strophen aber lauten 
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Ave praeclara maris Stella, 
in lucem gentium, Maria, 
diviuitus orta. 

Euge dei porta, 

quae non apcrta 

veritaüs lumen, 442 

ipsum solem iuslitiae, 

indutum carne ducis in orbem. 

Virgo, decus mundi, 

rcgina caeli, 

praeelecla ut sol, 

pulchra lunaris ul fulgor, 

agnosce omnes le diligenles. 

dabei tourde von der ersten Strophe, welcher die deutsche metrisch gleich 
ist, wahrscheinlich auch die melodie {s. darüber den excurs zu XLII) bei' 
behalten, in der vierten Strophe 

Te plcnam fide 
virgam almae stirpis lesse 
nascituram priores desideraverunt 
palres cl prophetae 

ist an die stelle der radix lesse die virga Aaron {vgl. zu XXXIX, 1, 2. 6, 1) 
gesetzt, aus dem anfang der fünften wurde noch lignum vitae benutzt; 
alles folgende aber weicht gänzlich ab, und es ist nicht wahrscheinlich, 
dass ein anderer lateinischer text zu gründe liege: vgl. zu 23 ff . 
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A 'ein pergamentcodex vom kleinsten formal, schon und reinlich von 
6iner hand des \\\ jh. geschrieben, einst der Überlieferung nach das 
eigentum der königin Agnes, dann des klosters Muri bis zu dessen Störung 
und Plünderung im j. 1841, seitdem verschwunden WWackemagel alt" 
deutsche predigten s. 285, der im j. 1833 seine auszüge aus der hs. machte, 
bl. 32' — 33** lateinische gebete; bL 33** — 36' Sequenlia de s. Maria; bl. 36' 
bis 41^ {schluss der hs.) das gebet Ewigu magit. frovwa sancta Maria, 
das Wackemagel altdeutsche predigten s. 214 — 216 nr. 74 aus einer Engel- 
berger hs. bekannt machte; vgl. Diutiska 2. 289 /f. EGGraff Diuliska 2 
(1827), 294—296. B die sequenz befand sich früher handschriftlich 
auch in Engelberg, wo aber nur zwei abschriften (als Ba und Bb unter^ 
schieden) in catalogen des klosters erhalten sind, welche mit js. 50 resp. 38 
schliefsen, mitgeteilt von Kliartsch Germ. 18, 49/*. mit benutzung von 
Graffs auszügen aus Bb KLachmann im rheinischen museum ßr philo- 
logie 3, 3 (1829), 425 — 429, dessen text wir fast unverändert geben. 

WWackemagel altd. lesebuch 1859, 259 — 262, nach einer neuen 
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vergleichung der hs, von Muri, aber ohne vollständige angäbe ihrer les^ 
arten; so konnte hier nur der tilel daraus entnommen werden, der durch 
litteraturgeschichle 227 = 2293 nr, 13 und altd. pred. s, 287 ausdrück- 
lich bestätigt wird, sonst folgen unr Graff, lassen aber unangexeigt, wenn 
in der hs, i /tir unbetontes e, -u ßr -iu, o für uo, ch f. k, c /". k (4 1 
deine 66 cum), c f. di (29 brac) steht, den umlaul bezeichnet sie nur 
viermal bei d (5 gibcrc 21 iiirneme 24 mere 33 selde). ebenso blieben 
443 von B alle nur graphischen Varianten fort, G cod, lat. 935 der 
k, bibliothek xu München, XII und XIII jh,, das sogen, gebetbuch der hei^ 
ligen Hildegard, enthält s, 10 das gedieht von i. 40 an in mitteldeut- 
scher mundart (drüge d6l hantgeddl drosde, güdcs senfde; ! /*. ie; 56 w6z, 65 
scÄde; 65 du f diu; 58 he, 59. 60 her f er; 45 di f. der; 61 s6 f. sehe; 
52 verlochenen usw,) mit vielen vollen endungen (eunengiuna frowa wäron 
selbe), hier wurde nur eingetragen, was von der lautgestalt unabhängig 
ist. der texi erscheint uns interessant für die Verbreitung des gedachtes, 
fast wertlos /tir die kritik. der anfang der Strophen mehrfach unbe- 
zeichnet, i häufig accentuiert. FKeinx in den Sitzungsberichten der Münch' 
ner akademie 1870 2, 113. 114. 

2 vielleicht ist in genauerer Übereinstimmung mit dem rhythmus 
des lateinischen (divfniius örta) aller magde lucerne zu schreiben und als 
besondere zeile abzutrennen, 4 'es ist leicht xu bemerken, dass die 
vier ersten reime auf lateinisches ä /tir dieses gedieht xu roh sind, und 
die vierte xeile ist /tir ein singbares lied zu unregelmäfsig. wie man 
zu lesen habe, ist so offenbar, dass man es kaum sagen darf, man 
muss das latein übersetzen: vil liehler ineres sterne: ein lucerne. gotes 
zelie: beslozzeniu capelle. der letzte ausdruck stimmt mit der stelle, 
woraus er entlehnt ist, Ezech, 44, 1 porla sancluarii* Lachmann. 12 das 
überlieferte, das Wackemagel beibehielt, steht im Widerspruche mit dem 
inhalte des gedichtes, das dadurch als ein lob der trinität angekündigt 
würde. 16 Parz. 463, 21 dazs (Eva) ir schepfsere überhörte (:slörle). 

20 'brüihte haben beide handschriften : ich denke nähle' Lachmann. vgl. 
jedoch Maria fdgr, 2, 147, 34 nu bedeuche, frowe, gr6ze, waz dir der engel 
brihle, d6 got an dir bedähle ff. 29 MSF. 49, 2 wan der die helle brach. 

35. 36 IVGrimm xxxn, Salzer s. 90 ff. erlös. 2676 die h^re gluckes 
schfbe Marien durch ir 6ren scheip. Mone lat. hymnen nr. 370, 27 f. auris 
et mens pervia deo sunt ingressus. 419, 9ff. miranlur ergo saecula — 
quod aure virgo concipit. 454, 1 — 3 (= 455, 1 — 3) gaude virgo, mater 
Christi, quae per aurem concepisli Gabriele nuntio. A2 f. Salzer s, 24 f. 

44/1 'die Verbesserung ist nicht ganz sicher' Lachmann. Wacker^ 
nagel behält die Überlieferung bei und schreibt z. 36 frowe. aber auf 
die verkürzte form, die er freilich auch z. 56 und zwar ganz ohne 
grund setzt, führt in diesem gedichte nichts, und Lachmanns meinung 
wird durch das latein bestätigt, wo den z. 35. 36 (=43. 44) nur mit 
anderer versabteilung mirüm in mödüm | quem ^ enfx4 entspricht. 
46 durch Unterlassung der elision brüst' in und indem er hier und 38 
unde schreibt, bringt Wackemagel eine zeile heraus, die den drei ersten 
der Nibelungenstrophe gleicht, die entsprechenden lateinischen zeilen reg- 
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nantem caelo aeternaliter und abduclo velo dalur prospici zeigen jedoch, 
dass Lachmann mit recht die Überlieferung beibehielt, 49. 53 Roediger 
zur Uilsi, sündenkl, 749. 50 hier und 54 wird wieder JVackemagels 
annähme einer caesur nach frouwe dnz und nach dfme suoe durch das 
laiein widerlegt, eher scheint die melodie mit frouwe und mit dtme 
abzusetzen, 59 und 62 Unde Wachemagel nach Ä: das laiein hatüi 
aber da fontem boni visere und quo hauslo sapieuliae. 63 Wackemagel 
behält A bei und bezeichnet z. 60 vor die eine lücke, auch hier gibt 
lat, da puros ni(*nlis oculos und saporein viUie valeat Lachmann recht, 
65 über die formet Roediger zur Milst, sündenkl, 730. 

Lachmann suchte aao, die zeit der abfassung des vorliegenden leiches 
näher zu bestimmen und schloss aus dem mangel überschlagender reime, 
er sei trotz seinen genau gebundenen Zeilen vor der durchgesetzten regeU 
mäfsigkeit des reimes, also vor den neunziger jähren des XII jh, gedichtet, 
zur bestäligung dieser ansieht könnte es dienen, wenn wirklich, wie es 
den anschein hat, im dritten stollenpare {z, 23. 25 scaoi: man, 29. 31 
brach : iedoch) , wie nach WGrimms meinung {zur geschichte des reims 
s, 50/'.) in einigen Strophen der Nibelunge, ungenau gereimte cäsuren 
zu erkennen sind. Lachmann sagt ferner s, 425, der dichter habe wohl 
den hymnus Ave maris Stella vor äugen gehabt, er folge aber mehr seiner 
Ordnung als seinem zusammenhange, es war ihm also die viel nähere 
verwantschaft des leiches mit der berühmten sequenz Ave praeclara ent- 
gangen, dass er eine nachbildung derselben sei (Schubiger s, 88) ist 
freilich zu viel gesagt; aber er ist auf ihre melodie gedichtet, die 1858 p. 
ASchubiger (die sängerschule SGallens, exempla nr. 56) aus einer Ein- 
Siedler hs, neu herausgab, nur muss man dabei nicht an eine über- 
einstimmung von note zu note denken; denn an kleinen modificationen 
der melodie, die sich als notwendig erweisen, fehlt es nicht, aber solche 
finden sich auch in der überlieferten melodie selbst und sonst in fällen, 
wo nachweislich und unzweifelhaft zwei texte nach derselben melodie 
gehen, zb, die von Lachmann s, 433 mitgeteilte sequenz in natale s. Slephani 
protomartyris (Pez Ihesaur, 1, 1, 20 c. 4, Mone nr, 1159, Daniel 2. 6) 
geht nach der melodie Concordia (Schubiger s, 45), aber lässt sich der- 
selben nicht ohne änderung unlerlegeti, wie sie zu einer sequenz de 
s. Petro vi Paulo (Pez Ihesaur, 1, 1, 28 c. 16, Daniel 2, 19) von Schubiger 
exempla 7ir, 26 herausgegeben ist: daktylus tritt für trochaeus ein und 
umgekehrt, zweimal differiert die länge der Zeilen um 2 silben, einmal 
sind sonst gleiche zeilen rhythmisch verschieden, ähnlich verhallen sich 
die sequenz Ave praeclara und unser leich zu einander, einige male 
erklärt sich die abweichung ihres texles sogleich aus der überlieferten 
gestalt der melodie, so entspricht zwar den silben (beslozze)uiu cnppel- 
(le) im lateinischen nur (a)per(la), aber die melodie verweilt mit vier 
noten auf -per-, nicht anders ist z, 7 reine ein vaz lat, carne, 9 küni- 
ginne lat, caeli, 12 hSren geist lat, onines, 13 An ende lat, fide, 17 (frou)we 
höre lat, vitae. andere male ist eine Veränderung der melodie nötig, um 
ihr die deutschen worle anzupassen, und zwar eine kürzung nur an 
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einer stelle z, 52 (=56) wenigstens ic ahr scheinlich , wo das lat. zwei 
Silben mehr hat, die gleichheit aber hergestellt wird, wenn man einen 
dreimal wiederholten ton nur einmal nimmt, die erweiterungen beschränken 
i4Ibsich släts auf hinzußgung 4ines lones, meist auf hinzufügung od^r ver- 
doppelung eines außaktes. trotz der gleichheil der melodie ist der Marien^ 
leich von Muri, wie schon erwähnt, durchaus keine nachbildung oder 
Übersetzung der sequenz Ave praeclara» wie man nach der ersten zeile 
allerdings vermuten könnte, gleich die folgende in lucein genlium Maria 
divinitus orla wird ganz anders gewendet, nur der ausdruck ein lieht 
der cristeuheit nach dem lat, lux genliuin gebildet, ebenso weicht die 
zweite Strophe des leichs von z. 2 an ab, und im folgenden erinnern nur 
einzelne Wendungen und ausdrücke, die an derselben stelle aber in anderem 
zusammenhange vorkommen, daran dass der lateinische text dem dichter 
vorlag, so z. 9 des himeles küniginne = regina caeli, z, 20 die erwäh" 
nung der botschaft Gabriels, z. 29 der die helle brach vgl. luque füren- 
lern Leviathan serpenlem lorluosumque et vectem collidens, z, 35. 36 vgl. 
miruin in modum quem es enixa, z. 43 daz lebende br6l vgl. manna verum, 
pane caeli: das genau entsprechende panis viviis ist, aus Joh. 6, 41. 51, 
in den hymnen sehr häufig, vollkommene Übereinstimmung herscht wieder 
zwischen z. 57 und Audi nos, nam Ic filius nihil negans honorat, ent^ 
femtere zwischen den Schlussstrophen, aufserdem hat dem dichter viel' 
leicht der hymnus Ave maris vorgeschwebt : man vgl. z. 13 — 15. 33 mit 
den beiden ersten Strophen 

Ave maris Stella, doi mater alma 

alque semper virgo, felix caeli porta. 

Suniens illud ave Gabrielis ore, 

funda nos in pace mulans nomen Evac — 

und einzelnes andere von geringerer Sicherheit, was übrig bleibt sind 
so wenige ujid einfache gedanken, dass sie von unseres dichters eigener 
erßndung sein könnten, wäre nicht auf diesem gebiete Jahrhunderte Wn- 
durch so viel vorgearbeitet worden, dass auch einem fruchtbaren köpfe 
kaum etwas zu erfinden blieb. 



XLIÜ DAS PATERNOSTER. 

A pergamenths. nr. 652 der Universitätsbibliothek zu Innsbruck, 
besteht aus fragmenten verschiedenen inhalts. das vorliegende gedieht 
steht mit XLIV und den von Zingerle Germ. 12, 463—469 veröffent- 
lichten recepten auf einer besonderen, einst, wie die abgeriebene vorder^ 
und rückseite beweisen, selbständigen läge; es ist die zehnte von acht 
blättern, die seile zu 23 Zeilen: sie ist von 4iner hand des Wljh. gleich- 
mäfsig und sorg fällig geschrieben, die gedichte in fortlaufenden Zeilen, 
die Strophen abgesetzt, deren anfangsbuchstaben fehlend, die schriß hat 
an manchen stellen durch feuchtigkeit gelitten, die überlieferte Ortho- 
graphie habe ich im wesentlichen beibehalten, nur i f. ie, u f. uo, u f. 
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iu, ei f. ai, th f, ht und die Öfters begegnenden längexeichen auf kurzen 
Silben stillschweigend geändert, i, wo es verschleift werden muss, durch e 
ersetzt. FJMone anzeiger für künde der teutschen vorzeit 8 (1839), 
39 — 44. hier nach einer für Pfeiffer gefertigten abschrifl Zingerles, 
der so freundlich war, noch eine anzahl fraglicher stellen für mich 
nachzusehen. B hs, der bibliothek des Vereins ßr die geschichte und 
landeskunde Kärntens zu Klagen fürt, stammt aus dem kloster Milstat, 
167 bl. 8», XII jÄ. unser gedieht steht auf bl. 164**— 167** nach einer 
poetischen beichte oder Sündenklage und vor dem anfange des in der 446 
Vorauer hs, vollständig erhaltenen gedachtes vom himmlischen Jerusalem, 
die hs, ist hier durch nässe stark beschädigt, so dass ein vollständiges 
bild ihrer Überlieferung zu geben unmöglich war. dagegen ist, wo sie 
irgend zur Verbesserung des textes beitrug, dies stäls ausdrücklich an» 
gemerkt, also wo eine lesart von Ä allein angegeben wurde, stäts zu er^ 
ganzen 'in B nicht erhalten'. ThGvKarajan deutsche Sprachdenkmale 
des XII jA. (1846) «. 67 — 70. ich konnte durch die rühmenswerte ge- 
fälligkeit der vorstände des kärntnischen geschichtsvereins die hs. selbst 
bequem in Wien benutzen, 

\, 1 nach Mone soll der eingang des gedachtes fehlen, aber auch 
B scheint nicht mehr gehabt zu haben und man vermisst nichts, diu 
gotes wtsliait: 1 Cor, l, 24 Christum ilei virtuleo) et dei sapientiam. Isid. 
de differ, rerum 7 § 19 (opp, ed, Arevalo 5, 81) und Nolker sequ, c, 37 
{Pez thes. \, l, 41) zählen Sapientia unter den namen des sohnes gotles 
auf, und lateinische hymnen ati ihn (Mone nr, 82. 342. vgl, 3, 4. 113, 19) 
beginnen Patris sapientia oder dei sapientia. vgl. Notker ps. 103, 24 
{Hatt, 2, 373'*). Hartmanns credo 276/". lit, fdgr. 2, 217, 12. Leyser 
pred, 46, 19. pred, Mone anz, 8, 426. erlösung 377. 699. 5582. 
Mone schausp. des ma, nr. 8, 122. 130 usw. damit ist nicht ztuammen- 
zuwerfen, wenn die trinität in die formel 'macht Weisheit gute' gefasst 
wird (vgl. Diemer zu gen, und exod, 5. 3 — 7 ; die Hohenburger wahr^ 
scheinlich in die zeit der äbtissin Richlind fallende [?] erklärung des 
hohen liedes 2, 19 — 21 vgl. s, 165 uö.; Türlin kröne 2391 ff, Koneman 
kaland 688; Langenslein Marl, 209, 34 — 40; buch der väter prolog 
Wiener Sitzungsberichte LXIX, 74*; Jeroschin prolog usw,), was auf Abae^ 



♦ die von J Haupt ebenda s. 144— -146 herausgegebenen bruchttücke eines 
gedickts des WS jk. enthalten die Variation 'gewalt Weisheit treue*. Anseimus 
und nach ihm Honorius sagten 'gewalt Weisheit liebe' {vgl. schon Aifric bei 
Grein prosabibl, 1 s, 2, 8 — 12). die abaelardische formel ist der ganzen mittel- 
alteriichen theologie vom XII j'h. an sehr geläufig, des halb ketzerischen an^ 
Sehens, das ihr Abaelard und seine anhänger gegeben hatten, qui se iactabant 
profundum sanctae trinitatis roysteriuiii ad plenum cogooscere, war sie bald ent- 
kleidet, meister Eckhart zs, 15, 399, 46 schreibt sie fälschlich dem Augustinus 
zu. dass sie aber wirklich von Abaelard zuerst aufgestellt worden, wogegen 
Remusat AbSlard 2, 306. 307 völlig grundlose einwendungen erhob, geht hin- 
länglich aus den zahlreichen gegenschriften bei ihrem bekanntwerden, zb. aus 
dem bei Pez thes, anecd, 2, 2, 53 — 72 gedruckten tractatus magistri Galtheri {d. t. 
ohne Zweifel Gautier de Mortagne : man vgl, seineti brief an Abaelard bei Da^ 
chSry spiciL 3, 524- 526, Duboulai hist. univ. Par. 2, 69—72, s. auch Schröder 
anegenge s. 66 anm, 3) de trinitale c. 13 hervor, zunächst findet sie sich dann 

DENKMÄLER II. 17 
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lards lehre beruht und wovon die Vorauer genesis, deren abfassungi^ 
zeit sich hiedurch näher bestimmt, das erste deutsche beispiei gibt. 3 
minne unt vorhlen: vgl. damit wie mit dem inhalte der Strophe Ober^ 
haupt summa theol. XXXW str. 3. 9. 10 es reimen mit klingendem 
ausgange drei hebungen auf vier, wie 2, 1 f. l\ f. 3, 3 /*. , also nur in 
den drei ersten Strophen, so ist in den str. 4 — 6 {und 16. 17) die 
letzte, in 13 — 15 die letzte und vorletzte zeile um eine hebung ver^ 
üllängert. mithin wechselte wahrscheinlich die melodie von drei zu drei 
Strophen, doch muss , da die gesamtzahl der Strophen 20 beträgt, eine 
melodie, wohl die von str. 16. 17, nur zweimal gebraucht sein: blofs 
in der gruppe dieser beiden Strophen ist auch, zwei seilen von vier 
hebungen mit klingendem ausgange zu binden, unerlaubt, der feste punkt, 
von dem die Untersuchung ausgeht, sind natürlich die str. 13 — 15. dem 
Stoffe nach würde man, da von str. 6 an je zwei Strophen auf eine bitte 
kommen , abgesehen von der eingangs^ ujid schlwsstrophe, eher parweise 
ztisammengehörigkeit annehmen, es stimmt also hier auffallender weise die 
sachliche gliederung mit der musikalischen durchaus nicht überein. [dass 
bindung von klingenden versen mit drei hebungen auf solche mit vier 
nicht angenommen zu werden braucht, dass ein Wechsel der melodie von 
3 zu 3 Strophen nicht stattfand, dass endlich die behauptung, nur in 
16. 17 sei es unerlaubt, klingende verse mit 4 hebungen zu binden, 
falsch ist, wies Bartsch Germ. 9, 65 f. nach, aber er lässt die merk" 
würdige tatsache unerklärt, dass die beiden letzten zeilen der str, 13 bis 
15 je 5 hebungen stumpf haben, ich meine, dass diese erscheinung weiter 
greift und dass sämtliche elfte und zwölfte zeilen der str. 2 — 6, 12 — 16, 
20 mit 5 hebungen stumpf oder mit 4 hebungen klingend zu lesen sind, 
zur stütze dieser Vermutung dient es vielleicht, dass alle übrigen str. mit 
stumpfen reimen schliefsen.] 10 mit sunilfchcn dingen] exod. 159, 6 

Diem. daz wären sunelfchiii dinch, vgl. Haupt zu Engelhard 35. 

2, 7. 8 vgl. Str. 20. 9 gebele wird durch die unten im excurs 
anzuführende stelle aus Keiles spec. eccl. geschützt. 

3, 1 — 8 vgl. zu Marien lob XL, 3, 9. l des obristen gotes] jüdel 
133, 46 muoler des obristen goles. 3 die Überladung der ersten 
hebung begegnet in diesem gedichte sehr oft. 9. 10 prov. 9, 1 sapientia 
aedificavii sibi domuni, excidit columnas scplcm. 10 vgl. Germ. 22, 42. 

1 1 dei sibeu cherccslal müsten dem Wortlaute nach auf die septem can- 
delabra der apocal. \, 12. 20 bezogen werden, meinen aber wohl die sep- 



bei Abaelards Zeitgenossen H^'ilhelm von Conches philosophia mundi 1, 11 (Mono- 
rius ed. Migne p, 45) [dagegen Schröder anz. 7, 179]. — bezüglich der Forauer 
genesis will ich hier noch bemerken, dass ihr Verfasser, wie es scheint, durch 
Anseimus p. 100*^ B Gerber, veranlasst worden ist, die Schöpfung Adams nicht 
einfach nach gen, c. 2 zu erzählen, sondern aus geii, c. 5, 2 die äufserung er 
hiez siu beidlu Adam aufzunehmen^ wofür er im anegenge 15, 63 getadelt wird 
[widerlegt anz. 2, 238, Schröder anegejige s. 52 /*.]. dieses seinerseits ist jünger 
als die predigt Bernhards von Clairvaux, worin zuerst der entschluss der er- 
lösung auf einen processartigen Vorgang im htmmel zurückgeführt wurde, #. 
M^einhold weihnachtspiele s. 296; Palm Rebhun s. 190; Heinzel zs. 17, 43—51, 
sogar nach Schröders darlegungen jünger als \ll'^. 
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tem lucernae Zach. 4, 2; vgl. Leyser pred, 91, 1 die siben gäbe des heiligen 
geistes, die sint bczeichent mit den siben lükchteren oder lAchlvazzen , von 
den her Zacharias der propheta gescrihen hat in stnem bdche. wane der 
h. geist müz allez daz erlüchten mit stnen genädeii daz immer cumen sol 
vor gotis ougen. 12 gotes sal] s, zu siebenxahl XLIV, 2, 10. 

4 vgl, Rom. 8, 15 non enim accepistis spiritum servitiilis iterum in 
tiniore, sed accepistis spiritum adoplionis filiorum in quo clamamus: Abba 
(Paler). 5. 6 vgl. GaL 3, 24 ilaque lex paedagogus noster fuit in Christo. 
die beiden Zeilen sind die entbehrlichsten der Strophe, welche nicht 
allein vor allen andern 14 Zeilen gehabt haben kann, gemeinschaftliche 
fehler haben Ä und B auch sonst, zb. 4, 14 und 12, 2. 3. übrigens wäre 
es nicht unmöglich, dass der Verfasser selbst die beiden Zeilen zu beliebigem 
Wechsel mit 7. 8 beigeschrieben hätte. 11 Otloh dialogus Pez 3, 2, 159 
testamentum vetus confer ad novum: in veteri quidem iudicium, in novo 
autem gratiam intelligens. 12 vgl. aneg. 29. 82. 14 dass die über~ 
lieferung unsinn ist, weil die menschen nicht barmherzigkeit gegen gott üben 
können, würde auch hr. Bartsch Germ. 9, 65 bemerkt haben, wenn er nicht 
so unglaublich flüchtig wäre, vgl, zb. Ambros. epist. 2,11,1 {opp. 2, 1091 
Maur,) timor legis est, Caritas evangelii. [misericordia /ie/Ve «tcA nur dann 
halten, wenn begagenent in überliefert wäre, denn dass ime x. 14 *wohl 
au/* chueht bezogen werden kann und muss*, wird AWaag kleinere deutsche 
gedichte des XI und \\\ jh. (1890) s, xxiv kein verständiger glauben.] 

5, 7. 8 Notkers auslegung des p. n. LXXIX, 3 Habe fraternam cari-448 
tatem. diu tuot dich wesen stnen sün. 

6, 1 vgl. andrsten Karaj. 43, 25. 3. 4 disputatio puerorum de variis 
materiis c, 12 (Alcuini opp. ed. Proben 2, 2, 440) a Christo enim christiaous 
derivatur et ideo dum christiani vocamur, Christi nomen tenemus et sup- 
plicamus ut opera Christi facere valeamus usw. Bonor. spec. eccl, ed. pr. 
bl. 15^ (Migne p. 821) a Christo enim christiani dicti eslis, et ut in Christo 
unum corpus efficiamini supplicatis, ut sanctificationem cum eo in regno 
patris percipiatis. 1 des] 'dass wir in deinem namen geheiliget werden.' 
vgl. 20, 5. 

7, 1 — 3 MatÜ^. 5, 9 beati pacißci, quoniam fiUi dci vocabuntur. 6 
wegen unz {z. 8 ist es überliefert) vgl. zu XXXI V, 26, 1. 7. 8 Matth, 
5, 23 f. Si ergo oflers munus tuum ad allare et ibi recordatus fueris, 
quia frater tuus habet aliquid adversum te, relinque ibi munus tuum ante 
altare et vade prius reconciliari fratri tuo, et tunc veniens ofTeres munus 
tuum. 9. 10 1 reg. c. 24. 26. 11. 12 2 reg. 1, 11. 17. 

8, 3/1 sermo de oratione dominica in cod. Guelferb, Wissenb. 91 
bl, 122^ de illo regno dicitur quod erit post ßnem saeculi. 5 vgl. Notk, 
cant. Moys, {Halt. 2, 509^) diabolus unde stne lide; ps. 34, 1 er fiht die 
mih äna fehtenl, den liefal unde sine lide ; Konrads von Heimes fürt himmel" 
fahrt Mariae v. 246 kündet er dir den wären vride wider alle des tievels 
lide. hier scheint eine umdeulung von lide in lit vorztUiegen. 7. 8 von 
dem conflictus virtutum et vitiorum handelt ua. Isid. sent. 2, 37 und ein 
pseudoaugustinischer tractat {Aug. opp. t. vi). 11. 12 ps. 109, 1 donec 
ponam inimicos tuos scabellum pedum tuorum. 

17* 
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9, 1. 2. 5 Malth. 5, 8 beali mundo corde, quoniam ipsi deum vide- 
Imnt. 4 vrftnem steht durch assimilation an das vorangehende dem, 
Heinzel zu HvMelk l 15, Kraus WSB. CXXIII, 4, 100 /f. 8 Lue. 
11, 9 Pulsate et aperietur vobis. 9 — 12 exod, 33, 13. 20. 

10 sermo Wei/senh. de or, dorn, bl, 122^ *Sicut in caelo et in terra* 

hoc est: ut angeli faciant voluntatem eins, qui caeli nomine vocanlur, ila 

et nos qui terreni sumus faciamus eani. vel: sicut anima desiderat quae 

caelestis est, ita et caro noslra faciat voluntatem eins. 9. 10 vgl. xu 

' summa theol. XXXIV str. 27. 

11, l.^Matth, 5,7 beali misericordes , quoniam ipsi misericordiam 
449consequenlur. 4. 5 Col. 2, 12/1. consepulti ei in baptismo, in quo et 
resurrexistis per fidem operalionis dei, qui suscitavit illum a mortuis. et 
vos cum mortui essetis in delictis et praeputio carnis vestrae convivificavit 
cum illo. 7. 8 Rom, 8, 13 si autem spiritu facta carnis morti6caveritis, 
vivelis. vgl. 1 Petr, 3, 18 mortificatus quidem carne, vivificatus autem spiritu. 

9 — 12 gen. 32, 24 — 30 et ecce vir luctabatur cum eo usque mane. 
qui cum videret quod eum superare non posset, tetigit nervum femoris eius, 
et statim emarcuit .... et benedixit ei in eodem loco. . . . 'vidi deum 
facie ad faciem, et salva facta est anima mca.' 

12 vgl. expos. or. dorn. Weifsenb. bei Eccard catech. p. 18. ebenso 
kürzer disputaiio puerorum: hoc loco panis pro omnibus cibis accipitur 
de quibus quolidie vivere debemus. precamur etiam pro adsumptione cor- 
poris Christi, petimus dcnique ut ^nobis se ipsum iribuat qui est panis 
vivus. Honor. spec. eccl. bl. 16' {Migne p. 821) panis cottidianus est vic- 
tus humanus. rogalis deum ut temporalem substantiam, sine qua non po- 
lest humana fragiliias subsistere, cottidie possitis ab eo sine peccato per- 
cipere. panis etiam corpus Christi intelligitur , et oratis hoc ut corpore 
eius iugiter digni silis; et» si non vestro ore, tamen per ora sacerdotum 
cottidie illud digne accipiatis. per panem quoque doctrina spiritalis accipitur 
sine qua non plus potest anima vivere quam corpus absque carnali refec- 
tione. pctitis quidem deum ut hanc vobis cottidie impendat, ne humana 
fragilitas, ad patriam tcndens, in via fame verbi divini deGciat. vgl. Noikers 
calechismus LXXIX, 13. 14. mit keiner dieser erklärungen stimmt also 
unsere Strophe überein. 5 panis angelorum heifst Christus nach ps. 
77, 25 panem angelorum manducavit homo. 9 wizel 'eucharistia* mhd. 
wb. 3, 792^ 10 für leib und blut Christi üt wegewist auch Ut. 1451 
verwendet. 

13, 1. 2 Matth. 5, 6 beati qui esuriunt et siliunt iuslitiam, quo- 
niam ipsi saturabuntur. 3. 4 Eph. 4, 22. 24 deponere vos secundum 
pristinam conversationem veterem hominem .... et induite novum hominem. 

9 — 12 gen. c. 22. 12 der in A überlieferte genetiv bei ver- 

wesen kann an sich richtig sein: Schmeller 4, 175. 

14, 1. 11. 12 vgl. Notkers calechismus LXXIX, 17. 18. 3 über 
den formelhaften reim Roediger zur Milst. sündenkl. 747/". 7 — 12 mit 
bezug auf das gleichnis Matth. 18, 23 — 35. 

15, X/f. ganz anders Matlh. 5, 5 beati qui lugent, quoniam ipsi 
consolabuntur. 5 Marc. 8, 34 usw. 6 Rom. 8, 17 coheredes autem 
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Ghrisli, si tarnen compatimur» ut — . 8 Matih. 5, 44 orate pro persequen- 
tibus et calumniantibus vos. 9. 10 g&n, 20, 17. 11. 12 gen, c. 18.450 

16, 2 mit hezug auf den excurs verdienl es angemerkt zu werden, 
da$s Hugo von S Victor siäts vier arten der Versuchung unterscheidet. 

4 sap. 3, 6 tamquam aurum in fornace probavit illos. 11 Hrab, opp, 
(Col. Ägripp. 1626) 3, 1526 diabolum qui secundum prophetam {Jerem, 50, 
23 quomodo confraclus est et contritus malleus universae terrae) malleus est 
universae terrae. Bern, Claraev. opp. (ed. MabiUon 1719) 1, 1050 tam- 
quam malleus caelestis opificis factus est (diabolus), malleus universae terrae: 
terit eleclos ad eorum utilitatem, reprobos content in eorum damnationem. 

17, 1. 2 Matih. 5, 4 beati mites, quoniam ipsi possidebunt terram. 
3. 4 vgl. cant. 1, 14. 4, 1 oculi tui columbarum. Matth. 10, 16 estote 

ergo — simplices sicut columbae. 5 — 12 vgl. Hugo von S Victor instit. 
monast. 1, 1 (opp. Venet. 1588 &d. 2, 178d) in sacra scriplura tres colum- 
bas legendo reperi . . . columbam scilicet Noe, columbam David, columbam 
lesu Gbristi. Noe requies, Üavid manu fortis, lesus salvator interpretalur 
... diverte ad quietem mentis, resiste tentationibus, expecta palien- 
ter salulis beneficium. 7. 8 gen. 8, 11. 9 vgl. «u XXXIV, 26, 1. 

18, 4 ps. 83, 7 in valle lacrimarum, in loco quem posuit. 

19, 1. 2 Matth. 5, 3 beati pauperes spiritu, quoniam ipsorum est 
regnum caelorum. 9. 10 vgl. Vorauer gen. 9, 28/*. virscelchet was 
der edele man, widere gcfrtget in der newe Adam. 

20, 7 vgl. zu XXXIV, 26, 1. 8 vgl. Keiles spec. eccl. f.3b^ 
daz fremede lant dh wir inne biren, daz ist dizze eilende usw. Mone 
lat. hymnen, jsu nr. 394, 16. 10 in der hedeutung 'element* kommt 
anegengi aufser an dieser stelle nur noch summa theol. XXXIV, 10, 1 
vor, und die ungewöhnlichkeit dieser bedeutung zeigt die änderung von B. 
vielleicht darf man daher hier und 1 , 12 die quelle, auf die sich unser 
gedieht bezieht, für die summe halten, singen untc lesen ist in der predigt 
so sehr feststehende b erufungs formet , dass es nicht notwendig überall 
seine ursprüngliche und eigentliche bedeutung (Lachmann über singen 
und sagen s. 105, Mone anz. 8, 412 anm.) haben muss. 

'In welcher art diese erklärung des Vaterunsers abgefasst ist, zeigt 
folgende lateinische Zusammenstellung, welche in der hs. nach dem zweiten 
gedichte über die sieben sieget [XLIV] beigefügt ist. 

David. Spiritus limoris. ßeati pacifici. Dies iudicii. Pater n. 451 

Moises. Sp. pietatis. B. mundo. Ascensio dni. Adveniat. 

lacob. Sp. seien tiae. B. miseric. ResurrecU Fiat v. 

Isaac. Sp. forlilud. B. qui esur. Sepultura. Panero. 

Abraham. Sp. consilii. B. qui lug. Passio Chr. Et dim. 

Noe. Sp. intellect. B. mites. Baptism. Chr. Et ne nos. 

Adam. Sp. sapientiae. B. pauperes. Nativitas Chr. Sed libera.' Mone. 
die mehrzahl dieser angaben enthält die hs. noch einmal, und^zwar eine 
jede an ihrem orte, als Überschrift der betreffenden Strophe, ebendort 
auch die anfangsworte der meisten in den anmerkungen aufgeführten 
schriftstellen, aufserdem noch folgende : In rcgione. Ubi duo, tres (Matth. 
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18, 20). Sit uomen d. b. (Job 1, 21). Dominus in lempaliouem (so), die 
ich teils nicht nachzuweisen, teils in unserem gedichte nicht toiederzu- 
erkennen vermag. Sicut resurrexislis hei slr. 1 1 meint wohl die zu 1 1, 4. 5 
ausgezogene stelle, für drei der in jener tabelle angegebenen bestand- 
teile des gedichtes ist die vielleicht unmittelbare quelle das folgende von 
Proben Älcuini opp. 2, 2, 458 a%u cod. Tat, 5096 saec, XII fol. 3** ver- 
öffentlichte, von Seemüller QF, 24, 6 anm. collationierle stück (dürfte man 
bei dem namen des verf, nicht an Albuin von Hersfeld denken, dem 
Wolfhers leben Godehards gewidmet ist und der 1034 abt von Nienburg 
an der Saale wurde? vgl, auch den Albinus oder Älbuinus eremita zur 
zeit Heriberts von Köln [dh, den verf. des bekannten zb. zs. 10, 265 
gedruckten auszugs aus Ädso] bei Jacobs und Ukert beitrage 1, 1, 129. 
130?). 

ALBINUS DE SßPTEM SIGILLIS. 

Primum sigillum nativitas. secundum baptismum. tertiuin crux. qiiar- 
tum scpulcrum. quintum resurrectio. sextum ascensio. septimum iudicium 
(vgl. Arnold von der siebenzahl Diem. 340, 19 — 341, 5). 

Haec sunt scptem dona Spiritus sancli. primum fuit sapientia ut Christus 
de virgine nasceretur sine virili semine. secundum spiritus inlcllectus fuit, 
• ut in baptbmo per illas tres undas dimittcrentur peccata, ut dicitur (Col, 
9, 9 f.) 'exspoliantes veterem homincm, induentcs novum*. lertium consilii 
fuit ut Caiphas ait (Joh. 11, 50) 'melius est ut unus moriatur homo, quam 
tota gcns pereat'. qiiartum spiritus fortitndinis fuit, quia corpus in sepulcro 
fuit et Christus alligavit diabolum in inferno et illas animas quae ibi iniuste 
detinebantur reduxit ad regnum et deus momordit infernum. quintum spiri- 
tus scientiae fuit, quia cum resurrexisset a morluis nos fecit credere et re- 
surgere, quia omncs resurgemus ut dicitur (ps. 131, 8) 'exurge, domine, tu 
et arca sanctificationis tuae'. sextum spiritus pielatis fuit, quia cum Christus 
ascendit ad caelum et animae iustorum ascendunt ad eum, ut Paulus dicit 
(Phil. 1, 23) 'optabam dissolvi et cum Christo esse*, septimum spiritus 
timoris fuit, quia quando Christus venturus eril ad iudicium remuneralurus 
iustos, grandis timor peccatoribus erit ut dicitur (Matth, 25, 41) 'discedite 
a me malcdicti in igiiem aeternum' et reliqua. 

Ista Septem dona spiritus sancli fuerunt in septem patriarchis. sapientia 
in Adam, quia ad omnes feras vcl bestias et volatilia caeli et pisces maris 
posuit nomina et primus propheta fuit ut dixit {gen. 2, 23) 'hoc nunc os 
ex ossibus meis et caro de carue mea'. inlellectus in Noe qui arcam fabri- 
cavit in diluvio et gubernavit. consilium in Abraham ut dicitur (gen. 12, 1) 
'exi de terra tua et de cognatione tua et de domo patris tui\ fortiludo in 
Isaac, quia inimicos dilcxil. scieutia in lacob, quia henedixit cum angelus 
452domini et dixil ci (gen. 32, 28) *nou vocaberis ultra lacob, scd Israel erit nomen 
tuum*. piotas in Moysen quia dixit (exod. 32, 31/1.) Mele me de libro viven- 
tium, ubi me scripsisti, si uon dimillis uoxia populi huius*. timor in David, 
quia timuit deum, quando Saul in speluncam inlroivit ventrem purgare, et 
ipse dixit (1 reg. 26, 11) 'absit ut miltam manum meam in unctum domini\ 

Die beiden übrigen bestaMleile unseres gedichts und ebenfalls die 
gaben des heiligen geisles hat auch Hugo voti S Victor in dem opusculum 
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de quinque seplenis s. seplenariis c. l (opp. i, 153ab) unter einander und 
mit den sieben laslem in Verbindung gebracht: quinque septena in s. scrip- 
Iura, fraler, inveni ; quae volo, si possnm, sicul postiilas, prius singillatim 
enumeraudo ah invicem dislinguere» poslea vero, quam inter se habeant cen- 
venienliam, eadem per singula sibi conferendo demonstrare. primo loco 
ponuDlur Septem viiia i. e. . . . contra haec seeundo loco constituuntur Sep- 
tem pelitiones, quae in dominica oratione conlinentur. prima qua dicilur 
deo 'sanclificelur nomen tiium'. . . . septima qua dicitur 'libera nos a malo*. 
postea terlio loco sequuniur seplem dona spiritus sancti. primum sp. timo- 
ris . . . deinque quarlo loco succedunt seplem virtutes : prima paupertas spi- 
ritus i. e. humililas, seeunda mansuetudo s. benignitas, lertia compunctio s. 
dolor, quarla esurics iustitiae s. desiderium bonum, quinta misericordia, sexta 
mundilia, septima pax. novissime quinto loco disponuntur septem beatilu- 
dincs: prima regnum caelorum, seeunda possessio terrae vivenlium usw. 
daraus ist offenbar die in einer predigt des cgm, 39 enthaltene erklärung 
des patemosters geflossen [Keiles spec, eccL s, 180 — 182 vgl, auch 
s, 178 — 180), in welcher zwar die sieben Seligkeiten weggelassen werden, 
aber ihr Vorhandensein in der vorläge sich schon dadurch verrät, dass 
bei der sechsten bitte der salz beali mundo corde usw. angeführt ist» ver- 
gleicht man vollends im eittzelnen, so wird kein zweifei bleiben, bei Hugo 
heifst es zb. sexta pctitio est contra gulam, qua dicilur *ne nos inducas 
i. e. induci permitlas in lenlalionem*. haec est tenlatio, qua nos illecehra 
carnis saepe per naturalem appctitum ad excessum trahere nititur et latenter 
voluntalem subiicil, dum manifeste nobis de neccssitate blanditur. in quam 
profeclo tenlationem lunc neqiiaquam inducimur, si sie studemus secundum 
mensuram necessitalis nalurae subsidium impendere, ut tarnen sempcr me- 
minerimus appetilum ah illecehra voluptalis coercere. quod ut implere valea- 
mus, datur nobis pelentihiis spiritus intelligentiae, ut interna refectio verbi 
dei appelitum exleriorem cohihcal et menlem spiritali cibo roboratam nee 
valeat corporalis egestas frangere nee carnis voluptas superare. propterea 
namque et ipse dominus tenlatori suo, dum esurienti sibi fraudulentam de 
exterioris panis refectione suggestionem facercl, rcspondit dicens 'non in solo 
paoe vivit homo, sed etc.\ ut aperle demonstrarct quod cum mens illo inte- 
rius pane reficilur, non magnopere curat, si foris ad tempus famem carnis 
paliatur. datur ergo contra gulam spiritus intelligentiae, sed ille ad cor 
veniens (Muundat ilhid atquc purifical et illum interiorem oculum cognilione 
verhi dei, quasi quodam collirio sannns, eousque luminosum alque screnum 
efficit, ul ad ipsam eliam dcilatis clarilatem contemplandam perspicax fiat. 
contra viiium guhie igitur remedium apponilur spiritus iulelhgentiae, ex spi- 
rilu aiilem inteiligentiae munditia cordis nascitur, mumhlia vero cordis visio- 
nem dei promereiur, sicul scriptum esl *heali mundo corde elc' dem ent- 
spricht in der predigt : daz sehste gehele ist wider gierscheit dA wir sprechen 
. . . 'h^rre, hrinc uns niht in die hechorunge'. mtne vil lieben, daz ist diu 
bechorunge des ewij^en lödes. der hechorimge werden wir denne uherich, 
obe wir die mAzze behalten an der n6tdurfl der unser ualiVe gert. dem 453 
gebete wirl ze helfe gesant der geist rehter verstaulnusse : so nemac den 
mennescen nehein vieislich gelust gewannen, dd vone sprichet unser hSrre 
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der heil. Christ zuo uns 'non in solo pane etc.* der mennesce lehet einige- 
n6le des hr6tes niht, sunder des gotes worles und der gotes genäden. dk 
mite erzeiget uns der heil. Christ daz wir verrer sculen werven nach geist- 
licher Yuore, denne n&ch deme vleisclichen ezzene. von diu wirt von gote 
uns ze triste gesant wider die gierscheit der geisl rehter verstau müsse: 
von deme chumet diu reinecheit des herzen und diu genäde, daz wir got 
bescowen, als er uns selbe gebiez in deme heil, ewangelio 'beati mundo c. etc.* 
der eigentlichen erklärung voraus geht folgendes: mtne vile lieben, an 
deme heil. pat. nr. in deme vr6nen gebete, daz Christ ze silden sazte allen 
den die an in geloubent, siut gescriben siben gebete tiefGu; driu sint 
gemeinet ze gote» vieriu ze des menncscen vrume, von diu daz der menuesce 
gebildet ist üz vier zuhtsalen; vgl. Honor, spec, eccL hl. 16*. 16^ (Migne 
p. 822) der erklärung nachfolgend wie im gedieht: sunt enim in ea septem 
petitiones quae dividuntur in tres et quattuor partes, per tria pater et 
filius et Spiritus sanctus intelligilur, per quattuor vero mundus qui ex 
quattuor elementis constat. . . . tria quoque pertinent ad animam, quattuor 
ad corpus: anima . . ., corpus auteni constat ex supradictis quattuor ele- 
mentis. ehenso Arnold Diem. 339, 14 in siben gebe (/. bete) ist er {das 
patemoster) vi! rehte geteilet, mit den viern wirt der Itcheuam geheilet, 
mit den anderen drin diu s^le. aus der erklärung der ersten bitte in 
jener predigt aber ist anzumerken: mit den churzen worten biten wir 
got daz er uns helfe, daz wir vurbten und ^ren muozzen sfnen beil. namen 
(vgl. Str. 1. 2). aus der der fünften: deme gebete gtt got ze hilfe den geist 
stnes rätes, der uns lere in dirre werk willecltchen vergeben allen den die uns 
leide getuont und allen nicnnescen ze tuonue als wir wellen daz si uns tuon: 
tuon wir des niht, s6 stn wir die verlorne {vgl. str. 15). endlich aus der der 
siebenten : der scalch gert durch reht vriluomes, von diu wirt von gote deme 
gebete Mibera nos a malo' ze helfe gesant der geist alles wfstuomes (vgl. str. 19). 
die deutliche verwantschaft wenigstens der ersten der ausgezogenen stellen 
mit unserem gedichte str. 20 berechtigt zu der Vermutung, diese in vers 
und Strophe gebrachte predigt verdanke der anregung jener wirklichen 
predigt in dieser oder einer anderen fassung {welche die combination 
der drei ersten bitten mit der trinität aus Honorius beibehalten hatte) ihre 
entstehung. der umstand, dass im gedichte die Seligkeiten vollständig 
aufgeführt werden, leitet nicht etwa auf Hugo von S Victor selbst zurück, 
sondern bekräftigt im gegenteile, da sie hier in umgekehrter Ordnung 
stehen, die ausgesprochene Vermutung, die sieben hauptsünden liefs der 
dichter ganz weg. er hat au/serdem eine erklärung des patemoslers 
benutzt, zu welcher einzelne parallelstellen in den anmerkungen aufge^ 
führt sind und woraus wohl auch str. 16 entnommen ist. auf anm. zu 
17, 5 — 12 wage ich nichts zu bauen, dass iiicht etwa dem ganzen 
gedichte ein lateinisches original zu gründe liege, geht schon aus den, 
wie zb. bei Olfrid, beigeschriebenen schriflstellen hervor, die doch eine 
selbständige benutzung der bibel durch den Verfasser voramsetzen. auch 
die genaue kenntnis der bestandteile des werkes würde bei einem blofsen 
bearbeiter überraschen, leider lässt sich über die abfassungszeit des werk^ 
chens 'de quinque septenis', dessen von Oudin bezweifelte echtheit Liebner 
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Hugo von SViclor s, 489 gesichert hat, nichls feststellen, nur dass,43A 
wenn es auch zu den frühesten werken Hugos {geh. 1097, gest. 1141) 
gehören sollte, es nicht wohl vor 1120 entstanden sein kann, das vor- 
liegende gedieht, das man der spräche nach ziemlich früh setzen möchte, 
wird daher kaum vor dem vierten oder fünften jahrzehend des Wljh. 
verfasst sein. Hugo von S Victor, um dies noch hinzuzufügen, der deutsche 
Stifter der französischen mystik, war auch in den südöstlichen gegenden 
Deutschlands eine wohlgekannte persönlichkeit, österreichische annalen 
merken seinen tod an, österreichische klosterbibliotheken bewahren seine 
werke. 
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Hs. 652 der Universitätsbibliothek zu Innsbruck, XMjh., unmittelbar 
hinter XLIII, mit der Überschrift De seplcm sigillis, die aber nur dem 
Inhalte der ersten Strophe entspricht. FJMone anzeiger 8 (1839), 
44 — 46. hier nach Zingerle, s. zum paternoster. 

1, 1 über die form dieses gedichtes sei gleich hier bemerkt, dass 
die Strophen nicht der verszahl, wohl aber dem intiem bau nach ungleich 
sind, es gehen je zwei Strophen nach derselben melodie, und zwar: 
1.2, 3. 5, 4. 6, 7. 8. in dem letzten pare haben drei zeilen (3. 4 und 7) 
vier, zwei (11. 12) sechs, die übrigen fünf hebungen. in den drei ersten 
paren ist vier hebungen in der zeile zwar das gewöhnliche , aber fünf 
zählen z. 1. 6. 12 in str. 1. 2, z. 9—12 in str. 3. 5, z. 1. 2 (.12) in 
Str. 4. 6. [auch hier stimme ich Bartsch Germ. 9, 66 darin zu, dass 
die von Scherer versuchte symmetrische gliederung je zweier Strophen 
mit besonderer melodie sich nicht hallen lässt. nehmen wir zweisilbigen 
auftakt, dessen auch Scherer mehrfach sich bedient, und versetzte beton- 
ung resp. zweisilbige Senkung ati, so geht keiner der stumpfreimenden 
verse über das mafs von 4 hebungen hinaus, denn 4, 12 werden die 
beiden ersten silben des fremdworts apocalissis nach deutscher weise zu 
verschleif en sein und \, G ßgt sich bei tilgung des entbehrlichen waiz 
am leichtesten der norm, daneben haben wir drei' und vierhebige verse 
mit klingendem ausgang,] vcrsanl] versendeu ist der gewöhnliche aus- 
druck für 'verbannen , vgl, zb. Diem. 361, 17. kehr. 172, 16. Rul. 
49, 21. Ruther 1513. Alex. 3573. Christi geburt (zs. 33, 352) 25. 
Mone anz. 8, 52, 202. Keiles spec. eccl. f. 25^. pred. Mone anz. 8, 413. 
zs. 23, 405, 13. 20. Leyser pred. 78, 2. 79, 10. apocalyps. Mone anz. 
7, 498, 6. 5 — 12 apocal. 5, 1 — 8. 6 Vorauer Sündenklage Diem. 
297, 18. 306, 26 weiz f. was iz; vgl. weiz für waz iz himmelreich 
186 (zs. 8, 150). 10 apocal. 5, 5 ccce vicil leo de tribu luda, radix 
David, aperire libruni el solvere seplem signacula cius. es spielt hier die 
deutung des löwen auf die auferstehung Christi herein : s. Zacher in Quasts 
und Ottes Zeitschrift für christliche archäologie und kunst 2, 62. Mone 
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schausp, des ma. i, 19 vgl, 2, 361: surgit {al. surgens) Christus cum 
trophaeo iam ex agno faclus leo solemni vicloria. 

2, 3. 4 Hugo von S Victor summa senient. 3, 17 (opp. ed, Venet. 1588 
bd, 3, 204a) conlra illa seplem vitia sunl virlulcs, quas pariunl seplem 
doua Spiritus sancti. erlös. 6362 — 6366 dA wider {gegen die siben houpt- 
sunde 6353) b4t der lieilic geist uns gar si^ze vollcisl ouch siben gÄbe 
hie gelän, daz wir den sunden widerstAn und dirre falschen liste, vgl, 
Isid, senl, 2, 37, 1. 9. 5 Diem, 341, 6 eine zale diu ist vil h(re. 
vgl, 334, 15. 7 f, über das hier benutzte Sprichwort wer von sieben 
sagt, der lügt gern handelte EMarlin Germania von JWimpfeling (\%Sb) 
«.108 anm. 40. 10 gotes sah 1 Cor, 3, 16 nescilis quia templum 
dei eslis? 2 Cor, 6, 16 vos enim estis templum dei vivi. tl scrutiniis] 
zur erklärung diene Amalarii epist. de caerem, baptismi (Canis, lect, 
ant, ed. Basnage 2, 1 p, 544): de scrulinio. in serutinio quippe faci- 
mus Signum crucis super puoros, sicut invenimus scriptum in romano ordine, 
et genuflexionem et admonilionem, et docemus oraliouem dominicam palri- 
nos et matrinas, ut et ipsi simiiiter faciant, quos suscepluri sunt a sacro 
iKiptismate. und weiter unten: scrulinium Gt ante pascha septies, seplenario 

455 enim numero saepe universiUis designatur usw, 

3, 1 gewage ist bei Mone anz, 7, 4 ein bestimmtes gewicht und hängt 
ohne zweifei mit wegen zusammen, hier muss man es wie XXXIX, 6, 2 an 
gewabe gewuoc anknüpfen, nur mit etwas verallgemeinerter bedeutung, 
elwa *in bezug auf, vgl, auch EMarlin zu Alphart 100, 3. 2 gen. 2, 3 
et benedixit diei septimo. 5. 6 Candidi presb. expos. pass, domin, 
{Pez thes, 1, 1, 303): ipse qui consummatis operibus die septimo requievit 
ab eis, septimo etiam i. e. sabbati die requievit in scpulcro, consummatis 
scilicet saiutis humanae ad qune pcrficienda venerat operibus. Angelomus 
in gen, 2, 2 {Pez thes, 1, 1, 70): quod ait 'requievit* ideo dictum est, quia 
futurum erat, ut ipse per quem facta sunl omnia pro nostra redemplione 
ipso septimo die quiesceret in sepuloro. 7 Isid, elym, 11, 2, 1. Wacker^ 
nagel die lebensalter s, 24 f, vgl, Keiles spec, eccl, f. 13**: sechs aller 
sinl uns irzeiget in disem lebene, in den wir durch got arbeilen scbulin, 
daz wir die Ewigen gnAde besizzen, daz diz sibinle ist in enir werll, d4 
wir ruowin unze an die urslenli'. 9 Job 1, 2. die sieben söhne 
Jobs werden sonst auf die sieben gaben des h. geistes {Gregorii M. 
moralia in Job I, 27 § 38. Bedae expos, alleg, in Job 1,1: opp. 4, 449, 
Col. Agr, 1612) oder auf die apostel {Greg. M, aao, c. 13 § 19. Ruperli 
Tuit, super Job comment. opp, 1, l035^ Paris 1638) oder auf omnium 
perfeclorum muUiludo (Bruno Astensis expos. super Job, bibl, Lugd. 
20, 1630f) gedeutet, der dichter hat ihre Zusammenstellung mit den 
lebensaltern vielleicht auf eigene hand gewagt, dasselbe dürfte mit der 
noch oberflächlicheren vergleichung 4, 11 der fall sein, 10 — 12 Hrab. 
comm, in vol, paralip, 1, 2 (opp, Col, 1626, bd, 3, 151h) non tarnen 
fruslra duae sunt (duae liberae uxores lacoh) nisi quia dune vitae nobis in 
Christi corpore praedicantur : una Icmporalis in qua laboranius, alia aeterna in 
qua dileclionem dei contcmplnmur. wörUich (nur dass deleclalionem steht) 
aus Isid, in gen. 25, 3. 4. 12 zwiscen Hb: Parz, 269, 19 ze bÄden üben. 
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4, 1 — 10 Jos. 6, 1 — 20. Isidorus in Jörne 7, 3 ist unserer stelle 
nur ähnlich: hanc ergo urbem lericho diebus Septem ferentes arcam Israelitae 
aeneis tubis clangenlibus circumeunt et muri eius per arcae praeseuliam 
alque ad aenearum lubarum souilum cadunt: quia in lioc tempore quod 
Septem dierum vicissitudine volvitur, dum ferlur arca i. e. dum orbem ter- 
rarum circumiens movelur ecclesia ad praedicanlium voces, quasi ad tubarum 
soDitum muri lericho 1. e. elatio mundi ac superba infidelilatis obstacula 
corruunt, donec in One temporum mors novissima inimica destruatur et ex 
impiorum pcrditione unica domus Raab (amquam unica ecclesia libcretur. 

3. 4 wörtlich gleichlautend den beiden letzten versen der Vorauer 
'bOeher Mosis\ s, zum Marien lob XL «. 438. 10 zaicbene gen, plur, 
abhängig von wuntere. 12 apocal. 2. 8. 

5, 1 — 3 Jesai, 4, 1 apprebendent Septem mulieres virum unum in 
die illa. 5 die hs, mit sinnlosem bezug auf apocal. 1, 20 et cande- 
labra septem Septem ecclesiae sunt. 6 zu naime vgl. Diem. 195, 18. 
346, 10 nein f. en dn; gen. fdgr. 2, 19, 43 nummuote; Diem. 164, 1 
nurtaile; 166, 1 uallcn gäben. Zachar. 3, 9 quia ecce lapis, quem 
dedi coram lesu , super lapidem unum seplem oculi sunt. 7 Zachar. 
A, 2 et dixit ad me 'quid tu vides?* et dixi *vidi, et ecce candelabrum 
aureum totum el lampas eius super caput ipsius et septem lucer nae 
eius super illud' usw. 9. 10 apocal. l, 16 et habebat in dexlera4S6 
sua Stellas seplem. vgl. 1, 20. 11 apocal. 5, 6 agnum . . . habciilem 
cornua septem. 

6, 1 — 5 levit. 23, 6. exod. 12, 15. 3. 4 das verbum dullen 
und gevage c. gen. scheinen den nachweisungen des mhd. wb. und Lexers 
zufolge (vgl. auch XCIV, 18) die schon aus dem fundort wahrscheinliche 
österreichische heimat des gedicktes zu bestätigen. 5 unrhaben] vgl. 
Sehmeller 2, 136. Graff 4, 821. niht erhaben exod. 156, 30 Diemer. 

6 — 8 1 Cor. 5, 8 iiaque epulemur, non in fermento veteri neque in 
fermcnto maiitiac et nequitiae, sed in azymis sincerilatis et verilatis. 9 exod. 
12, 8 et edent . . . azymos panes cum lactucis «igreslibus. 10 SBrunonis 
Astensis expos. super exod. (12, 8), bibl. max. Lugd. 20, 1344 idem 
enim hoc loco et carnes et azimos intelligimus et bene ulrumque posuit, 
quoniam de panibus hae carnes fiunl. has autem cum lactucis agreslibus 
comcdunt qui corde compunclo et humilialo eas suscipiunt el crucis ama- 
ritudinem compalienles in cordis palnto quodam modo scntiunt. 

7, 1—4 exod. 23, 11. levit. 25, 3. 4. 5—9 levit. 25, 8—10. 
39 — 41. vgl. Mone lat. hymnen nr. 468, 15 /f. gaude mater . . . dux . . . 
ex sabbalo ad sahbalum, dux a Gde ad spem, ad iubilaci rcquiem. nr. 
475, 25 /*. lu ... iubilaeum celebremus in gloria palris dei. usw. 

8, 1 über dieser Strophe steht in der hs. Paler misericordiae (wie 
über Str. 2 Ecce virit leo d. , über str. 5 Apprehendent vii. m. u. v.) ; 
wahrscheinlich ist 2 Cor. 1, 3 paler misericordiarum et deus totius con- 
solationis gemeint. 4 die Überlieferung wurde beibehalten, da es sehr 
wohl möglich ist, dass bei der stelle des Matth. 18, 22, auf die hier 
angespielt wird (non dico tibi nsque seplies. sed usque scptuagies seplies), 
dem Verfasser sein latein ebensowenig gegenwärtig war, wie hm. Bartsch 
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Germ, 9, 66. auf solche helden ist die erklärung des Honorius spec. 
eccl. p. 243* {Migne p, 1068) berechnet: septuagies scplics, id est qua- 
dringenlis nonaginta vicibus. 

Für das vorliegende gedieht ergibt sich eine ungefähre Zeitbestimmung 
vielleicht a%u 2, 12. die lehre von der siebenxahl der sacramente in der 
uns geläufigen bedeutung dieses wortes ist von Petrus Lambardus (f 1164) 
aufgestellt tüorden, sent, l. iv dist, 2 : vgl. Gieseler lehrbuch der kirchen- 
geschichte 2, 2, 451 — 453 und GLHahn doctrinae romanae de numero 
sacramentorum septenario rationes historicae, Vratislaviae 1859. leider 
ist die abfassungszeit der Sentenzen des Petrus nicht genau bestimmt; Deniße 
archiv f. litteratur^ und kirchengesch, des ma. 1, 61 1 vermutet 1145 — 50. 
welche glaubwür^gkeit jener schon von Mosheim instit, hist. eccl. p, 473 
angeßhrten nachricht eines späteren Chronisten in ELindenbrogii Script, 
rer. germ, septentr. p. 255 : A. D. m. c. lxii. Peti'us Longobardus librum 
sentenliarum composuit, unde versus 

M. G. sex decies aonosque recollige binos: 

Tunc Petrus sparsit istius odorc libri dos. 

Addideris si forte novem, quod passio Thomae 

Pontißcis Sit ibi, quem cantat Cantua pro me — 
457 oder vielmehr eben diesen versen zukomme, mögen andere entscheiden: 
ich begnüge mich, darauf hinzuweisen, dass Petrus den Johannes Damas^ 
cenus benutzte {Ritter gesch, d. philos. 1, 476), dessen schrift *de ortho- 
doxa fide* unter der regierung des papstes Eugen III (Fabricius bibl. 
graeca ed. Hartes 9, 696), also zwischen 1145 und 1153 durch den 
Pisaner Burgundio (Fabricius bibl. lat. ed, Mansi 1, 305) übersetzt 
wurde; dass daher Lombardus nicht wohl vor 1150 sein werk geschrieben 
haben kann, nun wird auch in unserem gedieht aao. die siebenzahl 
der sacramente erwähnt, aber es sind damit, wie der recensent dieses 
buches (BHölscher?) in der kath. allg. litteraturz. 1864 s. 150 mit 
recht bemerkt, nicht unsere sacramente, sondern die mit den scrutinien 
verbundenen 'sacramentarischen Segnungen, besonders jedesmal die exor^ 
cismen* gemeint, daraus darf man wohl schliefsen, dass der dichter die 
neue lehre noch nicht kannte, dass daher seine arbeit älter sein muss, 
als die Sentenzen des Petrus Lombardus, und dieser schluss ist um so 
wahrscheinlicher, als nach Marlene de antiqu, eccl. ritibus {Rotom. 1700) 
1, 80 Rupert von Deutz und Hugo vo7i S Victor von den scrutinien bereits 
als von einer caerimonia quae olim fiebat sprechen, das vorbild für diese 
und ähnliche arbeiten (frau Ava hat zb. eine solche geliefert Diem. 276. 4 /f., 
der priester Arnold ist ganz unerträglich mit seinen siebenzahlen, und 
auch Olloh dialogus Pez 3, 2, 220 /f. handelt de septenarii mysterio in 
lionore sancti Spiritus) mag etwa das achte capitel in des Isidorus 'liber 
numerorum qui in s. scripturis occurrunt' (5, 220 ff. Arevalo), das 'de 
septenario numero' handelt, abgegeben haben, hier sollte damit offenbar 
eine fortsetzung und ergänzung des *paternosters* geliefert werden; und 
wenn man das zusammentreffen des überlieferten titeis unseres gedichtes 
mit dem titel der hauptquelle des *patemosters' (s. exe. zu XLIII) und 
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femer den umstand erwägt, dass das Verzeichnis der hestandteile des 
letzteren erst auf das vorliegende gedieht folgt: so wird man geneigt 
sein anzunehmen, der Verfasser des 'patemosters* habe für dieses ver- 
xeichnis die Überschrift de seplem sigillis beibehalten und ein anderer 
dichter nach derselben und an sie anknüpfend seine fortsetzung einge^ 
schoben, für diesen kommen wir mithin etwa auf die vierziger oder 
fünfziger jähre des XII jÄ. 



XLV LAUDATE DOMINUM. 

Vorauer hs. bl. 133*^. JDiemer deutsche gedichte des XI und 
XII jh,, Wien 1849, s. 354, 8—355, 23. der hymnus ist in das 
gedieht des priesters Arnold von der siebenzahl zum lobe des heiligen 
geisles (Diemer 333, 1 — 357, 17) aufgenommen, ohne mit dem haupt" 
thema anders als durch die erwähnung des heiligen geistes und der 
sieben tageszeiten in str. \, 2 /f. oder auch mit dem ihm voraufgehenden 
— 353, 23 — 354, 7 Nu vernemet waz ich iuch I^re. waz wirt deme 
manne mSre al des er gewinnet, so ime des Itbes zerinnel, erne habe ez 
hine vure gesendet? s6 ist ez wol gewendet: danne vrizzet iz ime daz rot, 
daz pehaltet ime got vor milewen unt vor deme diebe. tuot iz iuwer 
s^le ze hebe, denchet an den chumftigen t6t, der iu alle tage n&h6t mit 
micheleme zorne. so pegegenet iu d& vorne got mit stnme 16ne in aeterna458 
mansione — und nachfolgenden abschnitt — 355, 24 ff. Disiu dinch 
sint elliu gordin6t soz got selbe geb6t, deme heiligen geiste z^ren, daz 
wir stn top der mit mSren. nü lobe wir in mit rehte, stn gn4de ist mani- 
gere slahte über uusich menniscen arme, von ime s6 pir wir warme, von 
ime s6 habe wir varwe, von ime s6 pir wir marwe usw. — näher zu- 
sammenzuhängen, überhaupt scheint das ganze eine rohe Zusammen- 
stellung oder schlecht verbundene , ungeordiiele masse von ursprünglich 
zum teil selbständigen stücken, une der astronomische abschnitt 341, 
5 — 345, 9, und bruchstücken verschiedener gedichte zu sein, ich gehe auf 
die kritik, welche Scherer QF. 7, 84 — 89 und Schönbach Wiener Sitzungs- 
berichte, hist.'phil. kl. Gl, 459 — 487 an Arnolds werke geübt haben, 
nicht näher ein; nur bemerke ich, dass das stück von den sieben wundem 
zur zeit der geburt Christi 349, 19 — 352, 3 zu der kaiserchronik 20, 
1 — 21 , 4 nicht in dem Verhältnis steht, das der herausgeber s. l an- 
nimmt, sondern vielmehr umgekehrt ihre quelle ist — die Übereinstimmung 
beginnt auch nicht erst 350, 6, sondern schon 349, 28 — , indem die 
Chronik, die sich 20, 17. 21 auf ein lied und buch beruft, den historischen 
inhalt der drei absätze von Augustus 349, 2S ff . 350, ßff. 350, 11 ff. 
in veränderter ordnwig und mit auslassung der geistlichen anwendung 
aufnahm, dasselbe Verhältnis ergibt die vergleichung der texte im ein- 
zelnen [dagegen Kettner zs. f. d. phil. 9, 283]. der hymnus, so schlecht 
er ist, konnte hier nicht wohl übergangen werden, weil er die reihe der 
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zur SamarUerin X besprochenen gedickte in ungleichen Strophen und gleichen 
verszeilen mit heschliefsl; nur schliefsen die Strophen 3. 5. 1, wie in der 
Judith, mit einer verlängerten zeile, zu gründe liegt der psalm 148, woneben 
noch ps, 150 und besonders das benedicite der drei männer im feurigen 
ofen benutzt sind, das auf jenen psalm zurückgeht, [es bedarf noch einer 
kurzen aus einander Setzung mit den änderungsvorschlägen, welche Scherer 
QF. 7, 82 f, gemacht hat. ich habe sie sämtlich in den varr. aufge^ 
führt, ihnen anschliefsen konnte ich mich nur in zwei fällen, den ersatz 
des inäicativs durch den conjunctiv 6, 4 — 6 wies bereits Roediger anz, 
1, 87 /*. zurück, die Umstellungen von 4, 7. 8 und 5, 3. 4 sind nicht 
unbedingt nötig, die änderung von \, i f, macht die dritte zeile erst recht 
anstöfsig. mit grund vermisste Scherer bei str. 2 den anfang Nu lobe, 
welchen alle übrigen Strophen bieten, aber während sonst jede str, 
einen eigentümlichen inhalt aufweist, setzt diese zweite nur fort was in 
der ersten angefangen war, die nennung der horae canonieae, dazu 
kommt, dass str. 2 die einzige ist, welche keine lateinische zeile an 
zweiter (immer reimend auf avcr s&) oder vierter stelle {diese beobachtung 
spricht gegen die Umstellung von 5, 3. 4) enthält, und unpassend ist 
jedesfalls der schluss, den Scherer für str. 1 vermutete: der refrain 
laudale dominum iu cxcelsis schliefst immer nur solche Strophen, welche 
von dem lob der unbelebten creatur handeln, während der andere laudate 
dominum de celis den Strophen angefügt ist, welche das lob der lebenden 
wesen schildern (4, 2. 3 allerdings auch gewässer, die 1, 6 wiederkehren; 
vgl. aber 4, 9). ich acceptiere daher einen Vorschlag Roedigers, welcher 
1, 7 — 2, 8 als interpolation ausscheidet, sehr wohl konnte jemand, 
da es sich um die 7 tagzeiten handelt, diese einzeln aufzuzählen und 
7 Strophen herzustellen sich bemüfsigt fühlen, wir haben dann eine ganz 
symmetrische gliederung der 6 Strophen: 8. 10. 10. 10. 8. 8 Zeilen 
folgen einander,] 

i, 1 minen irohlin s, zu XXXI, 29, 4. 4 ps. 118, 164 seplies in 
die laudem dixi tibi super iudicia iustitiae luae. 7 1 paral, 16, 40 ul oder- 
rem holocausta domino super altare bolocaulomatis iugitcr, mane et ve^tpere, 
iuxla omnia quae scripta sunt in lege domini, quam praecepit Israeli; vgl. 
2 paral, 13, \\. ps, 54, 18. 10 Ruland 8* 27 mine vil lieben Hute, 
minnet siben tageztt; daz raelet der kuninc D&vid : ir sult späle unt fruo 
stn, so erböret iucb min Irebtln; WGrimm zu Freid, 15, 19; über Freid, 
s. 55. 

2, 10 ps, 148, 1 Laudate dominum de caelis, laudale eum in ex- 
celsis. 

3, 2 — 7 ps. 148, 3 laudate eum sol et luna, laudate eum omnes 
stellae et lumen ; 9 montes et omnes colles, ligna fruclifera et omnes cedri. 
Daniel 3, 62 benedicite sol et luna domino, laudate et superexaltate eum 
in saecula; 63 benedicite stellae caeli; 75 benedicite montes et colles; 76 
benedicite universa gcrminantia in terra. 10 s, zu 2, 10. 

4, 2 — 9 Daniel 3, 78 benedicite maria et flumina; 77 benedicite 
fontes; 79 benedicite cete et omnia quae moventur in aquis; 80 omnes 
volucres caeb; 81 omnes besliae et pecora. ps. 148« 10 bestiae et uni- 
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versa pecora, serpentes et volucrcs pennalae; 11 reges terrae et omnes 
populi. 5 vesce] kein schicanken des vocals wie in scef seif, schef 
schif zeigt ionst, wie es scheint {Gra/f 3, 708. mhd. wb, 3, 328)» die 
anomalie von visc visch in der ersten declination an. lemtigis] es ist 
unwahrscheinlich, dass der Verfasser des gedichts hier nicht den leichteren 
vers gefunden haben sollte, 

5> 2 ff, ps, 148, 4. 5 laudate eum caeli caelorum, et aquae omnes 459 
quae super caelos sunt laudcnl nomen domini ; quia ipse dixit et facta sunt, 
ipse mandavit et creala sunt. Dan, 3, 59 benedicite caeli; (60 aquae 
omnes quae super caelos sunt;) 74 benedicat terra, vgl. zu 3» 2 — 7. 

6» 2 ps. 150, 3 laudate eum in psalterio et citliara. 4 ps. 148, 
2 laudate eum omnes angeli eius. 6 Jesai. 6, 2. 3 Seraphim stabaot 
super illud — et elamabant alter ad allerum et dicebant 'sanclus, sanctus, 
sanctus*; apocal. 4, 8. 

7, 2 If. ps. 148, 7. 8 laudate dominum de terra dracones et omnes 
abyssi, ignis grando nix glacies spiritus procelHarum, quae faciunt verbum 
eius; Dan. 3, 68 benedicite rores et pruinn; 64 imber et ros; 65 omnes 
Spiritus dei; vgl. zu 3, 2 — 7. 



XLVI xMESSEGESANG. 

Cod. tat. 4616, Bened. 116, der k. bibliothek in München besteht aus 
mehreren hss. des XII/XIII jh. (Alanus de arte predicandi, eius corrector s. 
medicus, liystoria de nalivitate saocte Marie virginis, de sancto Hieronimo und 
anderes), 160 bl. 4^; bl. 52. 53 deutsche geistliche ratschlage und gebete, 
bl. 54*"* der messegesang. KRoth denkmähler der deutschen spräche, 
München 1840, s. xii. 46 /". *lied an golt den vater*. JASchmeller zs. 8 
(1851), 117 — 119 *gesang zur messe. PPiper die geistliche dichtung 
des mittelalters 2 {Berlin und Stuttgart o. j.), 125/". 

2 zweisilbiger auftakt ist 28. 33. 36 sicher, aber es ist nicht 
wahrscheinlich, dass hier und z. 34 er nicht vermieden wurde, da beide 
male die kürzwig scliaft erlaubt war, Haupt zu Erec s. 360. 7 enpb&he 
statt enphäch auch 57. 9. 10 in: ime wie 21. 22 nam: ermane, 63. 64 
den: beneme, s. DHB, 1, xlvii. 13 der schlechte versschluss liefse sich 
hier leicht beseitigen durch diust mit ime, aber 23 nur durch eine Ver- 
änderung des Sinnes, wenn man ze wandel schreibt, und 25 nur durch 
eine Umstellung nam des uiisern. 14 Itche hier und 52; Itch 26, Hb 30. 
20 s. zu 91. 92. 23 vgl. 1% ff. doch ist mir die zu v. \3 ange- 
gebene änderung sehr wahrscheinlich. 30 gebain, 38 gebaine: Alberts 
SUlrich 1014 ein nabtcs sent Afra irscbcin und zeigte ir heiligcz gcbein. 
vgl. DHB. aao. 40 apocopierte dative masc. sg, wie hier erbelail und 
80 bluot sind im \[\ jh, nicht ohne beleg, XXXIX, 2, 1 in deme ge- 
spreidach: gesach, Dietmar von Eist MSF, 33, 12 von swaches herzen 
rftt: l&t, unten XLVII, 3, 41 mit dem selben segen: chresem (vgl. Moriz 
von Craon 143, Nib. 6, 4. 336, 3. 643, 1. 1957, l. 1984, 1. 2282, 1), 
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sogar häufig mit andern kürzungen (DHB. aao,) in dem text der Berliner 
hs. von Wernhers Maria 150, 31 Hoffm. von reinem muot: guot; 151, 27 
mit vil fröudertcben muot: tuot; 157, 35 in mtnem muot: guot; 172, 4 
mit froßltchem muot: guot. 49 du ruhte wie du braehte, daehte, hete« 
iidOvgl, Weinhold mhd, gramm.^ § 402. 62 arnen verdienen, 79 unde 
relativ. 91. 92 verse zu vier hebungen mit klingendem reim, toie 
19. 20. 92 ebenhellunge Lexer 1, 501. zs. 20, 221, 16. Khull beitr. 
zum mhd.wb. 1884 s. 7. 93 über 6: A DHB. 1, iiL\mf. 

Dass dies gedieht noch dem XII jh. angehört, beweisen, wenn es 
dafür der beweise noch bedarf, die reime allen: willen; worte: vorhte 
83 — 86, lind ohne zweifei ist es in Baiern entstanden und aufgezeichnet, 
es ist ein leich, dessen absätze in der hs. bei v. 17. 33. 63. 73 durch 
gröfsere anfangsbuchstaben bezeichnet sind, die beiden ersten absätze 
von je 1 6 Zeilen sind gewissermafsen die Stollen zu dem grofsen dritten 
abschnitte von 30 jsei7en. die beiden letzten von 10 und 22 zeilen aber 
sind entweder in eine Strophe zusammenzufassen, die dann den beiden 
ersten an umfang gleich käme, oder der Schreiber hat v. 73 ganz richtig 
den grofsen anfangsbuchstaben gesetzt, ihn aber v. 83 bei unde über- 
gangen ; dann würde der letzte teil ein für sich bestehendes System von 
2X10 lind 12 Zeilen oder zwei Stollen mit ihrem abgesang bilden. — 
ein anderer messegesang aus einer Salzburg er hs. ist in Mones anz. 7 
(1838), 236 f. und nochmals zs. 17, 425 — 427, ein dritter aus einer 
Weingartner, jetzt Fuldaer hs. zs. 18, 455/*. und abermals im anz. für 
künde der deutschen vorzeit 1880 sp, 30b f. vgl, 340 mitgeteilt, der 
letztere fand aufnähme in Freidanks bescheidenheit , s. zs. 19, 103/*. 
vgl. auch Germ. 21, 347. 22, 384. 



XLVII SEGEN. 

1. MILSTÄTER BLUTSEGEN. 

Cod. 1705 (rec. 3282) der k. k. hofbibliothek in Wien, aus Milstat 
in Kärnten, 103 6/. 8®; 6/. 25 /f. eine schrift gegen Berengar von Tours 
vomj. 1088, bl. 32* von andrer hand ein decret des papstes Paschalis 
II vom j. 1106, dann der deutsche segen und noch drei lateinische 
remedia. MDenis Codices mss. theol. bibliothecae Vindobonensis II, 
3 (Vindobonae 1802), 2024^ EGGraff Diutiska 3 {Stuttgart und 
Tübingen 1829), 404/1 HHoffmann Verzeichnis der altdeutschen hss. 
der k. k. hofbiblioüiek zu Wien, Leipzig 1841, s, 2. 3. 

1 war die hs. statt wart ; was J Grimm im anhang zu mythol. cxxxii, 
Wackernagel altd. leseb, 1859, 255; s. zu XXXIV, 15, 4. 

Die herstellung regelmäfsiger verse hätte keine Schwierigkeit gemacht, 
man lese 1 Christ statt Der h^ligo Christ 2 er ce Jersalem 
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3. 4 di wart er von Johanne getoufet iu JordAne 5 Do 6 unte 
7 so verstant 1 1 duo Johannes der guoto. aber die ganze formel 
kehrt heinahe gleichlautend noch in der Wiener hs. 2817 (med. 92, vgl, 
Schönhach xs, 27 , 308 ff.) aus dem XIV jh. bl. 29 sp. 1 und in der 
hs. 16376 XU Cheltenham {B, abgeschrieben von dr. Patzig: da /Ur d6, 
ei für t uä. notiere ich nicht) wieder, xum einleuchtenden beweise, dass 
neben der mündlichen die schriftliche tradition in diesen dingen von 
Jahrhundert zu Jahrhundert hergegangen ist, und schon um die Ob er ein- 
Stimmung der älteren und jüngeren aufxeichnung anschaulich xu machen, 
war von änderung und Verbesserung jenes textes abxusehen, 

Swer (laz pluot versprechen wil, der sprech (dir B) das wort: 461 

Der bailig Christ (der B) ward geborn ze Betllahem, 

von dannan kom er ze Jerusalem. 

d6 wart er getauffet 

in dem Jorddn von Johanne. 
5 d6 verstuond des Jorddns fluz 

und auch stn runsl. 

als6 verstS du, pluotes rinne, 

durch des hailigen pluoles willen. 

du verslS an der n6t 
10 als der Jord&n lel, 

d6 der lieh herr sant Jfthans (daßr sanctus Johannes B) 

unsern herren tauffet. 

Als6 verstand du, pluotes rinne, 

durch des hailigen pluotes willen, 
und sprich drt palernoster der drivaltikait unsers herren, und {daßr so B) 
Wirt dir des (für dir des nur es B) siechtuoms buoz. 

Aufserdem aber findet sich der segen auch in einer sehr veränderten 
gestalt auf einem blatte, das dem untern, xweiten decket der ehemals Scheffer- 
sehen, jetxt upsalischen hs,, die die älteste aufxeichnung des Tobiassegens 
{s, unten) enthält, angehlebt ist, von einer hand des XII {oder XIII?) 
Jh., gedruckt nach einer abschriß JScheffers in den miscellaneae obser- 
vaUones criticae X, 1 {Amstelaedami MDCGXXXIX) p, 89, hier nach 
einer abschrift AUppströms: 

Inomine patris et filii et spirilus sancti: 
s6 wil ich dir daz bluot versprechen. 

Icli verspriche dich, bluot. 

Ich verbiule dich, bluot: 
5 slant bluot, stode {so die hs,) bluot; 

stant hluot inne 

durch die gotes minne, 

stant als6 Itse 

in dem siechem Itbe, 
10 stant sam dr4le 

sam der Jord&n t4te, 

dA der heilige Krist 

inne getauffet ist. 
denkmJIler 11. 18 
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als6 du getaufTet stst unde swie (unde unde swe die hs,) du gehaizen stst, 
15 daz dir ze buoze. 

Krist ward gekündet ze Nazaret 
unde geborn ze Beüehem 
unde gemarterftt zJerusalem. 
dk bt verbiut ich dir, bluot, daz d6 stdst unde nine gist, 
20 in dem namen des valer und des sunes und des heiligen geistes. Amen. 
hier zeigt sich z. 16 — 18, dass v, 2 des allen Milstäter segens einmal 
anders lautete und dass darnach auch die Störung von v. 3 anders zu er^ 
klären ist, als worauf die Vermutung führte : auf unde gemarterftt ze Jer- 
salem folgte einfach gctoufel von J6hanne in demo Jorddne. aber die toun- 
ißlderliche sachliche Ordnung in diesen versen, die ohne zwei fei die ahände^ 
rung in v, 2 der Wiener hs. veranlasste, ist gewis auch nicht ursprünglich, 
sondern die den Zusammenhang störende zeile unde gemarterftt ze Jer- 
salem des besseren reimes auf Beüehem halber eingeschoben, und der 
anfang lautete ehedem wohl : Christ wart gekündet ze Nazaret unde 
geborn ze Betlehem, getoufct von J6hanne usw. unladeUich ist die 
Ordnung in einem segen der Heidelberger hs. 169 bl. 207 {Mones anz. 
1837, 477 nr. 42): Ich beswere uch, wurme, by unserm herren Jesu 
Christ, der zu Beüahem geboren wart, in Nazaret gezogen wart, uf dem 
berg zu monte Oliveli zu himel füre, aber eine ganz ähnliche aufzeich^ 
nung, wie in der Schefferschen hs., setzt voraus eine auch noch heule 
mündlich {AKuhn westfälische sagen 2, 198 nr. 558) umlaufende formet 
in Mones anz. 1838, 420 nr. 2 aus einer hs. des XV jA. im Ferdinand 
deum zu Innsbruck: 

Item das pluot zu verstellen usw. 

Unser lieber herr ward geborn zu Belhlahem 

und ward verkündet zu Nazareth 

und ward gemartert zu Jerusalem. 

als war die drey sache sein, 

als war verstc dir. N. dein pluot. 
in derselben hs. folgt auch unmittelbar noch ein zweiter mit dem Scheffer* 
sehen verwanter Spruch Contra fluxum sanguinis die: Ich man dich bluot, 
ich biUe dich bluot, ich gepeüt dir bluot by unsers herrn Jhesu Cristi 
hailigen bluots ere und craft, das du verstandest und nicht mer gangest. 
mit z. 5 — 7. 15 der Upsaler hs. namentlich berührt sich ein blutsegen, 
den OFleischer aus einer nicht näher bezeichneten Erfurter hs. (es ist 
codex 62^ in octav, wie Schums Verzeichnis s. 720 ergibt) saec. XII in 
wenig genügender weise Berliner monatshefte für litteratur, kritik und 
iheater 1 (1885), 507 mUleilte: Christ wart wunt, | des wart er gesunt. 
Stant bluot, stant bluot. | Stant hir inne | duorc des heil . . Christes willen. 
Pater nosler, Diz si din buozen. istud die tribus vicibus. er schliefst daran 
eine zweite fassung: Ilem . . . nem manare de ferreo fönte ille sanguis 
stitit, ubi Christus Jesus. Stant bluot, habe bluot, | habe dine sela bluot. | 

Sancta Maria . . liga hec v | Also verstaut duo | so der (Jordan) 

stuonl I ubi sanctus Johannes Christum filium dei baptizavit. pater noster. 
tribus vicibus ista. {auch die Erfurter hs. 65 in quart enthält — Schum 
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5. 338 — hl. 153 einen blulsegen.) die sage, dass der Jordan bei 
der laufe Christi slillgeslanden, wiederholl sich in verschiedenen formein, 
von denen die älteste am rande von bl. 30^ der vaticanischen hs, 5359 
aus dem IX/X jh, zu edict. Rothar. 165 (archiv der geseüschaft ßr 
ältere deutsche geschichtskunde b, 245) steht: Christus et sanctus Jo- 
hannes ambelans ad flumen Jordane, dixil Christus ad sanclo Johanne 'restans 
flumen Jordane*. Commode reslans flumen Jordane: sie res te venast. In 
homine it (WWackemagel aao. sie restet vena ista in homine isto). In 
nomine palris et filii et Spiritus saneti. amen, deutsch liegt eine sehr 
ähnliche fassung vor in der Pariser hs. nouv. acquis. 229 xs. 23, 436 
f. und sitzungsber. der Berliner akad. 1885 5. 579 : Ad fluxum sanguinis 
narium. Christ unde J6han | giengon zuo der Jorddo. | d6 sprach Christ: 
stant Jordan, | biz ih unde Jfthan über dih gegän. | als8 Jordan d6 stuont, 
I s6 stant dük. N. illius bluot. | hoc dicalur ter et singulis vieibus ßat nodus 
in crine hominis, interessant und vielleicht in beziehungen zu IV, 6 stehend 
ist der blutsegen, den FLeitschuh aus einer Bamberger hs. des XIII jA. 
anz. 15* 216 mitteilte; sein schluss zeigt beeinflussung durch wundsegen, 
in den quellen und erörterungen zur bayerischen und deutschen geschichte 
7 {München 1858), 319 — 321 sind aus clm. 100 mehrere formein contra 
fluxum sanguinis mitgeteilt, von denen die erste beginnt Wazzer rinnet, 
Jordanis heizzet, da der heilige Clu*ist inne getoufet wart {diese worte in 
der form Wazzer fliüzit, Jorddn beizit dd der heilige Crisl inne gedftfet ist 
neben einem andern deutschen reim Ig fant iz fcrsuant Ig berein iz fer- 
suein zs. 21, 210). Eiter bislu, zegan sohu {dies auch in einem segen 
Für daz ungenant, den mir Schönbach aus clm. 4350 XiW jh. bl. 73*^ 
abschrieb: haisse ein wazzer schephen mit trein pater noster in dem namen 
der trivaltichait und sprich diu wort. Carna. spodia. Carnans. sedia. in 
mesima samsodina. Gast pistu von .N. solt tu aiter (davor ait' ausgestrichen) 
pistu zergen solt f In nomine (palris et Glii et Spiritus saneti ausgestrichen) 
saneti Simplici In nomine saneti Elech in nomine sancte trinitalis. pater 
noster usw.). Super aspidem et basiliscum ambulabis (ps. 90, 13) usw., 
die letzte schliefst Longinus miles lanceauit dominum Jesum Christum, 
exiuit sanguis et aqua. Jesus, sta sanguis. Christus chrisma. strangula 
uenam limis. murmur accessus. amen. Paler noster (ebenso in dem 
Pariser blutsegen zs. 23, 437. sitzungsber. der Berliner akad. 1885 
«.579 strangula. vena. murmur. luna. cessa. Pater noster). sta. sta. 
sla. sicut flumen Jordanis sletit. Tribus uicibus. ähnlich im clm. 14569 
bl. 17^ (am rande von einer hand des Wjh.): CONTRA SANguine stagnand. 

Miles longinus cum lancea sua feriuit in lalere xpi. nee fecit nee uena doluit 
Xpc dix. stringe te sanguis ds. qui serrasti uenä. tu fac stagnare uenam 
in menbro isto. Pater nr. (über den Longinus vgl. die unten zum 
Münchner ausfahrtsegen 3, 52 angeführten stücke und den excurs zum 
Tobiassegen; Mones anz. 1834, 284. 287; 1837, 475. 477; 1838, 608; 
zs. 20, 24^; Grimms myih. anh. cxu nr. xxxii, 2.) in der Wiener hs. 2817 
(med. 92) bl. 29^ steht folgender segen für daz pluot: Wild du daz pluot 
verstellen daz d& üs der wunden oder ta der nasen fliuset, s6 leg dtn hant 
dar über und sprich daz wort: "f In dem namen des vaters *{* und des 

18* 
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SUDS "1* und des hailigen gaistes. f Sant Helias saz in der ainoede und 
fl6z im (iaz pluot ze baideu nasiöchern üs. d6 begund er ruoffen hin zuo 
got und sprach 'berr gol, nun bilf mir und belwing dicz pluot, als du 
betwunge den Jordan, ^ daz dich sant J6hans dar üs tauffel*. und sprich 
463driu palcrnoster und driu ave Maria. Znaimer Tobiass, von 1854 in Wag» 
ners österr. klosterl. 2, 361 Jesus Chrislus gieng in den sal, da fiengen seine 
feinde an zu schweigen und ihr gewehr und waffen stille stehen, als das 
Wasser in den fluss Jordan gestanden ist, da Johannes der jünger Jesum 
Christum getaufet hat. auch in einem feuersegen hei Mone anz, 1837, 465 
keifst es 'du wollest still stehn, so wahr still gestanden der Jordan, 
darin taufet Johannes Jesum Christum den heiligen man'; und es scheint 
ein hlofses misverständnis und entstellung, wenn es in einer festbannungS' 
formet (myth, anh. gxlvi nr, xlix) heifst 'so gewis und wahr sollt ihr 
slan, als der heil. Johannes stand am Jordan, da er den lieben 
herrn Jesum getaufet*. nach der Vorauer exodus 68, 4 ff, Diem. zer^ 
teilte Josua {Jesus) den Jordan mit der gerte Mosis {exod. 14, 16 ff. 21 ; 
vgl. Jos. 3, 13 /f.). dergleichen scheint ein spruch in der Wiener hs, 
2817 bl. 26* sp, 2 vorauszusetzen: S6 du dtn veind fürchtest oder diu 
wilden tier und si gegen dir gangen, s6 tuo dtn cr6cz für dich und sprich : 
'In nomine patris etc. deus deiccit virgam in Jordanem, que vocatur Vria' 
daz spricht 'got warf die gerten in Jorddn, die da haiszet Vria*, und hiesz 
den Jordan still stdn : als6 beltb mtn Hb vor in gesunt. gleichfalls der 
Schwertsegen der Breslauer hs, im excurs zum Münchner ausfahrtsegen 
E 12/*.: der heilige Christ stiess syne ruten in den Jordan, daz der Jordan 
weder slunt. vgl, auch Regel Gothaer arzneibuch 1872 s. 2 = 6rerm. 
32, 454. wiederum, scheint es, ist bei dem in den altd. bl. 2, 271 f, 
mitgeteilten niederländischen morgensegen ein misverständnis anzunehmen: 
Die heileghe Kerst ende die goede sinte Jan ghinghen over die Jordan : 
hen en conste doen (niet) ghevellen, noch gheen water ghequellen, 
noch iser noch stael ghesniden : der selver weldaet moetic ghenieten 
bcdcn ende emmermeer. — ein verwanter isländischer blutsegen zs. 
f. Volkskunde 1, 112. 



2. WÜRMSEGEN. 



A cod. lat. 536 der k. bibliolhek in München, 137 &(. 4^ besteht aus 
3 verschiedenen teilen: 1) bl. 1 — 89 XII jh. (V Isle liber pertinet ad 
sanctum Vitum quem fecit scribi uenerabilis abhas Werinh [1143 — 7]) 
Honorius de imagine mundi, auszüge aus Hieronymus, Augustin, ein 
lat. physiologus, dann wieder einzelnes, darunter bl. 82^ — 83*^ ein deut- 
sches stück von edelen steinen, Germ, 8, 301 — 303; bl. 84* unter der 
Überschrift Contra ucrmes der wurmsegen, FKeinz in den Sitzungsberichten 
der Münchner akademie 1867 2, 17; bl. 86' — 87 ein deutsches stück 
von kräutem und bl. 89^ von einer hand des XIII j^. ein diebssegen, 
Germ. 8, 300 f 303; 2) W. 90— 101 Xl/Xll jA. Haitos visio WetUni ua.; 
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3) hl. 102—136 Xljh. {bl. 102* Liher sancli Vili. Prole d. t. des kloslers 
Prül bei Regensburg) OUohs Über proverbiorum, an dessen schluss bl, 136* 
eine hand des XIII JA. folgende teilweise ausradierte und etwas höher 
von einer späteren hand sehr fehlerhaft wiederholte verse geschrieben 
hat: K^we lip vor allem libe wie kundo (o unklar) ich | daz verdinen 
vmbe gol vnd viul)e dich | daz dv vrowe woldest Demen mich. 

ß hs, 1501 (früher 39/59) der Universitätsbibliothek xu Graz aus 
SLambrecht in Steiermark, X\l jh, 8^ enthält in ihrem ersten teil auf 
69 bl. lateinische gebete einer frau. Diemer gedichte des XI und XII jh. 
s. XVII. XXX ; im zweiten bl. 1 — 36* Heinrichs litanei, H Hoffmann fdgr. 
2, 215 — 237; bl. 36* — 43** deutsche gebete einer frau in prosa, Diemer 
s. 379 — 383; bl. 44* — 65 wieder lateinische gebete einer frau; auf 
bl. 63^. 64* den an zwei stellen ausgekratzten deutschen segen. HHoff- 
mann fundgruben für geschichte deutscher spräche und litteratur 2 {Breslau 
1837), 237A ASchönbach zs. 21 (1877), 413. 

4 Haupt verweist mich auf Grieshabers predigten 1, 18 die würme 
üz im wieien; vgl. Ruland 235, 23 diu oujsen im vergieugen, üz im 
vielen und WGrimms anm. Job 2. 7 f. Satan percussil Job ulcere pes- 
simo, a planta peius usque ad verticem eins; qiii tesla saniem radebat» 
sedens in sterquilinio. 7, 5 inilula est caro mea putredine et sordibus 
pulveris, cutis mea aruit et contracta est. 17, 14 putredini dixi, pater46l 
meus es; mater mea et soror mea, vermibus. 

Magewurm ist sonst nicht belegt, über perzel hat nach dem d. wb. 
2, 553 f. Weinhold zs. f. d. phil. 1, 22 einiges gesammelt (vgl, anz. 
des germ. mus. 1872, 190), in manewurm sah Müllenhoff nur ein syno^ 
nymum von hdrwurm (Frisch 1, 388*^/*.), wie sie ähnlich in andern segen 
vorkommen. EMeyer sagen aus Schwaben 2, 520 nr. 464. 465; Aar'- 
gauer besegnungen in der zs. f. d. myth. 4, 111; GLammert volksmedicin 
1869 s. 131 Gott der berr gieng zacker in einen guten (roten) acker 

er tat drei furch, er fieng drei würm: der erste ist der streit- 
wurm (neidwurm), der andere der geitwurm (giftwurm; aarg. gniet- 
wurm), der dritte der baarwurm. streitwurm, geitwurm und haar- 
wurm fahren aus diesem fleiscbwunu. i. n. g. in der Oberpfalz 
(Schönwerth 3, 251) nennt man wesentlich nach derselben einleitung den 
blutwurm, bantwurm, fleischwurm, herzwurm oder fleischwurm, beinwurm, 
mark wurm (vgl. IV, 5). noch andre würmer ein lat. segen einer Gothaer 
hs. des XV jh. Germ, 32, 453. Regel Gothaer arzneibuch 1872 s. 2 
sive sit harworm, sive navelworm, sive berneworm, sive schafworm, sive 
quaseworm, sive varn, sive bersel, sive teneworm, sive hesper sive Cancer so^ 
wie ein spruch aus einer Karlsruher hs. des XWljh. in Mones anz. 1837. 
462 nr. 9 (in älterer fassung, ohne die wurmnamen, aus einer Berliner 
hs. des XIV j7i. im neuen archiv 10, 193 /*., vgl. auch zs. f. Volkskunde 
1, 203) Wurm, ich beschwer dich bei dem heiligen tagschein, bei dem 
heiigen Sonnenschein, ihr seien schwarz, weiss, gelb oder rot, grau 
oder blau; du seiest der sponwurm in den därmen (l. darmwurm), der 
auswerfent wurm, der fressendig, der gnagendig oder bissendig, der schla- 
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fem oder flicgent, der umgehenl oder fegent wurm, der haarwurm oder uDge- 
nant wurm oder deiner gesellen einer, deren seint 77 usw,; vgl. den rosS" 
Segen im anhang zu XL VII, 4, myth. 1109, Kuhns zs. 13, 128 /f. über 
die 77 hrankheilen und den segen bei Wagner österr. klosierleben 2, 367 
gegen alle 77 frais, in dem Karlsruher spruch aber sind zwei auf- 
ziühlungen combinierl, von denen die eine mehrmals an die stelle der 
allerlümlichen des ersten segens tritt, in einer vermutlich hessischen 
fassung bei Ilappel relation, curios. 4, 296 (myth. 1195; fast gleich- 
lautend Alem. 8, 284. vgl. auch bl. für landeskunde von Niederoster- 
reich 2, 285) Got valer fahrt zu acker, ackert fein wacker, ackert 
alle würm heraus: der eine war weiss, der andre schwarz, der 
dritte rot: hier liegen alle würm tot; in Kuhns westfäl. sagen 2 
(1859), 207 nr. 590 Jesus und Petrus fuhren aus gen acker, ackerten 
auf drei furchen, ackerten auf drei würmer, der eine war weiss, 
der andre schwarz, der dritte rot: da waren alle würmer 
tot. i. n. g. und ähnlich in zwei Sprüchen bei Schönwerth 3, 

250, mitteilungen des Vereins f. d. gesch. der Deutschen in Böhmen 
16, 237, zs. f. Volkskunde 1, 206. dieselbe formet kehrt dann in 
andern wurmsegen wieder, zunächst in dem von PEwald aus einer 
römischen hs. des fürsten Boncompagni nr. 170 bl. 49 XIV/XV jh. 
im neuen archiv 3, 164 anm. mitgeteilten (wiederholt Germ. 24, 200): 
Contra vermes, sive ledant homines sive pecora, dicatur in aurem sinistram. 
Si sim hemma mulahos usmonim velamos euimisspar (cantic. cant. 6, 8 he- 
bräisch). Ez gienc (hs. gienl) ain mau dur ain birkin tan, da warn 
inne wurme aiu michil gesturme, ain wisser wurm, ain swarzer wrm, 
ain roter wrm, aiu plawer wrm, ain mirwer wrm, aller wrm wirst die 
sint. als war daz ist daz unser herre Icsus [ist] der rainer megd miner 
frouwn sant Marien sun ist, als war ist das dirre wrm tot ist, al (hs. als) 
dis vorme lot sint. In Gottes namen amen. Paler noster tribus vicibus 
dicatur etc. sodann in Mones anz. 1834, 281 f, nr. 14 (myth. anh. 
nr. xxix) wurm, bist du dinne? so beut ich dir bei siüi (Job es?) minne, 
du seiest weisz, schwarz oder rot, dass du hie ligesl tod; ebend. 287 
nr. 33; Kuhns norddeutsche sagen s. 441 nr. 328, westfäl. sag. 2, 205 
nr. 584; Thiele Danmarks folkes. 3 nr. 446. die Wiener hs. 2817 
des XIV jA. bl. 30* sp. 2 gibt folgende fassung Für die würm in den 
zenen sprich und leg den minslen vinger an der rechten haut üf die zen: 
"1* Ir würm in disem gebain, nun merkent was daz hailig ewangeU main : 
ir stent weisz, swarcz oder r6t, ir müzzent ligen all tftd. i. g. n. 
amen (vgl. dazu auch zs. 21, 212). und diese findet sich zweimal im 
4ß& anhang von jüngeren, vollständigeren auf Zeichnungen des segens AB, 
so dass man sie nur für eine abkürzung desselben halten kann, die 
aufzeichnung C liegt mir abschriftlich aus der Heidelberger hs. 367 
des XIV jTi. bl. \13^ vor (Adelungs fortgesetzte nachrichten s. 297, Mones 
anz. 1834, 279/". nr. 9. 10, Grimms myth,^ anh. nr. xv; verwant 
ist auch Germ. 25, 507): Dis ist cyn guter seyu vor den blasinden worm. 
Der gute herre sentlie Job der lak in deme miste, her clagete deme 
heiige Christe, wi syn gebeyne essen die worme cleyne. do sprach 
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der beiige Crisl, wen nymandt besser isl: *Icb gebite dir worm, 
du* siest wies adir swarcz » geel adir grüne adir roel , in desir slundt 
siestu in dem pferde toef. nota, man sal das pferdt nennen, alz is ge- 
baret isL darauf folgt Dis ist eyn gutir seyn vor den pirczil. Hörest 
du worm yn fleisebe und in beyne, vornem was das heiige ewangelium 
meyne, du seist weis swarcz adir geel, gr&ne adir roet, der gehütet 
myn herre senlbe Job, in desir slunt siestu in desem pferde loet. i. g. n. a. 
{vgl, dazu Hoffmanns monatschriß von und ßr Schlesien 1829 s. 764). 
die zweite aufzeichnung D aus der Heidelberger hs. 169 bl. 172 in 
Mones anz. 1837, 474 /*. nr. 35, welche fast wörtlich in der Wiener hs. 
2817 bl. 32' (z5. 27, 310) wiederkehrt: Jop lag uf der erden oder uf 
dem mist. er ruft zu dem heiligen Crist: 'du io dem bimel bist, 
du erhörest Jobs gebet, das er mit andacbt zu dir del, in dem mist 

zu dir, Krist: vil turer ruf {l, iure er rief). der wurm sy 
wisz, swarz oder rot, got [durch din tot] put dir, du hie Ugest tod, 

und durch die marter, die got erleid, (do er) an das heilig cruz 
schreit: die wunden namen imc den lip. got geput dir wurm das 
du stirbest in diser stund oder zyt. es bissen myuen herren sanl Jop 

die wurm, der ein was wisz, der ander rot, der dritt was swarz: 
ir wurm, ir sollent ligen tod. dann nr, 36 Wurm in fleisch oder in pein, 

was das heilig ewaugelig mein: dir pul got das du dich umb kersl; 

du syest wisz, swarz oder rot, du hgest in hut noch in fleisch oder 
in pein. dazu kommt noch £ aus der Karlsruher hs, des XVll jh, bei 
Mone 1837, 462 nr, 8: Der heilig sant Jopp sas auf einem mist. er 
huob sich auf gegen unserm lieben herrn Jesus Christ, er sprach 'wie 
beissen mich die wurm so übel!' gott sprach *wie seind sie gefärbt? 

seind sie weisz oder schwarz oder rot, so sollen sie alle sein stein- 
hert und tot/ andre aufzeichnung en , bei Mone 1837, ^13 ff. nr. 33 
aw einer niederrheinischen hs, des XV jh., nr. 37 aus der Heidelb, hs. 
169 bl, 200, Hoffmanns monatschriß von und für Schlesien 1829 s. 766 
aus einer Breslauer hs, des W Jh., anz, des germ, museums 1865, 350 
aus einer Münchner hs, des XV jh,, und in Mones niederl, volksliteratur 
s, 334. 337 (van Bergh woordenboek der ndl, myth, s, 342 f. 344), geben 
den Segen in sehr verkürzter geslalt, bewahren aber noch den namen 
des Job und die schlussformel und zählen zum teil 3 weifse, 3 schwarze, 
3 rote Würmer, wie der meklenburgische segen in KSchillers tier- und 
kräuterbuch 1, 17 /*. und der nd, im nd, korrespondenzbl. 10, 6. aus 
der Heidelberger hs. 266 fiUirt Bartsch die alld, hss. s. 54*^ zweimal 
(bl, 142*. 143'') den anfang (Sant) Jop läge in dem mischt an. ganz ver- 
stümmelt ist was im Wilheringer codex 120 X\ jh, bl. 2^ steht Job läge 
in dem mist vnd rief ze dem hailigeu Christ, czu hitlen herre got, daz die 
wurm alle ligen tot (zs, f d. phil, 17, 217). 

Wie verwildert aber auch und zerrüttet die Überlieferung ist, die 
jungem aufzeichnung en lassen doch erst die ursprüngliche gestalt des 
Segens deutlicher erkennen, fest steht durch ABCDC das erste reimpar: 

J6b lac in miste, 
er rief üf ze Criste, 
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und unbedenklich dürfen darnach die allein in B erhaltenen xeilen 3. 4 

mit eiler bcwoUen: 
die maden im üz wielen 
für echt und ursprünglich gelten {vgl, anx. des germ. mus. 1871, 303 
Sanctus Job sedet in slerquilinio vermibus scaturiens et ille idem sanctus Job 
sanat hunc equum). es könnte dann A 3. 4 => D folgen; aber die un^ 
möglichkeit, die rede Jobs fortzufuhren, ergibt sich bald, man kann 
auch die anrufung Christi nicht dem besegnenden in den mund legen, 
ißßweil dann der schluss der rede fehlen würde, da den xeilen B 6. 7 
die gesamte andre Überlieferung entgegensteht und sie anderswoher ent- 
lehnt sein müssen, nach CDE wurde die erlösende wirksame scMuss- 
formet richtig der alten logik der segen gemäfs von Christus oder goU 
selbst ausgesprochen, es muss daher {s, xu IV, 1 s. 276) auch dieser 
segen einen rein epischen eingang gehabt haben und die umsetxung in 
die anrede, wie sie in AD vorliegt, ein sehr alter fehler sein, der sich 
aber durch den aus fall von v, 3. 4 nach v, 2 leicht erklärt, vielleicht 
folgte auch auf h 3, 4t noch G 3. 4 (vgl, C) 
5 unde {oder er clagle daz) stn gebeine 

&zen die wurme deine. 
dann aber nach AD {vgl. G) 

der genidige Crist, 

der der inemo himile ist (C wände Dieman bezzer ist), 

der erhörte J6bes bete» 
10 die er mit anedAht (?vil tiurc?) ze imo tcte. 

die sinnlose Wiederholung und umkehrung des anfangs in A 8 — 10 und 
D aber hängt mit der Verwandlung der erzählung in die anrede xusammen, 
die verse der genddige Grist — leiten schon zu der Schlussformel hin- 
über, in indirecter oder directer rede konnte noch gesagt werden, wo- 
für in D die spuren, sogar in einem altertümlichen reim, vorxuliegen 
scheinen» dass Christus bei der marter, die er erlitten, den tourmen ver- 
boten habe, Job zu quälen, der schluss aber lautete direct 

wurm, du stst (wurme, ir stt) wtz, swarz oder r6t, 

ich gebiute dir, diu stst nü tot 
oder ir sulent nü alle ligen tot 
oder wie man sich die letzte zeile gestaltet denke, die formet wtz, swarz 
oder r6t, durch die ganze jüngere Überlieferung bezeugt, steht für die 
vorletzte so fest wie t^. 1 . 2 als eingang, da sie erst die fehlende reim- 
xeile für All und B 8 ergibt, von den jungem texten setzt nament- 
lich D, mit A verglichen, eine alte schriftliche aufzeichnung voraus, dass 
aber der spruch schon im XII jh. zweimal so unvollkommen und in so ver- 
wilderter gestalt und später noch so oft aufgezeichnet wurde, spricht 
für sein hohes alter und sein ansehen, auf ihn deutet auch noch der 
segen einer Inr^brucker medicinischen hs, des XU jh, bei Mone 1838, 
609 = Germ, 12, 466 Wrm, ich gebiute dir b! gotes Worten et s. Job 
unte staer h^ligin chinde, daz tii seo (? l. disen) man vel di . . . (? /. dises) 
wibes m^r enbtzzest noch tages nohc nahtes. vgl. auch anz, des germ, 
museums 1865, 352. 
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Wurmsegen kamen gegen mancherlei krankheilen und Übel, die man 
von tDürmem verursacht glaubte, bei menschen und vieh in anwendung, 
die Pariser hs, nouv. acquis. 229 bietet folgenden contra vermem edentem, 
der correcter zs. 23, 436 als in den sitzungsber. der Berliner akad. 
1885 s. 580/. abgedruckt ist: Ih gebiude dir, wurm, du in demo fleiske 
ligest, st d!n einer, stn dtn zu^ne, suie filo dtn st, in nomine patris et filii 
et Spiritus sancli, ht Jhesu nazareno, der ze ßelhleem geboren wart, in 
flumine Jordanis geloufet wart, ze Jherusalem gemarteret wart, ze monte 
Oliveti ze himele fuor: daz du des fleiskes niewet m6r ezzest unde des 
bluotes niewet mSr trinkest des mannes. N. vel des wtbes. in gotcs namen 
amen. Quicunque bomini bac medicina vermem emendare velit, caveat ne 
alicui iumento per eam emendet, quia postea bomini non proderit. die 
aufxählungen der ze Betbleem geboren wart usw. entstammen wohl den 
blutsegen \L\\l, 1. die Wiener hs. 2817 bl. 28* sp. 2 hat noch diesen 
lateinischen segen gegen zahnweh (andere z. t. bessere fassungen s. zs, 27, 
308. anz. 15, 145; auch in der Erfurter hs. 8<> 62^ s. Schum s. 722): Ob 
die würm in den zenen sten, s6 scrib. 'In nomine patris et ßlii et spiritus 
sancti, domini noslri Jesu Gbristi, amen. Sanctus Petrus ambas manus ad 
maxillas Icncbal : supervenibat Christus dominus noster, dicens 'quid habes, 
Petre?* *Domine, vermes babeo, qui nomen habent nigranei {l. migranei, 
hemigranei), qui deuorant dentes meos et maxillas meas. signum tuum, 
domine, super famulum tuum, domine! ayos a. a., sanctus s. s., alleluin a1. 
al.* Und segen dicb d5mit zwen morgen und ainen aubent und sprich als 
dick driu patcrnosler und driu avc Maria. s6 wirt dir bas. wie derselbe 
in Italien, England und Schottland verbreitet und in Deutschland in 
einen segen gegen mundfaule und wieder mit anlehnung an den unsrigen 
und an den wundsegen Trcs boni fratrcs (zu XLVll, 3, 52) in einen 
wurmsegen umgebildet ist, kann man jetzt aus Germ. 13, 178 /f. 181 /f.407 
(vgl. 17, 75) ersehen. Kuhn hat mit dem unsrigen in seiner zs. 13, 137 /f. 
altindische sprüche verglichen. 



3. MÜNCHNER AUSFAHRTSEGEN. 

Cod. lat. 23374 der k. bibliothek in München von unbekannter herkunft 
(ZZ. 374), 23 bl.kl. 4", paginiert 187—232; Überreste von drei ver- 
schiedenen hss.: erste läge bl. 1 — 12 (p. 187 — 210) lateinische sermonen 
oder expositionen aus einer hs. des XIV Jh.; zweite läge bl. 13 — 18 
(p. 211 — 222) lateinische gebete, segen und beschwörungen von rer- 
schiedenen händen des XIII (oder nach Jaffe vielleicht auch noch aus dem 
ende des XII) jh. der deutsche segen beginnt bl. 15^ (p. 216) sp. 2 
unten und schliefst bL 16' (p. 217) sp. 2 z. 6. die ersten 32 verse 
machte BJDocen in der jenaischen allgemeinen litteraturzeitung 1810 
nr. 110 6(1. 2 5. 276 bekannt und wiederholten darnach Hüoffmann in den 
fundgruben 1, 343 f, JGrimm im anh. zur myth. (1835) cxxxui f.. 
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WWackemagel im alldeulschen lesehuch, Basel 1859, 255. durch Halms 
geßlligheit habe ich die hs. hier am orte benutzen können. 

8 könnte KHofmann {Münchner silxungsber. 1870 2, 21) beweisen, 
dass der segnende v, 2 an goti valers ßfse dachte und dass v, 11 f, 
sonne mond und morgenslem die dreieinigkeit bedeuten, so würde hier 
allerdings geistes stall fgotes zu lesen sein, aber unnottoendig und zum 
teil übereilt (s. zu 22) sind auch seine Übrigen vorschlage. 22 vgl. unten 
G 55/1 31 vgl. WGrimm zur gold. schmiede xxvii. 34 Isidor elym. 
7, \, 16 Tetragrammaton, hoc csl qualtuor liUerarum, quod proprie apud 
Hebraeos de deo ponilur, jotli lie vau he» id est duabus ja ja, quae da- 
plicata ineffabile illud et gloriosum dei nomen efficiunt. Pitra spicil. Solesm. 
3, 447 (vgl. 448. 450) /. rö rexQayQaßßa, rb dvexqjdvfjrov ov ' rovro 

6i ipaöiv ixl np jterdXG) tc5 xQ^^^P ^^^ '^^'^ ßhrdxov rov aQX^^Q^^^ 
yeyQa^d-ai. gL le. 373 Nyer. Petaluin in quo scriptum est nomeu domini 
vel lelragramatum. 38 vgl. im exe. den segen von Muri v. 28. 47 f. 
vgl. zs. 21, 207 vor werlleichen schandeu vor lolleicheo sunden in feder- 
proben eines ausfahrlsegens, zs, 24, 72, 242. 52 es folgt in der hs. 
unmittelbar Ad caducü morbü -f- locarmas -{- Pahmeht -{- logrä usw., dann 
noch von anderer hand ein lateinisches gebet; darauf bl. 16^ (p. 218) 
sp. 1 von einer derjenigen, die den ausfahrtsegen schrieb, ähnlichen, 
aber doch zb. in der bildung des z verschiedenen hand ein hochdeutscher 
texi des lateinischen wundsegens Trcs boni fratres , den HLeyser in den 
iCSaltd. bl. 2, 323 aus einer Leipziger hs. bekannt machte, eine andere 
Übersetzung ist daselbst s. 267 aus einer Hamburger hs. des W jh, 
gedruckt, andere fassungen desselben Segens, zum teil in reimen, lum 
teil auch weniger vollständig, s. im anzeiger für künde des deutschen 
mittelalters 1834, 281. 282 nr. 13. 17 (Grimms myth. anh. cxli nr, 
xxxi); 1837, 460 nr. 3; anzeiger ßr künde der deutschen vorzeil 
1854, 165/'.; 1862, 234 aus der Wiener hs. 2817 bl. 37*; 1865, 351; 
1873, 227/". 2ß2 ff.; 1877, 67; ss. /. d. myth. 3. 326. verwant üt 
auch der niederdeutsche segen aus der Wolfenbüttler hs. im anz. 1834, 45/1, 
womit im wesentlichen stimmt ein zweiter wundsegen der Wiener hs. 
2817 &/. 28 5p. 2 bis 4 und ein anderer aus einer gleich alten Giefs- 
ner hs. zs. 6, 487. dass der Münchner text noch aus dem XII jh. 
stammt, sieht man aus den Verderbnissen, er ist jetzt im anhang zu 
einer gereimten bearbeitung aus dem XIII jÄ. zs. 15. 452 /f. abgedruckt, 
aufserdem vgl. Germania 13, 184 /f. 18, 234. zs. 18, 80. 20, 22 /f. 
21, 213. 24, 189. 27, 308/. 30, 88. 31, 103. 32, 142. neues archiv 
f. Sachs, gesch. 10, 156. 



In der hs. fährt in der zeile, wo v. 32 schliefst, dieselbe hand 
nach ain. unmittelbar fort mit In noFe dni, und es beginnt hier keines^ 
wegs, wie wohl Docen meinte, ein neuer segen, sondern der anhang 
soll nach 37 nur eine ausfuhrliche bekräftigung des ersten amens sein, 
wie die prosa 51 /. für das zweite, auch v. 36 bezieht sich auf 6 xu- 
rück. eine weitere bestätigung der Zusammengehörigkeit beider teile 
wird sich unten ergeben, der segen, den wir im folgenden mtl A ftc- 
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xeichnen (einzelnes, xh. gleich den anfang, hat gemein die sonst ver- 

udlderte fassung der Wiener hs. 2817 hl. 29*** s. zs. 27, 309), erweist 

sich als eine ahkürzung und Umbildung eines älteren vollständigeren 

lextes. 

In dem gebälk eines alten Basler geßngnisses ward ein pergament- 

blättchen des W\ jh, gefunden mit diesem segen B (zs, 3, 42): 

f Ich wil hiul td sUn, 

[ich wil] in goles namen hioD^n gän. 

ich wil mich begurten 

mit den gotes worlen, 

5 mit den sigeringen, 

mit allen gwaeren dingen, 

daz mir allez daz holt st 

daz sant dem tage M st, 

diu sunne und ouch der mÄne, 

10 Krist selbe. ameN. 

Diu helle st mir verspert, 

öliiu Waffen stn mir verwert, 

wan aleine einez: 

daz steche unde snide, 

i& SW& manz hin wtse. amcN. 

3 ich wii zweimal 4 gocz 5 sige rinen 6 geweren 7 alles 8 das tag 
9 ovech 12 öile 13 want alein eis 14 sticht vnd sunit 15 mans wist 

11. 12 kehren im Tobiass. 49/1 und der scMuss 13 — 15 = A 25 /f. 
noch vollständiger in jungem auf Zeichnungen (D 11 — 14. E 18/1 H*** 
«. 474, zum Tobiass. 52) wieder, der anfang 1 — 4 und 7 — 9 geben 
A 5 — 11 nur in etwas abweichender gestalt wieder, und dazu kommen 
5. 6, die geradezu in A nach 8 aufgenommen werden können, mit dem 
altertümlichen merkwürdigen ausdruck sigeringe, der nach 3 nur von 
einem panzer, nicht mit Wackemagel aao. von einem siegbringenden iffi 
ßnger- oder armring verslanden werden kann. 

Dieselben verse 1 — 8 wiederholt dann mit geringer abweichung ein 
Spruch G, den Mone {anz. 1834, 280) auf dem letzten blatte der aus 
Worms stammenden Heidelberger hs. 163 des W jh. fand und zu dessen 
ersten zeilen Pfeiffer in den Sitzungsberichten der Wiener akademie LH 
(1866) s. 9 anm. aus cgm. 1020 [zuerst erwähnt Idunjia und Hermode 
1812, 167*) bl. 45** eine parallele mitteilte: 

II lüde wil ich üf sl6n, 

in den beugen fride gSn, 

dd unser frouwe inne ging, 

d6 si den heiigen Grisl inphing. 

5 noch wil ich mich gorten 

mit den heiigen fünf worlen, 

mit den heiigen sigeringen, 

mit allen guten dingen: 

1 Hüde: Unde Mone 2 fryeden wil ich 3 de unser liebe frauwe in 
5 noch hüte wii 7 siege ringen 
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allez (laz dages alt s?» 
10 daz mir daz holt si. 

UDsir liebln frouwen zunge 
st in aller mtner ftonde munde, amen. 
10 daz sy mir holt 12 in fehlt 
hier hai 9 gewis nichi die ursprüngliche fdssung des gedatikens bewahrt; 
oh aber A 10 und nicht vielmehr B 8. kann man zweifeln. 

Ein zweiter segen G^ auf demselben blatte gemahnt an A 45 /f.: 

Ich dreden hü^de M den phat, 
den unser herre Jesus drat: 
der st mir süze unde gilt, 
nü helfe mir stn heilig hliüt 
5 und stne fünf wonden 

daz ich nimmer werde gefangen, 
vor allen finden mich behüde, 
daz helfe mir die hSre hüde; 
behüde mich vor fliezen, 
10 vor swerlen und vor sdiiezen, 

vor aller slahte ungehüre» 
[vor sn6der gesellschaft und fthentükre,] 
daz alle mtne hanl 
enbunden werde sd zuhant, 
15 also unser hcrre inbunden wart, 

d6 er nam die himelfart. amen. 
2 Jesus Gristus 3 also suz und also 4 heiiges rosefarbes 5 sin heiige 
6 gefangen oder gebunden 7 von allen minen fienden 9 behftde mich 
ergänzte Mone 11 sl&chtunge dasM vor diesem ein vers ausgefallen und 
durch den folgenden verdrängt oder schlecht ersetzt ist, lässt ein sprueh t'm 
anzeiger des germanischen museums 1853, 136 schliefsen: No muss ich beut all 
wol behütet sein vor dieben vor feur und vor allem [ungeinck und] ungehenr, 
als do da mich (lies d6 diu jung-) frau Maria was, do du deins (/. do si irs) 
lieben kindes genas; dazu vgl. unten den segen von Muri G 15 ff.j daselbst zu 1 — 6 
und A 45. 46 13 mynne t4 von mir enb Anden werde zu 15 herre Jesus 
Eine jüngere aufzeichnung D aus dem ende des XVI oder anfang 
des XVlljÄ. in einer hs. des germanischen museums in Nürnberg tir. 
3015* bL 718* (zs. f, d. mylh, 3, 326/^.) bietet noch mehr und fiOirt 
weiter: 

Heut wil ich ausgehen 
470 und in den streit gotles gehen, 

und ^il mich heute gürten 
mit allen guten worlen, 
5 mit den fünf ringen, 

mit allen guten dingen, 
damit das mich vermeide 
alles beschlagenes geschmeide, 
das ie geschmidet ward 
10 seit gott geboren ward, 

in das meine allcine: 
das solle schneiden fleisch, stein und hein. 
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und wenn es komt aus meiner hant, 
ein andrer segen sei es genant, 
und dreimal dein wapfen daruf gestossen in die erden, ungeliebt oder 
geliebt (d, i. ungelüppet oder gelüppet) oder wie dem wapfen gleich ge- 
schehen sei. 

15 Auch, lieber golt, lass mich darbei 

aller sorgen frei. 

ich beschwere heul alle wapfen (gul) 
bei des heiligen Christi blut, 
das sie mich genzlich vermeiden 
20 und mich nicht schneiden. 

mein heubt sei dargcgen stehlen, 
mein herze sei steinen, 
mein leib sei beinen» 
und alles himlische beer 
25 komme heut zu mir und beschirme mich. 

der eingang 1 — 4 stimmt im wesentlichen wieder mit BC und mit k 
5 — 8 und D wiederholt darauf auch wie BC die merkwürdigen, in A 
übergangenen verse, über 7 — 10 und 21 — 23 *. zu G 33 — 36. 43 ff.; 
mit 19. 20 vgl, Tobiass, 53. 54 mit anm. 

Die A 25 /f. entsprechenden Zeilen 11 — 14 knüpft ebenso wie D 
und B 13 {vgl. H* 11) der von KHofmann in den Sitzungsberichten der 
Münchner akademie 1870 2, 16 — 19 als 'gänzlich unbekannt und einzig 
in seiner arV herausgegebene, niederdeutsche Johannesminnesegen der 
Schwabacher hs. v. 23 ff. sunder üse alleyne usw. (s. zu G 33 bis 
36 und Tobiass. 64) und der schwertsegen E) einer Breslauer hs, in 
den altd, bl. 2, 266 {wiederabgedrucktanz, des germ. mus, 1871, 304) 
V. 18 an: 

Ich beswer alle wofTen gut 
mit des heiligen Cristus blut, 
des heiligen Christus adem, 
daz sy or siechen vnde or sniden lasen, 
5 vnde sint also gul 

keyn {d, i, gein) mynem fleisch vnde mynem blut 
also myner frouwen sente Marian ir sweiss was, 
da sie des heiligen Cristes genas, 
des heiligen Cristes blut, 
10 daz an dem spere nyder wut, 

geseyne myn fleisch vnde myn blut. 
der heilige Crist stiess syne ruten 

in den Jordan, daz der Jordan weder stunt: 471 

also müssen alle woffen hose vnde gut 
15 vermide myn fleisch vnde blut, 

daz ye gesmedt wart 
sint der heylige Crist geboren wart — 
Ane daz myne alleyne, 
daz müsse snide fleisch vnde gebeyne. 
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20 wan daz kommel uss myiier hant, 

so sie ez zcu den anderen geczalt. 
des helfe mir der heilige got, 
der an dem crutze leil den bitlcrn lod. Amen. 
hier sind die v. 1 — 4 im gründe dieselben mit D 17 — 20. zu 12. 
13 s. exe. XU XLVII, 1. nach 21 und H^ 28 so sey sy (mein wer) 
zu der (/. den) anderen genant und der niederdeutschen Johannesminne 
26 86 stt t6 den andern ghewanl istb lA und H* 16 so soll es in den 
selben segen sein genant zu berichtigen. 

In einer abgekürzten geslalt F ist dieser segen schon im XIV jh. 
in einer hs. des Klosters Einsiedeln {zs. 3, 42) aufgezeichnet: 

Ich beswer alliu wdfen guot 
bt got und b? stm vil heiligen bluot, 
bt stnen heiligen fünf wunden 
di unserm herren durch stn stte drungen, 
5 das alliu wdffen as lind gegen mir stent, under mir und ob mir, 

hinder mir und for mir und nebent mir, as der sweis was 
den unser frou sancte Blaria swist d6 si irs lieben trülkindes 
magetwts an dis well gnas, das mich kein w^fen sntd das ie 
gesmidet wart stl das Krist geboren wart i. g. n. a. 
zu 5 s. anm. zu IV, 8, 6. G 51 — 56. 

In etwas ursprünglicherer gestalt, ohne einmischung von Vorstel- 
lungen aus den blulsegen, ist die fassung E aus einer Darmstädter hs. 
des XS jh. durch JM Wagner zs. 17, 430, aus einer Heidelberger hs. 
derselben zeit durch KBartsch Germ. 30, 410 bekannt gemacht; einzelne 
reime daraus in einem Grazer segen zs. f. d. phil. 7, 469 f. 

Uniäugbar weisen alle diese segen mit Ä auf dasselbe original, 
dasselbe setzt auch der Tobiassegen voraus und eine Umbildung und andre 
fassung lag davon schon, wie es scheint in einer tiemlich verwilderten 
gestalt, der frommen frau vor, die im XII jh. die hs. von MuH (s. zu 
XLIl) zusammen schrieb, sie nahm davon, wohl nicht ohne neue eigen» 
mächtige änderungen und zutaten, stücke an verschiedenen stellen tÄres 
büchleins auf, die aber an den durchgehenden reimen kenntlich bleiben, 
während bei ihr sonst au/ser dem leich der reim nur vereinzelt vorkommt. 
es sind folgende G: 

Ich bin hüle öf gistandin, 
in die ginäde dis almehtin gotis gangin. 
hüte st ich in allir der weite gimuote, 
alse ir herze in ir pluote. 
5 als6 wol st ich in allir der weite luste, 

alse ir herze in ir brusle. 

* 
H^rre sancte Michahel, 
hüte wistü. N. stn shilt unde stn sper: 
mtn frowa sancta Marja (Merge) 
10 st stn halsperge. 

hüte muoze er 
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in deme heiligin fride slo, 
da got inne w5re 

do er in daz paradlse chdme. 472 

15 H^rre got» du muozist in bescirmin 

vor wÄge unde vor wäfine» 
vor fiure, vor allen slncn flandin, 

gisiünltchen unde ungisünltchin. 
er muoze alse wol giseginol 
20 stn s6 daz heilige wizzot 

wAre, daz mtn h^rre 
sancle Johannes mtme hSrrin 
dim almehtin gote in den munt fl6zte, 
d6 ern in deme Jord&ne loufte. amen. 

* 
25 tu gihuge wol [swert unde \v5fen] wes dich Crist bat, 

do er alre ^rst üfin dich trat. 
In nomine Jhesu Christi. 

diu wort stn mir [wür unde veste unde] sigehaft: 
des helfe mir dtnü heiligü crafti 
30 diu wort sin [mir] wÄr unde [alse] veste, 

s6 daz paternosler an der misse I 
Pater noster, 

daz mich hüte insntde 
nihein wftfin noh gismide, 
35 daz stt gislagin wurde 

sit Crist giborn wurde. 
In nomine patris et filii et spirilus sancti. 
pater noster. 

In nomine domini, 
40 daz heilige Hgnum domini 

gisegine mich hüte'^ 
undenan unde obin^nl 
mtn buch st mir beinin, 
min herze st mir steinin, 
45 min houbit sl mir stahellnt 

der guote sancte Severln 
der phlege hüle mlo I 
der guote sancte Pdtir unde der guote sancte Stephen gisegineigen mich 
hüte for allir mlnir flande giw5fine. 
50 In nomine dei patris et filii et spirilus sancti. 
alse milte unde alse linde 
muozislü hüte sin 
üfin mime Hbe, 

swert unde allir slate gismide, 
55 s6 mlnir Trouwun [sancte Marjun] sweiz w^e, 

d6 si den heiligin Crist gib5re. 
Pater noster. 
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das erste stück 1 — 6» das sich dem anfang von BC und A b ff. ver- 
gleicht, steht gegen den scMuss der hs. hl. 94* f. (Graff DiuUska 2, 297 ; 
ilSWackemagel altd. pred. s, 227 nr. 89), es folgt auf 6 noch daz ich 
inen allen st alse lieb, dar ubir manon ich disin namin, den Adam ane 
ruofte, d6 er die haut sah, diu in Ak machole, daz dirre Adonai; dann 
noch ein gehet his hl. 95** {Graff aao. Wackemagel s. 228 nr. 90), 
worin nur die worte als^ muozislÄ mich hülc bihuotin vor sundon, vor 
schandon unde vor vtginde andon einigermafsen an k AI f. erinnern 
und den reim 2U G 17 ergehen, vgl. auch Znaimer Tohiass. aao. s. 361 
(ohen s. 462 f.) also befehle ich mich heut — in seine heil, fünf wunden 
dass sie mich wollen behüten vor allen bösen unglück und schaden, vor 
Sünden schand, vor allen anfechtungen der bösen geister, dass sie mir an 
meinem leibe nicht schaden können. das zweite stück 7 — 24 — wo 
die dritte person in die erste umzusetzen und damit 19 ff. die poetische 
Wortstellung herzustellen ist — steht im ersten teil der hs. hl. 9* {Graff 
s. 293, Wackemagel s. 219 nr. 79). hier mahnt 9. 10 an A 15 /^. 
und 32; 11 — 14 an G 1 — 4, hesonders deutlich aher \h ff. an k 40 ff. 
und G* {vgl. zu C^ 11), so dass die absonderung des anhangs von dem 
hauptteil, die wir in A finden, wie es scheint nicht vorausgesetzt wird, eine 
ganz Junge aufzeichnung eines ausgangssegens in JWWolfs beitragen zur 
deutschen mythologie 1, 258 nr. 26 {vgl.myth. 3^, 505 nr. l und auch zs. 24, 
182) vereinigt ungefähr den inhalt des ersten und zweiten fragments : 

Hier tret ich auf die schwelle: 

gott der herr ist mein geselle, 

Christus ist mein hut, 

die erde ist mein schuh, 

das heilige kreuz ist mein schwer!, 

dass alle die mich sehn 

mich haben lieb und wert. 
auf das zweite stück folgt in der hs. hl. 9^ — 1 1* das gehet einer frau 
(Wackemagel s. 219 nr. 80, altd. leseh., Basel 1859, 256) H^rre got, 
an dfne gnäde irgibe ich mich usw., welches schliefst daz ich dise weit 
uirwandelon muoze ungischendit unde mtn wiblich ^re an mir niemir gini- 
deret werde, unde ruoche allen mtnin ftenden ir l)6r ferti widir mich zi 
bich^rinne. Ps. (24, 1) Ad te, domine, leuaui, und der dritte teil des 
Segens 25 — 57 {Graff s. 293 f., Wackemagel aao.); dann 1 1'** ein zweites 
gehet Frouwa sancta Maria, Wackemagel altd. pred. s. 220 nr. 81. 
das im munde einer frau sehr unpassende stück ist im anfang ver- 
stümmelt oder entstellt: die anrede überfüllt den vers 25 und hei 26 ist 
ein misverständnis oder Verderbnis anzunehmen, da sonst nichts davon 
verlautet, da^s Christus je schwer t oder waffen betreten, vgl. C^ 2. 
2Sff. verglichen mit A 37 /f. lassen vermuten, dass 25. 26 ehedem ganz 
anders lauteten. 30. 31 kehren auch in dem schwertsegen Germ. 30, 
410 stete und veste als dass heiig pater noster, dass der priester in der he- 
iigen stilmessen sprach, zs. 24, 72, 260 diu wort sein heut also vest sicut 
sanctus pater noster, und in einem wassersegen hei Mone anz. 1834, 285 
nr. 27 wieder: die wort müssint sin als war, als das wort das got selber 
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sprach do er himcl und crd an sacli ; und die worl sigent an die 

wasser also vesl als das palernoster ist in der mess. 33 — 36, u>o 
für 34 schon 54 das reimtoorl ergibt, finden sich fast gleichlautend in 
D 7—10, E 15—17. F 8. 9. H* 3. 4. und zwar in DE in Verbindung 
mit den A 25 — 30 entsprechenden versen, die unzweifelhaft dem alten 
gemeinsamen original angehören, dem man daher auch jene xuschrei' 
ben darf, sie werden auch in der sant Johans minne der Wiener 
hs. 2817 bl, 24' sp. 1 (ühlands Volkslieder s. 823), der Einsiedler 
(altd. bl. 2, 264. 15^.)* ^^^ Regensburger {zs. 22, 243), der Wolfs- 
ihurner (zs, f. Volkskunde 1) s. 319 und der Schwabacher hs. 19 — 22, 
hier wie DE mit dem A 25 — 30 entsprechenden anfang {s. zu D 11, 
E 21), wiederholt: daz uns elliu nöl vermide. noch kein wAfen niht474 
versntde, daz ie gesmidet wart, s!t daz Jesus Crist geboren wart; 
gleichfalls in dem niederländischen morgensegen altd, bl, 2, 27 1 : dat 
mi gbeen dinghen en moghen vellen, noch gheen tonghe en moghe 
quellen, noch iser noch stael en mi sniden noch slaen, dat 
seder ghesmeet waert dal Christus ghehoren waerl; endlich in einem 
Halberstädter segen zs, f. d. phil, 12. 144 das mich neyn wappen scahde 
[unde] das hy gesmedet wart sin der cyl das der helic Krisi geborgen {L geboren) 
wart. vgl. Tobiass. 52 /f. und seg. 1 im anhang dazu, die Johannes- 
minne der Weimarer hs., die KOofmann in den Münchner Sitzungsberichten 
1871 s. 457 /*. wie 1870 die Schwabacher drucken Uefs, ohne die Wiener 
und Einsiedler hss. zu kennen, ist eine ganz unvollständige, wertlose 
auf Zeichnung, der das ganze mittelstück, bei ühland 2. 11 — 5, 7, fehlt, 

42 s. zu IV, 8^ 6 ; F 5. 44 stahelin, 45 steinin die hs.. Wacker- 
nagel stellte um. die formet ist in A 23 unzweifelhaft verkürzt; in 
gleicher Vollständigkeit aber findet sie sich im Tobiass, 45 ff., in H^ 20 — 23 
und D 21 ff.; vgl. Arnolds lobgedicht {s. zu XLV) auf den heiligen geist 
333, 12 ff. Diem. wie meht ich herre trehttn, waer mir daz haupt 6rtn, 
stMtn diu zunge. die gr6zen mandunge iemer vurebringenl und anm. zum 
Tobiass. 45. 51— 56=E 5—8. F 5 ff., \V 5—8, Variante von A 
17—22. 

Neuerdings sind nun noch im anzeiger des germanischen museums 
von 1869 s. 46 f. 47 f. aus einer Tegernseer hs, von 1507 {cgm, 
821) bl. 20 P. 202* zwei segen abgedruckt, in denen sich die formein 
in sehr zerrüttetem zustande in folgender Ordnung wiederholen. H* 1. 
2=D 17 A. E 1 ^ F \ f 3. 4=D 9 /*. E 16 ^ F 7 /*. G 35 f, 
5—8 {eine reimzeile fehlt) = E 5—8 {insbes. Germ, 30, 410). F bff, 
G 51 — 56. 9. 10 gesegen mich heut die heiligen drei nagel, die unserm 
herren durch hend und fies wurden geslagen. 11 — 16 Ich gesegen 
alle Waffen an das mein allain, das ich nit darzu main : das scholl 
sneiden fleisch und pain und wen ich main : kumpt es aus meiner 
handt, so sol es in den selben segen sein genant = (A 25 — 30, B 13 — 15) 
D 11—14, E 18—21 anm., XLVII, 4, 54^ und unten 1. 11* 1. 2 
Ich heut auf stee , In golz Trid ich gee = (A 5 /".) B 1 ^ C 1 /. vgl, 
DG 1 f, Znaimer Tobiass, aao, s, 361 Ich will heut ausgehen in gottes 
friede, ich gehe, reite oder fahre aus, dafs meine worte und werke in 

DENKMÄLER II. 19 
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g. D. werden fortgehen und dafs alle meine feinde und Widersacher 
mufsen zurück stehen. 3 — 7 Ich sol heut als gesegnet sein usw. »s 
Johannesminne 5, 1 — 4 (Uhland s, 824) > EinsiedL 41 — 44, Schwab, 
49—51, Regensh. s. 244, fVolfsth. s. 320, unten s. 482; vgl. G 19—24. 

8 — 13. 14 — 19 sind neu, entfernt vergleichbar mit C**, aber ver- 
want mit dem reisesegen s, 482, 5 ff., vgl. s, 485. 20 — 23 Nun 
sey heut mein haubt slächlen und mein ruck eysren und mein pauch 
stainen und der himel der schilt meina=A 23, I) 21 — 23, G 43 — 45, 
Tobiass. 45 — 48. 24 — 28 und mein wer aliain, die schneit heut fleisch 
und pein und wen ich main; sy kum dann aus %uw. •= H* 11 — 16, 
anm. zu £ 21. 

Endlich gehört in diesen Zusammenhang ein von Schonbach zs. 29, 348 
aus einer hs. des XIV jA. herausgegebener segen I: Heine ich us ge, 
min engil mit myr geyn {L ge), dry myn waldyn, dry mych behalden, dry 
mich beschyrmyn, czobemle czu gutyr herberge brengyn: das myr in den 
wogyn {vgl. G 16) gesze keyn ungenode, daz mich keyn wofen vorsnide, 
daz y gesmett worde sint der heylige Crist gehorn worde. ab is mir us 
den minen werde genumen, daz is wedir in den selben seyn käme; ab is mir 
wedir werde in di min, daz beide sieche unde snide durch steyn, durch 
beyn. dem heyligen cruce sy ich bevoln, der heylige hymelhelder zy mir obyn. 
damit berührt sich nahe der anfang eines nd. Segens, welcher durch eine 
hand des angehenden XIV jh. auf die rückseite einer Urkunde bischofs Vol- 
rad von Halberstadt vom 28 august 1274, jetzt dem germ. museum ge- 
hörig, eingetragen ist (zs. des Harzvereins 8, 284) Uode datli ich uth ga, 
vefteg engele mi na ga, LX enge(le) mi myteu, LX engele mich grölen, 
LX engele mec bringen to godes herberge. alse vel geseygent si (hs. sim) 
myn weg over brugen unde over steg, alse de var licham vas (ssswar, 
was), den unse leve herre in sinen gotlicen munt scach. sie leiten Ober 
zu den abendsegen in Agricolas Sprichwörtern nr. 547. — vgl. auch 
zs. f. Volkskunde 1, 308/*. 319. 



4. TOBIASSEGEN. 



A cod. 2817 (olim med. 92) der k. k. hofbibliothek in Wien, 71 hl. 
fol., WS Jh.; bl. 24^ sp. 2 Sant thobias segen {rot) bis 25^ sp. 2. 
b cod. exlrav. 226 der herzogl. bibliolhek zu Wolfenbüttel, Wjh. kl. 40 ; 
s. 10 ff. Sant thobias segen, abgedruckt in JJEschenburgs denkmälem 
Hb altdeutscher dichtkunsl, Bremen 1799, s. 279—283. C hs. 43.1. 8 
{im catalog med. 5) der Universitätsbibliothek zu IJpsalq, früher im be- 
sitz des Polyhistors Johann Scheffer aus Strafsburg, medicinisches in- 
halts a%u dem XII jh. 4^; bl. 28*^ beginnt der segen ganz oben am 
rande, so dass die buchstaben der ersten zeile beider seilen beim be^ 
schneiden vom buchbinder gestreift und zum teil verstümmelt sind, die 
V. 5 — 8 sind nach einer abschrift Scheffers nebst seinen anmerkungen 
zum ganzen stück gedruckt in miscellaneae observationes criticae vol. 
X tom. 1, Ämstelaedami MDCCXXXIX, p. 89—90; Scheffers abschrift 
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vollständig von EC Reichard in den braunschioeigischen anzeigen von 1755, 
stück 16 «p. 321 /f., wiederholt in dessen vermischten heyträgen zur 
heßrderung einer nähern einsieht in das gesamte geisterreich, erstes 
stück, Helmstedt 1780, s. 143 /f. der geßlligkeit AUppströms verdanke 
ich eine sorgßltige abschriß. d Af. XI, 353 des Stiftes SFlorian hei 
Linz, Albcrtini seniiones, Lyrani poslilla, HNjh. 4®; auf den beiden Vorsatz- 
blättern zwei Wasser' und wundensegen, welche sich am nächsten mit 
fassungen wie den zs. 20, 22/. 32, 141 f abgedruckten berühren, sowie 
Sand Thobyaz gesej^en. nach einer abschrift des hochwürdigen herm 
JStülz, E drei zu falzen ßr die hs, 4^ 387 der amplonianischen 
bibliothek in Erfurt verwendet gewesene, jetzt ausgelöste pergamentstreifen 
des Xlll jh. {keinesfalls des frühen XII, une WSchum Verzeichnis s. 650 an- 
gibt), je cca. 1 , 2 cm, hoch, reste eines duodezdoppelblattes, welches wahr' 
scheinlich auf seinen beschriebenen selten nur je 10 zeilen hatte, den 
spärlichen ertrag setze ich der Übersichtlichkeit halber her, zumal im 
apparat die anderweitig nicht nachweisbaren verse fortblieben. 

erster streifen (oberstes stück des doppelbi, 12,6 cm, lang): 

V 1 

1^ Siner^ armen er gedemket (sie) s» 18 

2* wol ml'fe gelingen fo ef ^ let 

2^ leer 

zweiter streifen (10 cm. lang): 

1* nen daf er in niemer me ge = 5. 6 
fehe Do ^ hört er in vor im ftan =11 

5 

1** valiern ^ güle. vor "^ wage vnd = 20 varr, 
vor füre got min gebet vber c= 26 ? 

8 

2* amen * 

2** leer 

dritter streifen (9 cm. lang): 

l* fin fvn vil liep Er ^o Tpraeh got d ^^ = 7 

da ifl vor dem n>l verborgen ifi = 15. 16 
ib, 12 

vnd vor allen wilden tieren 
fo bebtl dich got iemer fchone = 27 ? 
2*. 2^ leer 



^obere spitzen {an fang des segens), welche zu ergeben scheinen Do (rotes D) 
waf ein vil gfit^; dann wird man gestanden haben 'Siner] S rot betupft 

'ef {nur die obere häifle erhalten) nicht sicher *Do] D rot betupft 

^die oberen spitzen deuten auf ein vil gft fegen ■= 12 'vattern] tt 

seheint aus ti corr. ''vor] v rot betupft hindeutbare obere spitzen, 

gleich zu anfang ein {^strich, also stand wohl zunächst dich "^ur untere 

spitzen, der rest dieser Seite und 2*> waren unbeschrieben *®Er] E rot be- 

tupft ^'d teilweise abgeschnitten, wodurch auch die abbrevfatur für er verloren 
gieng ^hintere spitzen, welche auf vor fienden vnd . , . . zu weisen scheinen 

e papierhs. cent. VlI. 38 der Stadibibliothek zu Nürnberg, aus dem 
dortigen Katharinenkloster , 245 ungezählte bl. in 28 lagen, \\ jh. 8^ 

19* 
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enlhäU von verschiedenen händen eine deulung der messe, psalmen, 
hymnen, lilaneien, gehete, offene schuld %uu>. {alles deutsch), darunter 
auch den Tobiassegen, auf den EBartsch erlösung s. ui aufmerksam 
machte, f hs. 5832 des germanischen museums in Nürnberg, beschrieben 
im anz. f. h. d. d, v. 1853, 135 ff., aus dem anfang des XVjh. S^; bl. 2* — 5*. 
ef nach einer abschrift von MLexer. g cod. germ. 850 der k, 
bibliothek in München, 1\ jh. IG«, enthält bl. 53^—56^ folgende (von 
1. 15 an aus der zweiten person in die erste umgesetzte) verse des 
Tobiassegens: 1—6. 8. 7. 9—- 16. 19 — 25. ein prosastüch statt 26 — 31. 
32 — 40. 53. 54 und die in der anm. dazu mitgeteilten zeilen. 55. 
56. 45—48. 51. 52 nebst anm. 57. 58. 69. 70. 61—65. 67. 68. 59. 
60. 79. 80. 78. 82. 77. 41. 73—76. 42—44. was dann bU bl. 59* 
folgt, sind teils anfange anderer segen, teils aufzählungen von heiligen" 
namen, teils eigenes fabrikat des Schreibers. ASchönbach zs, 24 (1 880), 
182—186. h cod. lat. 17051 der k. bibliothek in München, aus 
Scheftlam, nach 1318, fol. enthält auf dem letzten bl. die v. 1—4. 
7. 8. 11—23. 25—30. 35—38. 57. 58. 69. 70. 61. 64—66. 90 nebst 
drei weiteren zeilen. 45. 47. 48. 51. 52. 50. 54. 53. anm. zu 54. 77. 
78. 55. 56 nebst anm. prosa zu 84 — 88. 89. am schluss steht Elyas 
vDd eDOch di lebent paid noch, vn wurden Di enlwelt ires li%es vu 
ires gvtes. sam mtzzest du N nimmer enlwell werden dins leibes vn 
dines gvtes. amen: dazu vgl. zb. zs. f. d. myth. 3, 326 Elias und Enoch 
die zwene leben noch, die worden uiche sycli oder wandt noch keines 
leibes ungesundlheit kume sie ahne; altd. bl. 2, 269 Elyas ende Enoch 
Beide levense noch usw. ESteinmeyer zs. 24(1880), 189 — 191. 
i zwei früher U Hoffmann gehörige pergamentbl., jetzt auf der k. bibUo' 
thek zu Berlin als nr. 17 des ms. germ. fol. 736, XIV ;'^. \2^, mit 
V. 73 — 84, worauf der auch von WGrimm aus der hannoverschen hs. 
des Marienlobs altd. bl. 2, 1 mitgeteilte segen folgt, abgedruckt in ver- 
kehrter Ordnung altd. bl. 2, 272. k pergamenths. cent. VII. 8 der 
Stadtbibliothek in NümbA'g, aus dem Katharinenkloster daselbst, 162 bl. 
12^ XIV und W Jh., aus verschiedenen teils lat. teils deutschen hss. 
religiöses inhalts bestehend, dieser von Bartsch erlösung s. ui erwähnte 
codex enthält nicht blofs, wie in den früheren auflagen der denkmäler 
angegeben steht, auf der ursprünglich leeren seile 89^ den zu bef c(tm- 
menden anfang eines Tobiassegens von 2 händen des XV jh, (Der gute 
herre sand | Thobias d^ golcs weis|sage was Der sein svn | sautte so 
verre I fromde | (hier beginnt die zweite hand) lant daz er des | volt 
ven Daz er | in nfmmer mer | Geseh vil Iravrich | er von im schfd | 
van im vas sein | svn von Im schid | vil liep vml)), sondern auch auf bl. 
146* — 148^ {dann 3 bl. ausgeschnitten) den fast vollstän^gen text eines 
solchen des XIV jh. leider bin ich auf diesen Sachverhalt erst aufmerh- 
sam geworden, als ich bei der correctur, weil einige aus e angeführte 
lesarten mistrauen einflöfslen, die beiden hss. der Nürnberger stadl- 
bibliothek mir kommen liefs. da die abweichungen von k deshalb nicht 
mehr in die Varianten aufnähme finden konnten, so setze ich den vollen 
Wortlaut der fassung unter hinweis auf die verse des gedichts hieher. 
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Dand (sie, D rot) tobias 1 

der goles wissag waz 2 

seüine siin er sand 3 

zu einem fremden land 4 

daz er wolt wenen 5 fg 

daz er Immer wider chom 6 S 

sein sim waz im liep 7 

vil traurig er von im schid 8 d 

do er in hört vor (r aus n corr,) im 

slan 1 1 EhS 
do wart ain segen vher in getan 12 A 
er sprach der got der da ist Ib E^S 
vor dem nihl verporgen ist \Q E 
de nihl enlvenkel 17 ef 
der elleu dinch wedenchet IS ef 
der sei der dich behüt \9 ef 
durch sein uelerleich gvl 20 
vher uelt durch wall 21 Ce 
vor aller slahi not nianich ualt 22 
vor hunger vnd lorst 23 
vnd uor allem peosem gelust 24 befg 
vnd vor gefür 25 e 
got mvz mein gebet erlieorn 26 AC 
vnd müz dich haben schon 27 Abf 
vor dem gehen tot 28 
du slafest oder wacjiest 29 
ez sei tages oder nahles 
dein feint werden geniderl 31 
und sent dich got her wider 32 
mit vil rehlem mut 33 
zu deinem aigen gut 34 Cefg 
gesegent sein dir die weg 35 Afh 
über slras (r aus a corr,) und fber 

Steg 36 
da uorn vnd da binden 37 
got durch sein hehg fünf wunden 38 bef 
sei dir puidenthalben neben 39 ef 
vnd müz dir guten frid geben 40 bef 
got der himilisch degen 41 e 
müz deins leilis vnd deiner sei pfle- 
gen 42 ef 
in dem goles vrid du uar 43 
dein heiliger (vor er außerhalb der 
columne w und ein undeullicher 
strick, das ganze soll wohl war 
bezeichneti) engel dich war 44 Cde 
dein herz | hrrz sei dir stainein 45 



dein hobt sei dir sthelein 47 
der himel müz dein schilt sein iSh 
di helle sei vor dir verspiril 49 
ellev not sei vor | dir vor dir uer- 

irret 50 
daz paradis sie offen 51 eA 
evilev Waffen sefn vor dir versloz- 

sen 52 
daz si daz mizzen meiden 53 C 
daz si dich ilit versneiden 54 
dez heihgen gailes {sie) siben gab 

56 anm, ef 
lazen dich mit hail leben 56 anm. ef 
der mon vnd di sunn 55 
levhten dir mit wunn 56 
di heiigen zwelf polen 57 
dlgen mir hevt vm got 58 
daz ich dich an not mtz geseheen 

b^bg 
also lieb lazze dir gol geseheen 60 
mein iierre sand Stephan 61 Abde 
der gol ze himel sach stan 62 
ZV seines ualers zesvem haut 63 
do er sein not über want 64 
der sei dir heul vnd immer pei 65 efg 
daz dir dester paz sei 66 Abe 
Mein herre sand iohannes 67 
pfleg dein vil libes (darauf ein kreuz, 

dem am rande fm, das weitere 

abgeschnitten, entspricht) 67 f. 

anm, b 
di vier ewangelisten 69 
di weissen dich dez pesten 70 
Nu mtz dich beschirmen vnd behüten 
Mein frau sand maria di gut 
Mit dez heiligen crisles plut 
werdest du geheligt vnd geseligt 
vnd sei dir ain schirm vor aller not 
deins leibs vnd deiner sei 
deiner werllleichen | deiner wertlei- 

chen ercn 71 — 76 ef 
sand galle deiner speis pfleg 77 
Mein frau sand gedrut dir gut hor- 

berg geh 78 ACbhi 
kevsch sei dir der leip 19 ef 
holt sei dir man und weip SO ef 
gut rat dein werd 81 
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got laz dich unrelites todes nimer er dez wart er seit vil fro 84 — 88 Abef 
sterben S2 ef also mtzzesl du. N. hevt gesegeDt 
ze got mAzzet (sie) du selich sein 83 & sein 89 
also gesegent sand tobias den sud sein daz verleich mir mein trhetein 
vnd sant in do ze yercho durch 90 Abe 

R der niederdeutsche text der Rostocker pergamerUhs. iV. 1.7 aus dem 
XIV jA. (sitsungsberichle der Münchner akademie 1871 s. 458 — 60) ist 
so verunldert, dass ich mich begnügte nur einzelne stellen daraus anzu- 
führen, S bruchstück eines duodezblattes des \l\jh. in Schönbachs 
besitz, enthaltend v. 5. 6. 9 — 19. 27. 28. 19. 20. zwei neue Zeilen {s. zu 20). 
26. 35. 36. 21. 22. 30 des Tobiassegens, ASchönbach und KMüllen- 
hoff zs. 19 (1876), 495 — 97. die den hss. EghS eigentümlichen vers- 
Umstellungen und -ausla^sungen hätten im apparat nicht ohne weitläuftig- 
keit verzeichnet werden können: darum ist die folge ihrer verse oben 
mitgeteilt. bemerken will ich noch, dass die lehre des Tobias an seinen 
söhn, welche in cgm. 357. 514. 744. 751. 777. 1121 enthalten ist, zu 
unserm gedieht in keinem bezug steht. 

A Und demnächst h geben an und für sich einen sehr guten, auch 
den verhältnismäfsig vollständigsten text, der aber bei näherer betrach^ 
tung sich an manchen stellen als interpoliert erweist und auch nicht 
frei von auslassungen ist. eng verwant mit h, bisweilen ursprünglicher 
als diese hs., ist g, vgl. die varr. namentlich zu 16. 17. 18. 41. 59. 
67/*. 77. 82. C gibt das gedieht schon in einer verstümmelten und 
sehr verwilderten gestalt: vielleicht war der C zu gründe liegende text 
aus dem gedächtnis aufgezeichnet und der abschreib er brachte neue ände- 
rungen und versehen hinzu, aber auf denselben text, den die ältere, 
C zu gründe liegende aufzeichnung voraussetzt, gehen noch die späten 
hss. def(i) — über k s. nachher — zurück, so dass mit JUlfe von ef 
in ünem falle wenigstens (s. zu 71 — 76) das ursprüngliche, das in keiner 
hs. steht, vermutungsweise hergestellt werden konnte, da nun zwei ver- 
schiedene texte Abg uhd Cdef(i) vorliegen, der alten aufzeichnung C die 
rechte autorität fehlt, die Übereinstimmung der jungem hss. aber, weil 
alle ändern, teils durch zufall, teils auch, weil das gedieht lange zeit 
verbreitet und mit recht beliebt war, durch die mündliche Überlieferung 
(s, zu 84 — 88) herbeigeführt sein kann, so ist in jedem einzelnen falle 
zu erwägen, welche lesart füglich nicht erst durch änderung entstanden 
sein kann, und darnach die herstellung zu versuchen: volle Sicherheit 
in allen einzelheiten ist nicht zu erreichen, eine dritte klasse der über' 
lieferung repraesentieren ERSh sowie der an fang von k bis v, 15, wah- 
rend der rest dieses textes sich am nächsten mit ef berührt, allen andern 
hss. gegenüber stimmen, Sh überein z. 13 (war). 16 (fehlen von und). 
19 und 26 (riioche). mit R teilt S zwei zeilen {s. zu 20), deren erste 
auch in E steht, mit k 2. 6. t^. 1 1 haben Ehk und hatte allem anschein 
nach S horl, was besser passt als das sach der übrigen, weil Tobias 
vater erblindet war. da z. 15 der räum zwischen sun der got d und t 
in S nicht ausreicht, um mit den meisten hss. zu ergänzen dem niht ver* 
borgen ist, so wird dort dasselbe gestanden haben wie in h der da ist: 
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auch Ek weisen diese lesarl auf, allerdings verbunden mil dem nun durch 
rührenden reim anslöfsigen vor dem niht verborgen ist. aber es gelingt 
weder das Verhältnis dieser hss. zu einander oder zum original noch 
auch die autorität, welche die plusverse des fragmenls E zu beanspruchen 
haben, sicher festzustellen, deshalb sowie um des geringen umfanges 
von S und der unzweifelhaften Verwirrung willen, dÜe in seiner zwei- 
ten hälfte herscht, endlich wegen der völligen Zerrüttung der recen" 
sionen Rh liefs sich diese klfisse für den text nicht verwerten, doch so 
viel muss man ihr entnehmen, dass der ursprüngliche Tobiassegen viel" 
fach anders gelautet haben wird als ihn Müllenhoff auf grund von AI» 
und Cdefi herzustellen versuchte {schon jetzt kann man seine gestaltung 
zb. von V. 8 und 20 nicht mehr billigen), ganz abgesehen davon, dass 
seiner reconstruction des anhanges v. 9 b ff. so ziemlich aUe gewähr ab' 
geht, erst wenn eine neue fassung des XWjh. gefunden sein wird, lässt 
sich die kritik des gedichts mit aussieht auf erfolg wieder aufnehmen. 

1 vgl. unten zu 44. varr.zu (61.) 84. 94; Xlll, 1. 1V,8,6.XLV1], 1, 11 ; 
segen von Muri (■ {oben s. 472) 46; der guole her sant Tobias, sprach si, 
der geruoche dtn phlegen GA. 2, 227» 290; der guote sanclus Paulus 
Hartmanns credo 2881 ; diu guote sancle Gertrud Ruth. 3449; der guote 
sancte Martin, diu {^'uole sancle Cecilje litanei 717. 1059; zuo dem guoten 
sent Romane Rul. 295, 22, der guote sant IHonysii 302, 12; der guote 
sanctSixlus, der guole sanctLaurenlius fccAr. 187, 14. 189, 12.20. 192,4u«u;. 

9 vgl. Benecke zum Iwein 821.4152. RA, 219. verse mil klingendem 476 
reim und vier vollen hebungen sind in diesem gedieht sehr häufig. 
11 — 14 fehlen Cdef. hier wird die auslassung durch {E)ShkR bewiesen; 
auch gehen die Verbesserungen in Ab sonst nicht so weit. 17 Parz. 
462, 28 ern (gut) kan an niemen wenken. 30 Znaimer Tobiass. 

aao. s. 361 {oben s. 463) die ailerheihgste dreifailigkeit sei mein schütz 
und schirm in haus und hof, zu wasser und land, auf allen gassen und 
slrafsen (=36 oder 30 h), zu feld und haide (=21), wo ich fahre oder 
reite, wo ich gehe oder stehe, wo ich schlafe oder wache (ss29), vor 
allen meinen feinden sichtbaren und unsichtbaren (=G 18, zu IV, 8, 6). 

31 uienle C: der vers verlangt entweder den alten flexionslosen 
plural vtent, wie in der Milst, gen. 108, 13 dtne vtant, 16 dtn vtant 
muozzen; spec. eccl. «.74 unsire vtent, iwere vtent usw., oder vtnde, 
wie man schon in hss, des XII JA. zb. spec. eccl. s. 23. 111 vtntschaft, 
s. 115. 127. 147 V. 132. 134 vtnt geschrieben findet, wäre der vers, 
den defhier mehr haben, echt, so muss vor 32 eine zeile, die au/* gesunt 
reimte, ausgefallen oder wegen eines ungenaueren reims ausgelassen sein; 
vgl. Ruland und Elisab. zu 44. der gedanke desselben wird positiv noch 
einmalin anderm zusammenhange v. 80 ausgedrückt; vgl. Münchner aus fahrts. 
9 f. BT f. 9 /*. G 3 /f. und s. 47 3 im exe. dazu, er wäre aber auch hier ganz 
schicklich, da 3 1 jetzt allzu isoliert dasteht. 32 s, zu IV, 8, 3. 39 vgl. 477 
Znaimer Tobiass. zu IV, 8, 6. 40 vgl. zu XXXVl, 2, 6, Lachmann 
zur klage 1672. 44 an 32 und an unsere stelle erinnert Ruland 
55, 21 ff. 'in gole diu vare, nim vile wole wäre und bebuote dich diu 
gotes crapht und helfe uns alliu himlischiu hSrscapht — lieber geswtge min, 
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der heilige engel muoze dtn geverte stn unde lieieite dich her widere ge- 
sunt'; Karlmeinei 442, 58 /f. 'Nu var bin mit sinnen ind nim dit allet 
wale war I gol s! dtn geieide dar ind beh6de dich nacht ind dach ind ver- 
leide dir al uogemachl — vele l^ve swAger mtn, der selve engel m6ze mit 
dir stn, de Tobiam geleile in dat lant, dar h^ beile: der geleide dich her 
weder gesunt*; j. Tit. 2506 dtn Itp und dtne söle bevilhe ich gole dem 
hoehsten, daz er dich Raphahöle bevelhe der da künde wol getroesten To- 
biam sinen sun den er im br&hte di als6 maneger freise, dd im lebens 
nieman zuo geddhte {dazu vgl. R 62 f. de hillighe engel sunte Raphael 
deme de guüe Thobias sinen sone beval); leben der heiligen Elisabeth 591 Di 
frouwe rüweltche sach. ir segen si vil dicke sprach über lüde und über 
kint: 'gut st Ach weder unde wint. der heilige geist hab üwer plege 
alle ztt und alle wege: der güde got neme ükwer war.* schon in allen 
lat. messgebelen pro iter facienlibus wird auf Tobias ui^d seinen engel 
bezug genommen: s, WSB, CXXIll, 4, 96 anm. 45 der vers steht 
in C nicht im texte selbst, sondern unterhalb desselben ohne ein zei* 
chen, wohin er gehört, Uppström und auch Sehe ff er schalten ihn nach 
46 ein, nach der natürlichen Ordnung, die auch im segen von Muri 
43 ff. {oben «.472 mit anm, s. 474) befolgt, hier aber nach den übrigen 
hss. verlassen ist, eine Urkunde aus Remagen vom j, 1168 bei Lacom- 
blet nr, 430 schliefst mit der Verwünschung sit ei celum desuper ferreum 
et terra quam calcat §nea, vadanl^et veniant super eum horribiles, donec 
in novissimo revelenl celi iniquitatem eius sicud Jud^, et terra adversus 
eum consurgat et sathan^ tradito Calcet super eum sicut rex inlerilus in 
eternum. Amen. 48 = H^ 23 («. 474) vgl, s, 482. Znaimer Tobiass. 
aao, s. 36 1 der himmel soll mein schilt sein und alle waffen sein vor mir 
verschlossen («= 52) und menschen müfsen schweigen die mich hafsen und 
neiden. 49. 50 sind variiert in dem Basler segen {oben s, 468) 
11. 12, ähnUch wie bh, 53 vgl, D 19 /*. E 4 («. 471) und Johannes- 
minne zu G 33 — 36 {s, 473). 54 zu den Zusätzen von ghR vgl, 
478 A 25 if. B 13^". 9 /f. E 5 /f. F 5 /f. ü 35 f, 51 ff, 55 vgl, XLVII, 3, 
1 1 ; diu wdrheit 89, 25 Diem, diu maenin ioch der sunne, di liuclen uns mit 
wunnen ; Anno 39 den mänen unten sunnen, die gebiui ir Itht mit wunnen. 
56 die hier in C resp, efk angefügten zwei zeilen fehlen Äbd mit recht: 
sie sind offenbar erst eingeschoben, nachdem v, 44 der heilige geist dem 
engel hatte platz machen müssen, 62 vgl, act, apost, 7, 55. 64 
vgl. XXXV, 5, 2. Johannesminne 4, 2 {ühland s. 823, Eins, 37, Wolfsth, 
s. 320, Schwab, 42) sant Geori (rank, da mit er all sin not überwaut 
iiii4 öfter von heiligen und märlerern, 67. 68 Abfgk geben nur versuche, 
einen lückenhaften text zu ergänzen, und man wird nicht in bg die spur 
eines alten reims J6han: namen {s. zu Ezzo XXXI, 3, 12) sehen dürfen; in 
A ist die Wiederholung derselben formet aus 65 unleidlich, wenn sant 
Johannes im ursprünglichen gedieht vorkam und der name nicht erst, 
wie es in C den anschein hat, zugesetzt ist, so kann nur wie in R 
Johannes der täufer, nicht der evangelist gemeint gewesen sein, obgleich 
das kirchenjahr diesen mit Stephan verbindet, und eine zeile von ganz 
ähnlichem inhall wie 70 mit ungenauem altertümlichem reim muss aus- 
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gefallen sein; unsere ergänzung schliefst sich an ev. Matlh, 3, 3. Marc, 1,2. 
3 an; vgl. XXXIII, A*. 13; Eszo XXXI. 8, 12. 71—76 durch eß ist 
klar, dass um des genaueren reimes toillen nach 73 die zeilen mit des hei- 479 
ligen Cristcs bluole werdest du geheilig6t (: D6t stall n6te) eingeschaltet 
wurden, weis zunächst eine erweiterung von v. 74, dann in C und d, 
die hier wie an andern stellen näher verwant zu sein scheinen, weitere 
änderungen zur folge hatte, aber auch Ab setzen die einschaltung 
voraus und geben sie nur in einer etwas abgeschwächten, darum aber 
nicht passenderen geslalt : die auslassung von werdest du gebeilig6t machte 
hier nach 74 die einschaltung eines neuen, dem zusammenhange unan^ 
gemessenen verses nötig, der wieder die Überfüllung des folgenden 75 
zur folge hatte, wo Ab mit defk in der erwähnung des Itbes neben der 
s^le übereinstimmen; vgl. Hartmanns credo 1251 ff. daz er got dd mite 
ermane daz er sin geoAde habe, daz er rüche in beware, swä s6 er hine 
vare, stn Hb unde stne söle und stne werltltchen Sre, vor sunden und vor 
scanden, vor allen vtanden, daz er zallin stundin in den rehten werde funden 
unde niener werde verdamn6t in den Ewigen t6t. die erste stufe des ver" 
derbnisses liegt in efk deutlich vor und so liefs sich das ursprüngliche 
mit hilfe der andern hss, mit Sicherheit herstellen; nur war vielleicht 
7 1 nicht mit A din schirm st, sondern mit efk {vgl, b) nu beschirme dich 
zu schreiben. Johannesminne 3, 1 {ühland s. 822) Beschirm uns biut 
diu frie, min fraw sant Marie. 77 auf den text Abg geht zurück was 
GLammert volksmedicin und medicinischer aberglaube, Würzburg 1869, 
s. 265 aus 'einem reisesegen von 1500' anfuiwt: Sant Oswalt deiner speis 
pfleg, Sant Gertrut dir gut herberg geh. Für Sant Urbans plag dich got 
behut, Nu gesegen dich got hut Mit Abels segen gotes trut (vgl. 95 Ab), 
der SGall der Johannesminne 5, 6 (Eins. 46, Regensb. s. 244, Wolfsth. 
s. 320) ist im niederdeutschen text 61 f. verschwunden. 78 JGrimms 
myth. 54. 798. 3^ 31. 249: JWWolfs beitrage zur deutschen mytho- 
logie 2, 108; Latendorf Agricolas Sprichwörter 1862«. 179 unter dem 
bapstumb wirl s. Gerdrut angeruffen, dass sie soll einem sterbenden gute 
bcrberge bestellen. 84 — 88 vgl. Tob. 1, 16. 3, 7. 4, 21 uö. in Rages 
civitatem Medorum. 91 vgl, zs. 21, 208 in federproben eines aus- 
fahrtsegens Dez helf mir die weis mein fraw sand Marei und alle die 
chind die vor unsim herren sind und daz puoch» daz got auz seinem 
munt schuef. ebenso zs, 24, 71, 204 ff. 94 offenbar stecken in deniSd 
Zeilen von df alte verse mit ungenauen reimen, aber es muss ein alter 
Zusatz sein, da der segen darin, wie 79 in den Jüngern hss., in eine 
ermahnung übergeht, das Amen habe ich aus Cef aufgenommen, um das 
ende des Tobiassegens zu bezeichnen. 

Was nun noch in Abd {in d in prosaauflösung) folgt, ist alt, ja 
nach den vielfältigen änderungen, die die altertümlichen reime darin 
erfahren haben, vielleicht älter als der Tobiassegen und ein ganz selb^ 
ständiges stück, jedes falls von einem andern Verfasser als jener: die 
ersparung des pronomens, die sich 98. 102. HO. 120 unederholt, kommt 
dort nicht Einmal vor. das kreuz bezeichnet in A den anhang. man 
vergleiche zum folgenden Honorius zu Ezzo XXXI, ß, b ff. und LXXXV. 
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99 s. SU XXXI, 7, 5. 111 — 114 was in den lexl gesetzt ist, macht 

keinen anspruch auf absolute Sicherheit, auch nicht hei 104. 118. aber 
dass die penultima des flectierten Jacob nicht verkürzt ward, beweisen 
reime wie Jobes: JäcAbes XLIV, 3, 9 und ^uote: Jäc6be gen. 84, 14 
Hoffm. exod. 91, 12. 93, 37 Hoffm. got Abrabämes, got lsa4ces, got 
JAc6bes uDt alles dtncs chunnes. 120 der zusatz in A fehlt d mit 

recht, weil die patriarchen schon vor David genannt wurden und David 
und Salomon nicht getrennt werden durften, 122 die lesart von d lässt 
vermuten, dass hier ein par verse, wie oben XXXV, 4, 3. 4 d6 er ver- 
k6s den rfchtuom und greif an den wtsluom, ausgefallen sind, vielleicht 
aber fehlt noch mehr, jedesfalls sind die nächsten, v, 123. 124 etn- 
481 leitenden zeilen in A jüngeres Ursprungs, 131 s. zu IV, 8, 6 und 
oben s. All F 5. 

Die späten und zahlreichen hss. dieses Segens — es wird ihrer ohne 
zweifei noch mehrere geben — beweisen, dass man den wert des treffe 
Uchen gedichts lange zu schätzen wüste, dass es den alten, im excurs 
zum Münchner ausfahrtsegen besprochenen segen voraussetzt, ward schon 
bemerkt und ist in den anmerkungen nachgewiesen, es folgt in A bl. 
25^ sp, 2 noch ein ähnlicher, verwanter, offenbar auch alter segen 
oder ein bruchstück eines solchen: 

Herre got, behüote hiut mich .N. 

durch des vil beilegen speres stich, 

den dir Longinus durch dln stten stach 

d6 dir dtn heilec herze brach; 
5 linde beschirme mich daz pluot 

daz dir durch die selben wunden wuot, 

daz mir alle mtne vtnde entwichen 

und elliii wäfen g^n mir enbltchen, 

und aller slahrl und allez tsen 
10 behalten vor mir ir sntden, 

als rotn frowe ir magetuom behielt, 

d6 sich got selber in ir vielt. 
1 Der got die hs. durch ein versehen des rubricators, der ein rotes D setzte 
statt H 2 durch got des vil balligen 3 seitun 4 hailigs hercz 5/1 
vgl, E %f,s, 470 7 all min vind mAzzen 10 Müssen behalten 11 fraw 

sant marie irn rainen magtAm 

in sehr verwilderter geslalt begegnet derselbe segen in einer Grazer hs, 
xs. 18, SO f, bl, 26* fährt dann fort, nach der mir vorliegenden ab^ 
Schrift des hm, Joseph Haupt, ohne andeutung einer lücke: .... über- 
winden mit kaincm wafTen. f Goles creucz sei min schirm, mit goles creucz 
sol ich alweg gan und sicher varn. f (lOtes creucz geh mir alles guot. 
f Gotes creucz uem us mir die weis des ewigen todes. "f* Gotes creucz 
hail mich N und sei ewichlich by mir, ob mir, under mir, vor mir, hinder 
mir und neben mir. "f* Ich empfilch hiut min sei und min Hb in des hai- 
ligcn gaisles segen, f uod in den segen den all priester über gotes lichnam 
macbeiit, tuont und gebeut: Der geruoch mines libes und miner sei all 
zit pflegen in gotes namen. Amen. Daz ist der bricf den der babst Leo 
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kQnig Karl sanl; der ist dick und oft bewert, wer den alle lag an sieht 
oder liset, dem mag des tages kain leid wider varn, noch mag mit kainem 
ysen verschniten werden, er mag auch in feur nit verbrinnen, noch in kainem 
wasscr ertrinken, und wer in all tag by im tret, der verdirbet nimmer und 
muoz von tag ze tag uf gan an lib und an guot und an ern, und wer in by 
im hat an sinem ende, des sei kan nimmer verlorn werden, amen, dieselbe 
Unterschrift findet sich unter einem ganz andern slilcke in f, der ^f . 5832 des 
germanischen museums, s, anzeiget 1854 s. 18; der vollständige kreux" 
Segen aber in der Tegemseer hs, von 1507, cgm. 821 bl. 202*'' (anz, des 4%2 
germ, mus, 1869, 48), mit welcher sowohl das Innsbrucker fragment ss. 
33, 393/*. und eine Zürcher hs, Alem, 16, 233/1 als auch cgm. 850 
bl. 62*'* {xs. 24, 187 f.), in denen auch der passus vom briefe des 
pabstes Leo erscheint, nahe verwant sind, auf den brief des pabstes 
an den kaiser bezieht sich ein lateinischer spruch einer Münchner hs. 
des Xllj'/i., oben s. 282 zu IV, 7, 4. auch Wagner österr. klosterl, 
2, 362 hat ein sehr nützliches gebet, welches pabst Leo seinem bruder 
Karolo wider seine feinde geschickt hat, und dann einen kreuzsegen; vgl. 
s. 360 zu IV, 8, 6. nach s. 370 aber hat der papst Karl V ein kräf- 
tiges gebet zum heiligen kreuz geschickt, und nach dem anz. f. Schweiz, 
gesch. 1856, 33 rührt der Karl übermittelte brief vom hl. Columban her. 
aus dem 'geistlichen schild* {Prag 1647) wird als 'von pabst Leo dem 
könig von Yberien gesandt' in der zs. f. d. myth. 4, 135/*. dieser reise- 
Segen milgeteilt {vgl. \{^ 3 ff. s. 474, zs. 21, 207. 22, 248/1 Germ. 20, 
439, Tobiass. 48 anm., anhang der hs. g des Tobiass. zs. 24, 185). 

Also muss ich gesegnet sein 

als im kelch der heilige wein, 

als in der band das lebendig brod 

das Christ den jüngeren zum anllass bot. 
5 und alle, die mich fast hassen, 

müssen alle still mich gehen lassen. 

ihr herz sei gegen mir erstorben, 

ihr zung sei gegen mir verdorben, 

ihr Waffen, sie schneiden oder wunden, 
10 soll sieglos sein und überwunden, 

ihr waßen sei von stahl und eisen: 

der himmel soll mein schildrand heissen; 

ob sie nach mir hauen, werfen und langen, 

gotles engel soll sie vor mir auffangen. 
Wenn nicht alle anzeichen triegen, so fällt die entstehung unserer 
meisten christlichen segen in die zeit, wo mit der zweiten hälfle des Xljh. 
die geistliche dichtung in der Volkssprache einen neuen aufschwung nahm 
und dann bis gegen den ausgang des XII jh. mit dfer gepflegt wurde, 
sie traten damals an die stelle der alten, vielfach verkümmerten und ver- 
wilderten, allitterierenden Sprüche, deren Ursprung gröstenteils ins hei- 
dentum zurückreicht, hatten diese auch schon, wie der Wiener hund- 
segen, der Weingartner reisesegen ua. lehren, frühzeitig christliche zusätse 
oder Umbildung erfahren, so liegt uns doch kein vollständig durchge^ 
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reimter spruch vor jener epoche vor, von da an aber lässl sich neben 
der mündlichen auch eine schrißliche Iradilion bis auf unsere tage hinab 
verfolgen und mit leichter mühe liefse sich mancher spruch aus späten auf- 
zeichnungen in das XII jh, zurückführen, wir beschränken uns, wie bei 
den leisen (oben nr, XXIX), auf die in allen aufzeichnungen aus dem 
XII jh, selbst oder dem beginnenden dreizehnten vorliegenden, und tragen 
hier nur einige kleinere stücke nach, für deren Verständnis und hersteUung 
Schwierigkeiten übrig blieben, die ich nicht zu lösen vermochte. 

Einen merkwürdigen segen gegen f allsucht überliefern 1) P, hs, 
Douv. acquis. 229 der nationalbibliothek zu Paris, kl. 4^ XII j^., am 
schluss eines medicinischen tractats bl. 9^. AMorel-Fatio zs, 23 (1879), 
436. WScherer Sitzungsberichte der Berliner akademie 1885 s, 577 

nach einer abschrift SLöwenfelds. der erstere abdruck ist der correc' 
lere, wie eine collation ergibt, welche p, G Meier in Einsiedeln mir zur 
Verfügung stellte, 2) M, cod, lat. 14763 (Enim. c. 6) in 8^ der k. bibUo- 
thek zu München, diese miscellanhs, enthält bl, 63 — 88 eine kleine 
grammatik aus dem Wjh,, an deren ende bl, 88^ recepte pro fluxu 
saoguinis» pro febribus, dann der deutsche segen stehen: alle drei in der 
ersten spalte, die von der andern nur durch einen unregelmäfsigen strich 
geschieden wird; in der zweiten noch verschiedene stücke Mulla genera 
sunt aplum usw,, auch excerpte aus Beda Tempore quo pelagius papa usw, 

KHofmann in den Münchner Sitzungsberichten 1871 «. 661 /f. die 
zweite aufläge der denkmäler nach einer abschriß Scherers. ich lasse 
beide texte zunächst zeilengetreu folgen, unter auflösung der abbrevia- 
turen im ersten. 

P 



Contra caducum morbuni. | Accede ad infirmum iacentem. et a sinistro | 
usque ad dextrum latus spacians. sicque super eum staos die ter. 
Oonerdutigo. | dietewigo. do quam des tiufeles sun. uf adames bnig- 
gon. unde | sciteta einen stein ce wite. do quam der adames sun. 

5 unde sluof( | des tiufeles sun zuo zeinero studon. petrus gesanta. pau- 
lum sinen | bruodcr. da zer aderuna. aderon ferbunde pontum patum. 
ferstiez | er den satanan. also tuon ih dih unreiner athmo. fon disemo 
christenen licbamen. also scicro werde buoz. disemo cliristeuen 
licbamen. so sciero so ih mit den handon. die erdon beruere. et 

10 lange terram utraque manu, et die pater noster. Post h§c trausilias 



ad dexlram 
uf waz was 



et dextro pede dextrum latus eins tange et die. stant 
dir. got der gebot dir ez. hoc ter fac. et mox uidebis 
infirmum | surgere sanum. 

4 setteta Morel- Fatio, Löwenfeld, sciteta Meier 8 beidemal 

xpictenen 

M 

483 Doner dutiger ip cadente mof 

diet mahliger stuont uf der 

adamez pucche scitote den 

3 das erste c in pucche aw r corrigiert 
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Stein zeoio Wite . stuont 
& des adamez zun . unt 

sloc den lieueles zun. 

zu der studein . Sant pet. 

sante zinen prüder pau 

len daz er arorae adren 
10 ferbunte frepunle den 

palen . frigezeden samath 

friwizedih unreiner ate. 

fon disemo menesche zo sei 

ero zo diu haut wentet zer 
15 erden . ter cü paT nr. 

6 sloc sieht so aus als ob zuerst suoc geschrieben 11 paten deutlich, 
man kann nicht poten lesen m in samath recht undeutlich 13 Scherer 
las disenjo, dh^ diseno, aber die beiden punkte gehören wie sonst öfter dem 
pergament an, nicht der schrift 

Die problematische reconslruclion der beiden texten gemeinsamen 
parUe, welche Scher er aao. 578 versuchte, wiederhole ich nicht, sondern 
begnüge mich, die bemerkungen fast unverändert herzusetzen, mit denen 
MiUlenhoff die fassung M begleitete; weiter ist auch Scherer kaum gc' 
kommen, klar ist, dass zwei unzusammenhängende segen ähnlich wie 
IV, 6 blofs an einander gerückt sind, der erste, stabreimend beginnend, 
ist seiner grundlage nach wohl noch heidnisch oder halbheidnisch, und 
wer verwegen genug ist, kann dütiger durch got, [)iu()eigs gesegnet, gut 
evXoyrjTog, xaXog, dya^og deuten — dietinahtiger ein compositum wie 
dietzage, dietdegen ua, macht keine Schwierigkeit — und von der AdamS' 
brücke gleich auf die Äsen- und götterbrücke (altn. äsbrA, alls, Ösna- 

bruggi?) raten, scitole kann nur das praet. von ahd, sctt6n (Schmeller 
3, 415, bei Graff 6, 435 mit scidAn vermengt) mhd. scbtlen caedere 
'scheiten' sein, aber 'er scheitete, spaltete den stein, den fels zemo wite' 
kann doch nicht heißen 'gleich wie holz\ die andere nur noch in 
witubopfa, wituvalcho sichtbare bedeutung von \\\Ui, silva statt der ge- 
wöhnlichen 'brennholz* (zu XXXII, 1, 70) kann nicht in betracht kommen, 
wenn auch der Adamssohn den tieveies zun 6, ohne zweifei den vorher- 
genannten Doner, nachher in den wald oder busch jagt, wie es in dem 
ags. segen gegen f(erstice heifsl (myth, 1192): gif hit vaere ^sa gescot 
odde bii vaere ylfa gescot odde hit vaere hägtessan gescot, — ic ()}n ville 
belpan: fleö [)8er on fyrgcn! vgl, zu IV, 5B, 5. eine beziehung des 
felsenspaltenden Donners zu der krankheil ist jedoch ersichtlich, plötz- 
lich eintretende, dem schlagfluss, der fallenden sucht mindestens verwante 
übel heifsen auch sonst 'wilde, böse geschoss* {zu IV, 5 A, 1. B, 5, myth, 
1110) und auf christlichem Standpunkt lag es nahe, solche übel als wir- 
kungen des bösen Donners aufzufassen {myth, 163). der spruch begnügt 
sich damit, die Vertreibung des Unholds zu erzählen, und entbehrt der 
eigentlichen beschwörungsformel (s, 276). von dem zweiten z. 7 mit 
Sant Peter beginnenden segen ist die schlussformel deutlich sama ili — 
denn so lese ich statt samath, da samant, bei Notker auch samet samit. 
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hier keinen sinn hat und die formet als eirUeilung 'ebenso ich* verlangt 
454 — firwise dih, unreiner Mem, fon disemo meneschen s6 sciero, s6 diu 
haut wentet zer erden, vgl, Erec 5173 ^ ich die liant umbe k^rle; über 
hantwfle, einer hende wtle EMartin zu Kudr, 384, 3. friwize dih fon 
kann nicht firwtze sein, sondern nur firwtse, das hier wohl zum ersten 
male in einer beschwörungsformel gefunden wird, das stück, das rUcht 
nur im auslaut 3. 5» sondern auch im anlaut 5. 6. 8. 13. 14 z für 
s schreibt, ist damit unter den rein hochdeutschen denkmälem sprachlich 
fast ebenso sehr ein curiosum (s, zu XI, 21) als seinem inhalte nach» 
aus aderuna von P gehl nur hervor, dass Scherers früherer Vorschlag 
{ÜHofmann aao, 664), arome in ci R6me zu verändern, ebensowenig stich 
hält wie ein ^u*üne, an das man denken könnte, in ponlum patum P 
steckt wohl Pontium Pilatuni und ferstieze wird man mit Scherer aus P 
ßr das unverständliche fhgeze in M einsetzen dürfen, falls nicht ferwieze 
und M 12 ferwAze gemeint war, aber die hauptsache bleibt unklar, auch 
auf welche bibelslelle sich das verbinden der adem stützte, denn die von 
KHofmann aao, s, 664 empfohlene hersteUung empfiehlt sich keinem, der 
erlaubte und unerlaubte änderungen unterscheiden gelernt hat und weder 
Andren für Andreas noch ahd, mhd. vinden 'aufsuchen* kennt und für 
möglich hält, und der endlich über alle änderungen und bedenken den 
Zusammenhang und zweck des Spruches nicht vergisst. 

WWackemagel teilte 1843 zs. 3, 41 {altd, predigten s. 2b A, vgl. 
Piper zs, f, d. phil. 13, 476) aus der hs, 58/275 der Zürcher wasser- 
kirche {s. zu XXVII, 2 C) bl. 93^ folgenden segen mit: 
Coulra rebin. Primo die pater nosler. in dextram aureni. Marhpbar. 
niene tar. mvntwas (Pipers nivnt falsch : Baechiold gesch. der deutschen 
litt, in der Schweiz anm, s, 5). marhwas. war comedvdo. var in 
(iiuee. ciprfge. in dine marisere. daz dir zeboze. ter pater nosler. 
es folgt in der hs, noch ein zweiter spruch Item ad equos sanandos raehiu. 
in aurem equi dicas et per omnes pedes in unverständlichem zauberlatein, 
raehe ist Steifheit an gUedem und gelenken. Frisch 2, 82^, Schmeller 
baier, wb. 3, 74, Lexer 2, 335. die altem rossarzneibücher unter* 
scheiden mehrere arten der krankheit je nach ihrem Ursprung, aber 
weder da noch in dem heutigen Volksglauben finde ich sie von den maren 
abgeleitet, wie KHofmann, der auch diesen spruch in den Münchner 
Sitzungsberichten 1870 1,517 — 521 als neu und unbekannt herausgab 
und besprach, nach der ihm vorliegenden lesarl Marpbar statt Marbphar 
annimmt, ich wage auch nicht Marphär als Mar, far (var je. 3) trotz 
Crraff 3, 372 f,, noch auch niene tar, nach dem vocalauslaut, als niene 
dar aufzufassen und dies gar als 'fahr nicht her* zu übersetzen. Obri' 
gens steht Marbphar und nicht Marpbar in der hs,, wie mir hr, prüf, 
EWölfflin durch ein sehr schönes facsimile zu bestätigen die gute hatte» 
Marbphar ßr Marbfar wäre eher begreiflich und ist von marbwas nicht 
zu trennen und beides wie margscboss, markbs dropf (s, 280 zu A, 1 und 
n, 5), dann nach ihrer analogie auch muntwas zu erklären, war c6me 
dük dA? ist wohl verständlich, aber man erwartet eher wie c6me du 
dar? auch ßr var in dinee cipHge ist in dtniu gipirge leicht vermutet 
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— KHofmann lässl kipirge als masc. oder fem. passieren — und für 
niarisere fällt einem schon marisiwe ein; aber der mangelnde umlaui 
macht die herstellung des sonst in hochdeutschen quellen unbeleglen wor" 
tes nicht gerade wahrscheinlich, zumal in einem zusammenhange, wo 
alles unsicher und bedenklich ist. es ist nur daran zu erinnern, dass 
in einem alten, durch ganz Deutschland und die Niederlande bis nach 
den Orkneys verbreiteten marsegen (Grimm myth, 1194/1 zs, f. d, myth, 
1, 198. 4, 113/1 Mannhardt germ. myth, s. Abf. Kuhns zs. 13, 123/*.) 
der mar geboten wird alle berge und wasser zu überschreiten, bevor 
sie den menschen befällt, eine wenig befriedigende deutung LToblers 
bei Baechtold gesch. der deutschen litt, in der Schweiz s. 14/. die e//tp-4S5 
tische Schlussformel unseres Spruches wiederholt sich gleicMautend bei 
dem Bamberger blutsegen anz. 15, 216, dem dritten folgenden und dem 
der Upsaler hs. oben s. 461 z. 15. 

Eine andere formet gegen dieselbe pferdekrankheit enthält die Pa- 
riser hs. nouv. acqiiis. 229, herausgegeben von Morel'Fatio zs. 23, 437, 
besprochen von Scherer sitzungsber. der Berliner akad. 1885, 581 ff.: 

Ad equum err^hel. 

Man gieng after wege, 

z6l) sId ros in handon. 

do begagenda imo mtn troiitta 

mit stnero arngrihte. 

5 'wes, man, g^lü? 

zil Der!dest{k?* 
'waz mag ih rtten? 
mtn ros ist err^het.* 

'DÜ ziuh ez da h\ fiere, 
10 lü rtme imo in daz 6ra, 

drit ez au den cesewen fuoz: 
s6 wirl imo des err^heten buoz/ 

Pater noster. et terge crura eins et pedes, diceDs 'als6 sciero werde 
disemo — cuiuscunque coloris sit, r6t, swarz, blaue, valo, grtsel, f^h — 
rosse des err^heten buoz, samo demo got da selbo buozta. 
arngrihte z. 4 ist ahd. ^regrehlt und hat hier wohl die bedeuiung 
von 'himmlischer hierarchie, gefolge*. ßere z. 9 ahd. fiara latus, beab^ 
sichtigte alUtteration je. 7. 8 (an welche nahe die worte ich enmak, 
herre meysler, myn ros ist czurehe in Hoffmanns monatschrift von und 
für Schlesien 1829 s. 764 anklingen) bezweifle ich, nehme vielmehr 
reim an und möchte darum auch z. 1 lande, wie Scherer vorschlägt, 
herstellen. — aufmerksam machen will ich bei diesem anlass auch auf 
den sonderbaren pferdsegen XWjh., den Schum Verzeichnis der Erfurter 
hss. s. 480 abdruckt: Sint Agrias zat in zun hoghen zitten, een haselen 
rode hi in zun haut nam ende gheneliudse om zun paert, dat virspoert 
was; in Goets name. am. 

Auf dem rande der rückseite des letzten (68) blattes des ein meü- 
cinisches werk viaticum Constanlini enthaltenden cod. Vd\. 1158 der valt- 
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canischen hibliothek fand dr. DDeUefsen folgende Sprüche von einer hand 
des XlljA. eingezeichnet (auch hei Bartsch die altd, hss. in Heidelberg 
s. 194* mit geringfügigen abweichungen): 
Ad pestem equi quod dicitur ni6rlh. die. Jolian. vnas ^''^ man. faies siu 

sün. genÄs in thes. so do diz ros. des mordes. Pater noster ter. 
Item ad equum iDfusum. die. Xrist vvArd an 4rlhe geboren, in cribbi gi- 

warfen, in slüthere be bunden. sa verlören. Der beilige crist boce 

dfsime rosse .N. ouerväggenes. gen^ys. tbes vväm biziges, thes vvi^r- 

mes. unte alles thes. the (me scalhene si; TnoTe dni! daz ifr ze 

böze. Pater Doster post eadem ter. 
Seuters buch von der rossarlzney (Augsburg 1588 foL) «.78 c. 32 von 
dem mord : Dises ist ain seltzame kranckheil» das nämhch ein ross gählingen 
auff einmal nider feilt als wenn es gleich sterben wolt, darum b si dann 
auch disen nammen hat. das *ro8sartzneybüchlein von meisler Albrecht 
kayser Friedrichs Schmidt und marstaller* o, o, u. j, 12^ bl. xni^ ent- 
hält ein recept *von dem mordt*. fales ist in der hs,, die HBrunn 
in Rom noch einmal für mich nachzusehen die gute hatte, aus fases 
corrigiert. nach sun fehlt die angäbe, was die anwendung auf den vor- 
liegenden fall rechtfertigt, deutlich ist gendsin thes : s6 do (= tuo) diz 
ros des mordes. Equus infusus ist ein verfangenes pferd, das sich durch 
hasUges trinken oder fressen übernommen hat und in folge davon an 
einer art erstarrung leidet; s, Ducange s, v, iofusio; Frisch 1, 248. 
lateinische segen gegen das übel s, JGrimms myth, anh, cxxxii nr, vi (myth. 
1184); Mommsen die chronik des Cassiodorus in den abhandlungen der 
k, Sachs, gesellschaft der Wissenschaften bd, 8 s, 677 anm,; ein deut" 
scher Spruch *u)ann sich ein haubt vech verfangen' mit einer falschen 
erklärung des ausdrucks in Mones anz. 1837, 470 nr, 25; ÄKuhn 
westfälische sagen 2, 213 /*. in slutherc verstehe ich nicht; es wird 
in lulhere zu lesen sein, ahd, ludra involumentum, cunabula Graff 2, 201, 
ndl. luur und allgemein noch jetzt im nördlicheren Deutschland ndd. 
lÄre, Brem, wb, 3, 100 lüren. \\^ 8 ff. (s. 474) got ward geporn, 
got ward wider verlorn, got ward widerumb Funden usw. overvaggen 
ist gewis übcrvangcii und dasselbe mit 'verfangen ; vgl, dazu in einem pferd- 
segen nd. korrespondenzbl. 10, 6 so vol (= wo!) vorga dich din vor- 
wengedes. ob aber gerays für gereises steht oder ob daz geraehe (daz 
wazzerräch usw. bei Schmeller 3, 74) darin steckt, muss dahin gestellt 
bleiben. wambtzig, denke ich, heifsl der wurm wie der teufet alts. 
wamscatho, vgl. Wamapis in einer sonst unverständlichen aufzählung eines 
lat. Segens ad voracitatem equorum bei Scherer sitzungsber, der Berl. 
akad. 1885 s, 580. es ist hier ohne zweifei awh eine aufzählung ver- 
stümmelt; vgl. s, 464 den spruch aus Mones anz. 1837, 462 nr, 9. 

vor scathone ist zi ausgefallen; Bech beispiele von der abschleifung 
des deutschen pari, praes, 1882 s, 4 fasst soathene «== scathende. 

Ich reihe hier noch an zwei deutsche segen aus der mehrgenannten 
Pariser hs. nouv. acquis. 229. der erste, bei Scherer aao. s. 580 lautet: 
Contra uberbein. Lignum de sepe vel aliunde suroptum pone super uberbein 
faciens cruccra et ter dicens pater noster, additis his teutonicis verbis: 
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Ih besiieren dich, uberbein, | bt demo holze | dA der almahtigo got | 
an erslerban wolda | durich meDeschon sunda, | daz dd sufnesl | unde in 
al suachosl {hs. suacchost). die striche sollen andeuten, dass die worle 
als verse gelesen und die letzten vier Zeilen sogar als gereimt betrachtet 
werden können, der andere ist zs. 23, 437 richtiger als bei Scherer 
aao. s, 585 abgedruckt: 

Contra vcrmcs pecus edenles. 
lli besiiere dih, sunno, 
b! sancto Genuano, 
dnz lik biuto nc sctn, 

^ demo — die colorcm — fiehe die wurme dz sin. 
^ — flehe nahm Scherer als waise. 

Endlich der allitterierende *milchsegen\ welchen FVetter Germ, 22, 
352 nach einer abschrift von HWislicenus aus einer noch nicht wieder^ 
aufgefundenen (s, Baechtold gesch. der deutschen litt, in der Schweiz anm, 
s. 5) SGaller hs, zu Zürich publicierte: 

Ad signnndum domum contra diabolum. 
üiiola uuiht taz lü ueist laz tu uuiht heizist, 
taz ti^ne uueist noch ne chanst cheden chuospinci. 
dass in dem letzten worte chuospunni (kuheuter) oder chuospunsli (kuh^ 
melkungen) oder chuospensli {kuhbe zauberungen) stecke, wie Vetter ver- 
mutet, ist mir der Überschrift wegen sehr zweifelhaft. 
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Pghs. A 94 der ehemaligen johannilerbibliothek in Strafsburg, dann 
auf der öffentlichen bibliothek daselbst, aus dem WWjh,, kl, foL; bl, 
n^ — 18^ CHMüUer samlung deutscher gedichte aus dem XII. XIll 
und WV jh, bd, 3 {Berlin o. j.), xiv. xv. brüder Grimm altdeutsche 
Wälder 2 {Frankfurt 1815), 8—30. LUhland alte hoch- und nieder- 
deutsche Volkslieder 1, 1 {Stuttgart 1844), 3 — 6 nr. 1 {nach einerneuen 
abschrift) und dazu dessen Schriften zur geschichte der dichtung und sage 4^ 
bd, 3 {Stuttgart 1866) s, 189—194. 293—296. den inhalt der hs. 
verzeichnet Graff Diuliska 1 (1826), 314 — 317. dem stiUke vor- 
auf gieng bl, 16. 17 der kettenreim Ez reit ein hSrre, sin schilt was ein 
g^re bei Graff aao., WWackernagel altd, leseb, 1839, 829 /f.; 1859, 
9%1 ff,; dann bl, 17 So ist dis von lügenan, 63 Zeilen bei Müller s, xiv: 
Ich sach eins moles in der aßen zit an einem deinen sidevaden Rome und 
Latrone tragen bis Da sprach ein huon 'est uz geseit, ein ungefuog schütz 
uf die bruech, est uz geseit*. unmittelbar darauf folgte ohne Überschrift 
das Traugemundslied, 

1, 1 VVillekome gramm. 4, 303; WGrimm zu Eonrads Silvester 
1384. 'eine zeile, die auf mm reimte, scheint hier zu fehlen, allein 
in der altem gestall des lieds braucht nichts mehr gestanden zu haben; 

DENKMÄLER II. 20 
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wie denn auch dem sinn nichts mangelt* Grimm, s. zu 10, 6. 21, 1« ciuch 
sonst fehlen reime, so 3, 3. 4. 3. 6, 7. 12, 1, und 3, 6 — 8 reimen 
3 seilen. 4 heispiele dieses pleonasmus gab Haupt zum Engelhard 
5325 und Neidhard 32, 13 und fugt diesen noch hinzu aus Ulrichs von 
Türheim Wh. 132*^ ia vil nianegcr hande wise und dem von Trosberg 
MS. 2, 53' bluomen maneger hande leie. vgl, Laurin 1018 nianeger 
leie hande spil. auch bei Eonrad von der minne 492 (494) ist nach 
der hs. der Hälzlerin s, 178, 450 in keiner leie wtse herzustellen; der 
pleonasmus war hier die Ursache des verderbnisses in den andern hss. 

2, 1 die abschwächung des inclinierten du, die Harlmann, Wolf-- 
ram, Walther zulassen , ist auch schon einem dichter des Xll jh. zuzu" 
trauen; wenn nicht überall das praesens herzustellen ist. 3 vgl, 
Hartmanns Gregor 2934 niwan der himel was stn dach; Wittenweilers 
ring 33^, 7 dem nicht enward des hauses gmach, der nam den hymel 
für sein lach. 4 Grimm erinnert an den kindersegen guten abend, 
gule nacht, mit rosen bedacht usw. im wunderhom anh. s. 68, 5tm- 
rock kinderbuch 1857 nr. 203, schleswigholst, sagen s. 519 nr. 39; 
vgl. Rochholz alem. kinderlied s, 188 nr. 330; anzeiger für künde des 
deutschen mittelalters 1833, 74 (XV ;?».); 1S34, 290 nr. 2: Got geb 
eweh (Ich wünschen dir) eine gute nacht, von rosen ein dach usw.; 1838, 
552 (\\\jh.): von liliengualjen ein pett und von wolgemut ein deck und 
mit roten rosen wol umbgesteckt; Uhlands volksl. 28, 4. 'das nacht- 
lager ohne obdach, hinter der domhecke, wandelt er zum herlichsten 
um' Uhland. 5 Haupt weist mir aus dem liedersaal 2, 315 zur ver- 
gleichung nach: *in eines hübschen knaben wise begän ich mtne sptse, 
mit maneger hande dn bcesen wanc*. als6 sprach mcister Irreganc. 

3, 2 Orendel 109—116 {alter dr. 106—113, Berger 103 /f.) d6 
kam ein [armer] wallender man, der wolt zcm beilegen grabe g&n — er 
was genant Tragcmunt: im warn zwei und sihenzec [künic-] rtcbe kunt ; 
Oswald 195 Ettm. im kam uf sinen hof gcgän ein edeler bilgrhi wol ge- 
tan, der was geheizen WArmunl: zwei und sibenzec laut warn im kunt; 
223 Ettm. i\6 sprach der bilgrln Wdrmunt 'zwei und sibenzec laut sint 
mir wol kunt'; Oswald 41 — 49 Pfeiff. {zs. 2, 93) alse Öswalt an die 
zinnen quan, do sach er komen einen man: ze»sinem hovc er d& gienc. 
öswalt in wirdiciiche enphienc. er sprach *Iiehcr bruoder mtu, wie ist 
der name din?' er sprach 'ich heize Tragemuni: elliu laut sint mir wol 
kunt, zwei und sibenzec zungen*. die meinung, dass es auf der weit nur 
72 Völker und sprachen gebe {Wolframs Wh. 73, 7. 101, 22, könig 
Tirol HMS. 1, 6, 20) stammt aus dem allerlum und wohl von den Aegyp^ 
tem her, Marx zu Ephorus fr. 7, vgl. über die weltkarle des Augustus 

497«. 43 f 8 Uhland volksl, nr. 2, 3, 5 {kranzsingen) künnent ir mir 
das gesagen, so süllent ir min roseukreuzlin hinnen tragen, vgl. nr. 3, 3, 7. 

4, 4 Konrad Gessner vogelbuch {Zürych 1557) bl. ccxxxi vom 
storchen: er hat ein zungen, welche doch secr kurtz; wiewol etliche sagend 
dasz er gar kein zungen habe. 5 Gessner vogelbuch bl. liui^ von der 
fledermaus: dise hat auch düllle, daran sy irc jungen süugt. — von den 
saugenden (lädermeüsen sagend die Teütschen disen reymeu: 
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Ein vogel on zungeD, der ander saugt seine jungen. 
das rälsel lässl sich vollständig herstellen mit hilfe der lateinischen ü6er- 
setzung bei Gessner de lade et operibus lactariis 1541 bl, 27^ {Reusner 
aenigmatographia 1599 f. 119) und des deutschen rätseis bei Mone zu 6. 
auf storch und ßedermaus liefs es eule — laelitiam nescil — und biene, 
dann den krammetsvogel folgen, 6 Gessner vogelbuch bl, xxxxix vom 
Scharben (carbo aquaticus frz, cbarbon, ahd, scarba scarua mergus ibis 
Graff 6. 541, Schmeller 3, 397, Frisch 2, 162*^): elliche kürsiner be- 
reitend sein baut, damit die als ein brusttuoch auf den raagen gelegt werde, 
als ob sy ein kraft zu töuwen in iren habe: dann man sagt dasz diser 
vogcl ein ganz starken und wol töuwenden magen habe, darumb man 
gmeinlich von einem frässigen menseben sagt, er habe ein scbarbenmageu ; 
daher schon Notker zu ps, 101, 7 (Hattem, s, 359) sämo s6 pellicanus 
— den phisiologi (nat{kro sägin) zthent daz er nicht des ne ferd^uue des er 
fersHndet, nicht m^r danne biSr in dfsen s^uuen diu seärba, und das isländ. 
Sprichwort bei Jonsson 316 skarfrinn er fugla verstr. eine andere fas^ 
sung dieses rätseis in Kellers erzählungen aus altdeutschen hss. (Stutt- 
gart 1855) s, 484 aus einer Weimarer hs, = weimarisches jb, 5, 344: 
Es kamen drey vogel geflogen: der erste het kain zungcn, der ander bet 
kain lungen und der dritte saugt seine jungen. Ein storch hat — und 
ain taub — so saugt die fledermaus — ; Strafsburger von rettelsch gedieht 
bl, 9', ed, Butsch, Strafsburg 1876, s, 10 nr, 95 {Nürnberger rat- 
büchlein bl, 11*, Reusner aao, s, 120): Rot, Ritler, zehen vögel gut. 
der erst under den bot kein muot, der ander bot kein magen, der dritte 
mangelt des kragen, der vicrd hol kein zung, der fünft seügt sein jung, 
dem sechsten gebrist aucli sein gall usw, antwort. der erst ist die 
türteltaub nach abgang yrs gemahels. der ander ein habich oder keüz- 
lein, der drit ein bleu, der vierd ein slorck. der fünft ein fledermaus. 
der sechst ein ewl. dasselbe rälsel schwe^sch bei Grimm s. \i und 
in einer kürzern fassung aus dem XWjh, bei Mone anz, 1838, 260 
nr, 174: Rat was ist das: es waren siben vögel guot, der erst hat 
kain niuot, der ander hat kain pluol, der drill hat kain zungen, der 
viert sogt seine jungen, der fünft bat kain galle, der sechst ist über alle, 
der sibend ist nüntz dan dryjärig spis: ralstu das so bislu wis; mit der 
auflösung: il. im. slorcb. vledermus. tub. nachlgall. reckerde (kram- 
mets-) vogel. vgl, zu 5. heute im Aargau {Rochholz alem. Mnder- 
lied s, 226 nr, 18): *s ist e vogel, de hat keis bluet, en anderer ist, 
de bat kei muet, en dritter sügt sis eige bluet; endlich als fiebersegen 
in Euhns norddeutschen sagen s, 439 nr. 320, weslfäl, sagen 2, 204 
nr, 578: Die biene (der fuchs) ohne lungen, der storch ohne zungen, 
die taube ohne gall hilft für die 77 fieber all; vgl, JW Wolfs beitrage zur 
deutschen mylh. 1, 258 nr, 24. 'zu dieser arl der sammelfrage gehörti^ 
in der getspeki Odins nur str, 51' (Fas. 1. AS2 f, Petersens Hervarars. 
Ä 41) Uhland. 9 an dtn ^re eine ho flichkeits formet: 'zu seiner ehre 
sagen, um ihm ehre zu bieten, indem er seiner frage steht' Grimm, 
Biterolf 5149 ich wil ez mtnem gaste volbringen an sin £re, Rabenschl, 
876 ez muoz mir nach den kinden an alle mtne dre gdn. 

20* 
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5, 3 «. unten zu 11, 6. Svend Vonved hei Vedel nr. 16, 41 — 47 
{Grundtvig Danmarks folkeviser 1, 247/*.) Iivad er hvider end en svane? 

hvad er sorter end it slaa, oc hvad er raskcr end en raa? 
oc hvor da ündis den höyeste vey? — Cnglene ere lividere end en svane. 

svnden er sortere end it slaa,* oc sinden er rasker end en raa. 

m 

til paradis gaaer den höyeste vey. 

7, 1 '^e hedeuisamkeil der liederfragen pflegt im fortgange zu 
wachsen und so ist die abgehandelte rätselfolge (3 — 6) das Vorspiel einer 
zweiten (7 — 10), die entschiedener und ernster ihre richtung nach innen 
nimmt* Uhland. vgl. vor 9. 

8, 3 nach dieser zeile und wegen male 7, 5. 8, 5 scheint das ge^ 
dicht alemannisches Ursprungs; vgl. J Grimm ged, auf Friedrich \ s. 114; 
WGrimm iiber Freidank «.74. 6 meister Irregang (lieders. 2, 311) 
9 /". von wunden' wirt man küene gar: hervarl ie müede bar. die epithela 
unserer Überlieferung statt zu verstärken schwächen den gedanken ab 
und machen den ausdruck schief. 'dieser rälselgruppe, worin tiefer 
Strom und hohe minne, wiesengrün und heldenkühnheit das volle kräftige 
leben aufleuchten lassen, tritt nun eine andre gegenüber, in der die färben 
verblassen, alle tust und herlichkeit zusammensinkt* Uhland. 

9, d f. weidspruch 68 bei Grimm s. 23, alld. wäld. 3, 125: Sag 
mir an mein lieber Weidmann: was macht den wald weiss? was macht 
den woir greis? was macht den see breit? woher kommt alle khigheit? 
Das will ich dir wohl sagen schon: das alter macht den wolf greis, der 
schnee macht den wald weiss, und das wasser den see breit, vom schönen 
juDgfräulein kommt alle klugheit. vgl. zu 10, 6. 5 vgl. schilde lieht 
und wol gem&l udgl. 6 auch hier entstellt das epitheton den gedanken, 
und von dem andern oder dem andern ist überflüssig, da es sich leicht 
aus ges(>lle ergänzt, vgl. zu musp. III, 57. 

10, 4 s. XXVII, 2, 199. Heinrich vom Türlein 2762 von schulden 
ist der wolf s6 grä: wan swaz er in der werldc tuot, ez st übel oder 
guot, daz h4t man ime doch für arc; Molbech nr. 1893 fordi er kragen 
saa graa at hun liaver saa mangen sorg. vgl. JGrimm Reinh. fuchs s. xxxv 
und oben zu XXVII, 2, 215. 5 maniger starken wiederum ein falsches 
epitheton. sonst ist der auflakt dieser Zeilen 3 — 6 gleichmäfsig über* 
laden, weil die Sprichwörter keine Verkürzung erlaubten. 6 s. zeug^ 
nisse und excurse zur deutschen heldensage xvi. xxv zs. 12, 308 ff. 354 ^ 
uhland erinnert an Dietrichs fl. 9741 Sibechc der unstaete, von dem die 

489 ungetriuwen raete in die werlt sinl bekomen, als ir dicke habt wol 
vernomen. schon der epische gebrauch und der epische character Sibeches 
verlangt für ihn das beiworl ungelriuwe, ebenso sehr der sinn und jeu- 
sammenhang der stelle, da man unnützen nicht entweicht, 'unnützen 
hat sich in der hs. offenbar aus der vorhergehenden zeile eingeschlichen' 
Grimm, die Verbesserung bestätigt noch eine aufzeichnung aus dem HWjh. 
in Mones anz. 1838, 260 nr. 173: Sag mir Jungfer wis, w^arum ist dtr 
wolf gris? warum ist der wald wis? warum hopt der has? warum 
grünt der was? warum ist schild und heim verbhcheu? warum ist ein 
guot gesell von dem andern gewichen? antwort. Von alter wirt der 
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wolf gris, von tuft und scline wirt der wall wis, von gewoDheit hopl 
der Iias, von regen und tow gruont der was, von grossen schlegen und 
Stichen Ist schilt und heim verblichen, von grosser unlrew ist ein guot 
gesell von dem andern gewichen; wo Mone, ohne sich des TraugemundS' 
liedes xu erinnern, bemerkt 'die anspielung im letzten vers bezieht sich 
vielleicht auf die sagen von Wittich, Heime und Sibich\ dass nach 
z. 6 die Zeilen und frAgestu mich ihles mSre, ich sage dir fürbaz an dfn 
Sre übergangen sind, kann nicht zweifelhaft sein, dagegen wird eine 
auslassung bei den beiden letzten Strophen nicht anzunehmen sein, da 
sich in diesen das mafs der beiden ersten Strophen nur in umgekehrter 
Ordnung wiederholt, nur dass die letzte zum abscMuss des ganzen als 
poinle noch jene Zeilen hinzu bekommt. 

tl, 5 Nib. 353, 1. 2. 356, 3 wtz als6 der sn^, grüene s6 der 
kl^; swarz alsam ein kol. 6 die comparative sind hier und 12, 4 falsch 

und nicht zu rechtfertigen, obgleich, ujie Uhland bemerkt, in der getspeki 
Str. 15 (Fas. 1, 470. Petersen s, 35) denselben zuschnitt hat. die rich^ 
tige fassung des rälsels gibt noch das Slrafsburger von retlelsch gedieht 
bl. 8•^ Butsch s, 11 nr. 98 {Nürnberger ratbüchlein bl. 11*»): Es stet 
in dem taw als ein schöne junefraw, ist weiss als der sehne und grün 
als der klüe , darzuo schwarz als der kol : seint yr w*eis , yr rats woi. 
antwort. ein specht der badl sich im law und hot die obbestimpt farwen. 
auch wäre z. 4 die Wiederholung von 5, 3 ungeschickt, die comparative 
gehören einem andern rätsei an: weidspr. 165 altd. wäld. 3, 138 Lieber 
Weidmann, sag mir an: was ist weisser dann der schnee, was ist grüner 
dann der klee, schwarzer dann der rab und kluger dann der jägerknab? 
A. Das kann ich dir wohl sagen: der tag ist weisser als der schnee, die 
saat grüner dann der klee, die nacht schwärzer als der rab, schöue mäd- 
chen klüger dann der jägerkuab. Uhland Volkslieder nr, 3, 3 und was 
ist weisser dann der sehne, und was ist grüner dann der kle?; 5 der 
lag ist weisser dann der sehne, das merzenlaub ist grüner dann der kle. 
vgl, auch zs. 29, 226. 

12, 1 davor ergänzt Roediger, weil der reim fehlt, zs. 33, 423 
Daz du gefrdget h«^st an mir. aber der reim mangelt auch sonst mehrfach, 
1, 1 wenigstens kaum in folge eines verderbnisses, und fragen wird hier 
nur mit dem acc. verbunden. 2 dass agelster ein kurzes a und nicht, wie 
Wackemagel im wb. meint, ein d hat, beweisen verse wie Freid. 142, 
21 Ein agelster sprach (des ist niht lanc), und andre, mhd. wb. 1, 12. 

5 Uhland erinnert an den eingang des Parzival und meint, es müsse 
doch auffallen, dass auch das rätsei von der elster unmittelbar auf das 
vom unsicheren gesellen (10, 6) folge, vielleicht habe Wolfram schon 
ein volksmäfsiges gleichnis der art gekannt, und wenn nicht, so beweise 
doch seine vergleichung, dass es der einbildungskraft nicht zu ferne lag, 
die bunte elster als fliegendes beispiel zu verwenden (und aufzufassen), 
'der specht ist bunt, das menschenleben noch bunter' sage ein finnisches 
Sprichwort. 'welche Veränderungen und Verluste das lied erfahren Aa(, 490 
die erhaltenen züge bekunden noch immer ein gesamtbild, mitten inne 
die beiden felder des hauptgemäldes, auf dem einen der tiefe Rhein und 
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die minnigliche frau, die grüne malle mit dem kämpfenden riller, auf 
dem andern der graue u>ald und der greise wolf, der bleiche schild und 
der verralene hergesell; am rande, rechts und links, hier der lichtheUe 
tag (?) und der schneeweifse schwan (?), dort die finstre nacht und der 
schwarze rabe; obenüber die gaukelnde eisler, hell und dunkel zugleich; 
unten am rosenhage gelagert der pilgrim, wie er den rätseln des lebens 
nachsinnt, indem der fahrende mann auf alle die fragen bescheid weifs, 
welche dieses gesamtbild herauffuhren, bewährt er, dass er das leben von 
der lichlseile und der schaltenhalde erkannt und empfunden habe.' 

Unmittelbar auf das Traugemundslied folgte in der hs, ein lotter- 
Spruch, den ich mit Haupt in zwei Strophen abteile, weil z. \4i eher eine 
lücke als dreifacher reim anzunehmen ist. 

Louf umbe, lotorholzl 

ez ist manic rilter slolz, 

und ist ouch manic trsge, 

der gerne snel waere; 
6 unde nackele liute 

friusot an der hiute, 

daz ez nilil enUete, 

ob si guoliu cleidcr hslen. 
L^z aber dar gänl 
10 schade wecket den man. 

nu louf umbe gedrAte, 

daz gol alle die berMe 

die uns ie guot gelAten 



15 die lebenden an den ^rcn, 

die l6len an der sMe. 

3 manig ritter 6 früret an die 8 obe sü guote cleider an hetteu 

14 etwa mit spise und mit gew&le oder mit kleidern und mit brftten, 
16 seien 

es folgte bl. 18. 19 ein judeneid (s. 629); bl. 19 Swor pärit welle lernen, 
der var in dise tavernen usw. bei Graff s. 316. nimmt man die dem 
Hede voraufgehenden (s. 486) und folgenden stücke damit zusammen, so 
erhält man ein büchlein, das ehedem, ehe es in die hs. aufgenommen 
ward, in den händen fahrender leule war. das ziemlich zerrüttele lügen" 
märchen geht gewis noch ins W\\ jh. zurück, der keltenreim hat nur 
einen reim r6s statt r6se : sloz, der nicht wohl ans Xll jh. denken lässt, 
der lollerspruch aber ist gewis so alt und das rälsellied setzte Lach- 
mann zur klage «.290 nebst dem Oswald, Orendel, Laurin, Morolt und 
Rüther schon in den ausgang des XUjh. orientalische züge wies Wilmanns 
zs. 20, 254 nach, nur damals vor der vollen entfallung der höfischen, rilter- 
liehen poesiebliJ^le diese halb wellliche und volksmäfsige, halb geistliche und 
gelehrte landfahrer- oder freie Spielmannsdichtung, deren rechter repraesen- 
tant der pilgernde meister Trougemunl oder Tragemunt {s. zu 3, 2) ist; und 
dass das lied, dessen ursprüngliche, erste geslalt uns freilich entgeht und 
nicht erreichbar ist, auch damals nur entstanden sein kann und nicht 
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weiter hin im Xlll oder im X\\ jh,, bedarf für niemand, der eine anschaU' 
ung von der späteren rätsei- und -verwanten poesie der fahrenden hat, 491 
eines beweises, übrigens ist wahrsagerei mit dem lotterholz (JGrimm 
mylh. 1063) bis jetzt nicht erwiesen, es war eine dem riemenstechen 
{s, Adelung u. d. w,, Frisch 2, 119, Schmeller 3, 87) ähnliche gaukelei, 
Keysersbergs postill, p. II p. 74 bei Oberlin s, 954: die mil dem lotler- 
holz geben einem dasseih holtz zwischen beyde hend und machcnt ein hey- 
lant (Oberlin s. 636 heulende fascia, limbus statt heilende, sonst auch 
seihende Schmeller 3, 233, ndd, seifegge, selfkant) dorumh und wellent 
mit eim, ob es herab gang oder nitt; welches er den erwelet, so ist es 
verloren, dass man dazu Sprüche sprach oder sang, bestätigt Burkard 
Waldis im Esopus 4, 4 (Vom gardian und einem lotterbuben), 17 /f. 

der wiert die gest da frölich macht, 

nach essens spielleut einher bracht; 

da spielt ein jeder, macht das sein. 

aufis lelst kam auch ein freiet nein, 

der rhümt sich einen hüben stollz, 

macht jm viel sprüch auffm lotterholtz, 

all reimes weisz tliets einher machen 

und hielt sich prechtig in den Sachen. 
Ulenspiegel hist. 60 «. 96 Lappenb, zu Lunenburg wont ein pfeifentreier, 
vnd der waz ein landfarer gewesen vnd waz mit dem loltcrholz vmbge- 
loufen, da sasz er zu hier. HSalats drama vom verlornen söhn ed. Baech- 
told (geschichtsfreund 36) v, 1245 darbi ichs ietzund lass beliben, min 
lotlerholz mil fröuden Iriben us disem in ein anders land, 2145 ich will 
nun fürer min lolterhoUz jagen. HvdLahr im glossar zum Schwabenspiegel 
(Senckenberg corpus juris germ, 2 anhang s, 87) sondern die geückler 
und so mit dem himmelrcich (d. wb. 4, 2, 1348) und lotlerholz umhziehen, 
und mit den hundeu vor dem tisch tantzen. vgl. auch d, wb. 6, 1213. 
Haupt verdanke ich noch folgende stellen aus Meusebachs anmerkungen zum 
Fischart: vom ehestandt vnd hauszwesen, fünfftzehen hochzeytpredigten 
M. Joh. Matthesij, Nürnberg (1563) 4^ Cccij: Diss schöne worl der werden 
muter gottes (nemlich was er euch saget, das thut) hab ich hie auch 
müssen anziehen, weil es auch zum rlium vnd preysz diser heyligen hoch- 
zeyt gehi)ret, wie denn ein schöne vnd selige hochzeylrede wol zu mercken 
ist, als Simsons vnd ander relzlein, so vor zeiten die breutgam jhren einge- 
beinen gesten ausgaben, vnd lauten freylich besser denn aller pfeifTer vnd 
pusauner blasen, vnd was das lotterholtz vnd Cuntz hinterm ofen weiter 
mit bringen, vgl. Fischart Garganlua cap. 10 s. 207 der ausg, von 
1590: VVollst darumb nicht Kuntz heissen, weil man inn Sachssen den 
Schweinen also locket, vnnd die gauckler Kunlz hinderm ofen ruffen, vnnd 
bei den Pranlzosen vnnelig ein beschorene mauss Conras (con ras ist ge- 
meint) heisset? und Frisch 1, 558 un(er Kunzcnspielcr, d.wb, 5, 2751. 
2755, Wackernagel in der Germania 5, 335 (den Cuntzen iagen = laschen^ 
Spielerei treiben bei Nicolaus Manuel «.371 Grüneisen = s. 75 Baech^ 
told, Cuontzeujagcr taschenspieler bei Fischart practik Biij vw,), Haupt 
is, 15, 248. unter den breisgauischen bundschuhem waren spielleule 
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und Sprecher, 'ein Sprecher Heinrich von Strasburg, tragt ein gogelsack, 
item einer hat eine messene pfiffen, und sunst andre pfiffen, Spilhenslin', 
dann 'der buntschuher mit dem lotterhoW, den 1517 der landvogt zu 
Röteln fieng. Uhland Schriften 3, 231. 335. 



492 XLIX DENKSPRÜCHE. 

1—3 hs.C 58/275 der wasserkirche zu Zürich {s. tu XXVll, 2 C. 
IV, 7, 4), nach Wackemagel zs. b, 293 vielleicht in Schaffhausen nach 
1172 geschrieben, bl. 146': die Zeilen nicht abgesetzt. 1. 3 WWacker-- 
nagel altdeutsches lesebuch, Basel 1839, 213 — 216; 2 altdeutsche pre- 
digten 8. 254; 1—3 lesebuch 1859, 215. 216. PFiper zs. f. d. phiL 
13 (1882), 477. 

2, 1 vgl, Parz, 127, 15 an uDgebaiitm slrcizen soltu lunkel fürte 
Uzen. 3, 4 wilder mann von der girheide 39, 22 Die ^nc barmlierzicheit 
levit als ein v^ undi sundel äne vortlie lif, der wirt äne wAßn (statt vorfio, 
verbessert von Wackemagel zs, l, 426) irslahin (statt in-) dd hS sal weinen 
undi clagen. Heinrich erinnerung 921 (\t mfizen die maosleken schowen wie 
man siu kn swert mac verhovven. SPauler predigten 63, 9 f, wan sweu 
er nihl behuolet, der isl kn wAfen erslagen; vgl. 137, 22 f, der wil dich 
verraten und hn w&fen versntden. MSF. 78, 8 ich bin leider s^re wunl 4ne 
wAfen. HKaufringer ed, Euling 4, 172 er was oun swerlzsleg worden wund. 
vgl. noch Bech beispiele eigentümlicher Verwendung der praepositionen 
kne und sunder im mhd., Zeitz 1885, s, u, Burdach Reinmar der alle 
s. 38. 6 Spervogel MSF, 28. 34 Swer gerne zuo der kirchen g&t 
und kne ntl dA slÄt, der mac wol froelfchen leben, dem wirl ze jungest 
gegeben der engel gemeine, wol in, daz er ie ^arl! ze bimel isl daz leben 
alsA reine, denselben gegensalz, der zwischen diesen Sprüchen statt' 
findet, hat Spervogel auch in seiner Schilderung des himmels und der 
hölle, MSF, 28. 20 /f. 27 ff. RHeinzel vergleicht Hartmanns credo 
1209 SweUh mensche z6 der misse gerne gel unde bedcilillfcbe dar st^t 
mit güler and^hte (iz comel ime ze rchlc.) mit rehtem gelouben, got der 
nimct stn goume. 

4 cod. 160 (univers. 232) der k, k, hofbibliolhek in Wien aus dem 
XWjh,, 100 6/. 40; bl, 42 — 49 lateinisch - deutsches vocabular Ä — P 
(Hoffmanns ahd. glossen s. 61 — 63); am schluss der aus vier verschie- 
denen stücken bestehenden hs. der deutsche vers. EGGraff Diuliska 3 
(Stuttgart 1829), 187. HHoffmanm Verzeichnis der altdeutschen hss. 
in Wien, Leipzig 1841, s. 371. PPiper Germ, 26 (1881), 403 anm. 

1 RHeinzel verweist auf fdgr, 1, 95, 8 (pred. in sexag,) als6 
iwer Sprichwort da kiiil *elliu werllwunne zirgdl mit grimme; vgl, anm. 
zu erinnerung 506 und anz. 2, 142. 

Ein anderer wunderschöner, sechszeiliger spruch mit verlängerter 
Schlusszeile aus dem XWjh,, von FKeinz auf einem quartblatt (einge~ 
tragen von einer hand des XIII jh.) in der Münchner bibliolhek (cgm. 
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5249 nr. 35) aufgefunden und von ihm als bruchslück eines allegorischen 
gedichles in den silzungsberichlen der Münchner akademie 1869 2, 319 
herausgegeben, hat eine bestimmlere historische bexiehung und wird 
daher besser einmal unter den namenlosen liedem des MSF, eine stelle 
finden: 

Ubermuol diu alte 

diu rtlot mil gewalte: 

unlrevve leitet ir deu vaneo. 

girisclieit diu scehet dane 
5 ze scaden den armen weisen. 

diu lanl diu slänt wol alltche mvrcise. 
zur letzten zeile vgl, hehr, 498, 27 s6 stuont daz lant infreise: weisen. 
5 A«. 293 zu Zwettel aus dem XII jh. HHoffmann im anzeiger 
für künde des deutschen mittelalters 1832, 212. 1833, 312. 

Freidank 79, 19 ff. Reinmar von Zweier MS, 2, 136^5. Roethes 
atim. zu nr. 195, WGrimm vorr. zu Freid, xcvn f und KM. nr, 184 
mit anm.; Slrafsb, von rettelsch gedieht bl. 4', ed. Rutsch s, 4 nr. 20 
{Nürnberger ratbüchlein bl, A^) Rot ein nagcl helt ein eyscn, ein eysen 
ein pferdt, ein man eiu schloss, ein scliloss ein land. antwort fehlt, 
altfrz. in einer Strophe in der bibliotheque de l'ecole des chartes t, 30 
(1869) s. 549. vgl. osmanische Sprichwörter, Wien 1865, nr. 152 
(Germ. 15, 105/'.), Düringsfeld 1, 751. 

6—12 aus der Wiener hs. 1365 (rec. 3356), aus der die mit V498 
bezeichneten lateinischen Sprichwörter XXVil, 2 entnommen sind, ich trage 
diese distichen hier nach, weil ihnen wohl alle deutsche reimsprüche 
zu gründe liegen, wie auch mehreren von den Sprichwörtern, oder sie 
doch ebenso gedacht sind, dass der Inhalt der samlung älter ist als 
die hs., zeigt sich auch an den gröfseren stücken. V 176 — 182, wovon 
der dritte vers und in umgekehrter Ordnung auch die beiden letzten 
unter Otlohs proverbien {Pez ihes. anecd. 3, 2, 524) vorkommen, ist 
die erste nummer der sententiae Septem sapientum des Ausonius, der 
Spruch des Rias von Priene. 

6=F 174. nb = Riese anth. lat. 2, xxx, 2, notices et exlraits 
33 , 1 , 224 , leoninisch umgebildet im floril. Gotting. {rom. forsch. 
3, 284) 4b f. vgl. {22 f. und Giles anecdota Redae, Lanfranci et aliO' 
rum s. 9b. Freidank (1834)48,9 irriu wfp, zeru (zorn 1860) unde 
spil diu machent diebe harte (tumber liute) vil, vgl. Cato 557 /f. renner 
11244/1 JRothe ritterspiegel 1747 /f. 1759 /f. Purgoldts rechtsbuch 
ed. Ortloff s. 269; Sebastian Frank (1541) 1, 43 die gröslen räuber 
sind weiber, wein und Würfelspiel; Simrock deutsche Sprichwörter nr. 
11407 weiber, wein und Würfelspiel verderben manchen, wers merken 
will; altd. bl. 1, 76, 23 Die gherne dobbelt ende drinct ende altoos die 
tave^e mint, ende lorker es mit sconen vrouwen, cruus noch munt en 
sei hi behouwen; vgl. XXVll, 2, 232 anm. zs. 15, 172/1 Düringsfeld 
1, 862. 7. 8=F109— 12. 7 Freidank (1860) 56,21 sanfte ge- 
wunnen guot machet üppigen muot. 8=/7on7. Gotting, (rom. forsch. 
3, 293) 252, nur prohitas vor specios. 9. 10=F 138—141. 
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11=F 154. 155. die beiden teile des disUchons haben aber nichts 
mit einander zu tun, s. fecunda ralis ed, Voigt s, lxiv/I 12=F 

123. 124. fecunda ratis l, 13b f. niartius insuda fatie, madefaclus 
aprilis, frigidus el majus contundcnt liorrca messe; Simrock nr. 6853^ 
Irockncr mlirz, nasser april, kühler niai füllt scheuer und keller und bringt 
viel heu; EMau dansk ordsprogsskat 1879 nr, 2509 ler marls, vaad 
april og kold maj fylder bondens huse. 



L BILSENER SCHLUSSVERS. 



In einem evangelienbuch des \ jh. in foL, früher im besitz des 
Pfarrers JJStieU in Maeslricht, jetzt der Bollandisten in Brüssel, steht 
vor dem evangelium Marci folgende notiz: 

Anno incarn. Dni m. g. xxx. Ind. x regnante rege Lütario 
Rexil ccnobium beatissimi Amoris confessoris Malhildis abbatissa 
Belisi^ cum fratribus et dcvotissimis sororibus ila nominatis. 
Nomina iunclorum per pacis fedcra fratrum 



Euslachius 

Bertcguul 

Algardis 

Mahthildis 

Lucardis 

Gerdrudis 

Hadcvvic 
Mahilt 



Winricus 

Richiza 

Helwidis 

Hadewigis 

Imona 

Richiza 

Realrix 
Beatrix 



Wikerus 
Gerherga 
Sibilia 

Vda 

Slciuhilt 

Nabilia 

o 



Arnolduä Baitaviensis 

Luicardis 

Judita 

EHzabet 

Engelberga 

Ida 

Beatrix Gertrudis 



Vda 

Tesi samanunga was edelc. unde usw. 

nach einer abschrift des hm. dr, WArndt. Mone teilte im anzeiget 
für künde des deutschen mittelallers 1834 s. 185 die erste notiz und 
die verse mit unter der Überschrift * altniederländische spräche* und fügte 
hinzu 'der teutsche satz ist das einzige zeugnis altniederländischer 
spräche, das ich gefunden habe*, Belisia ist allerdings Bilsen oder 
vielmehr Münster- Bilsen an der Demer eben westlich von Mastricht, in 
der heimat Heinrichs von Veldeke: Malhildis kommt als äbtissin schon 
1109 vor und llel(*\vidis . Mabilia, Gerlrudis zeugen noch 1163, s. Wol- 
ters notice historique sur l'ancien chapitre de chanoinesses nobles de 
Munster bilsen, Gand 1S49, s, 39. 49; mehrere der brüder und schweS' 
lern nennt der necrolog des Stiftes, abgedruckt im bulletin de Vin- 
stilut archdologique Liegois 12 (1874), 27 — 60. aber worin das alt- 
i^tUederländische des satzes oder der verse steckt, ist nicht abzusehen. 
Tesi weist auf aUfränk, thesiu und scuna kann nicht die schwache ^^fle- 
xionsform sein, sondern die flexionslose form scone ist beliebig mit 
einem vollen endvocal versehen, wie in den Mariengebeten des gebetbuchs 
der heiligen Uildegard {s. zu XLIl) Münchner sitzungsber. 1870 2, 115 
Evgc magct rcina, lielhcr danne sunna, sc6ncr dannc du morgenroda, Müde 
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wtb s^liga, kunecltche frowa, aller gn&den volia usw, eine ähnliche aller^ 
tümliche oder alterlümelnde spräche herschi in den 'Sprüchen der väler 
{zu XXXVIII) und in den gleichfalls miUeldeulschen Mariengebeien bei 
Greilh spiciL Vatic, s. 70/1 aus einer hs. des \\\ jh, *wer sehr subtil 
ist, kann in der reimlosen drillen halbzeile einen beweis, dass so elwas 
nicht vor dem Xll jh. entstanden ist, sehen oder zu sehen glauben Haupt. 



LI SÄCHSISCHES TAUFGELÖBINIS. 

Cod, PaJ. 577 der valicanischen bibliothek zu Rom, 74 bl. {neun 
mit buchstaben bezeichnete quatemionen) fol. in angelsächsischer schriß, 
W jh, (c. 800 nach MG. LL. 1, xix), auf der rückseite als codex ca- 
nonuii) bezeichnet. (LUolstenius) Caroli magni capitvlatio de parlibvs 
Saxoniae, o. o. u. j. 16 «. 8^ (s. hierüber und über die deutschen nach' 
drucke anz. 14, 2S7). EGGraff Diutiska 2 (1827), 191 /". 

GHPertz MG. LL. 1 (1835), 19 (ABoretius capitularia regum Francorum 
1 (1883), 222). FHvd Hagen im neuen Jahrbuch der berlinischen 
gesellschaft ßr deutsche spräche 2 (1837), 61. HFMafsmann die 
deutschen abschwörungs-, glaubens-, beicht- und betformeln (1839) nr. 
1 s. 67. 21 — 28; mit facsimile (ein solches auch bei Könnecke s. 8). 

1 da in ^oles z. \2 eine unzweifelhafte spur hochdeutscher laut' 
bezeichnung vorliegt (vgl. auch das in z. 7 zuerst geschriebene allem), 
so wird man als eine solche auch das ch für k in Forsachistü betrachten 
und von den vereinzelten beispielen, die Schmeller gloss. sax. s. 185* 
aus den hss. des Heland davon beibringt, absehen dürfen. 3 dioholgelde] 
ags. deöfolgield *idololatria Mone heidenium 2, 98 n. 1U2; 100 n. 105; 
JGrimm myth. 34; EtlmüUer s. 566: vgl. Müllenhoff zur runenlehre s. 36 
fi. 1. 6 — 8 die annähme einer inlerpolation ergibt sich daratAS, dass die 
eingeklammerten worte in der frage fehlen, dass für die warte Thuner 
ff. die einzig passende stelle nach der ersten frage gewesen wäre und 
dass für denselben begriff, der vorher durch diobol diabol gegeben ist, 
hier wie im fränkischen laufgelöbnis, dem grofsen bibelglossar und den 
i^hymnen (vgl. Graff 4, 915; JGrimm mylh. 942; kleinere Schriften 3» 
390. 391) unholdu gebraucht wird. vgl. zs. f. d. österr. gymn. 1867 s, 
660. 661. was übrig bleibt aber sind die drei gewöhnlichen abschwö- 
rungsfragen der römischen kirche: ahronunrias satanae? el omnibus ope- 
ribus eins? et omnibus poinpis eins? (Marlene de ant. eccl. rit. \, 117; 
Mabillon mus. ilal. 2, 26 f.), nur in veränderter Ordnung und mit dem 
unterschiede, dass nicht mit einfachem altrenuticio, sondern mit einer voU' 
ständigen Umsetzung der frage geantwortet wird, auch ist ponipa durch 
geld nicht genau wiedergegeben, [die notwendigkeit der annähme eines 
Zusatzes bezweifelt Kögel in Pauls grundriss 2, 1, 244.] 6 and ist 
das einzige notwendig angelsächsische in diesem taufgelöbnis. über alles, 
was Mafsmann s. 2ö bis 27 sonst dafür ausgegeben hat, sowie über 
die formen, die Mone quellen und forschungen 1, 262 für unsächsisch 
erklärte, genügt es jetzt auf Schmellers gloss. scucon. zu verweisen. 
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6. 7 Thiincr. Uu6(len] das e des dalivs isl vor dem nachfolgenden vocal 
apocopiert wie das auslautende e in ende s. 3. 4. 5. 6 und, der spräche 
des gewöhnlichen lebens folgend, auch sonst in prosa zb. gl. Ker. 61 
=.ahd. gl. \y 75, 5 fooa descm ciulc; 66 = 1, 79, 15 ed urnll; 222 
= 1. 223, 8 edh elhashuanne; 193 = 1, 208, 30 vel omnia terra, coli 
al lirerda; LH varr. zu z. 14 ind in; LV, 2 gdlltch isl; 22 dtn ansl 
(accusaiiv). 6 f um die Ordnung der drei göUer zu erklären, braucht 
man nicht mit J Grimm myth. 147 an die Ordnung von bildsäulen zu 
denken, wo Wodan in der mitte stünde, ebenso bei Paulus Diaconus 
zs. 12, 453 die Dänengötter Thonar et Uuaten. es wird die römische Ord- 
nung zu gründe liegen, wie auch im indiculus einmal und Bonif. sermo 
VI p. 76 Giles Jupiter voran steht, dass Saxnöt im indiculus fehlt, 
hat seinen grund wohl nur im mangel einer festen interpretatio romana 
für ihn. 

Der cod. Pal. 577 enthält nach den beschreibungen der Ballerini 
(opp. Leonis M. 3, clxxxi — clxxxüi), Pertzens {archiv 5 [1824], 303 — 305), 
vdHagens {aao. s. 59 — 63), Frommanns {anzeiger f. k. d. d. v. 1855 
sp. 61 f) und Reifferscheids {WSB. LVl, 500—503), vgl. auch Nürn- 
berger röm. quartalschriß 5 (1891), 31—34: i) bl. l theologisches in- 
halts, nur vorgebunden. 2) bl. 2* oben die Überschrift de diuersis cau- 
sis de lapsu episcopi vel praeshiteri. ebenda in der mitte dicla hieronimi 
presbiteri: ob diese sich bis auf bl. 3^ erstrecken, ersieht mati nicht, 
3) bl. 4 Karlmanns concil. german. a. 742. 4) bl. 5' das concU 
von Lestines a. 743 (745 nach HHahn qui hierarchiae Status fuerit 
Pippini tempore quaestio, Vratisl. 1853, s. 34 — 38; Jahrbücher des 
fränkischen reichs a. 741 — 752 s. 192 — 200; 743 oder wenig später 
Boretius capitularia 1, 26/'.) 5) bl. 6 nomina episcoporum qui niisi sunt 
a roniaoa urbe ad praedicandum in {^'allia. *quae autem subduntur nomina, 
eadem sunt ac illa quae apud Gregorium Turonensem recensentur* Balle- 
rini, also hatten Seiters {Bonifacius s. 382) und Hahn (jahrb. s. 38 
n.) unrecht, von der Veröffentlichung dieser namen die entscheidung über 
die Zusammengehörigkeit unserer formet mit dem concil von Lestines zu 
erwarten. 6) bl. 6** die namen der zu Attigny a. 765 [760 — 62 s. Bore- 
tius capitularia 1, 221] versammelten bischöfe und äbte. 7) bl. ß^ 
unsere abschwörung, bl. 7* unser glaub ensbekenntnis. ihre auch von 
J Grimm früher (gramm. 1 1, lxv) angenommene beziehung auf Sachsen 
sichert der nur bei diesem stamme nachweisbare Saxnöt und die spräche, 
die mit J Grimm myth. 146/*. für ripuarisch zu halten nicht der aller- 
mindeste grund ist. auch die seltsame anschauung Wackemagels {zs. f, 
d. phil. 1, 298), der hier nur hochdeutsche und angelsächsische elemente 
erkennen will, ist nicht stichhaltig, eine form wie gel6bo zb. bleibt dann 496 
ganz unbegreiflich. 8) bl. 7' der sogen, indictdus superstitionum et 
paganiarum, ebenfalls, wie aus den wort formen hervorgeht [myth. 614 
note: nach GDS. 537 träfen sie freilich auch altfränkisch), auf Sachsen 
bezüglich, augenscheinlich, wie cap. generale a. 769 — 771 {LL. 1, 33 ^ 
*Bs Boreftuj capitularia 1, iA f.), mit benutzung des conc. germ. a, 742 
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entworfen, klärlich ein vorläufiges Verzeichnis dessen, worauf die königs^ 
boten oder richtiger die bekehrenden priester zu achten hatten, über 
die form vgl. ABorelius capitularien im Langobardenreiche {Halle 1864) 
8. n. 9) bl. 1^ Fili hominis speciilatorein posui te usw. [Ezech. 3. 17. 
33» 7). Videte, filii carissimi, quäle nobis incumbil pcriculum si tacemus usw., 
schliefst mit der roten Unterschrift alloquutio saccrdolum de coniugiis inlicilis 
ad plebem. der an fang dieser anrede dh. also das citat aus EzecfUel 
findet sich nach Pertz archiv 5» 305 atich in dem die sächsischen capi- 
tulare {nr. 60. 61. 27. 35 der LL.) enthaltenden cod. Vat. Pal. 289. 
vgl. auch cap. de part. Sax. c. 20. fVailz DVG. 3, 126 n. 3 = 2133 n. 5. 
10) bl. 8^ eine ähnliche anrede über den sabbat. nr. 9 und 10 gedruckt 
bei Mansi concilia 12, 376 — 78. 11) bl. 9* ClemeDs lacobo carissioio 
in domino aeterno salulem. 'A sanclo Pelro apostolo' usw. darnach rot 
Explicil dco gralias. 12) bl. 11** — 70* ohne Überschrift die canonen^ 
samlung des Dionysius Exiguus, genauer der die concilieti enthaltende 
erste teil derselben und zwar, wie die Untersuchung der nicht unerheb- 
lichen abweichungen desselben von den übrigen texten der Dionysiana den 
Ballerini ergeben hat, 'primus Dionysii fetus' (vgl. auch Maa/sen gesch. 
425 /*.). da die canonensamlung, welche Bonifatius vom papste erhielt, 
nach dem Wortlaut der stelle des Wilibald (vita s. Bonifatii § 21, SS. 
W, 343), die davon meldet (eique libcllum in quo sacratissiuia cclesiasticae 
constitutionis iura ponlificalibus sunt digesta conventibus accomodavit), auch 
nur die concilien enthielt und unsere handschrift, wie sich gleich zeigen 
wird, aus Fulda stammt, so wird man vermuten dürfen, dass uns hier 
eine abschrift jener dem h. Bonifatius gegebenen samlung vorliege, 13) 
bl. 70* Incipit de evangelio traclalus. 'Ambrosius episcopus gratiano augusto 
Crebra ... est inimicus' {in Ambros. opp. ed. Maur. nicht zu finden). 
14) bl. 71* von anderer hand als das bisherige Pipins synode in Vemo 
palatio (755 j. 15) bl. 73** — 74 von einer hand des \ jh. excerpte 
aus den canones concil. die Stellung der cleriker betr. die Unter- 
schrift nach nr. 11 lehrt, dass die nrn. 2 — 11 einst eine hs. ßr sich 
bildeten, woraus sie in diese aufgenommen worden; sie waren aber 
chronologisch geordnet, da die datierbaren stücke die reihe 742. 745. 
765 [resp. 743. 760] ergeben, nach 7G5 [760-62] fällt mithin unser 
taufgelöbnis, dieser beobachlung gegenüber verliert die beziehung des 
Bonifatius zur Sachsenbekehrung , für die man sich zwar nicht auf die 
falsche Überschrift des c. 1 von Wilib. vita Bonif. {vgl. BSimsons Über- 
setzung derselben s. 5), aber vielleicht auf Pipins feldzug a. IM {Hahn 
Jahrb. s. 94) berufen dürße, oder die auskunft Rettbergs l, 360 {trotz 
1, 345. 2, 399), die formet gehöre in den kreis der Wirksamkeit des 
Bonifatius an den sächsischen grenzen, jeden wert; und die beziehung 
auf die Sachsenbekehrung unter Karl dem grofsen, sowie die enge Zu- 
sammengehörigkeit mit dem sog. indiculus scheiiU mir unzweifelhaft, mati 
weifs, welchen anteil Fulda an dieser bekehrung hatte: hauptsächlich der 
bezirk der Diemel, wo später der stuhl von Paderborn errichtet wurde, war 
der obhut des klosters anvertraut {Rettberg 2, 404; vgl. Waitz 3, 148 
= ^161 f.) und Sturm verdiente sich durch seine unermüdliche tätigkeit 
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den ehrennamen eines aposlels der Sachsen, nun findet sich auf hl. 2' 
unserer hs. die noliz Isle Über pertinet ad lihrariam sancti Martini ecclesie 
Maguntin. (Greilh spicil. Valic, s. 30; Mafsmann s. 23; dieselbe in- 
Schrift im cod. Vat. Pal. 399 , über ihren urheber vgl. Falk in den 
forschungen zur d. gesch. 21, 637), und WGiesebrecht hat, eine Ver- 
mutung von Seilers (Bonifacius s. 381) bestätigend, in Schmidts zs. für 
geschichtswissensch. 7 (1847), 564/'. höchst wahrscheinlich gemacht, 
dass diese hs. wie ein Jordanes mit derselben inschrift in Fulda </e-497 
schrieben und nach Mainz erst durch Marianus Scotus gebracht sei, 
der sie beide benutzte und dessen originalhs. ebenfalls jene inschrift 
trägt, jene ganze hs. 2 — 11 ist offenbar mit beziehung auf die Sachsen^ 
mission in Fulda zusammengestellt und zwar, da das wichtige cap, de 
part. Sax. (775 oder wahrscheinlich 777 nach Richthof en zur lex 
Saxonum s. 128/*. 170 /f. 216 /f. [zwischen 775 und 7^0 Boretius ca^ 
pitularia 1, 68]) noch nicht darin enthalten, wohl gleich zu an fang 
dieser mission, welche bald nach 772 begann und 779 endigte {Rieht- 
hofen s. 152 /f.). zuerst wurde ohne zwei fei die gewöhnlich in Fulda 
verwendete formet des laufgelöbnisses vielleicht mit hilfe eines Angel' 
Sachsen {vgl. zu z. 3. 6) ins sächsische {speciell ins engrische, nach 
jenem missionsbezirk zu schliefsen) umgeschrieben, der indiculus setzt 
schon genauere kenntnis und bestimmtere er fahrung voraus: wie darin 
die namen der heidengötler auftreten, so sind sie auch in das taufge- 
löbnis später hinein genommen worden: selbstverständlich, dass der jsu- 
satz beim gebrauch der vorhergehenden frage an den täufling ebenfalls 
beigefugt wurde, durch den abt Sturm, einen gebornen Baier ergaben 
sich vermutlich litlerarische beziehungen zu dessen heimat, welche nach 
ihm fortwirkten, daher wohl die hochdeutsche schreibschule der auf- 
Zeichner des Hildebrandsliedes, daher die hs, A der exhortatio und die 
baierischen glossae Cassellanae , daher das ältere glossar, dessen sich 
vielleicht Hrabanus bediente, das er vielleicht emendierle und das hier- 
nach seinen namen tragen mag, vgl. s, 533 zu LXlll. 
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A Merseburger hs, 58, beschrieben oben zu IV, 1. die formet 
steht unter der Überschrift Inlerrogalio sacerdotis auf bl, 16* des ersten 
bestandteils der handschrifl, der, mit ausnähme des ursprünglich leeren 
ersten blattes in angelsächsischen buchstaben geschrieben, von bl. 1* — 21** 
reicht. ' die Überschrift, die anfangsbuchstaben der fragen und sämtliche 
antworten rot. JGrimm über zwei entdeckte gedichte aus der zeit 
des deutschen heidentums (1842) s. 25 (kleinere Schriften 2, 28). fac^ 
simile von ESievers, Halle 1872. B Speier er handschrift, erhalten durch 
eine in oder nach dem jähre 1 607 genommene abschrift des Acheners 
Dionysius Campius i. V. D., eingetragen in ein exemplar von Goldasts 
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alem. rer, Script,, Francof, 1606 (bd, 2 s. 174 links unten), jetxl Herrn, 
g. 37 der Münchner k. bibUothek, überschr, Inlerrogalio Fidel | liabelur 
Spir^ in Bibliotheca calhcdr. in scamiio 8^. HFMafsmann abschw, (1839) 
nr, 2; mit facsimile, KRoth denkmähler der deutschen spräche (1840) 
s. 2. 4. dctss B lückenhaß und aus A zu vervollständigen, hat Rett' 
berg 1, 453 gesehen, 

1 unhold un fasst Rv Raumer die einwirkung des Christentums auf 
die althochdeutsche spräche s, 397 hier und z, 3 als dat. plur., hält 
somit dieses denkmal für bedeutend jünger als es doch allem anscheine 
nach ist, in z, 3 muss unholdun genelivus feminini (vgl, zu LI, 6 — 8) 
sein, abhängig von uuerc indi uuillon; ob es z, 1 daliv oder accusativ, 
lässt sich nicht entscheiden, da forsahhan z, 3 mit dem accusativ, z. 5 
mit dem dativ construierl u>ird, 2 das für- in A gegenüber sonstigem 
for- gehört dem rubricator, 

496 Das einzige mir bekannte ausdrückliche Zeugnis ßr die ablegung 

des taufgelöbnisses in der mutlersprache, das man sich versucht fühlen 
könnte mit der vorliegenden deutschen abfassung desselben in Zusammen- 
hang zu bringen, geben die sogen, statuta Bonifatii c. 27: Nullus sit 
presbyler qiii in ipsa liogua qua nati sunl baplizandos abrenuncialiones vel 
confcssiones apcrtc iulerrogare non studeal, ul inlelligant quibus nbrcnun- 
ciant vel quae confitenlnr. et qui taliter agcre dedignantur (/. dcdignatur), 
scd cedal in (/. sccedal e Dachdry) parochia. hierin ist nach der rieh- 
Ugen bereits von Marlene \, 124 aufgestellten erklärung confessio tote 
zb, bei Augustinus enchir, c, 96 s, v, a, confessio Gdei, nicht, wie Rett- 
berg will {{, 455), die beichte; im ganzen mithin genau das bezeichnet, 
was uns hier vorliegt, die 'stat, Bonif,* sind weder ein 'excerpt aus 
kirchlichen rechtsquellen* (Rettberg 1, 376) noch 'post annum 814 certe 
interpolala {Knust in den MG, LL. 2, 2, 19)*, sondern wahrscheinlich 
ein teil der von einer Mainzer synode, etwa des Jahres 803, gefassten 
beschlüsse, und aus dem zusammenhange der Verordnungen sowohl, in 
welchen sie hineingehören, als aus der natur der sache ist klar, dass 
jener c, 21 nicht bestimmt sein kann etwas neues einzuführen, vielmehr 



* beide ansichlen stützen sich auf die Übereinstimmung einiger canones 
der statuta mit der Mainzer synode von 813, beruhen aber auf einer will- 
kürlichen deutung dieser taisache, da das umgekehrte Verhältnis ganz ebenso 
möglich ist,' überdies mästen Interpolationen eine bestimmte tendenz verraten, 
in der eingangs formet : Gompellimur quoque slalula canoDum in hoc observare 
{vgl. c. 31) scheint eine nach canonischem recht lebende versamlung zureden, 
zugleich kennzeichnet das quoque die nun folgenden bestimmungen als teil 
eines gröfseren ganzen, die fassung der c, 25. 26 (x. exe. zu LIV) weist auf die 
zeit 802—805 dh, auf das jähr 803 oder 804, der fundort {Corvey) und die 
paganienverbote auf Deutschland, die benutzung in der Mainzer synode 813 
und durch den in Mainz [?] arbeitenden Benedictus Levita {s, Knust bei 
Pertz LL. 2, 2, 23) auf Mainz, nun hielt im sommer 803 Karl d. gr. zu Mainz 
eine reicksversamlung ab (fFaitz 3, 286 — '332). sehr wahrscheinlich also, dass 
damals unter des kaisers äugen von einer geistlichen synode diese beschlüsse 
gefasst wurden, deren zweck die durch führung der Achener gesetzgebung von 
801. 802 und ihre teilweise erweiterung und ergänzung zu sein seheint. 
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den zweck haben muss, das nalürliche notwendige und übliche gegen 
die ausschreitungen übereifriger priesler zu schützen, welche die her- 
sagung auch dieser formein in lateinischer spräche forderten, dass 
man zu gleichem zwecke eine deutsche formel ein für allemal festgestellt 
habe und dass dies die vorliegende sei, ist möglich, aber einigermafsen 
wahrscheinlich machen lässt es sich erst durch anderweitige betrachtungen, 
die hs. A enthält von Hner hand geschrieben 1) bl. 2' — 15^ eine ex- 
positio missae, die auf dem Umschlag dem Hraban beigelegt wird, aber 
in den ausgaben seiner werke wohl mit recht fehlt. MGerbert monum, 
vet. liturg. alemann. 2 (1779), 276** — 282** hat sie aus einer Einsiedler 
hs. des \jh. veröffentlicht, 2) bl. 16* — 19^ ein vollständiges taufritual 
beginnend mit unserer formel, abgedruckt zs. f. d. phil. 8, 217 — 20. 
3) bl. 20* — 21** Oratio quasi oris ratio usw., gedruckt wohl zuerst bei 
Cordesius Hincmari optiscula, Lutet. 1615, dann auch bibl. patr. Lugd, 
14, 71 c im anhang von Jesse Ambianensis episcopi epistola (über die 4^ 
taufe; wohl in folge der Verordnung 'excerpta canonum' a. 813 c. \ p. 189 
erlassen), wenn es schon von vornherein eine unberechtigte annähme 
war, U7isere formel sei wegen z. 6 zu einer zeit entstanden, in der 
das heidentum in Deutschland noch in kraft war (vgl. Alcuin de bapt. 
caerem. opp. 2, 127=1, 109 und 2, 483: daraus erweitert bei Mar- 
tene \, 161 /". und die damit im wesentlichen identische 'traditio bap- 
tislerii' im anhang zu Jesse Ambian. episl. l. c. 70h: primo paganus 
catecliumeiius fil; Hrab. de instit. der. 1, 27 und den ordo III bei Mar- 
lene \, 38 mit der Überschrift Ad calicuminum ex pagano faciendum): 
so ist nun aus dem zusammenhange, in dem sie auftritt, erwiesen, dass 
sie im IX jh. in kirchlichem gebrauch stand, das auf sie folgende tauf' 
ritual beginnt : Cxoreizalur malignus spirilus ut cxeat et recedat dans locum 
dco (so weit rot). Exi ab eo, spirilus iumunde, et redde honorem deo 
vivo et veno, darnach bl. 16** oratio, alia, 5/. 17' benedictio salis ad 
calezizandum, bl. 18' benedictio fontis usw. auch in B folgt: Deinde ex- 
sufflas in faeipm ciustem et dices 'exi ab eo (ea) usw. bis vero*. et dices 
tribus vieibus. also dieselbe exorcizationsformel in beiden hss., mit 
welcher mehrere bei Marlene gedruckte ungefähr, aber nicht ganz über- 
einstimmen : daraus ergibt sich, dass nicht blofs die abrenunciations- und 
confessions formel in AB, sondern der ganze ordo identisch war. die 
ersichtlichen Verschiedenheiten sind dagegen kein stichhaltiger einwand; 
B hat das ursprünglichere, die exorcization war durch die formel selbst 
gegeben, die exsufßation dagegen zu erwähnen unumgänglich, dem rubri- 
cator von A war eine andere exorcizationsformel (s. verwante bei Mar- 
tene, besonders 1, 161 exorcizalur i. e. coniuratur malignus spirilus, ut 
excal et recedat dans locum deo vero) geläufig, die er denn wenigstens 
in der Überschrift anbringen wollte, dazu kommt die schlechtere latinität 
von B. eigentümlich in AB die aufeinanderfolge der einzelnen teile 
des ordo. ein einziger ordo baptismi, und zwar der ambrosianische, 
beginnt bei Marlene (1, 213: vgl. Gerbert monum. 1, 251 f.) mit abren. 
exsuffl. exorc, lässt aber die confessio erst unmittelbar vor der immer- 
sion folgen, ebenso ein ordo bei Gerbert monum. 2, 5 — 9. Alcuin de bapt. 

DENKMÄLER 11. 21 
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caerem, erwähnt die conf, gar nicht und lässl auf jene drei Vorgänge 
erst noch die traditio symboli und die scrutinien folgen, auch in der 
epist. encycL de baptismo KarU des grofsen a. 811 (LL. 1, 171) fehU 
die conf. in der reihe der fragen, aber auf absolute Vollständigkeit kam 
es dabei nicht an, und sie konnte umsomehr wegbleiben, als die fragen 
de symbolo und de credulitate vorhergehen, dies wird bestätigt durch 
einen tractat bei Marlene 1, 158 — 161, den der heraus geb er, ich zweifle 
ob aus genügenden gründen, für die antwort des bischofs Magnus von 
Sens auf jenes rundschreib en hält [xu diesem xweifel liegt kein grund 
vor, wenn man den text der 2 ausg, von Marlene (1, 169} vergleicht]: 
und der mit dem letzteren und mit Ab, so weit sich vergleichen lässt, 
in der anordnung vollkommen übereinstimmt und unter der Überschrift 
de abrenunciatione erst diese behandelt und dann hinzufügt quam recte 
abrenuncialionem confessio sequilur sanclae trinitatis. dazu stimmt ferner 
die darstellung bei Hraban de institutione clericorum (vollendet 819: 
Eunslmann s. 55) 1, 27 und seine inhaltsangabe der confessio insbe^ 
sondere zu der deutschen formet fast ganz genau: es sind dieselben 
sieben fragen, auch die vierte: (exquiritur a pagano si credai) unum deum 
in trinitale et unilate. freilich der zusatz tlmruh taufunga (je. 18) fehlt 
und noch einzelnes mehr, namentlich auch die dritte frage der abre^ 
nunciation, ist anders, so viel können wir festhalten, doLSS die tauf' 
Ordnung, der unsere formet angehört, mit der im anfange des l\ jh. 
sowohl an Karls hofe als auch zu Fulda dh, in der Mainzer diöcese 
üblichen Vollziehung des taufactes wesentlich übereinstimmt, im ganzen 
bdOsetzi sie die admonitio 'cap. eccl.* 789 c, 69 und das legationis edictum 
'cap, gen,* 789 c. 7 voraus, durch welche das römische taufritual in 
Deutschland erst eingeführt wurde, vgl, Rettberg 2, 783. da nun das 
in beiden hss. festgehaltene au dieselben in den anfang des Wjh, ver- 
weist, da femer die in ihnen enthaltene taufordnung nicht ohne geneh^ 
migung der vorgesetzten geistlichen behörde in kirchlichen gebrauch ge^ 
kommen sein kann, und da diese behörde für Speier und Fulda {woher 
A zu stammen scheint: vgl, die vorrede s, j.i) Mainz ist: so dürfen wir 
nach Mainz und in die zeit Riculfs (787 bis 813) das vorliegende denk" 
mal setzen: so dass es allerdings auf den ort und ungefähr die zeit 
der oben ausgezogenen Verordnung der 'statuta Bonifatii' fixiert erscheint, 
und die dort angedeutete Vermutung auf diese weise einen gewissen hall 
bekommt, dazu würden die ausführungen von Kossinna die ältesten 
hochfränkischen Sprachdenkmäler s, 9i f, stimmen, wie bei abfassung 
dieses taufgelöbnisses verfahren worden, erhellt daraus, dass taufunga 
ags, d^puug {allerdings bezeichnet dies, wie Müllenhoff anmerkt, nicht 
baptismus sondern immersio] ahd. nur hier und dass von den übrigen 
Verdeutschungen christlicher begriffe nur die beiden ursprünglich heid" 
nischen, biuosiar und das femininum uoholda, nicht auch im angelsäch^ 
sischen begegnen. — den bemerkungen von Zacher in der zs, f. d. phil, 
4, 463 zu dieser und der vorangehenden nr, ist zu erwidern: erstens 
dass sich die hs, B des fränkischen taufgelöbnisses nicht auf Fulda 
zurückführen lässl, er müste denn nachweisen können, dass man im 
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Mainzer sprenget anderwärts kein deutsch zu schreiben verstand; zwei' 
tens dass zwischen Bonifalius und dem beginne der schreibschule Hrabans 
einige zeit mitten inne liegt, in welche zeit wir gerade die beiden frag^ 
liehen denkmäler setzen {die beiden: denn es ist nicht 'dieselbe formet'); 
drittens dass die Versicherung, die formet sei 'augenscheinlich* zunächst 
für erwachsene bestimmt, noch kein beweis ist: uns hat der augenschein 
das nicht gelehrt und die Untersuchung auf «.499 etwas anderes, was 
vielleicht durch eine neue, umfassendere, weiter greifende Untersuchung, 
nicht aber durch allgemeine belrachtungen widerlegt werden kann. 



Uli — LXXIP. 
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A cod, theol. 4^ 24 der landesbibliothek zu Cassel, aus Fulda, 
W jh,, 60 bl, in acht lagen: bl, 2' Incipiunt ecciesiastice regule sanclorum 
aposlolorum , 13'' die exhortatio, an welche sich 15* unmittelbar die 
gl. Cassellanae anschUefsen. 18* Incipil conslilulio et Gdes Niceni coq- 
cilii sub«litis capiiulis suis, 29* Incipit ordo ad paenilenliam dandam, 32** Beda 
presbiter de remediis peccatorum. JHHottinger historia ecclesiastica 
NT. 8 (1667), 1219—1222. IGEccard calechesis theotisca (1713) 
s. 74 — 77. von ihm die Überschrift. HFMafsmann (1839) nr. 43» 
nach einer abschrift Frommanns. WGrimm exhortatio ad plebem 

christianam. glossae Cassellanae, in den historisch' philologischen ab' 
handlungen der Berliner akademie aus d.J. 1 846 (l^erA'n 1848)» 425 — 511; 
mit facsimile. daraus wiederholt, aber ohne facsimile, in den kleineren 
Schriften von WGrimm 3, 367 — 465, jedoch höchst incorrect: wie denn 
überhaupt vor der benutzung aller textabdrücke in diesen kleineren 
Schriften gewarnt sein soll. wenig gelungen ist die photographische 
reproduction im 1 fascikel der facsimili di antichi manoscritti per uso delte 
scuole di fUologia neolatina pubblicali da Ernesto Monaei, Roma 1881. 

B cod. lal. 6244, Fris. 44 (olim B. l. 1) der k. bibliothek zu 
München, 147 5/. kleinfol., Wjh. enthält aufbl. 1 — 144* nac/i meinen 
notizen 'canones aposlolorum etc. . . . concil. Afric, im ganzen 12 titel, 
deren Verzeichnis an ihrem Schlüsse bl. 144' steht': dh. die concüien 
der Hadriano-Dionysiana, s. Maafsen gesch. der quellen und der titera* 
tur des kanonischen rechts 1, 442. bl. 144^ — 146* die exhortatio, und 
zwar auf bl. 144^ 145'' den lateinischen, auf bl. 145*. 146* den deut- 
sehen text. bl. 146*^ {das letzte bl. ist leer) eine baierische provinzial^ 
Synode von 805, abgedruckt archiv 7, 806/1, jetzt in den MG. LL* 
3, 479. BJDocen misceUaneen zur geschichle der teutschen Uteratur 
(1807) 1, 6—8. EGGraff Diutiska 3 (1829), 210. WWacker- 
naget altdeutsches lesebuch 1835 sp. 5. 6, 1839 sp. 51 — 54. 

21* 
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HFMafsmann (1839) nr. 42 5. 150. 152. 154. KRolh denkmähler 
der deutschen spräche (1840) s, 12 — 14. nach beiden hss. aufser 
WGrimm aao. WWackemagel lesebuch 1859 sp. 2J — 24. ddss keine 
der beiden hss, längexeichen setzt, sei ausdrücklich bemerkt, weil aus 
manchen cilaten neuerer bücher eine entgegengesetzte meinung hervor- 
zuleuchten scheint. 

3 in maD AB: innan Eccard Wackemagel (1839. 1859) Grimm, 
aber innan innana heifst niemals 'ein-, hinein', die genaue Übersetzung 
von inspiratum ist in capicisan {Graff 3, 237), man wohl zusatz eines 
lesers, welchem diese technische bedeulung von in pläsan nicht geläufig 
war. 8 zu pigehan B vgl. gl, Emm. Pez 1, 404 = ahd, gl. 2, 103, 69 
ad nitendum, za zilen odo piglnnan. 10 ja reiht hier die vom über- 
Setzer zu beliebigem gebrauch beigefügte zweite Verdeutschung ebenso 
an, wie gl. Fris. ad isid. de off. 20 {KRoths dehkm, s. xvii s» ahd. 
gl, 2, 342, 31. 54. 27) confessio, lop (ja pigiht). 35 inlecebris, unchus- 
502 kim (ja unurlaupantlih) und ebendaselbst 18 ja auh: symbolum, rihtida 
dera galaupa (ja auh churitcr pivank dera galaupa). vgl. vel, enli gl. Ker, 
s. 193 = ahd, gl. 1, 208, 30. — getrenntes ja auh nach Graff 1, 121 
nur in exh. und den angeführten glossen, femer in den alten baierischen 
gl., welche VEMoureh sitzungsber. der k. böhm. gesellschaft 1890 s. 17 
aus einer hs. des Prager domcapitels bekannt machte, ja als conjuncUon 
aufserdem noch in gl. SFlor. ad Greg. cur. past. (Graff 1, 568) = ahd. 
gl. 2, 224 ff. und LXXVIll B. 13 die doppelform uu^ und uueo 

ißr uueo, zu Notkers uuico vgl. sein diea, auch Virgilgl. IV, 208 = 
ahd. gl. 2, 629, 21) geht aus hw^w für hvaiva hervor wie sä und sSo 
aus s^w, das schliefsende w entweder abgefallen oder vocalisierl. vgl. 
Sievers Tatian s. 44. 17 ich halte got des nicht für das Ursprung- 

liehe, weil es keine Übersetzung des lateinischen ist, sondern [uuidar] 
gotes caheizes. der Übersetzer verlas efi dei in esl dei, der inlerpolator, 
dem wir schon z, 3 begegneten, nahm daran mit recht anstofs und, 
indem er uuidar einfügte, verstand er goles wie B. Ä dagegen fasste 
es gedankenlos als g6tes und schrieb dafür gaoles: beispiele dieses ao 
ßr 6, uo s. bei Pfeiffer forschung und kritik 2, 34 ; Weinhold baier. 
s. 74. 21 noch cap. min. 803 c. 5 p. 115; cap. de exerc. promov. 
c. 2 p. 119 steht haribannum. 23 unsero /tir unserero: vgl. LXXVl, 
30 lüllero für lülterero; Williram 13, 1 unser für unserero; 8. 25. 22, 15 
andero für anderero. 

Das vorliegende denkmal beginnt mit der aufforderung eines pries- 
ters an die erwachsenen glieder seiner gemeinde — sie werden bald 
filii carissimi, bald filioli uiei angeredet, letzteres wie SBonif. serm. V 
p. 75 Giles und MG. LL. 1, 124 — , das apostolische glaub ensbekennt- 
nis und das vaterunser selbst zu lernen und ihre taufpaten zu lehren, 
daran schloss sich wohl die vorsagung (Audite!), vielleicht auch erklärung 
und einübung (über die methode derselben vgl. excurs zu LV) jener 
formein; und daran die nochmalige aufforderung (Nunc igilur usw. vgl. 
den ordo romanus bei Hittorp de divinis officiis p. 39. 40), sie zu lernen 
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und ZU lehren, quia dei iussio est — et domioalioois nostrae mandalum: 
ja uDsares herrin capot. welches herren? ich denke, Karls des grofsen. 
im november 801 beschliefsen 'elecli sacerdoles* (cap, Aquisgr. a, 801 LL. 
1 p. 87) c. 5 ut uDusquisque sacerdos oralionem domioicam et symbolum 
populo sibi commisso curiose iosiouet. und dies bestätigt der kaiser (cap. 
eccl. p. 160) c. 3 Tertio (admoneodi sunt presbylcri) ut orationem do-503 
nnoicam id est 'pater noster* et 'credo in deum' omnibus sibi subiectis 
insinuent et sibi reddi faciaot tarn viros et femioas quamque pueros. die 
missi verkündigen es {cap. gen. c, 14 p. 106): omnibus omnioo christianis 
iubetur simbolum et orationem domioicam discere. zugleich erfahren unr 
die Zwangsmittel, die man anzuwenden gedachte (c. 1 5) : ut nullus infantem 
vel alium ex paganis de foole sacro suscipiat, antequam simbolum et ora- 
tionem dominicam presbitero suo reddat. die Verordnung unrd auch in 
das mit der märzversamlung 802 festgestellte kirchliche gesetx auf-- 
genommen (cap. excerpta c. 30). und die Mainzer synode 803 wiederholt 
sie {stat, Bonif, c. 25), ebenso der kaiser in einem rundschreiben an die 
bischöfe (wovon uns das an Gerbald von Lüttich gerichtete exemplar 
erhalten ist LL. 1» 128) und infolgedessen die bischöfe (Gerbald LL. 
i, 128; Theodulf c. 22 bibl, Lugd. 14, 5; nicht vor 805 Haito von 
Basel c. 2. 25 bei Dachery spiciL 1, 584. 586, über den man zum 
Jahre 802 die notiz hat in consilio Karoli clarus babelur s. ann, SGalL 
mai, SS. I, 75 n. e) in anordnungen für die ihnen untergebenen priester. 
{aus einem erlasse Riculfs ist vielleicht die darüber in der Weifsenburger 
hs. 91 zu Wolfenbültel bl, 106' stehende, zs. 12, 443 gedruckte be- 
Stimmung.) im december 805 (cap, dupL in Theodonis villa promulg, 
c. 24 p. 135) verordnet Karl: Ut laici symbolum et orationem dominicam 
pleniter discant. . . . Qui autem neglegens inde fuerit, lalem disciplinam 
percipiat, qualem lalis sit contemptor percipere dignus, ila ut ceteri metum 
habeant amplius. und in einem wohl späteren capitular (cap. eccl. c, 2 
p. 130): Symbolum et orationem dominicath vel signaculum (/. symbolum 
vel signaculum et orationem dominicam) omnes discere constringantur. Et 
si quis ea nunc non teneat, aut vapulet aut ieiunet. . . . feminae vero aut 
flagellis aut ieiuniis constringantur [dagegen Hauck kirchengesch. Deutsch^ 
lands 2, 241 anm. 2]. trotz solchen grausamen Strafandrohungen — um 
so grausamer, wenn es sich wirklich um die erlemung in lateinischer 
spräche handelte (was LV bestätigt: vgl. excurs, atich Rellberg 1, 456) 
— muss sich die durchfuhrung dieser Verordnungen als unmöglich er' 
wiesen haben, denn als das concil von Mainz 813 die beiden letzlan" 
geführten (ineinandergearbeilel und mit dem zusatze et qui aliler non 
potuerit vel in sua lingua boc discat) wiederholte, gaben ihnen die Achener 
reichsversamlung und Karl ihre bestätigung (in cap. Sl^LL. 2, 550 — 554; 
exe. can. LL. 1, lS9f.; vgl. Rettberg 1, 442) nicht, die weiteren Schicksale 
derselben (vgl. noch cap. Herardi a. 858 c. 16: Baluze cap. 1, 1286), 
ihre ermäfsigung in späterer zeit (vgl. zb. das Iriersche provincialconcil 
vom 1 mai 888 c. 3 bei Beyer mittelrhein. urkundenb. s. 134; Labbe 
9, 414, Honorius Aug. p. 674 Migne) gehen uns hier nicht an. auf 
ihre anfange wird Paulinus von Aquileja nicht ohne einßuss gewesen sein. 
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da er schon 796 eine Friauler synode ähnliche beschlösse fassen lief's 
(SPaulini opp. ed. Madrisi p, 72 c. t5). mit diesen anfangen, aUo 
den Synoden und reichsversamlunyen von 80 1 und 802, muss auch unsere 
exhorlalio zusammenhängen, und gleich die gesellschaft, in der sie auftritt, 
lässt officiellen Ursprung ßr sie vermuten : gerade die canones der con^ 
cilien waren im october 802 förmlich recipierl worden (universos canones, 
quas 8. syoodus recepit, et decreta ponti6cum ann. Lauresh. 802 SS. l, 39 : 
vgl. Wasserschieben beitrage xur geschichte der falschen decretalen s. 10 f., 
der aber die nachricht auf die ganze Dionysiana bezieht, doch lässt 
die stelle auch eine ganz andere auslegung zu) gemäfs einem beschlusse 
vom nov. 801 c. 16: (ouUus sacerdos) derelicta propria lege ad secularia 
iudicia decedere praesumat. dazu kommt folgende erwägung: schon der 
JM lateinische text der exhortalio hat interpolaUonen erfahren, und zwar 
sind als solche die worte et etiam bis constituil in z. 10. 11 und et 
orationem domioieam z. 19. 20 auszuscheiden, denn wenn der priester 
verständig reden sollte, so muste er sagen: Audite — regulam fidei — 
et oratiooem dominicam ; nicht die letztere in einem lediglich begründenden 
satze nachträglich und beiläufig hereinbringen, die ermahnung gieng 
also ursprünglich nur auf erlemung des glaubens. das ist höchst seltsam, 
denn es findet sich keine einzige Verordnung, welche blofs das symbolum 
auswendig zu lernen vorschriebe, die erhlärung ist aus einem merk' 
würdigen actenstücke zu gewinnen, das in den MG. LL. 1, 108. 109 als 
excerpta caDonum. capitula varia gedruckt steht, aus c. 22 si placet domno 
meo, legatur capitula 7. 3 usw. ergibt sich, dass es dem kaiser gemachte 
gesetzvorschläge sind, von c. 1 bis 18 mit bezug auf die condUen des 
codex canonum, von c. 23 bis 26 mit bezug auf die benedicUnerregel. 
das ganze — so kann man sich vorstellen — ein auf der synode von 801 
abgegebenes Separatvotum, c. 21 nun lautet: de saneta trinitate discat 
unusquisque secuodum quod sancti patres indictum et tractatum habent, et 
fideliter inlellegat, et in tanlum sufficiat et amplius non requiratur. man 
darf wohl annehmen, dass der oder die Vertreter dieser ansieht ein far- 
mulare zur erleichlerung der ausfuhrung derselben entworfen hatten, 
wdches, nachdem eine weitergehende das patemosler mit einschUefsende 
ansieht durchgedrungen war, mit den nötigsten, flüchtig und schlecht ge^ 
machten Zusätzen versehen und den königsboten zur Verbreitung übergeben 
wurde, muss ich nun noch diejenigen widerlegen, welche die exhortatio 
ins VII] jh. setzen und sie bestimmt sein lassen 'bei einer heidentaufe der 
hersagung des glaub ensbekenntnisses voranzugehen'? doch vielleicht hält 
man mir die predigten des h. Bonifaiius entgegen, unter welchen allerdings 
1 § 1 p. 57 Giles; III § 4 p. 65; V § 3 p. 73; XV § 4 j>. 106 das 
auswendiglernen von patemoster und symbolum verlangen, aber einmal 
wird man durch jenes dominationis nostrae mandatum auf die Zeugnisse 
der capilularien beschränkt, und dann würde die unechtheit dieser bereits 
von Oudin de Script, eccl. 1, 1789 angezweifelten predigten zu beweisen, 
schon die einzige bemerkung genügen, dass sie vollkommen geordnete und 
befestigte kirchliche zustände, in denen nur einzelnes heidnische noch 
sich fristet, voraussetzen, man vergleiche die auszüge, die Eckhart aus 
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den predigten Burghards von Würx})urg gibt, oder gewisse partien in 
dem libellus Pirmins, und man muss fühlen, dass jene nicht aus der 
mitte des Vli] jh, stammen können, keine einzige bekehrungspredigl ist 
darunter, keine einzige, in welcher Bonifatius die vom bischof Danid 
(ep, 15 p. 71 — 74 JaffS) ihm vorgetragene methode zur Widerlegung 
heidnischer irrtümer in anwendung brächte. Überall treffen wir ihn im 
streit mit den ketzerischen und verheirateten priestem: und in seinen 
predigten hätte er die gläubigen niemals vor ihnen gewarnt? femer: das 
erste Zeugnis ßr die einfuhrung des zehnten (Waitz 4, 103=^4 2, 121: 
Bonif, ep, 70 Jaff^ p. 206; 82 p. 229, cf, p. 501 wird niemand dagegen 
anführen wollen) fällt in das todesjahr des Bonifatius ; in den predigten 
Jedoch erscheinen sie wiederholt (III § 4 |». 66 ; V § 2 p. 72 ; VI § 2 p. 78 ; 
XI p. 93 ; XV § 4 p. 106) als feststehende einrichlung, (doch beweist dieser 
gegengrund nur mit den anderen, vgl, Pirmin, Hb, p. 70; Lezardiire lots 
politiques 2, 348.) endlich unsere kirchlichen formdn selbst: Bonifatius 
beklagte sich in einem briefe, der zwar verloren ist, den aber papst Zacha^ 
rias punkt fürpunkt beantwortend wiederholt, über die schlechten priester (in 
Baiem, davon Virgilitu die rede ist, nicht in Sachsen, wie Hahnjahrb,s, 109 
meint) unter anderem auf folgende weise (ep, 66 p. 188): nee fiilem eatholi- 
cam paganis praedicaot nee ipsi fidem reclam habeot, sed nee ipsa sollempnia 505 
Yerba, quae unusquisque eatieuminus, si talis aetatis est ut iam inteilectum 
habeat, sensu cordis sui percipere et intellegere debet, nee docent nee quae- 
rent ab eis quos baptizare debent: id est abrenuntiationem salanae et cetera, 
sed neque signaculo crucis Christi eos muniunt, quae praecedere debent 
baptbmum : sed nee aliquam credulitatem unius deilatis et sanctae trinitatis 
docent, neque ab eis quaerent ut corde credant ad iustitiam et oris confessio 
fiat Ulis in salulem. man sieht, dass er die erlemung nur der abre^ 
nunciatio und der darauf folgenden kurzen professio fidei verlangt: diese 
muss auch gemeint sein, wenn ep, 27 p, 90 von einer taufe absque inter- 
rogalione simbuli die rede ist. und wenn Bonifatius bereits die spätere 
karlische forderung aufgestellt hätte, wie sollte er nicht den einzigen 
weg betreten haben, um sie durchzusetzen, ihre aufnähme in die capt- 
tularien? oder wenn ihm das nicht gelang, une sollte er es dem papste 
nicht geklagt haben? zu diesem allen treten noch äufsere gründe, die 
1 5 predigt, in einer Melker hs, ohne die andern überliefert (Pez ihesaur. 
anecd. 4, 2, 4 f.), ist zum teil (§ 1 von admoneo vos an, §§ 2 — 5 bei 
Giles) aus der 5 so gekürzt wie niemals ein Schriftsteller sich selbst 
ausschreiben wird : vgl. auch Fabricius (Mansi) 1,259. die ß predigt ist der 
letzte teil einer in hss. des VIll/IX Jh. ohne namen überlieferten viel um- 
fangr eicher en , auch im einzelnen etwas ausfuhrlicheren predigt: vgl. 
oben s. 266, zs. 12, 436 ff, [vgl. Jedoch forsch, zur deutschen gesch. 
24, 610]. endlich scheint aus einer notiz von Giles 2, 268 hervor- 
zugehn, dass einige der sog, bonifatischen predigten in gröfseren predigt 
samlungen ohne namen sich finden, die hs,, aus welcher Marlene 
und Durand Jene veröffentlichten , wird von ihnen selbst erst ins X Jh. 
gesetzt (ampl, coli, 9, 185/".). in Wahrheit hängen diese predigten woM 
mit den Achener Verordnungen von 789 zusammen, s. zs, 12, 441. 
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trenn — um dies letzte noch zu erwähnen — auch der libellus s, Pir- 
minii das gebot, symbolum und palemoster zu lernen, enthält, so ändert 
das in unserer auffassung nichts, denn es steht nur in dem epilogus, 
der nach seinem eingange eine kurze Wiederholung des bereits gesagten 
sein will und also, wohl von Videte fralres an {Mabillon vet, anal, p. 71), 
späterer zwatz ist, [die gegen vorstehende ausfuhrungen von Cruel in 
seiner gesch, der deutschen predigt im ma, 1878 s, 23 — 28 erhobenen 
einwände hat HHahn forschungen zur deutschen gesch, 24, 585 — 625 
widerlegt, ohne dass es ANümberger neues archiv 14, 111 — 134 gelungen 
wäre, das gewicht seiner argumente wesentlich zu entkräften, sind auch 
nicht alle von Scherer ins feld geführten gesichtspunkte richtig oder 6e- 
w eisend, so dürfte doch sein resultat, dass die predigten dem Bonifatius 
untergeschoben seien, nunmehr feststehen,] steht es somit fest, dass der 
lateinische text der exhortatio erst der synode vom november 801 seine 
entstehung verdankt, und ist er bald darauf nach Freising gekommen, 
so wurde vielleicht schon zu anfang des Jahres 802 , wohl auf Veran- 
lassung des bischofs Ätto (782—810), die deutsche Übersetzung ange- 
fertigt; aber nach dem oben bemerkten wahrscheinlich erst nach dem 
october 802 in die hss, Ä und ß eingetragen, in der ersteren sonder- 
barer weise sogar zwischen die im cod. canonum unmittelbar auf 
einander folgenden can, apost, und conc, Niceni, nach Freising aber 
weisen sogar die Unarten des Schreibers von Ä {zu z, 17). und ich 
begreife nicht, wie WGrimm s, 425 die von Eckhart Francia Orient. 
1, 441 ßr die baierische herkunft der hs. A angefiUirten gründe wenig 
beweisend finden konnte. Weinhold, der früher alem, gramm, s, iii die 
exhortatio für alemannisch hielt, schliefst sich jetzt hierin wie bezüglich 
der gl, Hrab, unserer meinung an, beide uns erhaltene abschrißen des 
vorliegenden denkmals sind ohne zweifei aus dem original geflossen dh, 
in diesem falle aus demjenigen exemplare, in welches zuerst der latei- 
nische und deutsche text zusammen geschrieben waren, aus dieser an^ 
nähme erklären sich alle A und ß gemeinsamen fehler, einen derselben 
fand im lat, text schon der Übersetzer vor: dicit für dicat z. 9. in 
X, \7 {s. die anm,) las der Übersetzer falsch, der abschreiber richtig, 
der ausgäbe muste die Orthographie Hner hs, zu gründe gelegt werden, 
506nacA WGrimms und Wackemagels vorgange wählte ich die altertümlichere, 
aber in Übergangszeiten ist das altertümlichere nicht immer das ursprüng- 
liche, für ursprünglich wird vielmehr in ziemlich gleich alten hss. und 
in denkmälem von geringem umfange das consequent durchgeführte zu 
halten sein, also hier ö, ö, c, d, ja auh; nicht uo, ao, k, th, jauh: vgl. 
WGrimm s, 431 — 436. z, 9 stand wohl cahucti, z, 21 vielleicht redia. 
der Übersetzer entledigte sich seiner aufgäbe nicht ganz ungeschickt, indem 
er sich eng an die lateinische vorläge anschloss, zugleich aber durch Wieder- 
holungen wie z. 12 uueo mag er chrislAni stn und z. 1 1 dei uuorl der deut- 
sehen spräche die ungewohnheit hypotactischen satzbaues und auf gröfsere 
entfernung festgehaltener beziehung bequemer machte, sehr unglücklich ist 
er freilich mit z, 14 — 18 gewesen, denn aufser dem bereits erwähnten 
lesefehler hat er die construction nicht herausgebracht und exceperit je. 16 
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durch inlfMiit statt durch iolfenc gegeben, lob verdient dagegen, nicht 
WGrimms (s, 430) ladet, dass die verschiedene bedeutung von Gliolus 
in j. 15 und in z, il erkannt ist; ferner die beißgung von stn selpes 
z. 4 und von siu^m z. 6. grosse freiheit gestattete er sich z. 21, wo er 
übersetzte, als ob in die iudicii an der stelle von anle Iribunal Chrisli stünde. 
Anhang. Ich muss hier, um meine obigen aufstellungen zu sichern, 
den reichsversamlungen unmittelbar nach der kaiserkrönung einige zeilen 
widmen, hauptsächlich um die *synodus examinationis* a. 801 gegen die 
einwendungen von Waitz DVG. 3, 284 — 280 (und gegen Stobbe, wenn 
die übergehung der novemberversamlung rechtsqu. s, 227 auf einer tinier- 
suchung beruht) zu schützen, warum citiert Waitz die ann. luvav, mai, 
nach SS. 1, 87, also nach Eccards lückenhaftem text? und nicht nach 
dem original mit Pertzens dem sinne nach gewiß richtiger ergänzung 
SS. 111, 122: 801. Carolus imperium suscepit rouianum iu Roma et a Leone 
papa secuudo iuniore consecratus Imperator synodum examinationis episco- 
porum et clericurum fecit in Aquis palatio mense NovemLrio, et alium mense 
Aprilio Ita/tcorum factum est, 802. Herum tertium synodum fecit mense 
Martio. (gleichzeitig, obwohl gerade hier sichtlich aus den gröfseren 
annalen schöpfend und daher im ausdruck irrend, melden die ann. luvav, 
min, 801. primum synodum examinationis fuit in Aquis.) daneben kommt 
nur die bekannte stelle der ann. Lauresham, a, 802 über die aussendung 
der missi, ut — iustitiam facerent und die synodus universalis mense Oc- 
timbrio in betracht: die nachrichten aller übrigen ann, (Guelferb. 801; 
SAmandi 802; Flaviniac, 802) empfangen durch diese beiden erst licht, 
da nun die ann, luvav, in einer gewissen beziehung zu Arno stehen 
{Wattenbach geschichtsqu, 87 f, vgl. auch Rettberg 1, 433 n. 1) und 
diesem die mafsregeln von 801. 802 ^anz besonders wichtig sein musten 
— waren sie doch zum teil auf seinen betrieb erfolgt (Lorentz Alcuins 
leben s. 163) — , da ferner das cap. LL, 1, 87 nach dem durchaus 
unverdächtigen zeugnü der Pariser hs, ins Jahr 801 gehört, da Überdies 
die reception der canones, ihre sowie der regula s. Bened, lesung und 
erklärung (wovon die ann, Lauresh. sprechen) nicht examiuatio heifsen 
kann, also beide nachrichten von völlig verschiedenen dingen sprechen: 
so hatte ohne zweifei Pertz ganz recht, beide für wahr zu halten und die 
eine aus der andern ergänzend drei Achener versamlungen anzunehmen, 
doch hat gerade er durch die angeblichen acten der octoberversamlung 
von 802 Verwirrung angerichtet, die in jene beiden jähre gehörigen 
legislativen documente sind nemlich, wie ich glaube, überhaupt in folgender 
weise zu verteilen: zum nov, 801 (synodus examinationis) gehören cap. LL. 
1, 87 mit der Überschrift llaec sunt capitula . . . quae elecli sacerdotes507 
custodienda atquc adimplenda censuerunt; die 'excerpta canonum, capi» 
tula varia* (s. oben s, 504); wahrscheinlich 'cap, V incerti anni* (Baluze, 
'cap, eccl, Aqu. a. 809' Pertz): vgl, c. 1, 2. 3, 4. 5. 7, 6, 9 mit cap. 
Aquisgr. a. 801 c. 4. 21, 5, 14. 19, cap, Aquisgr, a, 802 c. 23, cap. 
801 c. 7. 12, 20; endlich cap, generale p, 106 und cap. exam, gener, 
p, 107. man darf den character dieser synode als den einer vorberatung, 
ihre nächste folge als eine Untersuchung über den bildungszustand der 
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cleriker und laien bezeichnen, es war keine allgemeine reichsversamlung, 
von dem kaiser berufene bischöfe (und priesler?) berieten die neuen 
kirchlichen gesetie, die majorilät einigle sich über einen geselzvorschlag 
(jenes zuerst angeführte capitulare), der mit einigen Zusätzen und ände' 
rungen der redaction die genehmigung des kaisers erhielt (hs, 4 bei Pertz 
p. 88 f* nur in den Zusätzen erscheinen die formein volumus atque iube- 
mus c. 22, praecipimus c. 24. c. 26 weist der kaiser weitergehende vor- 
schlage zurück: iuramenlo vcro cos coostringi oolumus); es bleibt zu unter» 
suchen, ob ganz ohne rücksicht auf die bereits erwähnte dissentierende 
stimme (vgl, c. 10 p. 108 mit der einleitung des cap, exam. p, 107. 
wenn c. 4 gegen c. 16 des cap, 801 p. 88 und die gleichlautende kano» 
nische bestimmung gerichtet ist, so ist vielleicht zu beachten, dass die* 
selbe in die cap. exe, 802 p. 99 f. nicht aufgenommen worden), hierauf 
entliefs der kaiser die versammelten mit einer praecisierung derjenigen 
punkte, auf welche sie bei ihrer 'examinatio* besonders zu achten halten 
(cap. V ine. a.). diese fand nun im laufe des winters statt, und sind 
zwei darauf bezügliche aufzeichnungen *cap. gen.* und 'cap. exam.* in 
einer Augsburger und in einer Regensburger hs. erhalten, jene beginnt 
Omnes ecclesiaslicos . . . examinare et, in eadem examinalione nos quamvU 
imperiti simus, per proviociain islam non (et non hs.) solum aecclesiasticorum 
dogina sed etiam laicorum invesligare iussi sumus (iussa sunt hs.) iuramenta 
(nulrimenta hs. soll wohl heifsen iura s. excurs zu LXV) vel beoevoleo- 
tiam (-tia hs.) sanclae exercendae iustlliae. die ausdrückliche hervorhebung 
der competenz auch für die laien bestätigt was schon aus dem charac" 
ter der vorhergehenden versamlung zu schliefsen ist, dass die examinatio 
blofs durch geistliche vorgenommen wurde. — die capit. de doctrinß 
clericorum p. 107 lassen sich vorläufig überhaupt nicht datieren. — 
xum märz 802 gehört ohne zwei fei alles, was Pertz LL. 1, 90 — 103 
mit diesem datum bezeichnet hat; zum october 802 nach Waitz 3, 285 
die ztisätze zu den volksrechlen. ABoretius capitularien im Lango^ 
bardenreich s. 71 — 85 erörtert die hier behandelten fragen mehr im 
sinne von Waitz. ThSickel acta Karolinorum 2, 284 f. verhält sich 
leider nur referierend, wenn Sickel die frage aufwirft, ob nicht meiner 
auffassung zufolge der gröfsere teil der besprochenen actenstücke aus 
einer capitulariensamlung überhaupt auszuscheiden wäre, so möchte ich 
diese frage mit nein beantworten, sie gehören dorthin, wo sie am wenige 
sten übersehen werden können, und wo wäre das anders als im zusammen" 
hange mit der gesetzgebung Karls des grofsen? zur sache selbst kann ich 
jetzt aus eigner ansieht der in fVürzburg befindlichen originalhs. der ann, 
luv, mai. hinzufügen, dass Pertzens Verteilung der oben ausgezogenen stellen 
auf die jähre 801 und 802 durch das manuscript gegeben und unbedingt 
sicher ist, dass also jedes falls unter 801 vom november auf den april lu- 
rückgegriffen wird. Pertzens lesung und ergänzung aber kann ich nicht 
durchweg bestätigen, ich glaube aprilio itäp . . . . f . . . (vielleicht fral) 
zu erkennen, etwa: et alium mense aprilio ilalie (italorum? italicum?) papie 
feceral? es wäre wohl der mühe wert zu versuchen, ob nicht durch an» 
iGS Wendung von reagens die sache sich entschiede: übrigens ist mir ange» 
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tichts der hs, nicht eingefallen, dcus p der anfang von papie sein könnte, 
vielleicht hätte ich sonst noch einen Schimmer von buchstaben entdeckt, 
der die conjectur bestätigte, [gegen vorstehenden, hier aus der zweiten 
aufläge unverändert herübergenommenen anhang wendet sich Waitx D VG. 
32, 331—333.] 



LV FREISINGER AUSLEGUNG DES PATERNOSTER. 

A cod. lat. 6330, Fris. 130 {olim G. M. 3), cim. 22 der k. biblio- 
thek in München, 71 bl. S^ maj., *\\\\—\Xjh.' (Schmeller). dem pater* 
noster (bl. 70^ 7P) gehen bl. l* — 66* voraus 'doctrinae diversorum 
patrum quarum numerantur 26' (Schmeller) und bl. 66* — 70* ohne titel 
die lat. musterpredigt xs. 12, 436, wahrscheinlich vom j. 789. es folgt 
bl. 71'^ ein lateinisches glaubensbekennlnis, alles bisherige, wie es scheint, 
von üner hand, darnach auf bl. 71^ von anderer eine ganx kurze beichl» 
und eine absolutionsformel. BJDocen miscellaneen (1807) 2, 288 — 290. 
daxu berichtigungen : einige denkmäler der ahd. literatur s. 2. EGGtaff 
DiuUska 3 (1829). 210. 211. WWackemagel leseb. 1835 sp. 7. 8; 
1839 sp. 53 bis 56. HFMafsmann abschw. (1839) nr. 58. 
KRoth denkm. (1840) s. 6. 8. WBraune ahd. lesebuch (1875) s. 28. 

PPiper zs. f. d. phil. 1 5 ( 1 883), 87 /*. B cod. laL 1 45 1 0, Rat. SEmm. 
510 (olim F. 13) der k. bibliothek in München, 186 bl. hoch A^ 11 Jh. 
bl. 78* — 79*. eine in die hs. geschriebene notix Docens setzt sie 
zwischen 824 und 827, offenbar veranlasst durch bl. 40 und 41« wo 
für den papst Eugenius (II, 824 — 827), den kaiser Ludwig, seine söhne, 
insbesondere den könig Ludwig, und ßr den bischof Baturich gebetet 
wird, allein die hs. besteht aus drei ursprünglich getrennten teilen: 
hl. 1*— 29**, bl. 30*— 75**, bl. 76*— 186^ Jene daten beweisen also 
nur für den xweiten, nicht für das patemoster, das im dritten steht, 
dieser schliefst mit der bemerkung (xuerst gedruckt bei Pex thes. I diss. 
isag. p. 39) Uuoc couoparavi libelium ego Deolpert pecunia saocli Emme- 
rammi. de presbilero Reginperti coinilis (presbiteros ac ceteros canonicos quos 
comites suis in ministeriis habent erwähnt das cap. Äquisgr. a. 802 c. 21 p. 94) 
DomiDe Uuichelmo. wenn man die läge bl. 80 bis bl. 87, welche verbunden 
ist, an ihre richtige stelle nach bl. 95 versetxt (es folgen dann auf einander 
bl. 76—79. 88 — 95. 80—87.96—103 usw.), so xeigtsich, dass von bl. 88* 
an üne hand das werk Alcuins de fide et de s. trinitate schrieb, aber ohne 
den Widmungsbrief an Karl den grossen, dieser wurde von einem andern 
auf einer vorgebundenen läge von nur 4 bl. (bl. 76 — 79) nachgetragen, 
füllte aber nur die beiden ersten, so dass drei verschiedene Schreiber 
oder doch einer zu verschiedenen xeiten die leer gebliebenen und die 
ebenfalls leere Vorderseite von bl. 88 benutxen konnte, um 78* — 79* 
unsere auslegung des patemoster, 79* — 79** das oben in A erwähnte 
glaubensbekennlnis, bl. 79** — 88* ein anderes glaubensbekennlnis in fragen 
und antworten mit ausführlichen einschaltungen aus der lebensgeschichte 
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Christi (das hei Frohen opp, Ale, 2, 2, 436. 437 gedruckte, aher am 
schluss unvollständig) einzutragen, BJDocen einige denkmäler der alt- 
hochdeutschen literatur in genauem abdruck {München 1825) s, 5. 6. 
HFMafsmann nr. 59. KRoth denkm, s, 10. 12. 
509 9 die im text heihehaltene üh er lieferung von A ist kaum richtig: 

entweder ist mit B daz uuir ile zu setzen oder, was mir wahrscheinlicher ist, 
daz uuir umzustellen : enti daz uuir dS uullmasst usw, wohl durch den latei- 
nischen grundtext veranlasst, welcher hier weder die conjunction wiederholte 
noch das pronomen ausdrückte, hatte der Übersetzer daz uuir erst ausge- 
lassen, dann am rande nachgetragen, von wo es ein abschreiher an falscher 
stelle in den text nahm, 15 est A: die form steht dreimal (3, 24, 38. 
4, 15, 36. 5, 7, 63) in der Freisinger hs. des Otfrid, auch hei Leyser 
pred, 18» 31. 18 Pilipi: über die Quantität des stammvocals s, gramm. 

3, 499. das erste i liefs auch Wackemagel unbezeichnet, vgl, zu LXXV, 

4. 19 des in ^ heifst hier deutlich nicht 'deshalb' sondern 'dadurch, 
damit*, wie varr, zu 32, li c miscuii A, so scheint der Schreiber 
die ihm au/fällige lauthezeichnung hervorzuheben: LIV, 7 steht in A chur 
t nassi [schwerlich lässt sich auf diese häufig und ohne wähl vorkommen^ 
den spatien irgend ein schluss gründen], c für ch (auch z, 32 unsic) 
ist im altbaierischen, wie es scheint, nicht so häufig als im alemannischen 
(Weinhold ^ 208), aher doch nicht unerhört: gl, Mons, p, 342 = ahd. 
gl. 1, 659, 56 commiouit, firprac ua, (Weinhold baier, § 173 «. 180). 
XU der syncope vgl, gl, Emm. p, 408 = ahd, gl, 2, 328, 39 corpus- 
culum, lihmo: auch p, 411 (vgl, Diut, 3, 233) = ahd, gl, 2, 333, 41 
pbysicae dispulationis, lihfmiskera listi und LXXVI, 15: die formen beruhen 
auf Verwechselung des compositums -liamu mit der ahleitung -amo -mo, 
gramm, 2, 147 [dagegen Kögel litteraturbl. 1887, 207]. 20 ^uufgo 
CSE spirilaliler ? dann ist wohl nach duutgo kolon zu setzen und was folgt 
ist Umschreibung der bitte. 27 kanoz A, gnoz B: vgl, varr, zu 29. 30; 
XLIII, 14, 11; Graff 2, 1126; Haupt zu Erec s. 362: wohl nicht 
flexionslos, sondern nach consonantischer declination, zGDS, 440 «= ^57 3. 

29. 30 B interpungiert (nach Scherer) daz. imo; dazu vgl, zh, Otfrid 
2, 2, 8 joh gizälta io sar tbäz | ihiu säiida unlar fo uuas und so öfter, 
noch kehr, 8, 26 woi erchandeo st daz | daz dQlsce volch wider st üf 
gestandeo was; 510, 17 die haiden fraiscten do daz | diu burch begrifen 
was; jüdel 134, 24 die Juden weinlen euch daz (:oaz) si ez so lange beten 
gespart, vgl, EKölhing Untersuchungen über den ausfall des relativ-pro- 
nomens (Strafsburg 1872) s, 45; Parz, 794, 27 ir babt wol 6 vernomen 
daz (:saz) der leute; Koch historische grammatik 2, 433. 30 hier ist 
etwa zu ergänzen danna ni flkzit imu sania der trublto, danna er. Wacker^ 
biO nagel bezeichnet 1839 und 1859 die lücke mit unrecht nach dem danna 
in z, 29. 33 indem Scherer, mir unbegreiflich, erklärte, ganadan 
stehe bestimmt so in der hs., bemerkte er dazu: *das allein vergleich-' 
bare uuertbunkam gl, Ker, 172 = ahd, gl, 1, 199, 21 kann auch masc, 
sein: Dietrich hist, decl, s, 5 [dagegen vgl, RKögel über das keronische 
glossar s, 148/1]. wir besitzen mithin von diesem dat, plur, die ganze 
reihe überhaupt möglicher formen -An -ön und -iün (XIII, 34. Sievers 
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Talian s. 46). ähnlich von den obliquen casus sing, der schwachen 
feminina -hu ? (anc der wesl fränkischen Urkunden, d*Arbois de Juhainville 
ilude sur la declinaison p, 21 f. 41) -6n (sunnon gl. Ker, 112 = ahd. 
gl, 1, 131, 17, sororis meae Gunzon Dronke cod, dipl. Fuld, nr. 166 
a. 801) und das gewöhnliche -ün/ ubaruueliao] vgl, Graff \, 701; 
mhd. wh. 3. 650*. 

Rv Raumer einwirkung des Christentums s. 57. 58 int der ansieht, 
es liege den beiden hss. des vorliegenden denkmals dasselbe lateinische 
original zu gründe, nicht dieselbe Übersetzung, allein wenn A, bis zur 
dritten bitte und ebenso in der fünften text und auslegung trennend, in 
der letzteren von gott in der dritten person redet, dann in der dritten 
und siebenten bitte text und auslegung verwebt und wie dabei so bei 
der vierten und sechsten bitte den text umschreibend gott in der zweiten 
person anredet; wenn andererseits B hier gleichmäfsigkeit zeigt mit auS' 
nähme der dritten bitte und des besonders störenden dlneru im letzten 
salze: so muss man doch wohl in B eine bearbeitung von A und zwar 
eine mislungene anerkennen; besonders da es deutlich ist, dass B in 
z. 9 und 30 die Verderbnisse von A voraussetzt, also, da man in einer 
wenig schreibenden zeit die anzahl der abschriften nicht gröfser als 
durchaus nötig annehmen darf, geradezu aus A selbst geflossen ist. nur 
zu einem geringen teile beruhen die abweichungen von B auf jüngerer 
Sprachgewohnheit, zu einem weit gröfseren auf dem bestreben entweder 
zu kürzen oder construction und Wortstellung der deutschen weise mehr 
zu nähern oder, wie bereits erwähnt, die auslegungen mehr nach üner 
Schablone einzurichten und gewisse lieblingsformeln (iiuir sculuo des pitten 
den almahüguo truhtto oder des sculun uuir pilten ff,) anzubringen, die 
kürzung ist ohne sonderlichen verstand, die änderungen sind ohne con^ 
Sequenz gemacht, der bearbeiter will offenbar pitten durchßhren, aber 
z. 7 lässt er dickem stehen, und was für traurige resultate sein streben 
nach kürzeren Satzgliedern und leichter übersehbaren Sätzen geliefert 
hat, liegt überall zu tage: vollends der eigene gedanke, den er z. 30 
durch die lücke in A zu haben genötigt ist, fiel so kläglich aus, dass 
man kaum erkennt, was er damit wollte, anders sind die abweichungen 
im texte des paternoster zu beurteilen: es muss dem bearbeiter eine 
andere deutsche fassung geläufig gewesen sein, die er aber wieder nicht 
consequent an die stelle der ihm vorliegenden setzt (vgl, das unten über 
pilipi und allem $unl6n bemerkte), diese fassung schloss sich enger als 
A an das lateinische an und zeigt darin wie auch sonst Übereinstimmung 
mit dem Weifsenburger vaterunser: so wenn sie uuillo dtn, in himile 
enti iu erdu (vgl. zu LVI, 2. 12), ni verleiti und erlosi sagt, von an- 
derem, wie der ist in himilom, kaeuuthit uuerde, pilipi unsaraz kip uns 
emiztgaz , in die chorunga findet sich einzelnes in der jüngeren baieri^ 
sehen formel LXXIX B wieder, wie alt aber die ganze in ß vorliegende 511 
bearbeitung sei, darüber würde uns bei der beschaffenheit der hs, auch 
wer den comes Reginpertus oder seinen priester fVtkhelm in Urkunden 
nachujiese nur geringe auskunft geben, dagegen ist sicher, dass die 
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originalübersetxung nicht vor dem c. 69 der admonitio 'cap. eccL' vom 
23 märz 789 {s. dasselbe unten zu LVI), und wahrscheinlich, dass sie 
gleich darnach angefertigt worden, doch muss die hs. A mindestens 
13 jähre jünger sein [mehr als 20 jähre jünger nach LWüllner das 
hrabanische glossar s. 134; aber Scherers bevoeisfuhrung ist nichts toe- 
niger als zwingend, namentlich sein aus z. 14 gezogener schluss nur 
eine möglichkeit], aus den varr, zu z. 14 wird bereits ersichtlich, dass 
der Schreiber von A einen lediglich deutschen text vor sich hatte, in 
welchen er die lateinischen worte des patemosler an ihrer stelle ein^ 
schalten sollte, und pilipi z, 18, eogauuanua x. 19, suntön z. 35 sind 
in den text aufgenommene auslegungen, die doch wohl bereits in dem 
lateinischen original standen, bei diesem handelte es sich also ganz 
im sinne jener Verordnung um die mitteilung nicht so sehr des trorl- 
laules als des gehaltes, kurz um eine predigt iiber das patemoster, wird 
nun diese predigt durch die lateinischen stellen unterbrochen, so ver^ 
ändert sich ihr character und, man darf annehmen, ihr zweck, das 
deutsche sinkt zu einem mittel der einschärfung des lateinischen herab: 
das ganze dient also nicht mehr zur ausfuhrung der Vorschrift von 789, 
sondern der von 801/802. dass die gebräuchliche meihode für die ein' 
Übung der kirchlichen formein wirklich diejenige war, auf welche die 
hs. A schliefsen lässt, lernt man aus dem ordo I ad faciendum scruti- 
nium *ex antiquo missaH gallicano* bei Marlene 1, 88 — 90 und 1, 94 
^M 96. an beiden stellen folgt auf eine kurze der exhortatio vergleichbare 
einleitung erst Me vollständige hersagung des symbolums, dann eine her- 
vorhebung der notwendigkeit , es auswendig zu wissen, endlich in jener 
eine kurze erklärung jedes glaubensartikeü , in dieser die ankündigung 
Iterato vobis repelimus, quo facilius eum tenere possitis und die besondere 
erklärung fast eines jeden wortes. über den unserer auslegung zu gründe 
liegenden, sehr ungleichmäfsig redigierten (vgl. oben) lateinischen text 
will ich nur bemerken, dass sich ein fast alle gedanken desselben en(- 
haltender aus einer combinalion des bei Marlene i, 92/1 (auch bei Ger^ 
bert monum. veL lit. alem. 2, 4 f.; Bona liturg. rer. 2, 45 p. 807; ordo 
rom. bei Hittorp p. 40) gedruckten mit dem bei Proben Ale. opp. 2, 
2, 440 gewinnen lässt. aus dem letzteren ist hervorzuheben zu z, 2 
Ibi eDim invocalio tlignilatis est, dum patrem oos labere profitemur deum 
(also stand wohl in dem original unseres denkmals Magna dignitas est 
usw.), zu z. \%f. Hoc loco panis pro omnibus cibis accipilur (dazu kommt 
aus einer Weifsenburger expos. or. dorn, bei Eccard cat. theot, p. 18, 
woraus die bei Proben verkürzt scheint, et hodie pro omne tempus hu- 
roaoae vitae iotelligitur ; vgl. Eccard (Fr eher) p. 191 aus Petrus Chry- 
sologus: quotidie id est iugiter), zu z. 35 (a malo) id est a diabolo, a 
peccato usw. der ganze schluss z. 35. 36 ist dem anhange des paier^ 
noster in der messe libera nos quaesunms domine ab omnibus malis: prae- 
leritis praesentibus et fuluris nachgebildet, die erklärung der fünften 
bitte beruht auf Matth. 18, 35. 

Es kann kein zufall sein, dass die exhortatio sowohl wie die pater^ 
nosterauslegung aus Freising stammen, hier wird der anfang zu einer 
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lUterarischen täligkeit in Baiern überhaupt gemacht: durch Aribo (vgL 
Büdinger österr, gesch, 1, 140). unter seinem amtsnachfolger sind diese 
Übersetzungen entstanden, hier ist aber auch nach 100 jähren noch 
teilnähme an der deutschen litteratur bemerkbar: bischof Waldo lässt 
den Otfrid abschreiben, die Untersuchung der glossen wird zu zeigen 
haben, ob das Wjh. hindurch eine continuität dieser bestrebungen sich 
verfolgen lässt, wie gering doch der umfang derselben anfangs gewesen, 
geht daraus hervor, dass es im beginn des IX Jh. zu Freising offenbar 
keine Verdeutschung des symbolums gab, man darf es aus dem umstände 512 
schliefsen, dass in die hs, A, deren ganzer inhalt für die predigt be- 
stimmt scheint, eine solche nicht eingetragen worden, sondern statt der- 
selben eine lateinische glaub ens formet. 



LVI WEISSENBURGER CATECHISMÜS. 

Cod. Wissenb. 91 der herzogt, bibliothek zu Wolfenbüttel, Hb bl. S% 
IX jh, (bL V von einer hand des XIV jh, Codex monasterii s. pelri et pauli 
in Wissenburg), besteht aus 5 oder 6 ursprünglich selbständigen teilen, 
wovon der fünfte bl, 127—160 (oder 175) enthält: bl. 127* (urspr. 
unbeschrieben) abgerissene stellen aus dem NT, bl, 127^ Carmen de 
conversione Pauli aposloli ad Dainasum (Überschrift von. neuerer hand). 
bl. 127^ 128* Incipiunt canones concordationum de omnibus epislolis apo- 
stoli Pauli : bis 130*. bl, 130* — 148^ Argumenta omnium epislolarum s. Pauli 
(v.n.A.). bl. 148** — 149^ vier kleinere stücke, das letzte die examination 
eines priesters, beg. Pro quid est presbiter benediclus? bl, 149** — 150** 
z. 1 — 42 des catechismus. bl. 150** — 151** eine lateinische auslegung des 
patemoster, bl. 151^ Symboium apostolorum. Credo in unum deum sanc- 
tarn trinitalem id est in patrem omnipotentem faclorem caelestium omnium et 
terrestrium, visibiliuni et invisibilium. et in filium usw. also keineswegs 
das apostolische glaubensbekenntnis : bis bl. 152**. bl, 152** — 154** z, 43 
bis 110 unseres catechismus, bl. 155* — 159* inhaltsangaben oder an- 
fange der homilien Gregors d, gr, bl, 159* — 160** Incerti poetaslri frag- 
menlum de Christo et s. Petro (so von neuerer hand bezeichnet) in Sy- 
stemen von 8 {nur das vierte von 9) hexametem. (bl, 161* — 175 
'Incertus de computo lunari* nach neuerer bezeichnung,) die übrigen teile 
der hs, sind verwantes inhalts, über den vierten zs, 12, 443. IGEccard 
incerti monachi Weifsenburgensis catechesis theotisca (1713) mit einer 
vortrefflichen einleitung, EHoffmann althochdeutsches aus Wolfen- 

büttler handschrißen (1827) s. ix— xxi. HFMafsmann abschw, (1839) 
nr. 45. 55. 20. 3. 17. 66. recensiert von Holtzmann Heidelh, jahrb, 33 
(1840), 713 — 717. CPCSchoenemann hundert merkwürdigkeiten der 
herzoglichen bibliothek zu Wolfenbüttel (1849) s, 25: patemoster und 
anfang des symb. ap. KGödeke deutsche dichtung im ma, (1854) 
s. 12 — 14 nach einer vergleichung von OSchoenemann, hier nach 
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einer vergleichung Bethmanns, die ich später aus eigner ansieht der 
hs, berichtigen konnte, 

2. 12 endi: vgl, varr, zu LV, 14 — 17 und exe, zu LV. noch in 
einem patern, des XV jh, bei Mafsmann nr, b^^ heißt es Dein will 
geschell als in dem himel und in der erden, ebenso auch: Und vergib 
uns unser scliuld als und wir vergeben unseren schuldigern. unten z, 60. 
65. Isid, 6^ 18 see endi raih *ecce et me. Wiener Notker 110. 7 
nieht ein — sunter unte. endi ist hier die gewöhnliche form, nur z, 43 
enti, X. 20. 25 Indi. letzteres ist dem jüngeren dialekt des Schreibers 
zuzurechnen, der in seiner vorläge an der stelle von 1 eine für den 
rubricator gelassene lücke fand. 4. 25 coslunga] hier und im Tatian 
für templatio, sonst chorunga, ags, costung, coslnung, auch alts. in den 
Werdener gl, zu Lucas 22, 31. 4. 29 auli 'sondern wie gl, Ker, 109 
H=: ahd, gl. 1, 127, 22 und Tat. Graff 1, 121; z, 1 'aber* wie auch bei 
Isidor, Sievers Tatian s, 420^. schon z, 10 jedoch wird es in der be^ 
deulung 'aber' durch Ihoh, z. 26 ebenso durch üzzar ersetzt, und dieses 
hinist mit alleiniger ausnähme des nacttgetragenen üzzan i. 73 in beiden 
bedeulungen (und in der von *nisi* z, 53, das z. 32. 100 durch nibu 
nibi gegeben wird) im symb, Quicumque verwendet {'aber' z, 57; *son^ 
dem' z. 62. 63. 65. 67. 68. 75), bis z. 77 sunlar dafür eintritt: 'son- 
dern' z, 77. 90. 91. 92; 'aber' z, 82. i^zzar gebraucht als conjunction 
nur noch das Sangaller patemoster z. 4 und Tatian 4, 1 1 (Luc, 1, 60). 
dass es in den hymnen vorkomme (Graff 1, 536), die stäts und zwar 
13ma/ sed durch üzzan geben, ist falsch, suntar sonst zuerst bei Otfrid: 
vgl. Graff 6, 49. 6 — 11 die erklärungen erinnern an die von LV, 
nur dass teils kürzungen vorgenommen, teils verdeutlichende zusälze bei' 
gefügt sind, einzelne Verschiedenheiten mögen jedoch schon in den latei- 
nischen vorlägest vorhanden gewesen sein, vgl, zb, LV, 29. 30 mit 
unseren z, 23. 24 und der unten zu z. 18 angeführten lat, stelle. 
12 — 15 ein sehr schlecht attsgedrückler satz, der doch wohl nur das- 
selbe besagen soll, was LV, 14 — 17. lag dem Verfasser ujirklich nur 
diese stelle lateinisch vor, so wollte er die in derselben stattfindende 
verwebung von text und erklärung aufheben und setzte deshalb der letz- 
leren eine einleitung vor, die ihr simbles aus z. 7. 9 entnimmt, um 
dann nicht in dem von billen abhängigen satze nur die bitte des patern. 
zu wiederholen, wird der gedanke des folgesatzes (LV, 15 daz nü ff,) 
schon hier hereingenommen und im ausdruck (in mannoni — in engilom) 
unpassend der z, 8 (in uns maunom) und 10 (in uns) analog gemacht, 
dem dennoch beibehaltenen folgesatze wird nun der unklar vorschwebende 
gedanke einer biUe um das vermögen, gottes willen zu erfüllen, bei- 
gemischt: und dadurch die verkehr Üieit des gedankens voll gemacht. 
12 sculiin] die Schwächung des auslautenden m beginnt schon in den 
gl. Ker, zb. 104 = ahd, gl, 1, 121, 26 efficacibus, kahen, vgl, Kögel 
über das keronische glossar s. 56. 16 sinlun soll nebst anderem 

von gleicher beweiskraß nach Germ. 1 , 41 Off. hier und im Isidor einen 
Angelsachsen, sogar den h. Pirminius, von dem man nicht weifs, dass er ein 
Angelsachse gewesen [doch vgl. Hauck kirchengesch, Deutschlands 1, 315 
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anm, 2], verraten, den unbequemen Heland beseiUgl die gelegenlUche 
bemerhung s, 474, er sei nicht ursprünglich sächsisch gedichtet, sondern 
nur aus dem ags, umgeschrieben, ist etwa auch die Frekenhorster rolle, 
die zweimal sindon zeigt, aus dem ags. umgeschrieben? und die gl, 
Tegerns. in vitam s, Martini, woraus Graff 1, 482 sinliin hat [tn ihnen 
{ahd. gl. 2, 747 — 758) begegnet sinluo nicht, Marl, bei Graff ist viel- 
mehr druck fehler statt Hat., dh. das Pezische blalt der fragm. theo^ 
tisca, wo (Grimm hymnorum vet. eccl. interprelalio s. 7 v. 48 *= fragm. 
theot. 4, 25 (^5, 25. Hench 7, 25) = zs. f. d. phil. 5, 391) die form 
sich vorfindet]? und Hartmann vom glauben, bei welchem z. 765/1 
wahrscheinlich kinden: sinden (sint hs.) zu lesen? auch die Monseer 
fragmente haben diese 'angelsächsische' form wohl nur auf die autorität 
des h. Pirminius hin für deutsch genommen. 16 — 19 vergleichung 

mit LV» 1 8 — 23 lehrt, dass die zweite erklärung der vierten bitte weg» 
gelassen, dafür allo uosro licniisciÜD durufli verbreitert und ein zusatz 
beigefügt ist, der sich auf das hiutu der bitte bezieht: vgl. die von 
Eccard s. \1 angeführte stelle cum dicit *hodie* oslendit eiim quolidie 
sumendum. völlig abweichend von LV sind die erklärungen der nächsten 
bitten gefasst. doch ist wenigstens bei der fünften und siebenten wahr- 
scheinlich, dass der Verfasser nicht aus einer wesentlich verschiedenen 
quelle geschöpft, sondern auf eigene hand geändert habe: beiz. 21 — 24 
daraus, dass der zweite begründende satz genau dasselbe sagt was der 
erste, bei z. 29 — 33 aus der unlogischen anreihung des zweiten Satzes 
an den ersten dui^ch eine causalpartikel und dem nachschleppenden un- 
verbundenen codi thär ff. z. 33. 17 gameinito] das einzige ga- tn 

diesem denkmal. 18 ihiz gibel singan] darin hat man heidentum ge* 
wittert, die zu XLlll öfters angeführte expos. or. dom. in der vor- 
liegenden hs. bl. 122^ beginnt Audite sermonem de oralione dominica. 
Quam si quis digne canlaveril usw. bl. 123* quia qui non demiltit pro- 614 
ximo suo sinn mcrilo caolal in oratione domineca ul demiltatur ei a deo. 
Amalarius de caerem. bapt. bei Proben Ale. opp. 2, 523' cantare ora- 
tionem dominicam et symbolum. und dass dabei nicfU einmal an rect- 
tativischen Vortrag gedacht wird, ergibt ein ordo baptismatis X jh. bei 
Gerbert monum. 2, 7* sacerdos . . . silcnter canlet symbolum — et ora- 
tionem dominicam. 22 guodes] o aus e: vgl. zb. Otfr. 4, 20, 13 füer; 
15 rüegen; 23, 14 kriclen; 35, 32 düechc; 37, 2 büelcn; weitere bei- 
spiele gibt PBenrath vocalschwankungen bei Otfrid s. 4. 30 tliero — 
megi] über diese construction s. Schmeller Hei. 2, 170; JGrimm zu 
Andr. 28 s. 94. 34 f. vgl. pseudo-Bonif. sermo VI § 1 (p. 76 Giles) 
llaec (capitalia peccata) sunt qnae mergunt homines in intcrilum et per- 
ditionem; pred. in unserer Weifsenb. hs. bl. lOb^ Ante omnia autem 
fugite criminalia peccala quae mergunt hominem in supplicium aeternum; 
Pirmin. libellus bei Mabillon vet. anal. p. 67' principalia vilia quae de- 
mergunt bomines in interilum el perdilionem. 36 — 42 im Galaterbrief 
{s. den excurs) steht opera carnis. es haben hier ferner fornicalio und 
immunditia ihre stellen gewechselt; impudicitia blieb weg wie im capitU" 
lare. an die stelle von comessaliones sind adulteria. furta, /tir die plu' 

DENKMÄLER II. 22 
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rale inimicitiae. invidiae. ebrielates singulare eingelrelen, mehrere beibehal' 
lene plurale aber durch singulare übersetzt; umgekehrt luxuria durch 
firinlusti. obsUnatus und anxius fehlen gleichfalls im Galaterbrief und 
im capitulare, man erwartet obslinalio und aoxielas. der Verfasser über" 
setzt auch veneficia und homicidia z, 38. 41 mit eiltarghebon und man- 
slagoo, welche nicht mit Graff i, 122. 6, 774 für schwache feminina zu 
nehmen sind, als ob venefici und homicidae dastünde, 42 trunclai: 
vgl. anclilao gl, Cass, E*, 18; ahsloa gl, Ker, 120 = ahd, gl, 1, 139, 1; 
lachnai Basl, rec, LXIl, 2, 6 varr, mer huara: daneben z, 37 huar. d<u 
femininum weist Graff 4, 1011 aus gl. Ker. (121. 170.) Par. = ahd. 
gl. l, 140, 11. 197, 13 nach, das wort steht neben ubarhuor wie mer- 
schaz {Ziemann aus Westenrieder) neben überschau Schmeller 3, 420. 
m^rteil mhd, wb. 2, 145* belegt Weinhold alem. s. 255. 44 heilen- 
Ion: 84. 105. 109. immer vor Christ und schwach: vgl. Schmellers gloss. 
sax, p. 53^ zu z. 83 vgl. die anm, 46 ponlisgeuj Matth. 27, 2 Ponlio 
Pilato praesidi geben die Monseer fragm. 21 (M, 23 H), 26 und Tat. 192, 3 
durch demo ponliscbin herizohin (gräven Tat.) PilAle. ebenso Tat. 13, 1 
und das ags. symbolum bei Mafsm. nr. 14. vgl. Ämalar. de caerem. 
bapt. l. c. p. 522 id est sab praeside Pilato qui de Ponti insula fuit; 
Notkers catechismus LXXIX A, 40. 47 gisaz] das praeteritum anstatt 
des praesens ist vielleicht durch ein sedit im lateinischen veranlasst, 
doch ist auch ein Übersetzungsfehler möglich: vgl. zu z. 36 — 42; femer 
z. 70 compellimur , ginötam^s; 72 a nullo, fona niuuuihtu; 82 quoque, 
gihuuelth. 49 queccbej] vor der folgenden zeile, der letzten dieses 
hlattes, auf dem seitenrande ein zeichen, das die gestalt eines nach 
unten offenen halbkreises hat. wahrscheinlich also war hier ein glossen^ 
zeichen, wovon gleich die rede sein wird, begonnen. dlum : 1 09 lidume. 
sonst geist. uuthan. uulba: 109 uuthen. sonst heilag. ladhungn] 

offenbar hiezu in der mitte des unteren randes samanunga. davor ein 
öfters wiederkehrendes zeichen, das ich gloss enzeichen nenne: ein nach 
unten offener halbkreis, durch dessen halbierungspunkt von links unten 
tlhnach rechts oben ein feiner strich gezogen, wird es in dinem zuge ge- 
macht, so hängt das untere ende des Striches mit dem rechten ende des 
halbkreises zusammen, auch in der Frankfurter hs. der canones (ahd. 
gl. 2, 144 — 149) stehen die deutschen glossen am rande, mit häkchen 
auf den text bezogen (Mafsmanns denkm. s. 83). zu vorliegender glosse 
vgl. gl. Par. «.215 = ahd. gl. 1, 130, 27 Ecciesia. cbiribha. cvocatio, 
ladunga. vel colleelio, edo samanunga. 50 liib ist hier masculinum, 
z. 99 neutrum. 52 uuilit: z. 80 uuili. ersteres bei Otfrid und im 
capitular ausschliefslich: s. Kelle zs. 12, 137; LXVI, 2. 5. 7. 20. 
53 Äno ibu] Graff 1, 76. 1150. gramm. 3, 157 vgl. 150. 284/". 2, 50. 
988. das fem. iba wohl erst gefolgert aus dem scheinbaren dativ mit 
ibu. an vorliegender stelle ist ihn noch die conjunclion. anders KHilde- 
brand über die conditionalsätze (Leipzig 1871) 5. 6 /f. 56 thea | 

cnuat: neben ihea am rande eouuist mit dem gloss enzeichen davor, aber 
durch einen hier öfter vorkommenden quer darüber hin gezogenen strich 
wird es auf die untere zeile hin verwiesen, gehört also offenbar zu 
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cnuat. vgL gL Francof, ad can. {Ma/smann dehkm. s. 84 = ahd, 
gl. 2, 145» 4) siibstanlia vcl essentia, eouuisti. auch Graff \, 1059. 

58 gotchundt: ebenso z. 91, aber gotcundnissi %, 88. 64 neben 
uDgimezzen^r . das allein auf einer teile steht, am rande das glossen- 
zeichen, 65 heilago von hier an stäts, auch i. 76 beilege, bis hierher 
assimilation des ableitungsvocals an den fleximisvocal : heilogo heilegemo 
beilegen heilegero. 70 ginotames] über e das glossenzeichen. 71 erdho] 
ebenso zweimal z. 11, aber edbo in den glossemen z, 72. 81. 85. 
7 1 f. farbiulit. edbo biuuerit. daneben am rande zwei glossenzeichen. 
vgl, gl. Ker. s. 19 «= ahd, gl. \, 27, 4. 9 vetit, uuarit. probibit, furi- 
biulit . . . arcenlibus, pipeotanlem. prübibentibus, piuuariantem. 73 der 
salz SUD bis giborao ist nachträglich zwischen zwei Zeilen kleiner hinein^ 
geschrieben, daraus wird das hier ganz vereinzelte (vgl. zu z. 4. 29) 
üzzan begreiflich. 78 beili] ebenso z. 93. aber z. 55. 56. 69 gomo- 
beit gomabeit. kaum darf man aus -^uulge und -giltcbe auf Ursprung^ 
lieh masculines beit une LXXVI, 26, bei Is. und im alls. ags. schliefsen: 
vgl. Dietrich hist. decL p. 30; Sievers Talian s. A2. 81 vor edbo 
farslande, das allein auf einer zeile steht, das glossenzeichen. S2f. io- 
fleisenissa 'incorporaiionem* Isid. 12^, 1 ; vgl, ags. onflaescncss. dass 
nicht in fleisciiisse (vgl, ags. flaeseness) — Gbrist zu schreiben, ergibt 
sich aus anm. zu z. 44. 85 vor edbo und auf dem rande je ein 
glossenzeichen. 86 uuerobicm: 98 gilälem. vgl. Isid. 1\ 21 beidem. 

9\ f. neben der zeile in fleisg — gode der hs. ein glossenzeichen 
am rande. 93 Tbob *nam* : vgl. o\\ 'itaque* Is. 12*, 5. 96/*. neben 
der zeile Tbanan — tole der hs. ein glossenzeichen am rande. 
102 GiMllicbt] ebenso 104. 109. oben z. 58 dinridba. 103 vor Be- 

tomes war erst das glossenzeichen an den rand gemacht, dann ist über 516 
dieses zeichen hin piltenies geschrieben, vgl. gl, Ker, s. 212 = ahd. 
gl. 1, 218, ß f. Oro, petuui. peto, pitliu. 104 vor Tbancomes das 

glossenzeichen am rande, 106 vor der zeile Suno — uueruldi der 

hs., offenbar zu Iber gehörig, tbu mit rotem glossenzeichen davor am 
rande, die lateinischen texte, die ich gebe, sind der textus receplus 
des symbolum apostol, (Hahn bibliolhek der Symbole s. 10), eine nach 
dem deutschen vorgenommene mo^ßcation des symb. Quicunque bei Hahn 
s, 122 bis 125 und das gloria aus dem missale romanum. 

Admonitio 'cap, ecclJ a, 789 c. 32 In concilio Cartaginense. Prirao 
oninium ut fides sanclae Irinilatis et incarnalionis Cbrisli, passionis et re- 
surrectionis et ascensionis in celos diligenter oninibus praedicetiir. c. 60 
Primo omnium, ut fidcs calbolica ab episcopis, presbyteris diligenler legalur 
et omni populo pracdicelur usw. c. 69 Ut episcopi — discuüant — 
praesbiteros, eonim Gdeui baptisma et missaruin celebrationes, ut et fidem 
rcctam tencant ... et dominicaui orationem ipsi intellegant et omnibus 
praedicent intellegondani, ut quisque sciat quid petat a deo et ul 'gloria 
patri* cum omni bonore apnd omnes canlPtur usw. c. 81 {von Primo 
omnium an auch bei PWigand das femgericht Westphalens s. 219. 220 
als 'königliche Instruction für den gesandten in Sachsen* gedruckt, was 

22* 
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Wailz BVG. 3, 377 n. 5 [modificierl ^\ 484] *ein eigentümliches acten- 
stück* nennt) Ilem cum omni diligeDtia cunclis praedicandum est pro quibus 
crimiDibus depulenliir cum diabulo in aeternum supplicium. Legimus enim 
apostolo dicente ((ra(. 5, 19 — 21) 'Manifesla autem sunl opera carnis quae 
sunt: fornicalio, inmundilia, [impudiciüa Gal. 5, 19] luxoria, idolonim 
servitus, venificia, inimicitiae, contentiones, aemulaüones, animositales, irae, 
rixae, dissensiones, haereses, seclae, invidiae, homicidia, ebrietales, comes- 
saliones et bis similia: quae praedico vobis, sicut praedixi, quoniam qui 
talia agunt regnum dei non possidebunt*. Ideo baec eadem quae magnus 
praedicator aeclesiae dei singillatim uominavit cum omni studio probibete 
intellegentes quam sit terribile illud quod dixit 'Qui talia agunt, regnum 
dei non consequentur'. die vorhergehende stelle des capitels, in toelcher 
die hauplptaüile des glaubens aufgezählt sind, über die gepredigt werden 
soll, ziehe ich nicht aus. welche glauhensformeln eigentlich gemeint 
seien, wird auch daraus nicht klar, und ergibt sich erst aus der wieder^ 
holung der forderung in Frankfurt a, 794 c. 33 p. 74 üt fides catho- 
lica saoctac irinilatis et oratio duminica atque symbolum fidei omnibus prae- 
dicetur et tradalur {iS^e bedeutung von trado zeigt zb, exposilio vel Iradilio 
symboli ordo scrut. bei Marlene l, 88), wo die beziehung auf d<is sog. 
symb. Athanasianum, das auch in unserer hs.'^des catbolica genannt wird 
(101 varr.), und auf das sog. symb. apostolorum klar ist. diese beiden 
glaubensformeln, das patemoster und die hauptsünden nach der angtibe 
des Galaterbriefs sollten also .gegenstände der predigt werden: in der 
Volkssprache natürlich, so erwuchs die notwendigkeil, ihrer in sicherer 
Übertragung herr zu werden: dem verdanken die vier ersten teile unseres 
'catechismus* ihre entstehung. über jeden zwei fei erhebt diesen Zusammen- 
hang die dem capitulare und dem catechismus gemeinschaftliche auS" 
lassung von impudicitia im Sündenverzeichnis, für den glauben war durch 
Übertragung der formein selbst alles nötige gegeben: aber das pater" 
nosler forderte erklärung des verborgenen Sinnes jeder einzelnen bitte, 
der ccUechismus leistet dieses und noch mehr, une auch die Verordnung 
517 c. 69 über das gloria patri gemeint sein mag, von dem veranlasser oder 
dem Verfasser vorliegender Übersetzungen muss dieses mit unter die gegen" 
stände der predigt gerechnet und — vielleicht kam dabei eine abschrift 
der admonitio mit auslassung von patri zu hilfe — mit dem gloria in 
excelsis verwechselt sein: daher der fünfte bestandieil des catechismtis. 
bald nach dem 23 märz 789 {zu welchem geuns die admonitio ebeiuo- 
wohl gehört wie das legalionis edictum, Sickel acta Karolinorum 2, 267 
unten) ist die ganze arbeit unternommen, ich finde nichts, was dieselbe 
von Wei/senburg, woher die hs. stammt, wegwiese; vgl. jetzt auch ASocin 
in den Straßburger Studien 1, 257 — 60. die wichtigsten Schwankungen 
der mundart, die zwischen an- und inlautendem d und t (got. d) und 
die zwischen ua und uo, erörtert in diesem sinne die vorrede, über 
das an Isid. erinnernde dh (nur einmal anlautend z. 103 dliir, niemals 
auslautend) und gh (z. 38. 45?) s. Weinhold alem. gramm. §§ 179. 
181. 211. inlautendem tb (z. 2. 12. 14 ertbu, z. 21 quitbit, z. 36. 91 
-itha, z. 95 nitbar) vergleichen sich nächst einzelnem otfridischen wie 
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(leihe heilhin besonders die gl. Ker, s. Weinhold § 173 (wo Sg. 911 
das 'SGaller credo\ also dieselbe hs. bezeichnet), und diese, verglichen 
mit der benedictinerregel und den denkmälem des benachbarten Reichenau, 
müssen ihrem Ursprünge nach von SG allen weg nach einer gegend, wo 
berührung zwischen alemannischem und fränkischem möglich war, also 
nach dem Elsass gesetzt werden [anders Kögel beitr. 9, 326 f.\. oa, 
das z. 99 {s. varr.) geschrieben war, aber in ua verbessert wurde, ist 
zwar in den trad. Wixenb. nur aus nr. 252 a. 699 Ghroacus nach" 
weübar, aber aus anderen elsässischen Urkunden von Jacobi beitrage 
zur deutschen grammatik s. 113 bis a. 792 belegt und in den gl. Ker. 
sehr häufig: Weinhold § 68. her neben er erscheint nach Graff 1, 40 
auch bei Otfrid 2, 7, 34 {ößer nur in der Freisinger hs. Kelle 2, 321). 
die substantiva auf -Dissi schwanken wie im Tatian zunschen neutrum 
und femininum, aber nur jenes, das bei Otfrid durchsteht, ist durch den 
artikel gesichert: dass aber auch dieses der mundart nicht fremd, beweist 
die Speierer hs. (B) des fränkischen taufgelöbnisses. tiefer gehen die 
Schwankungen im wortgebrauch: davon geben die anmerkungen zu z. 4. 
49. 58. 78. 102 beispiele. anderes wie das schwanken zwischen dem 
mascuUnum und dem neutrum Itb (gramm. 3, 397) könnte man bei einem, 
der auf der grenze zwischen alemannisch und fränkisch schreibt, 5e- 
greißich finden, vgl. auch lu 42; aber über das begreifliche unter der 
Voraussetzung dines Verfassers scheint die völlig abweichende Übersetzung 
der gemeinsamen partien des apostolischen und des athanasianischen 
symbolums (z. 45-^49 und z. 94 — 97) hinauszugehen (giuutzzinftt: gimar- 
torftt, hellju: helhuutzze, gisaz: sizzit, qtiemendi: cumfltg^r, ardeilenDe: 
suananne, quecch^ni: leb^nte), und zwar steht das symbolum Athanasia- 
num mit allen diesen abweichungen aufser der letztgenannten in über' 
einstimmung mit dem Sangaller credo. aber andere Schwankungen inner- 
halb des Äthanasianum werden durch die annähme eines besonderen 
Verfassers für jedes symbolum nicht gehoben : und doch hat der jüngere 
Schreiber hier kaum etwas geändert, da ihm nach anm. zu x. 73 üzzan 
geläufig war und er dennoch Azzar beibehielt, muss man hier also jedeS" 
falls der laune und Willkür des vielleicht unterbrochen und unaufmerk" 
sam arbeilenden Übersetzers, der ja zb. in ^nem atem das passivum z. 70 
verfehlt und z. 1\ ganz richtig ausdrückt, einiges zutrauen ; so schunndet 
damit jede möglichkeit, mehrere Verfasser unseres catechismus zu er- 
weisen. und es kommt gar nicht weiter in betracht, dass in der hs. 
sich vielleicht verschiedene hände unterscheiden lassen und dass gewisse 
abweichungen der äufseren einrichtung stattfinden, zb. nur im symb. 
Äthan, das interpunktions zeichen t. die glossen, deren noch mehr &6-51S 
absichtigt waren, sind, wenn auf edho für erdho (s. zu 71) etwas xu 
geben ist, von einem anderen beigefugt und dazu an einigen stellen 
vielleicht die gl. Ker. benutzt [dagegen RKögel in Pauls grundriss 
2, 1. 240]. 
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Hs. 911 der stiftsbibliolhek zu SGallen, 323 s. S^ aus dem ende 
des Vlll Jh., enlhält s, 4 — 289 das gro/se glossar zur bibel (gl, Ker.), 
dann s, 291 — 323 z%x>ei ursprünglich selbständige qualernionen , deren 
erste und letzte seile leer: s, 292 Incipit doctrioae fides usw. bis s. 319; 
s. 319 — 322 unser denkmal. MFreher orationis dominicae et symboli 
apostolici alamannica versio vetustissima (o. o.) 1609. 8 bl. klein 4^. 

IvArx geschichten des Kantons SGallen 1 (1810), 203. 204. berich- 
Ugungen zu den gesohichten d. k. SG. (1830) s. 35. 36. HHattemer 
denkmahle des mittelalters 1 (1844), 324. 325. ESteinmeyerzs. 11 {IST 4), 
448. PtHper zs. f. d. phil. 13 (1882), 452/: 

2 emezhic: zh kennt Weinhöld alem. gramm. §§ 184. 187 sonst 
nur aus dem XIV. XV jh., obwohl bereits Graff 5, 567 auch gl. Ib. 
kikozhenlihemo (Nyer. s. 206) nachwies, dazu kommen gl. Ker. 7 ==: 
ohd. gl. 1, 7, 34 zheondi, 19 ^= ahd. gl. 1, 27, 22 uuizholproU 69 = 
ahd. gl. \, 83, 12 (cacumen) inhazh, gl. Ra. 166 e= ahd. gl. 1, 57, 26 
zhilaufil. für gl. Jun. ist eine neue vergleichung abzuwarten [sie ergab 
ahd. gl. 1, 279, 56 kizozhaDÜhemu , verderbt aus kicozzanlihemu des 
Reichenauer codex], aber in den übrigen fällen ist der fehler klar: zu«*- 
hondi, uuizolhprol, linach, ziblauHl. darnach ist hier gebessert. 
3 oblSz. oblftzem: vgl. disliluerunt, oblipun gl. Ker. 97. Ra. 203 = ahd. 
gl. 1, 113, 24; abacta, obkidanemu gl. Ker. 36 = ahd. gl. 1, 47, 32. 
ob, eine bei Weinhold fehlende und, so viel ich weifs, nur an den an- 
geführten stellen vorkommende form, gehört zu ahd. aba ab-, nicht zu 
oba und ist wie got. alts. af ags. of von weiterer bedeutung und steht 
in engerer composition mit dem verbum als jenes, gl. Par. 203 =s 
ahd. gl. 1 , 112, 24 opalipum ist ein fehler und zeigt, wie früh die Par- 
tikel aufser gebrauch kam. unsecro hs.: ce nahm Scherer für ver- 
lesen aus cc das ist a. vgl, voc. SGalli 194 {nr, 264 Henn.) geeil, 
gl. Ker. 269 = ahd. gl. 1, 258, 11 decge, für gail dage. 7 ^uutkerii] 
'natus ex Maria semper virgine*. dieser zusatz, an sich ganz gewöhn- 
lich, ist in den älteren symbolis nicht häufig. RvRaumer einw. s. bl 
hat bemerkt, dass ihn in Hahns bibliothek der symbole (Breslau 1842) nur 
das pelagianische (und, wie hinzuzusetzen ist, das des Pelagianers 
JuUanus von Eclanum s. 200 — 202) kennt, aber jenes semper erscheint 
auch im cap, eccl. 789 c. 81 (nicht in dessen Wiederholung in den 
capit. Rodulfi archiep. Bituric. c. 1 bei Baluze miscell. ed. Mansi 2, 105), 
in pseudo-Bonif. sermo XIV § 2 p. 103 Giles, in einem *sermo de fide' 
des 0. rom. Uittorp p. 103 und in Theodulfi de ord. bapt. liber ad 
Magnum Senon. c. 7, bibl. Lugd. 14, 10, an welchen stellen dasselbe 
enü^altende symbola vorausgesetzt werden; dann in den glaub ensbekennt- 
nissen der Friauler synode a. 796 (SPaulini opp. ed. Madrisi p. 71 e; 
iMbbe 7, 1001) und des h.' Benedict von Aniane (Baluze misc. ed. 
Mansi 2, 9S*'), sowie in der von Marlene de ant. eccl. rit. 1. 162 — 164 
veröffentlichten, nach den worten el verum dei filium non factum adop- 
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tivum ZU schUefsen, jenen gleichzeitigen formel; endlich in der 'professio 
Adalberli fuluri episcopi Morinensis' (Labbe S, 1884) sogar: qui se- 
cunduin apostolicum symbolum de semper virgine Maria . . . Datus. 
der dem SGaller credo %u gründe liegende lateinische text war atich 
sonst dem symb. apost. des textus receptus nicht völlig gleich: in der 
Überschrift ist credo in d e o erhalten und aus x. 8 ist i n inferaa , aus ^19 
z. 9 in caelos, aus 2. 10 inde venlurus est xu vermuten, alles dies 
findet sich in dem symb, eccl. Aquilej. bei Hahn s. 30. 31. für sub 
PoDlio kenne ich keine Variante: der sehr ungeschickte Übersetzer nahm 
es für sub polenlia. 9 slehic] vgl. Weinhold § 232 , auch Jacobi 
beitr. s. 123, zGDS. 30 = ^46, RKögel über das keronische glossar 
s, W {umbr, und alipers. ähnliches), steht ebenso i? gl, Par. 175 «^ 
ahd, gl. 1, 70, 4 {Kögel aao, s. 23) celsa, baiobi; benedictinerregel s, 57 
piheiall; IV, 3, 1 deiob. letztere werden indes am natürlichsten aus einem 
schwanken zwischen heall und hiall, deob und diob erklärt. 10 chuiiflic] 
vgl, gl, Hrab, 910^ = ahd, gl. 1, 219, 13 üfqhuumrt. 12 urst6dalt 

'aslutia, sollertia* Graff 6, 654. zu der bedeutung *resurrectio* kam es 
wohl nur durch diesen Übersetzer. 

Die vorliegenden iibersetzungen folgen mit wenigen ausnahmen dem 
lateinischen texte von wort zu wort, dabei fehlt es nicht an misver^ 
Ständnissen, crealorem {es stand vielleicht crcalurcm) wird für crcaluram 
genommen, ponlio /lir polenlia, peccatoruiu z, \1 von peccalor abgeleitet. 
uuihi z, 1 betrachtet Graff 1, 722 als adjectiv. aber wenn auch das 
Vorhandensein dieser form durch sanctus, uuibi gl. Ker. 56 =» ahd. 
gl. 1, 69, 28 hinlänglich gesichert würde, so bliebe doch der accusativ 
nainun dtnan unerklärt, darum halle ich uuthi für den imperativ von 

iiuilijan, gleich sanclifica, verlesen aus sanclificet: vgl. über ähnliche buch- 
stabenverwechselungen in den gl. Ker. Hattemer \, 134. diese arbeit 
hat also mit den älteren alemannischen Übersetzungen — dass sie nach 
SG allen selbst gehöre, lässt sich nicht sicher behaupten {vgl. exe. zu 
LV|) — den character äufserster Unwissenheit oder doch flüchtigkeit und 
völliger unbekümmertheit um den sinn gemein, die spräche ist älter als 
in der Übersetzung der benedictinerregel. dennoch können diese cate- 
chetischen stücke nicht älter als 789 sein {vgl. zu LV. LVI und RHenning 
über die sanctgallischen Sprachdenkmäler s. 149 — 153): bei werken, 
die einem practischen bedürfnis ihre entstehung verdanken, ist der nach' 
weis, wann dieses bedürfnis eingetreten, für die bestimmung ihres alters 
entscheidend, dieser nachweis lässt sich aber auch ßr die benedictiner^ 
regel geben, die ann. Flavin. datieren von 802 monacborum iura, und 
'cap. exam. gen.* 801/802 c, 10 p. 107 heifst es: vos aulem abbates 
inlerrogo, si regulam scilis vel inlellegitis, et qui sub regimiDe veslro sunt 
. . . quanli illoruin regulam scianl aul intcllegant. und cap. exe. 802 
c. 33 p, 100 ul abbates reguläres et monachi regulam inlelliganl et 
secundum regulam vivant {dasselbe c. 35 von den äbtissinnen und nonnen), 
'admon, gen,' p, 102, 51 monachi regulam memoriler lencanl et fir- 
miter cuslodianl. es muss also die Übersetzung der reg. jünger als 802 
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mn {yqi, RHenning aao, s. 153 — 156). dass dabei der angebliche Kero 
nicht irren darf, ergibt sich aiu einer bemerkung Lachmanns {iiber das 
Hildebrandslied s. 155, wo er von einer vierten hand im E, spricht), 
deren richtigkeit eine aufmerksame betrachtung der orthographischen ver- 
schiedenheiten sofort aufser zweifei stellt, vgl. auch Lachmann bei Hoff' 
mann ahd. gl. § 68 s. xxxiv [und meine die bisherige forschung zu- 
sammenfassenden artikel ABB. 15, 649. prot. realencycl. ^7, 646, sowie 
SSinger anz. 10, 278 f.]. paläographische gründe können aber bei ye- 
naueren datierungen iiberhaupt nichts und hier umsoweniger etwas ent* 
scheiden, als von einer anzufertigenden Übersetzung der benedictinerregel 
der natur der sache nach auch gegolten haben wird, was Karl der grofse 
'cap. eccL* a. 789 c. 71 vorsehreibt: et si opus esl evangelium psalle- 
rium et niissale scribere, perfectae aetalis liODiines scribant cum omni 
520 diligentia. es liegt mithin zwischen unserem patemoster und credo 
und der interlinearversion der benedictinerregel eine zeit von mindestens 
13 Jahren, welche die diff er enz der spräche hinlänglich erklärt, zugleich 
zeigt sich, dass wir die Verdeutschung des grofsen bibelglossars in den 
gl. Ker. Par. Ra. nicht weiter als in die frühere regierungszeit Karls 
des gro/sen hinaufzurücken brauchen, dem gegenüber hatte RKögel über 
das keronische glossar s. xlvui die entstehung von Par. für das jähr 740 
angenommen; mit recht aber zog er diese hypothese beitr. 9, 357 anm. 
zurück, die encyclica de liUeris colendis setzen ihre herausgebet in das 
Jahr 787 : man konnte vielleicht sechs jähre weiter hinaufgehen und sie 
mit den berufungen von 781 combinieren. 
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Cod. ]at. 14468, Rat. SEmm. 468 (o/tm E. 91) d^r k. bibliothek 
in München, 112 bl. 4^ im jähre 821 auf befehl des bischofs Baturich 
von Regensburg geschrieben, wie er selbst auf bl. 1* notiert: Hoc voiumen 
ul fieret ego Baturicus scribere iussi. episcopus pro diuioo amore et re- 
niedio animae mcae anno domini DCCCXXI. et quinto ordinationis meae. 
die hs. beginnt: Gennadius Massilicnsis episcopus de fide disputans inter 
cetera dixit. Credimus unum esse deum usw. darauf folgt bis 27* grasten-- 
teils kanonisches, bl. 36** — 88* auf die sache des Elipandus bezügliche 
actenstücke. das jüngste, was überhaupt aufnähme gefunden hat, ist 
das glaubensbekenntnis des Friauler concils a. 796 (vgl. Madrisi SPau^ 
Uni opp. diss. 2) bl. 27^ — 30**, wenn nicht vielleicht die zusammen-- 
Stellung von Zeugnissen de oblationibus vel eleeinosynis pro defunctis bl. 25* 
bis 27* mit bezug auf die baierische provincialsynode von 805 gemacht 
ist (s. zu L\y s. 501). nach De quacsliunculis s. Augustini (so. opp. s. 
Äug. 6, 487) bl. 88* — 94* sieben leere seilen, auf bl, 98* bis zum 
schluss die admonitio und das legationis edictum des Jahres 789. un- 
mittelbar nach dem datum der ersteren bl. 1 1 0* von derselben hand 
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und als ob es dazu gehörte das vorliegende gehet. BJDocen einige 

denkmäler (1825) *'. 7. GUPertz MG, LL. 1 (1835), 67 n. Ii {ABo- 

retius capitularia regum Francorum 1 (1883), 224). HFMaßmann 

abschu). (1839) nr. 62. KRolh denkm, (1840) s, 6. die wortabtei- 
lung der hs. gieng mehrmals fehl. 

Daraus, dass vorliegendes gebet am Schlüsse der admonitio *cap. 
eccL* 789 überliefert ist, folgert Roth s, vi, es sei vermutlich bei eben 
dieser gelegenheit abgefassl worden, richtiger wird man annehmen, es 
sei ganz zufällig in die vorläge der hs. eingetragen und von dem Schreiber 
der letzteren mitabgeschrieben worden, aber nicht getreu: weder hin* 
sichtlich der mundart, der ga-, galau p un, gasun l ! schwerlich gemäfs 
war, noch dem Wortlaute nach, das lateinische ist klärlich aus dem 
deutschen übersetzt (RvRaumer einwirkung s, 50), weist jedoch auf einen 
anderen deutschen texi hin als den uns erhaltenen, rehtan uuilleoD wird 
durch bonain volunlalem gegeben; das müste aber deutsch guodan uuil- 
leoQ heifsen. andererseits ist guodan ein wenig passendes epitheton zu 
giilaupun, vielmehr relUan (reclam fidani) das eigentlich bezeichnende. bU 
man darf also annehmen, dass im ursprünglichen texte stand iiidi rehian 
gnlaupun, thtna minna indi guodan uuilleon, dass die Willkür des Schreibers 
die beiden epitheta vertauschte und auch im lateinischen das erste richtig 
änderte, aber unaufmerksam das zweite unverändert liefs. nun er^ 
gibt mit einer kleinen, nicht durchaus notwendigen, aber doch wahr^ 
scheinlichen einschiebung Iruhltn ^od, ihiü mir liilp indi thü foryip mir 
eine allitterierende, heiW indi gasuDlt indi tliina guodün ^uld! eine zugleich 
allUterierende und gereimte richtig gemessene langzeile. es ergeben femer 
rehian galaupun und indi guodan uuilleon je üne halbzeile. wörtlich gleich 
die erste der z, 12** {bis auf das durch den abweichenden dialekt be^ 
dingte genus von galaupo galanpa), die zweite der z. 1 3* des Wessobrunner 
gebeles. die Vermutung wird also nicht zu kühn sein, dass die z. 12. 13 
des Wessobr, geb. aus demselben poetischen gebete genommen seien, dessen 
Überreste uns hier zum teil in prosa aufgelöst vorliegen, und dass sie 
an dieser stelle das echte erhalten haben, durch diese annähme wird 
llitna minna entfernt und gauuilzi schöner und an besserer stelle durch 
uulsl6m enli sp5iiida ersetzt: dann besteht a%tch jedes glied der rede enN 
weder aus einem mit einem epitheton versehenen worte oder aus zweien 
durch indi verbundenen synonymen, ist, wie ich glaube, der fränkische 
dialekt für das ganze stück der ursprüngliche, so muss das masc. gaiauho 
beibehalten, dann aber zur herstellung des reims ßr den accus, nach 
in der dativ gesetzt werden; und das gebet bekommt folgende gestalt: 
Truhitu god, IhCl mir hilp indi thö forgip mir 

in Ihtn^m gin^döm rehian gilaubon 
indi guodan uudleon, uutsd6ro indi spähida, 
heil! indi gisundl indi ihtna guodiün huldt. 
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LIX DE VOCATIONE GEMIUM. 

Bruchslücke einer foliohs. des Wjh, in der k. k. hofbibliothek zu 
Wien, aus Monseer büchereinbänden des XV jh. losgelöst; sign. 3093* 
olim N. s. D. sie enthiell das ev. Matlh. und unmittelbar darnach den 
vorliegenden tractat, femer — ungewis an welcher stelle — den Isidorus 
de nativ, dorn, (von einem besonderen Schreiber — aber nach Hench 
s. X. XXI. XXIV rührt der gante codex von iiner hand her — ) und 
die augustinische predigt LX, der noch ein anderes unbekanntes stück 
vorhergieng s. 525. auf der rückseite eines jeden blaltes stand latei- 
nischer text, auf der gegenüberstehenden vorderseile des folgenden blattes 
die Verdeutschung desselben, StEndlicher und HHoffmann fragmenta 
theotisca versionis antiquissimae evangelii s. Matthaei et aliquot homi' 
liarum, Vindobonae 1834, (E) s, 36 — 48. angezeigt von Haupt in 
den Wiener Jahrbüchern bd, i}j . Sonderabdruck, FKien 1834, 24«. editio 
secunda cur. JFMafsmann, Viennae 1841, {M) s. 14 — 17. GAHench the 
Monsee fragments, Strafsburg 1890, (H) s. 40 — 49. 81 — 86. bei der 
aufnähme von ergänzungen in den text leitete mich der grundsatz, in 
der regel nur die in der hs, vorfindlichen spuren zu vervollständigen, 
wo es mit einiger Sicherheit geschehen konnte, dagegen worte, die in der 
hs, ganz fehlen, unergänzt zu lassen, auch wo Ober die wähl kein 
zweifei war, dafür aber die entsprechenden lateinischen durch kleinere 
Schrift zu unterscheiden, unObersetztes ist natürlich nicht kleiner gedruckt, 
seine s, xxif, aufgestellte Vermutung, dass der tractat reste zweier ver- 
schiedener homilien (1 — 3 und 4) enthalte, hat H selbst zur genüge 
widerlegt, 
522 1 lateinisch, nach jetziger bezeichnung fol, XIX^ rückseite des 

Schlusses vom Matthäus und der unten anzuführenden subscription des- 
selben, die ergänzung der bei M aus E beibehaltenen lücken ist durch 
seither hinzugefundene streifen möglich geworden, 5. 6 1 Cor, 14, 11. 

1 deutsch, das blatt [fol. xx] fragm, xvii E, xxiv M, xxvi H war 
in Wien nicht aufzufinden und muss nach einer gütigen mitteilung des 
herm Joseph Haupt schon seil jähren fehlen, 

2 lat, aus dem zu 1 d, angegebenen grunze nach den ausgaben, 
die hier nur in den ergänzungen von einander abweichen: 3 f, in habilon 
et E, 4 creala E. 6 /". 3 reg. 8, 39. 8/". prov, 15, 3. 
10—12 Hebr. 4, 12. 

2 d, [fol. XXI*] fr, xviii E, xxv M, xxvii H folgte in der hs, un- 
mittelbar auf das erhaltene vorhergehende, dies deutet der text durch 
flinen stem, dagegen den verlust eines oder mehrerer blätter durch drei 
Sterne an, das vorliegende blatt ist durch reagens verdorben und grösien" 
teils unleserlich, daher man sich auch hier im wesentlichen auf die aus- 
gaben angewiesen findet, [3 das von mir vermutete neutr, gimang 
'häufe' ist sonst nur alts, ags, und md, nachgewiesen, passt aber vor- 
trefflich in den Zusammenhang und den räum, bei einem oberdeutsch 
unbekannten worle lässl sich die beibehallung der vorsalzsilbe gi leicht 
begreifen,] 
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3 lat. [fol. xxi'']. 1 psalm 7, 10. 2 f. psalm 116, 1. 

4 psalm 46, 2. 5 f. psalm 65, 4. 9 die worte Descendit bis z. 10 
potuit sind aus Isid. de naliv, dorn, c. 51, opp. ed. Arevalo 6, 55, wo 
sich auch die richtigere und durch unsere Übersetzung vorausgesetzte la, 
mortuos ßir mortales findet. 

3 d. [fol. XXII*] fr. XIX E, xxvi M, xxviii H. 9 ferne wie alts. 
13 die rückseite dieses blaltes schliefst sich an 3, 13 lat., jedoch bl^ 

nicht unmittelbar, und ist = act. apost. 2, 3 seditque bis 2, 10 advenae: 

anstatt proul — illis v. 4 steht . . omnes (;entes in eorum | . . e 

dio . . poluissent magna 1 . . ., v. 6 /tnguam «uam, 9 et iudeam, 10 et 
egyptum. 

4 lat. z. 1 — 20 fehlt, wurde aus Galat. 3, 26. 27, Rom. 5, 5, 
1 Cor. 13, 4 — 6 und aus Greg. M. moralia in Job /. x c. 6 ed. 
Maur. ergänzt, aus dem letzteren werke ist die ganze stelle x. 11 
Paliens — i. 31 hilarescit entnommen. 

4 d. z. 1 — 21 geröt [fol. xxm*] fr. jx E, wo auch ein facsimile 
davon, xxvii M, xxix H. 3 ga : : eridont hs.] von gauiierida könnte ein 
schwv. gauueriddn wohl gebildet sein (gramm. 2, 249), würde aber, weil 
gauuerida 'vestitura' bedeutet, nicht 'anziehen* sondern 'bekleiden* heifsen. 
da hierzu noch die incongruenz des tempus mit dem lat. kommt, so lag 
es nahe, ein misverständnis des baierischen abschreib ers anzunehmen 
und die isidorische form der 3plur. praet. von gauuerjan (induere Ib.s. 208, 
Rd. Graff 1, 928 = ahd. gl. 1, 281, 5) in den text zu setzen. 
13 dbulgi] vgl. l. sal. LXV, 39 zuij^ri. 18 neo 'nee* 27. 29. LX, 2, 30. 

4 lat. z. 21 — 40 sanctus [fol. xxm'']. 33. 34 Matth. 22, 37. 

Sbf. Matth. 22, 39. 38—40 Eph. 4, 5. 

A d. z. 21 Ni — z. 38 [fol. xxiv*] fr. xxi E, xxviii M, xxx H, 
vgl. lyackernagels lesebuch 1839 sp. 50. 52. 

4 lat. z. 40 prophela bis zu ende [foL xxiv^]. 41 — 46 Malach, 
1. 10. 11. 49—55 act. 13, 46—48. 

4 d. z. 40 — 56 [fol. XXV*] fr. xxii E, xxix M, xxxi H. 43 Ast 
ohne weitere ableitung ahd, sonst nur in compositis: Graff 1, 498. ad 
orienlem, hoslhalbun Mainzer gl. JHut. 2, 285 = ahd. gl. 1, 715, 40. 
ags. eäst, gramm. 3, 207. 57 auf der rückseite dieses blattes steht: 
(Matth. 23, 37) *Ilierusalem hierusalem quae occtdt^ prophelas et lapidas 
eos qui ad te missi sunt. Quotiens volui congregare Glios tuos quem' 
admodum gallina congregat pullos suos sub alas et noluisti. Ecce relin- 
qiietur vobi« domus vestra deserta.* Uuius quoque primus pastor aecc/e- 
siae Petrus aposlolus verbi testis extilit dicens (act. 10, 34. 35) 'In veri- 
tale conperi quia non est personarum acceptor deus, sed in omni gente 
qni limet eum et opcratur iustitiam acceptus est Uli'. Nee non et cen- 
turto de gentibus fuit de quo ipse dominus ait (Matth. 8, 10) 'Amen 
dico vobis, non inveni lantam fidem in IsraheP. De islo autem centurione 
Agustinus iibi de boc verbo domini eiponit (Aug. serm. LXII ed. Maur., 
Paris 1683, 5, 359) *Propter laudatam centurionis fidem* inquid 'dico 
vobis (dicobis hs.): Hulti ab Oriente et occidenie vcnient (ueuenient hs.), 
non omnes sed mulU, tarnen ipsi ab Oriente et occidente venient; Istis 
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duabus parlibus Lotus orbis designatur. Et hü quidem de bis duabus par- 
\ibu8 venienles , domino adteslaute, Recumbenl cum Abraham et Isaac et 
lacob in regno cae/orum. Adlcndile ergo fralres hoc « on « 
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Über die hs,, deren bruchslücke hier nicht gezählt sind, und die 
ausgaben s. zu LIX. 

1 lat, X. 1 — 10 fehlt hs., ist aus Äug. opp. ed. Maur., Paris 16S3, 
5, 416 schon von E ergänzt. 

1 deutsch z, 1 — 11 guedanlctno ist bei E ßlschlich mit dem 
folgenden («. 11 — 16) zu ünem fragment, dem xxv vereinigt, vervoll^ 
ständigl von Haupt aao. s. 23 /*. bei M (fr. xixiii) sind die falschen 
zeilennummem, 1 — 17 statt 14 — 30, stehen geblieben. H xxxvn. über 
z. 1 — 13 dieses blattes s. 525. 5 christanheiti chirihhAn] vgl. 2, 10. 
christanheit bedeutet hier nicht 'ecclena sondern 'chrislianitas\ vgl. Isid. 
21 ^ 12 ecclesia, dhera xpistinheidi chirühha; 21 ^ 5 Chrisli fidem, xpw 
itiDheidi chüaupnissa. 7 promplissimus kann nur durch meist oder baz- 
zist, bezzist gagarauuil^r ausgedruckt werden und man dürfte batasat als 
entstellung aus batst betst ansehen, u>enn sonst spuren ursprünglich rneder» 
deutscher abfassung sich zeigten, vgl. Haupt s. 23, aber auch d. wb, 
1, 1158/1. 9 enli — antuurleute: eine fehlerhafte wiedergäbe der 
parlidpialconstruction, die den ganzen satz in Verwirrung bringt. 

1 lat. z. 11 — 28 rückseite des vorigen blattes. ich habe von 
einer bezeichnung des ergänzten hier abgesehen. 

1 d. z. 11—28 fr. XXV, 18—26 E, xxxiv M, xxxviii H 

2 lat. z. 1 — 20 coepit fehlt hs., ist aus der Maur. ausg. ergänzt, 
2 d. z. 1 — 20 gangan fr. xxvi E, xxxv M, xxxix H. 20 gungida 

'eine nachbildung von cuDctalio* meint Graff \, 218. ohne zweifei steht 
das wort in ablaulverhältnis zu ginge (*intentio. voluntas' gl. Aug. Germ. 
8, 13 = ahd. gl. 2, 247, 56. vgl. Graff 4, 218) und gangan. GDS 688. 

2 lat. z. 20 Potuit — 41 rückseile von 2, 1—20 deutsch. 

2 d. z. 20 Jlfalita — 41 ^. xxvn E, xxxvi M, wo auch ein facsi^ 
mite, XL H. 

525 Dem ersten fragmente der predigt des heiligen Augustintu geht in 

der hs. folgendes vorher (E s. xi, Bi s. y, H xli): 

um bind . odo hallames. D 

trulitin . g . . . . nom . saligom . enti . du . seI5o uuillasam 

gafolges; . . . az . nu filu . sprehhannes enti uu . . 

unmeini ma^ad. so manac sames. ga . . . . s. auge^ta. 

5 bolascaf huuart. enli in ira uuamba i üs. quam 

almahtic gol. Enli deor nun sun. unseran trulitin 

selbun. xpan : : anlotan. in got lih hin. fater ftmples. uuesei 
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bittenle . i . . . &e . daz . diu süd . taufi . armAercin . güU 
gnada u . . . unsih . siin simples . daz . ir . uuonenti . sa 
10 niant . mt( gote . fater . uns forgebe . so er allem . gaheai 
dem inan . . . cnt . enti minncont . eo uue^anlaN 
lip . in sinemo nhhe . mit imo . samant . in uueralieo. 

uueralt. AmeN ; 
1 wmbi U. chind? 2 got? dtnero? «t'nem H, uuillasamef? 
von m nur die zioei ersten striche sichtbar. Graff 1, 825 hat nur aus gl, 
ad Greg, hom. 3 «=: ahd. gl. 2, 300, 23 uuillisaroi, faslidio. aber dass 
es auch 'voillig* bedeuten kann und hier, wenn die ergänzung richtig ist, 
bedeuten muss, scheint klar, 3 gafolgi stn, 'gehorsam, folgsamkeit* 
kennt weder Graff noch das mhd. tob. Huuazt vor enti spur eines 
langen Striches: daz t'/lenti? uuidar? von dem zweiten u nur der erste 
strich erhalten. 4 unroeinia? Isid. 20*, 22 dhiu unmeina magad. 
manacsames] Isid. 20^ 10; fragm. theot. 22, 21 M = 24, 21 H; Graff 
2, 765. garunes? von dem s geringe, aber sichere spur. 5 i^ 
a;pQ8? von p etwas weniges sichtbar, aber nach H ist i wahrscheinlich 
der anfang eines u, der strich über u keine abkürzung, sondern ein 
längezeichen, wie es öfters bei hus erscheint; auch wird Christus niemals 
in dieser weise abbreviert. 6 truhtin] von dem u nur der erste strich 
erhalten. Irulilinan? 7 : : anlotanj vor dem ersten a spur eines buch^ 
Stäben (m n p h oder b), der mit zu diesem wort gehört hatte. fater] 
von dem l ist nur wenig übrig. 9 uuidar? ubar H. unsih] nur 
der zweite strich des u erhalten. sii? 10 allem] der erste strich 

des m fehlt ebenfalls. 12 sinemo] von m nur die zwei ersten striche 
sichtbar. rihhe] vom ersten h der zweite strich erhalten. 1 3 titie- 
ralt] vom r geringe spur. nicht alle vorgenommenen ergänzungen halte 
ich für sicher, namentlich nicht die von z. 3: aber ich weifs keine 
besseren, in z. 7 muss, so viel ich sehe, ein sonst unbekanntes com- 
positum stecken: entweder mit dem in sumarlota erhaltenen lol, oder 
mit dem im gotischen in den compositis juggalau|)s sanialau|)s hvSlau|)s 
svalaujis, im mhd. als simplex in Leysers predigten (mhd, wb. 1, 1043. 
Schönbach altd. pred. 1, 100, 13. 111, 28) erscheinenden löt. letz- 
teres dünkt mich wahrscheinlicher und ehanlötan 'coaequalem* empfiehlt 
sich auch dem sinne nach, zumal eine spur des b H zufolge sichtbar 
ist. für z, 8 weifs ich keinen rat : ein passendes part. pass. plur, der 
dritten schwachen conjugation finde ich nicht, z. 1 1 stand natürlich 
eine dem minneont parallele 3 plur. praes. ^r^nt hat zu wenig, forah- 
tent zu viel buchstaben: vielleicht uuirdent {*adorant*: L1X, 3, 5); H 
schlägt forhtcnt vor. wenn die ergänzung von uuidar in z. 3 und 9 
richtig ist, so wich das vorliegende stück vom Isidor und den Monseer 
fragmenten, die uuidar blofs mit dem dativ gebrauchen, in diesem punkte 
ab. auch die verhältnismäfsig zahlreichen singulären worte fallen auf, 
über den inhalt des ganzen denkmals eine Vermutung auszusprechen, wäre 
äufserst verwegen, uucsct in z. 7, trenn es richtig ist, deutet auf eine 
predigt : du in z. 2 wohl auf ein eingelegtes gebet, mehrere alte predigt" 
samlungen, die ich zu rate zog, boten keinen dem unsrigen gleichen 
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schluss, doch braucht man darum die hoffnung nicht aufzugehen, dass 
hei tieferem eindringen in die geistliche litteralur dieser und der voran' 
gegangenen xeilen sich das lateinische original noch vorfinde, [eine wahr' 
scheinliche ergänzung weifs ich nur für z, 1 — 3 vorzuschlagen: Demo 
bilide truhltn gab {über solche attraction s. Holzmann Isidor s. 151) 
stnim sMtg6m enü dd (et tu = etiam tu, s. M gloss. s. v, cnti) selbo 
Quillasam (oder uuillasamo) gafolg^s (2 p, sg. cj, praes,), was das ganze 
betrifft, so stimme, ich Hs erörterungen s. xxii in der hauptsache zu, 
doch möchte ich nicht glauben, dass wir eine predigt de nativitate domini 
vor uns haben, halle vielmehr das fragment für den schluss einer homilie 
über den göttlichen ratschluss der erlösung.] 

626 Sämtliche Monseer fragmenle sind bekanntlich baierische Umschriften 
fränkischer originale, ihr ursprünglicher dialekt muss mit dem der 
Pariser, wahrscheinlich aus der von TheodtUf in seinem capitulare c. 19 
{opp, ed, Sirmond p. 9) erwähnten schule im kloster des h, Anianus zu 
Orleans stammenden hs. des Isidor {vgl. über deutsche spräche in Frank- 
reich Roth beneficialwesen s, 99, dazu gramm, 1^ lxxii) wenigstens sehr 
nahe verwant gewesen sein (gegen die völlige idenlität spricht, dass die 
Monseer fragmenle kein einziges chi-, aber doch neben dem baier, ka-, 
ga- auch ghi- zeigen, das nur einmal im Isidor, und gi-, ki-, das nie- 
mals darin vorkommt), und sie alle müssen klärlich, wenn nicht das werk 
ünes Verfassers, so doch aus derselben schule hervorgegangen sein: für 
keine der beiden annahmen sehe ich entscheidende gründe, da die gröfsere 
herschaft über die spräche im Isidor und im tractat de voc, gent, gegen- 
Ober der unfreieren art des Matthäus und der augustinischen predigt 
auf gröfserer Übung und gesteigerter kunst eines und desselben mannes 
beruhen könnte (wie zb, könig Alfred den Orosius viel freier übersetzt 
hat, als den Beda) und da auf verschiedene Übersetzung der nemlichen 
lateinischen phrase (zb. Ecce pucr nieus . . . dileclus meus : fragm. Iheot. . 
3, 6 see miiu sunu . . . mtiian leoban; Isid, 9^ 17. 18 see miin chne^hl ^ 
, , , cliimiDni mir) nicht allzu viel zu bauen ist. jedesfalls muss sich 
eine erschöpfende Untersuchung auf sie alle erstrecken, kann also nicht 
wohl an die hier aufgenommenen fragmenle angeknüpft werden : so mögen 
einige wenige bemerkungen genügen. 

Mit beziehung auf vdHagens behauplung, die ältere gestalt der Nibe- 
lungenot trete beträchtlich in das W\ jh, zurück, sagt Lachmann zu den 
Nib. 353, 2 'auf der grenze zweier perioden ist ein irrtum von wenigen 
Jahren bedeutend, ein darin ähnlicher irrtum ist es, wenn die Über- 
setzung des Isidorus und Matthäus in den an fang des VI II jh. gesetzt 
wird; wobei man das altertümliche der formen höher als bei der Zeit- 
bestimmung der hrabanischen glossen anschlägt und auf die gewantheit 
und bildung des Übersetzers ebensowenig rücksicht nimmt, als auf das 
feine pergament und die schri/tzüge wenigstens der Wiener bruchstücke, 
die ich, wie sie diesen nachgebildet sind, nur dem Wjh. gemäfs finde,' 
zu diesem urteil über das aller der Wiener hs, stimmen die angaben 
von Uolzmann Isid. s. 3 über die Pariser hs. und was er selbst Gertn, 
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1, 467 ganz richtig sagt, sie könne 'wohl aus dem ende des VIII, vielleicht 
sogar noch aus dem anfange des IX jh,* sein, noch entscheidender aber ist 
die andere bemerkung Lachmanns: die Unsicherheit im Verständnis des 
lateinischen ist so gering, dass wir den oder die Übersetzer höchstens 
bis gegen das jähr 782, in welchem Alcuin nach Frankreich kam, hinauf' 
rücken dürfen, auch der lateinische text, wie er vorliegt, setzt die rege^ 
lung der Orthographie durch Alcuin voraus, ebenso werden für den 
Matthäus die ungefähr gleichzeitigen bibelhss, nicht ohne nutzen in 6e- 
tracht gezogen werden, das deutsch der Monseer bruchstücke steht auf 
derselben stufe wie das der exhortatio und der Freisinger auslegung 
des patemosler , wird also etwa in das erste jahrzehend des IX jh. zu 
setzen sein, dh. in die zeit, in welcher erzbischof und erzcapellan Hilde" 
bold als abt von Monsee nachweisbar ist (803 — 814; von da ab setzte 
er Lantbert zum abt; er starb 819, wie zb. das auctarium Garstense 
MG, SS. IX. 564 meldet: Eckhart Fr. or. II, 155; Rettberg 2, 254. 255). 
Waitz über die alldeutsche hufe (abh. der Göttinger gesellschaft der 
Wissenschaften bd, 6) s. 183/*. hat bemerkt, dass die Monseer Iraditionen 
in den technischen ausdrücken vielfach mit den niederrheinischen denk- 
mälem Übereinstimmung zeigen, kaum wird man zweifeln dürfen, dass 
auf Uildebolds anordnung die Umschreibung aller unserer stücke in«527 
baierische stattfand, dadurch werden wir aber für deren enlstehung nicht 
etwa nach seinem erzbischofsitze Köln geführt, sondern unmittelbar an 
den königlichen oder kaiserlichen hof, vgl. cap. Francof. 794 c. 55, 
Waitz 3, 431 = ^^518. dieses wird einigermafsen dadurch bestätigt, 
dass die tendenz des doch wahrscheinlich auch in seinem lateinischen 
texte erst um diese zeit entstandenen tractates de vocatione gentium im 
wesentlichen übereinkommt mit der bestimmung des Frankfurter capitulars 
von 794 c. 52 ul duIIus crcdalur quod nonnisi in tribus unguis {latei- 
nisch, griechisch, hebräisch: vgl. Kunstmann Uraban s. 163 und Jacobs 
in den forschungen zur deutschen geschichte 3, 370) deus orandus Isil; 
quia in omni liogua deus adoralur cl homo exaudilur si iusta petierit. der 
Verfasser dieses tractates müste, wenn sich anderes von ihm fände, un- 
schwer wiederzuerkentien sein an seiner hölzernen art, die schriflstellen 
mit sicul et und el ilcrtiui aufzureihen, von der predigt des Augustinus 
will ich dagegen anmerken, dass dieselbe in das homiliarium des Paulus 
Diaconus, wenn ich sie anders darin nicht übersehen habe, keine auf- 
nähme fand, doch wird dieser umstand kaum in betracht kommen: der 
gesichtspunkt , unter welchem sie zur Übersetzung gewählt worden, ist 
offenbar ein viel höherer als das zufällige vorkommen in einer ver- 
breiteten samlung: wie in dem tractat de vocatione gentium auf die 
gleichberechtigung der nationalitäten innerhalb der kirche, so kam es 
hier darauf an, die 'unfesten im glauben dh. die neubekehrten und dem 
heidentum nur halb entwachsenen als ein notwendiges glied der kirche 
hinzustellen, aller unsicheren Vermutungen würden wir wenigstens ßr 
die Übersetzung des Matthäus überhoben sein, wäre die erste hälße der 
subscription desselben erhalten, deren zweite lautet wie folgt {fol. xix*; 
E s. X, M s. y, H s. xxni): supplemenlum prudenliae vestre corrigal et 



352 LX S. AUGDSTINl SERMO LIXVI 

elucidel el exornet alque hoc pre ceteris a domino oblentu prccis obteneat, 
ut quicquid in hoc opere maleaclus forsitan deliclorum contraxi, abolere 
iuheal commerli: (L cominerilU E) illud pii sanguinis iesu christi domini 
et salvatoris nostri. id expeto depraecor, ut librorum haec ohlata forroatio 
sive placens sive sit displicens aut censure vestre slilo mcliorum (L roeliorem) 
sui suheat palain aut iudicii veslri debeat puphcare (/. pnplicari) sententia. 
also gerade das tüichligsle, der name des so angeredeten fehlt, war es 
Hildebald? seine fursorge für die liUer arische ausbildung des clerus 
ergibt sich aus den zahlreichen unter ihm geschriebenen handschrißen 
der ehemaligen Kölner bibliothek, s, Hartxheim catalogus codd, mss. 
hibUothecae eccL metropol. Coloniensis (Col, 1752) p. 25. 29. 34. 35. 
46. 50. 55. 63. 149. auch die Wiener hs, 1014 ist für ihn in Lam- 
berts auftrage geschrieben, (der angebliche catalog der bibliothek Hilde- 
bolds bei Hartzheim praef ist ein ausleihecatalog aus viel späterer xeü, 
und die notiz, dass Hildebold im jähre 833! bücher habe abschreiben 
lassen, welche papst Leo an Karl den grofsen geschickt, hätte Ennen 
geschichte der Stadt Köln i, 196 anm, nicht benutzen sollen, s. Jetzt 
Jaff^' Wattenbach ecclesiae metropolitanae Coloniensis Codices p. iv. v.) 
diese hss. enthalten nichts als den gewöhnlichen apparat, bibelcommen" 
tare von Augustinus und Hieronymus, Schriften von Chregor dem grofken 
und Beda, kanonisches recht und homilien. oder war jene Zuschrift an 
einen der Angelsachsen gerichtet, die nach Alcuin die hofschule leiteten? 
aber Alcuin wenigstens scheint für die pflege der deutschen spräche nicht 
das geringste interesse gehabt zu haben (Lorentz Alcuins leben s. 166). 
und auch an Karl den grofsen selbst darf man wohl nicht denken, da 
der ton der anrede auf ihn wenig passen würde, der awdruck librorum 
haec forma tio meint wohl nur 'diese Übersetzung': oder geht er auch auf 
die einschallung (vgl. Luc. 14, 8 — 10) im Matthäus nach c. 20, 28, die 
vielleicht nicht die einzige war? [diese Vermutung ist unhaltbar, denn 
der einschub stammt aus der Itala, s. H s. 76.] ferner: was will der 
bTSplural librorum? konnte er von dem Matthäus allein gebraucht werden 
oder gieng diesem in der hs. der Isidor vorher? [H hat s. ix. xxiii 
auf grund des von ihm am unteren rande von bl, x^ der fragmente 
entdeckten cwtos v nachgewiesen, dass der Matthäus den anfang bildete; 
die subscription muss daher aus dem original herübergenommen sein, 
wo Matthäus am Schlüsse einer samlung stand.] denn die augustinische 
predigt wird sich an *de vocatione gentium* mittelbar oder unmittel- 
bar (wenn nemlich [was übrigens ganz unwahrscheinlich, s. o.] das 
bruchstück s. 525 der schluss dieses tractates wäre: Germ. 1, 467) 
angeschlossen haben, wie dem auch sei, so viel ergibt sich mit Sicher- 
heit aus der subscription, dass der deutsche Matthäus nicht das werk 
eines einsamen mönches ohne Zusammenhang mit der übrigen well; dass 
er vielmehr aus einer litterarischen gemeinschaft hervorgegangen, ent- 
weder auf die anregung eines andern oder doch in der gewisheit ent- 
standen ist, bei einem anderen anklang zu finden, und sollte dieser für 
die muttersprache tätige oder doch daran anteil nehmende kreis am hofe 
und doch aufser Zusammenhang gewesen sein mit demjenigen, den ohne 
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zweifei Karl der grofse zu derselben täUgkeil, zu demselben anteil au' 
regte? und sollte andererseits Karls anregung keine weitere spur zurück" 
gelassen haben als die ihm selbst zu verdankenden monatS" und wind^ 
namen? die geschichle unserer gruppe von Übersetzungen bewegt sich 
nicht blofs zunschen Orleans und Monsee: auch in Murbach hat man 
ihre spur gefunden (Graff 1, 1147; Germ. 1, 467/1 beitr. 9. 328 /T.)- 
und nicht allzu ferne davon, in Worms, ist während der früheren regte* 
rungszeit Karls die mehrzahl der reichsversamlungen abgehalten worden: 
dorthin darf man somit in den jähren 770 — 790 {Waitz 3, 483 n. 3 
= ^577 n. 2) den hauptaufenthalt des hofes setzen, die in den Monseer 
denkmälern festgehaltene worttrennung durch punkte, die sich manchmal 
fälschlich auch auf Silben erstreckt, findet sich noch in der Mainzer 
beichte. 



LXl CARMEN AD DEUM. 

Cod. lau 19410, Teg. 1410, cimel. 17 der k. bibliotheh in München, 
Ql s. 8^ aus der zweiten hälfte des W jh., bezeichnet Epislolc Alali. 
DiclaiDina metrica. Quesliones varie, enthält p. 1 — 23 fragen und ant- 
worten, gröstenteils theologischen Inhalts, nach LRockinger quellen und 
erörterungen 7, 25 auszüge aus werken des Hraban. proben daraus 
bei Rockinger aao. und in den Münchner gel. anz. 44 (1857), 466. 
p. 24 — 39 lateinische und deutsche glossen, unzusammenhängende längere 
und kürzere lateinische sätze. p. 39 — 41 das vorliegende stück ohne 
Überschrift, p. 41 — 51 sieben brief- und Urkundenformulare, jünger 
als 842 oder 843 {p. 44 anno . . . x rogni domini llUiduici regis in 
orienlali Franlin), herausgegeben von Rockinger qu. u. er. 7, 169 — 185, 
von EdeRoziire in der revue de droit francais et etranger 4, 74 — 84, 
zuletzt von KZeumer MG. leges sect. V, 4b6ff. p. 51 — 57 verse (über 
sie EDümmler neues archiv 4. 574). p. 58 — 60 ein par unzusammen-- 
hängende sätze, nachher ein runenalphabet , das griechische aiphabet, 
endlich deutsche glossen, sämtliche deutsche glossen der hs. sind mit E 
bei Docen, mit Tg. 1 bei Graff bezeichnet, p. 61 — 67 sehr verschieden' 
artiges; darüber s. Rockinger aao. BJDocen miscellaneen (1807) 1, 
18. 19. HFMaßmann abschw. (1839) nr. 65. PPiper die älteste 
deutsche litteratur (Berlin und Stuttgart o. j.) «.115 anm. das Carmen 
ist in der hs. wie in unserer ausgäbe fortlaufend geschrieben, lateinisch 
und deutsch in der regel durch punkte getrennt. 

9 arrc ist hier ebenso misverstanden wie 15 der imperativ arce:529 
vgl. Graff 4, 1131. frido: vgl. alts. frilhon frid6n 'parcere* (nicht 
'salvare' wie Schmeller erklärt), das nicht mit got. freidjan tfüÖBö^ai 
zusammengeworfen werden darf. 13 ranlhouc Graff 3, 38. 16 rippeo, 
worüber Graff 2, 356 wunderlich herumrät, ist ohne zweifei gen. plur. 
neutr. Weinhold alem. § 276. 19 allaz sper: der Übersetzer nahm 
cala- ßr das romanische cad-, cada- in caduno, cadauno (Dies wb. 1, 98) 

DENKMÄLER U. 23 



354 



LXI CARMEN AD DBtJM 



resp. für das griechisch'mUeUaleinische cala- (PMeyer Romania 2» SO ff, vgl. 
4, 453) und gab -pulta rom, pulcio pulcium {Graff 3, 114; Diez u>b, 1, 74) 
durch sper, wodurch sonst catapulla allein übertragen wird: Graff 6, 355. 

Die von Docen s. 20, Mafsmann s, 54 und RvRaumer einw. s. 78 
über unser denkmal ausgesprochenen ansichlen — eine 'diclierübung zum 
geschwindschreiben nennt vRaumer diese 'unzusammenhängenden latei- 
nischen zeilen mit deutscher Übersetzung* — zu widerlegen, genügt die 
aufstellung eines besseren lateinischen texles. ich kenne von demselben 
noch fünf handschrißen: die berühmte Cambridger ((ig. 5. 35. XI jh. 
bl, 388^) bei Giles anecdota Bedae, Lanfranci et aliorum, London 1850, 
s. 46. 47, woraus ich die Überschrift entnahm; eine Pariser bei Kopp 
palaeogr, crit. 1, 309, der den h. Eligius für den Verfasser hält; eine 
Reichenauer und eine Darmstädter, jetzt Kölner bei Mone lat, hymnen 
nr, 269; endlich eine späte Wiener {Denis 1, 3, 2931). auf die drei 
letzteren und die Tegemseer hs, hat Mone seinen text gegründet, den 
ich mit geringen änderungen wiederhole, 

Sancte sator, sulTragator, 

legum lator, largus dator: 



530 



iure pollens 
nunc in ^Ihra 
6 a quo creta 
quae apiustra 
quando cclox 
cuius numen 
simul soluro, 

10 prece posco 
Caeliarce 
el piacla 
trude tetra 
quae oapesso 

15 in hoc sexu 
Christi umbo 
Sit, ut atro 
mox sugmenlo 
Pater, parma 

20 arce hostis, 
imo corde 
tunc deinceps 
catapulla 
Alma tulrix 

25 fulci manus 
corde reo 
Christo theo, 
dicam deo 



es qui potens 
firnia petra: 
cuncla freta 
verrunt flustra, 
currit velox: 
crevit lumen, 
supra poluml 
prout nosco. 
Chrisle, parce 
dira iacla 
tua cetra, 
et facesso 
sarci nexu. 
meo lumbo 
cedat latro 
fraudulcnto. 
procul arma 
ul e costis, 
sine sorde, 
trux et anceps 
c^dat nmlla. 
atque nulrix, 
mi, ut sanus 
prout queo 
qui est ]co, 
grates meo. 



die Tegernseer hs, liest 6 apiaustra : flostra 9 celum 1 1 caeliarche 
15 carnis nexu (16. 17 Mone vermutet Christe . . . sis) 18 fehlt 
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Teg. 20 uti coUis 21 immo 25 me 28 meo hat nur die 
Cambridger hs, , alle übrigen haben geo und lassen darauf noch einen 
vers folgen: Sicque ab eo (oder Sicque beo) me ab eo. darüber vgl, 
Dumiril tu der stelle {poisies populaires lat. 1843 s. 156). 

Für den Verfasser unseres gedachtes hält Mone einen Angelsachsen 
und dafür lässt sich in der tat die beinahe durchstehende allitteration 
anführen {vgl. J Grimm altd, w. \, 128; Wackemagel litteraturgesch, 
§ 30 n. 4), auch wohl die einmischung griechischer worte {Wright essay 
an the State of literature and leaming under the Anglosaxons s. 43), 
weniger dass mehrere der darin enthaltenen seltenen worte in dem 
Spinaler ags. glossar Mone anx, 7, 134 /f. = HSweet oldest english 
texts 1885 s. 36 /f. sich wiederfinden (aplustra 14, celox 236. flusira 
258, petra 660, suffragalor 784, trux 829). wie dem auch sei, fest 
steht die unhaltbarkeit der oben erwähnten behauptungen über diesen 
hymni^. dagegen ist nicht xu läugnen, dass er in der Tegemseer auf" 
Zeichnung dem Schulunterrichte dienen sollte, schon Rochinger hat er* 
kannt, dass die ganze hs. ein 'für den Unterricht in klosterschulen de- 
stimmtes compendium' ist. und die Unterbrechung des lateinischen textes 
durch die eingestreute deutsche Übersetzung in vorliegendem stücke erklärt 
sich am einfachsten durch die annähme, derselbe sei hier zur bequem" 
lichkeit des lehrers so eingerichtet worden, wie er ihn xu gebrauchen 
hatte, dh. wie er ihn in kleinere wortgruppen gesondert den schülem 
zum übersetzen vorzusagen hatte, die Verwendung lateinischer, natür» 
lieh geistlicher, gedichte zum Schulunterrichte ist auch im IX jh. nicht 
ohne analogie. die carmina diversa ad docendum theodiscam lingiiam in 
dem bekannten Reichenauer büchercatalog bei Neugart (ob sie auch in 
dem Murbacher zu Genf vorkommen, erfahren wir aus Pertz archiv 
7, 1018. 8, 257 nicht; vgl. ESievers Murbacher hymnen s. 4 anm. 2 
und nachtrage) dürßen weder deutsche gedichte noch zu einem eigent* 
liehen unterrichte im deutschen bestimmt gewesen sein; doch konnte woM 
der Unterricht im übersetzen aus detn lateinischen ins deutsche docere 
linguam theodiscam genannt werden; so dass jene angäbe nichts anderes 
meint als was uns in der Murbacher interlinearversion lateinischer hymnen 
vorliegt, sogar dass diese selbst darunter zu verstehen sei, wäre bei 
der nahen Verbindung sxüischen Reichenau und Murbach (Germ. 1, 473) 
und bei der Übereinstimmung ihrer spräche mit der zeit, in welcher jene 
carmina zur Reichenauer bibliotheik neu hinzukamen (821 — 842), nicht 
unmöglich, schon Rockinger hat bemerkt, dass auch nach Reichenau 
oder nach Fulda die wenigen spuren fuhren, die von der heimat der 
Tegemseer hs. zu finden sind [diese spuren sind höchst fragwürdiger 
natur, vgl. auch Zeumer aao.]. dazu macht Dümmler zs. für die öster^ 
reichischen gymnasien 1864 s. 359 f. bestimmtere beziehungen auf Passau 
geltend und vermutet als den autor dieses lehrbuches jenen Ermenrich, 
der von 864 bis 875 bischof von Passau war und 'von seinem auf- 
enthalte in Reichenau und SGallen her unsere lesestücke mitgebracht 
haben könnte: vgl. jetzt auch Wattenbach Deutschlands geschichtsquellenilSl 
zweite ausgäbe s. 192 = ^1, 212 f. hierdurch wird d<u bücMein in 

23* 
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die geistige genealogie Hraban^Walahfrid eingeordnet, denen beiden ahn" 
liehe Verwendung des deutschen zu lehr zwecken nicht fremd war, vgl. 
zu LI. LXllI. was Ermenrich an dem vorliegenden stücke anzog, das 
mag die von Dümmler sangallische denkmale s. 248 bemerkte 'Vorliebe 
ßir das anbringen griechischer vocabeln, die er wahrscheinlich seinem 
lehrer Walahfrid verdankte' erklären. 



LXII BASLER RECEPTE. 

Üs. F. 111. 15* der Basler Universitätsbibliothek aus dem museum 
des sei. Remigius Fäsch {\ 1667) herrührend, 'litleris scoticis exaratus 
est (codex) sub ßnem seculi seplimi vel iniUo oclavi* Hoffmann, 'mit 
ags. buchstaben des Vlll jh. geschrieben* Wackernagel. enthält das buch 
des Isid. Hispal. de ordine creaturarum, unvollständig: es fehlt bis in 
die mitte des 15 cap, drei aiidere aber gleichzeitige hände (z, \, 1 — 6. 
7 — 19. 2, 1 — 6) haben den freien räum auf bl. 17* benutzt, um die vor- 
liegenden recepte aufzuzeichnen. H Hoffmann vindemia basileensis 
(Basileae 1834), 2 bl. 8^. WfVackemagel die altdeutschen hand- 
Schriften der Basler universitätsbibliolhek (1836) s. 8. KHofmann 
Münchner Sitzungsberichte 1870 1, 524—526. PPiper die älteste 
deutsche litteratur {Berlin und Stuttgart o. j.) «.137 anm. die inier- 
punktion der hs., im zweiten recept nach jedem worte eintretend, habe 
ich nicht berücksichtigt. 

1, 2. 8 antor, antar: dies offenbar die älteste form, Graff 1, 834; 
mhd. wb. 1, 37; Lexer \, 57, und daraus andorn erst durch umde%Uung 
gewonnen, daher nicht mit Hofmann hier andorn zu bessern, 6 der 
satz III noctes stet gehört offenbar, wie der deutsche text dieses ersten 
receptes zeigt (x. 10), in die z. 2 nach antor. 7 uiitzza] uueihha: 
zur erklärung des fehler s darf man gewis nicht das h-ähnliche z , drei 
Jahrhunderte vor seinem auftreten, herbeiziehen, 12 uuart^] davon 
der genitiv getAnes abhängig, sonst nur uuarlSa fona 'sich vor etwas 
hüten nachgewiesen, Graff 1, 950; Sievers Tatian s. 472. Hofmann 
schlägt vast^ vor, das aber sonst ahd. und mhd. nur absoltU gebraucht 
wird. 15 will man die ungeschickte rede des Verfassers, die auch 
sonst mancher nachhilf e bedürfte (wie zu den ersten Sätzen subject und 
verbum, lu 10 geozc, lAze das subj. man fehlt), schöner und logischer 
machen, so kann man mit Hofmann schreiben ni eino ni st in lag, ni 
in naht eino ni slälTe. 17 zu piuuartan ist aus 16 imo das object 
'ihn zu entnehmen. d6 ist natürlich wie in 2, 5 gleich dde luoc, 
was Hofmann entgieng. zu ergänzen 'und gebrauche diese f las che 
so lange sie reicht*. 1 8 ipu iz noh danue fähe] in vor iz zu ergänzen, 
fällt einem leicht ein, aber absoluter gebrauch wäre möglich: 'wenn ein 
neuer anfall erfolgt*. 

2, 1 hroz 'schleim* Graff 2, 559. aoslorscÄla: Graff 4. 1251; 
Lachmann zu Nib. s. 220. 350. 2 uuaif nur hier belegt wird 'binde. 
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läppen, wisch* bedeuten; vgl, gramm. 2, 13. got, veipan öTe(favovv, 
vaips und vipja öTi<favog {von dornen Marc. 15, 17. Joh. 19, 2. 5), 
langob. baier. iiutlTa 'signum quod propter derensionem (als scheuche und 
merkteicheti) ponitiir' (Graff 1, 784; RA. 941; Waitz DVG. 4, 441 = 
^517), weiflen bei Schmeller baier. wb. 4, 35, ndd. wtp wisch von slroh 
oder lumpen: slr&wfp, schüerwtp {Brem. wb. 5, 269. mnd. wb. 5, 736*. 5S2 
Schütze holst, idiot. 4, 360; auch schwach: sustu mick an vor eia stro- 
wipen (: pipen) sagt Hans zu Alehe in GRollenhagens Amantes amentes 
ö 6*), ags. vtpian *tergere* engl. wipp. \i(i wie |)ui z. 3 = ags. [)y. 
5 hounog: vgl. ags. hunig. 

Das richtige über vorliegende recepte hat bereits Wackemagel ge- 
lehrt aao. und wb. 1861 s. ii. das erste recept, gegen das fieber, ist 
zuerst lateinisch, dann von einem anderen mit erweiterungen deutsch 
aufgezeichnet, in beiden aufzeichnungen ist die spräche von nieder^ 
deutschem nicht frei: staiippo (^eit. p/.); uutr6h, in (11 /tir ana), li6, d^, 
(1(^ (17). das zweite recept, gegen den krebs, versuchte ein Angelsachse, 
der es aus seiner heimat, wenigstens aus der nachbarschaft der see 
{dahin weist die auster) mitgebracht hatte, deutsch zu schreiben, was 
für ein wunderliches sprachgemenge daraus entstanden, brauche ich nicht 
im einzelnen zu zeigen, hervorzuheben aber ist das der deutlichkeit wegen 
in die varr. verwiesene ae und ^ {vgl. varr. zu L\, 1), weil es vielleicht 
über die engere heimat dieses Angelsachsen auskunß gibt: vgl. Bouterweks 
vorr. zu den evang. in altnordhumbrischer spräche s. cxx. das hoch» 
deutsche dement aber hierin und im ersten recept ist wenigstens nicht 
*strengahd.* das beweist gi- ge- und dass überhaupt kein k, ch für got. 
g, k erscheint: denn p für h haben, wenn auch vereinzelt, wie t /lir 
got. d zb. die Fuldaer Urkunden {auch das Hildebrandslied), die Frank- 
furter gl. in Mafsmanns denkmälern = ahd. gl. 2, 144 /f., die Mainzer 
gl. Diut. 2, 282—287 = ahd. gl. 1, 708 /f. 723. 725 ^ 738/*., dt« 
lex salica unten LXV. dass diese recepte noch ins VIII jh. gehören, 
kann aus der schrifl wenigstens nicht geschlossen werden, da sie angel' 
sächsisch ist. die spräche aber weist allerdings ungeßhr auf das ende 
des VIll oder den anfang des W jh. zu gigesen, trinoen 1. 10 vgl. g6ten 
Hildebr. \\, 47. ein wenige deutsche worte enthaltendes recept s. bei 
Eckhart Francia or. 11, 980 f. 



LXUI IIAMELRURGER MARKBESCIIREIRrNG. 

Originalurkunde des k. reichsarchivs zu München, aus Fulda, aufsen 
steht von gleichzeitiger sehr grober hand De nestitura lianialunburc, dar- 
unter von einer hand des XV jh. Tenuinacio marclie llamellmrgk, data 
Slormioni per karolimi regem, jetzt bezeichnet 'kaiser-select, nachtr. nr. 3. 
XII. t»/r. JFSchannat Buchonia vetus {Lipsiae 1724) s. 423. KRoth 



358 LXIII UAMELBURGER MARKBBSCHBBlBUIfG 

in den Münchner gel, anx. 1 849 2, 62 antn. derselbe kleine beitrage 
zur deutschen sprach-, geschichts- und ortsforschung 1 (1850), 82. 83. 
vgl. 2 (1853), 208. 3 (1854), 202. WAmdt, der so freundlich war, 

das original für nUch einzusehen, bemerkt darüber 'pergament glatt und 
stark, linien nicht vorgerissen, geschrieben in 15 Zeilen, karolingische 
Urkundenminuskel mit angelsächsischen und langobardisch'beneventani" 
sehen elementen. berücksichtigt man, dass der einßuss der letztgenannten 
schriß auf die urkundenschriß sehr stark war und schon in damaliger 
zeit eine grofse kalligraphische kunstbildung bestand, dass aber nun auch 
noch unverkennbare angelsächsische demente zu ßnden, so wird man 
bSS annehmen können, das document sei in Fulda selbst geschrieben, an 
eine offidelle ausferligung ist nicht zu denken: vielleicht aber an gleich» 
zeitige aufzeichnung seitens des interessierten teils, ligaturen kommen 
noch ziemlich viele vor.' 

1 9 in theo teofükn] theo steht hier offenbar durch eine art von assi* 
milation an das folgende teofün. von den beispielen, die Graff 5, 8 
für diese form gibt, ist <thio Ct. 72' falsch und dheo Is. 6 (bl. \ß^) 
sowie dio Virgilgl. (Steinmeyer IV, 1097 = ahd. gl. 2, 642, 82) aec, 
pluralis, an den pluralis kann auch der Schreiber von A der exhort, 
LIV, 14 gedacht haben: Graff 2, 72. doch die vergleichbaren formen diu 
(auch im Anno wiederholt) deu Uolzm. Isid. s. 141 kann man nicht 
anfechten. 

In einer ebenfalls jetzt im Münchner reichsarchiv befindlichen Ur- 
kunde vom 7 Januar 777 (Dronke cod, dipl. nr. 57: Data septimo idus 
ianuarias Anno nono et terlio regui nostri actum Harislalio palacio publicae 
in dei nomine feliciler) schenkt Karl dem kloster Fulda res proprietatis 
nostrae. Hamalumburcc silum in pago Salecgauio. super fluuio Sala cum 
omne integritate uel adiecenciis seu apendiciis suis Achyncbach Thyupfhach 
Harital hoc est quantumcumque in superius nominata lora habere videroini 
(d. i. videmur). darauf erfolgte am 8 october desselben Jahres die ein^ 
Weisung des abtes Sturmi in den besitz durch die grafen Nidhard und 
Heimo und die königlichen vassallen Finnold und Gunthramn. dabei 
wurden die grenzen jenes besitztums nach der aussage der vornehmsten 
in der gegend festgestellt und darüber das vorliegende actenstück an- 
gefertigt, das in demselben enthaltene deutsch ist somit neben dem alts, 
taufgelöbnis das erweislich älteste unserer samlung. darum verdient der 
dreimal neben einmaligem theo erscheinende acctisativ sg. fem, thie ganz 
besondere beachtung. denn es geht daraus hervor, dass die spräche des 
gewöhnlichen lebens im gebrauche jüngerer formen viel weiter fort- 
geschritten war, als uns die mehr zahl der litterarischen derikmäler ahnen 
lässt, dass also in diesen eine künstliche conservierung des alten muss 
stattgefunden haben (vgl. jetzt auch Sievers Tatian s. 36), wie denn 
auch sonst vereinzelt gerade in den ältesten denkmälem auffallend junge 
formen begegnen zb. in den gl. Ker. 36 = ahd. gl. 1, 47, 35 auetor, 
ortfrume; 73 = ahd. gl. 1, 87, 17 viae, uuege {nom. plur.)\ 269 = 
ahd. gl. 1, 258, 11 triduum, Ihri decge (l. dage); sicherer im Isid, 13', 7. 
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13^ 13 {auch Rb. 521'' = ahd. gl, l, 409, 4) adv. lange; acc. sing, 
masc. 19% 12 dhinen; 19^ 2 uuesanden; fem, \0\ 6 alle; 21*. 20 chi- 
meine; neuir. 11% 19 gheistliilihe; 15*, 4 undarquhedene ; 19^ 4 sus- 
liihhe; 3 sing, praet. [vielmehr acc, pl. pari. praeL] 16% 20 chiheile- 
gode; Hitdebr. II, 47 g6ten, vgl. excurs xu LXll; — und wie umgekehrt 
zb, die deutschen glossen in des Walahfrid Strabo werkchen 'de partibus 
humani corporis*, von denen Dronke, der sie herausgegeben (Fuldaer 
progr. 1842 s. 19), nachwies, dass sie jünger als 845 sind, nach der ge- 
wöhnlichen melhode der alter sb es timmung dreist ins VIU jh. gesetzt werden 
würden, kommen doch formen wie hracbo und oahchasa darin vor : doch 
mögen sie aus einem älteren glossare geschöpft worden sein, für jenes thie 
hat Graff 5, 8 aus dem IX jh. nur Sin beispiel aus Kero und gibt an, 
dass es 'bisweilen* auch bei Tat. und Otfr. sich finde, näheres jetzt 
bei Sievers s, 459. 460 und Kelle 2, 357. darnach hat der jüngere 
Otfrid die abgeschwächte form weit seltener als der ältere Tatian, — 
GKossinna über die ältesten hochfränkischen Sprachdenkmäler, Strafs- 
burg 1881, s, 93/*. nimmt an, dass die Urkunde erst nach 841, um 
850, aufgezeichnet sei. 
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Hs. Mp. Ih. f. 66 der Universitätsbibliothek in Würzburg, 208 bl, 
fol,, IX Jh., ein höchst kostbarer evangeliencodex, ausführlich beschrieben 
von JAOegg versuch einer korographie von fVürzburg 1 (1808) s. 557 
bis 565. darein ist auf bl. 1*^ die erste, auf bl. 208^ die zweite der 
vorliegenden markbeschreibungen eingetragen, von einer hand des aus- 
gehenden X jh,, welche auf bl. 1^ unter 1, 43 die notiz eintrug, dass 
bischof Heinrich I (995 — 10 1 8) die hs, habe binden lassen, über die datie- 
rung Kossinna s. 96 ^ Lor. Fries historie der gewesenen bischoffen 
zu Wirtzburg (1544) bei JP Ludewig geschichtschreib er von dem bischoff' 
thum Wirtzburg, Frankfurt 1713, s. 397. JGabEckhart commentarii 
de rebus Franciae orienlalis I (1729), 674. 675. FAReufs älteste 
Urkunde über den umfang der Würzburger stadtmarkung (Würzburg 1838) 
s. 5 — 7. HFMafsmann abschw. (1839) nr. 72 nach einer abschrift 
des prof. Denzinger. Lor. Fries geschichte der bischöfe von Würz- 
bürg (a. u, d. t. Würzburger chronik) 1 (Würzburg 1848), 25—27. 
die deutschen bestandteile der markbeschreibungen sind darin nach der 
hs. gegeben. KRolh beitrage zur deutschen sprach-, geschichts- und 
ortsforschung 3 (1854), 38 — 46 nach einer abschriß Schmellers vom 
jähre 1836, die ich in München eingesehen. PPiper die älteste deutsche 
litteratur (Berlin und Stuttgart o, j.) s, 136 anm, hier nach einer 
vergleichung Lexers, zu der schliefslich noch eigene ansieht der hs. kam. 
es stehen darin folgende accente 1, 7 6luuines, 9 notlen 16h, 10 Zötan, 
11 ärberaht, 19 hünger , 35 Cnik, 36 bilnrili; 2,4.6 vfTan, 11 ^f, 
17 16h, iöh, iöh. 
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1, 8 sol] vgL 2, 5: JGrimm gramm. 3, 415 und kl sehr, 2, 351 ; 
Schmeller baier, wb, 3, 231; Graff 6, 186; Kehrein alld, wörier aus 
Urkunden 8, 57 ; nd. korrespondenzbl, 3, 69. 4. 14. 46. 70. 8» 29; mehr- 
fach in der unserer ähnlichen markbeschreibung von Luppnilt (1012?) 
bei Dronke nr, 731. noch jelzl ist das wart in Holstein als appeüaliv 
ßr kleine Senkungen im erdreich, in denen sich wasser sammelt, in ge- 
brauch und in orlsnamen wie Himbeerensol, Treusol usw. nicht unhäufig, 
bei Schütze idiot, 4, 156 solle 'kleine teiche, JGrimm gramm. 2, 647 
und HLeo rectitudines s. H4 schrieben fälschlich sAl. ersierer nimmt 
überdies ein compositum hagantnasöl an, gramm. 2, 626. 24 altuuiggi 
'caliis* gl. Ker. Par. Graff 1. 671 = ahd. gl. 1, 86. 16. 25 -reod: 
2, 11. *carectum' Graff 4, 1152. über die jüngere auf Verwechselung 
mit riiili riot {Graff 2, 489) beruhende bedeutung s. Schmeller 3, 56. 

28 über Fredthant s. Kögel litteraturbl. 1887 sp. 112. 

2, 1 Uuirziburg gen. sing, nach consonaniischer declination. 

3 slruol] 'palus* Pariser gl. zu Virg. Georg. 1, 363 (zs. 15. 37). Aen. 
6, 369. 7. 801 = ahd. gl. 2, 701, 5. 710, 20. 712, 9; femer 2, 561. 19. 
vgl, Kuhns zs. 19, 313. 4 Giggimada nicht Giggimäda: zs. 23, 6. 
5 rod 'novale* Graff 2, 489. 6 hulju dat. sg. von einem liulja hult, 
mhd. hüli hüle ; huliuu ? Braune glossar. 1 urslalil, sonst 'cicatrix, varix* 
{Schmeller 3, 428; Graff Q, 777), hier etwa die einsenkung des ufers an der 
stelle der fürt, in mitten Moin ist dativ. 12 diotuuig vgl. Hei. 32. 19 
Cott. uiiigo. 14 licride] herdi von hart stf. vermutet Roth mit Verweisung 
auf Schmeller 2, 242. aber dem dialekt unseres denkmals wäre nur 
hert! gemäfs. daher wird es vorsichtiger sein, bei der überlieferten form 
stehen zu bleiben und sie mit JGrimm gramm. 2, 245 als her-id auf- 
zufassen, obgleich die ahd. bildung -id fem. nicht ganz feststeht, auf- 
fallend bleibt immer die ßexionsendung , die in der Würzburger beichte 
noch ungeschwächt erscheint, das vorausgehende i\hr erklärt sich, wenn 
die Ezzelenbuche ebenfalls in der herid lag. 15 Uuirziburgo] vgl. 

Schmeller gloss. sax. p. 176 n. 6. HKern taalkundige bijdragen 1 
536(1877), \0\ f. 17 ich bemerke gegen JGrimm d. wb. 4, 1, 1, 231, 
dass ohne zweifei fr6no crbi 'hereditas dominica zu verbinden ist. 

Die erste der vorliegenden grenzbeschreibungen, vom 14 october 779, 
betrifft, wie z. 4 ausdrücklich gesagt ist, blo/s die seile westlich vom 
Main, bei der zweiten handelt es sich um den ganzen umfang der 
Würzburger mark, die formlosigkeit dieses documents ist ebenso auf- 
fallend wie seine abfassung in deutscher spräche : ein officieller character 
kann demselben nicht zugekommen sein, es geht unterhalb Würzburgs 
östlich des Mains a%u, dann in einem halbkreis über die Pleichach auf 
den Greinberg, von da über die Kürnach auf den Kürnachberg (Quirn- 
berg). endlich durch den *weingarten Fredlhants' — auch heute weist die 
baierische generalstabskarte an dieser stelle Weinberge auf — oberhalb 
Heidingsfelds wieder an den Main, darin läuft die grenze eine strecke 
stromabwärts fort, an Heidingsfeld, das am linken ufer liegt, vorüber, 
und beschreibt sodann den westlichen halbkreis um Würzburg, hier er- 



LXIV WÜRZBURGER MARKBBSGHRBIBDNGBN 361 

wartet man die Ortsnamen der ersten heschreibung wiederzufinden; und 
zwar, da diese nach der läge der beiden noch heute erkennbaren namen 
llerostat {Herstatter hof) und Chistesbrunno {Kis() von norden nach 
Süden gieng, in umgekehrter Ordnung, aber nur der strecke Main Brunni" 
berg Druhiriod [Drt^iclinga] Moruhhesstafful Brexelunsee der zweiten 
beschreibung entspricht in der ersten Brexzulunsee [die südliche 'erdburg*] 
Moruhhesstein Druhiriod Brunniberg Main; also von den vier strecken, 
in welche sich die erste beschreibung teilt, nur die vierte dh. diejenige, 
bei welcher zeugen aus dem Badanachgau hinzugezogen wurden und 
welche mit der grenze des gaus Waltsazzi und des Badanachgaus (m 
welchem Heidingsfeld lag nach CJKremer in den commentationes aca* 
demiae electoralis Theodoro - palatinae 4 [1778], 152 und KHvLang 
Baiems gauen s. 92) zusammenfällt (vgl. z. 3 8/1.). dazu stimmt merk* 
würdig, dass von den 27 namen dieser zuletzterwähnten zeugen sieben, 
dagegen von den 15 zeugennamen der ersten strecke (z. 10 — 12) keiner, 
von den 27 der zweiten (z. 17 — 21) nur zwei, von den 13 der dritten 
(z. 28—30) nur einer sich unter den 18 personennamen der zweiten 
beschreibung befindet, wenn es sich daher bei noch näherer Untersuchung 
der localitäten, wie sie vielleicht einheimischen möglich ist, herausstellen 
sollte, dass die in beiden beschreibungen ganz und gar nicht stimmenden 
Ortsnamen der drei ersten strecken verschiedene linien ergeben; nicht, 
was auch an sich unwahrscheinlich ist, auf verschiedener auffassung 
einer und derselben linie beruhen; so könnte man vermuten, die beiden 
beschreibungen seien kurz nacheinander vorgenommen und die erste eine 
ofßcielle berichtigung der zweiten, waren nun auch bei der zweiten 
leute aus dem Badanachgau dh. zunächst aus Heidingsfeld beteiligt; so 
erklärt sich einigermafsen das freilich auch dann noch sonderbare und 
vielleicht nachträglich eingefugte untc lleitingesveldono in 2, 16. sonderbar 
darum, weil die Würzburger mark ganz, von der Heidingsf eider jedoch 
nur die kurze strecke beschrieben ist, welche mit der Würzburger *u- 
sammenstöfst. 
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Octavdoppelblatt des IX jh. in der Stadtbibliothek zu Trier, von 

Mone als deckelblatt einer incunabel {nr. 1072 in A% die dem klosler 

SMathias bei Trier gehörte, gefunden, dieses kloster war auch wahr* 

scheinlich der frühere aufbewahrungsort der hs. dass die professen von 

SMathias ihrem buchbinder handschriften als Zahlung gaben, wird aus* 

drücklich berichtet: Marx geschichte des erzstifts Trier 2, 2. 557 /". 

FJMone Zeitschrift ßr die geschichte des Oberrheins 1 (1850), 36 — 41. 

er nahm es für ein einfaches blatt von 2 spalten auf jeder seile und 

verkannte daher die richtige Ordnung der seilen. JGrimm in JMerkels 

lex salica (1850) s. 104 — 107. GHPertz und JMerkel ebendaselbst 

23** 
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s. 109 — 111. dass das bruchstück jetzt verloren sei, wie JHHesseU 
lex salica (London 1880) s, xuv angibt, ist irrig, facsimile bei Kön- 
necke s, 9. 

7 biliugit] natürlich nicht 'belügt', wie Gr äff 2, 131 angibt, sondern 
'verleumdet*, 13 gimenit] vgl, RA. 842; Müllenhoff bei Waitz das alte 
recht der salischen Franken s, 289. 18 liiwöno] vgl. Graff A, 1067; 

mhd. wb, 1, 695*; ags. litvan 'familiäres* Grein 4, 78. 79; altn. hjön RA. 
305. 25 wirdrjÜD] vgl, JGrimm bei Merkel s, lxxxvi. lxxxvii. 

Was das lateinische anlangt, so habe ich im wesentlichen den 
fünften text ('lex emendata, liber legis salicae*, 70 titef) bei Pardessus (P) 
beigefügt. 9 vel de furca unübersetzt: vgl. zu 32. 12 im deutschen 

text fehlt stäts die angäbe der strafsätze in denaren, aufser 32. 
legibus dominicis wird in dem zu gründe liegenden lateinischen texte ge- 
fehlt haben, ebenso 15 ei quem mannivil, wo P nur die angäbe macht, 
dass in zwei hss, die worte et si eum (so) bis mannivil fehlen. 
13 sunnis] RA, 848, Müllenhoff aao. s. 293. aw dem deutschen text 
ergibt sich, dass das wort im IX jh, noch lebendig war, 14 vero 
unübersetzt, wie die conjunction ößers: 16 autem, 18 nam, 19 vero. 

17 manniai] im deutschen gibanne. vgl, die glosse zur lex Rib, 
Diut, 1» 341 =s ahd, gl, 2, 354» 4 mannire, menau, bannau; und die 
hs. S bei Pardessus s, 277, welche in mannire überall das m ausgekratzt 
und daßr b gesetzt hat, also bannire bannit usw, schreibt. 18 ab 
illo unübersetzt: ohne Variante P, 19. 20 anstatt des ersten maoniri 

hat P mannire, allerdings mit der Variante manniri. aber das activum 
wird keineswegs notwendig durch die Übersetzung vorausgesetzt, 
22 branne] über die Verdeutschung des wortes durch sltga vgl, JGrimm 
bS^ bei Merkel s, lxxxii. lxxxui. gl. Est. de cbranne prima, id est de prinio 
parlii. 28 inter porcos nicht übersetzt, weil ipso porcario cuslodienle 
anders gewendet wurde. 32 subbatlil in furtu hoc esl porcellos a 
malre subtrabit P, es wird nicht angegeben, dass der zusatz in hss. 
der emendata fehle oder als glossem übergeschrieben sei. gleichwohl 
muss dies in der vorläge des Übersetzers der fall gewesen sein, wenn 
man nicht eine be wüste meinungsdifferenz über die bedeulung von sub- 
ballere bei ihm annehmen will, und in der tat scheint er es richtiger 
verstanden zu haben als der redactor oder glossator der l, emendata. 
denn zu batlere 'schlagen* wird es doch wohl gehören: und dazu stimmt 
sowohl die erklärung der gl, Par, (Pardessus s, 364 n. 32; Merkel 
s, 101) qui porcellos in venire malris occidil als auch die von Waitz 
aao. s. 298 anders aufgefasste recapitulatio legis salicae § 9 (Merkel 
s, 98) si quis scrovam siibbalit ul porcellos non habeal. 39 tertussum] 
die Übersetzung banlzugding bestätigt gl, Par, (Pardessus s, 364 n, 39) 
qui domi nulrilur vel in douiibus pauperum. Merkel s, 101 wiederholt 
was in der ausgäbe von Pilhou, Parisiis 1602, allerdings wie als la. 
der glosse steht: qui domi nulrilur. Der zu bous. dass dies aber nur 
ein etymologischer versuch Pithous oder Lindenbrogs ist, ergibt sich 
deutlich aus des letzleren codex legum anliquarum, Francof, 1613, 
s, 1487^ gl. Est, erklärt castralum. 
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Mone aao, 8. 40 bemerkt, die Übersetzung sei nach der mundarl 
für die Oberrheiner gemacht, 'von welchen man bis jetzt nicht weifs, 
dass bei ihnen das salische gesetz gegolten habe\ über die Ortsbestim- 
mung s. die vorrede, wenn RDove zs, für deutsches recht 19> 392; zs. 
für kirchenrechl 4, 173 die ansieht vertritt, es hätten die Franken, 'welche 
jenseits des Rheins in den gauen an der Nahe, von IVorms und Speier, 
diesseits im ßussgebiete des Mains und untern Neckars safsen* nach sali" 
schem rechte gelebt, so vgl. dagegen Sohm fränkische reichs- und ge- 
richtsverfassung s. 158. so viel dürfen wir mit ziemlicher Sicherheit 
behaupten, dass die Übersetzung nicht in denjenigen gegenden entstanden 
ist, in welchen die überwiegende mehrzahl der bevölkerung nach sali' 
schem rechte lebte, [vgl. aber jetzt RSchröder forschungen zur deutschen 
gesch. 19, 143 /f., der freilich «.167 anm. 7 trierischen Ursprung der 
Übersetzung ohne grund annimmt.] doch würde es allerdings au/fallen, 
wenn in einer anderen gegend nur die l. salica, die dort auf Verhältnis- 
mäfsig wenige menschen anwendung finden konnte, übersetzt worden wäre, 
was hindert uns aber anzunehmen, dass wir hier ein bruchstück einer 
verdeutschten Sammelhandschrift, dergleichen meist mit der l. salica be- 
ginnende Stobbe s. 25 n. 27 zusammenstellt, vor uns haben? mag nun 
die Verdeutschung ganz zu stände gekommen sein oder nicht, fragt man 
aber nach der veranlassung eines solchen Unternehmens, so wird zu- 
nächst an das bedürfnis der geistlichen 'examinatoren* von 801/802 
{oben s. 507; Boretius capitularia 1, 234/*. fixiert das datum auf bald 
nach 803) zu denken sein: 'cap. exam.* c. 11, p. 107 Laicos eliam inter- 
rogo, quomodo legem ipsorum (d. i. iro ^uua) sciant vel intelliganl. vgl. 
aber auch ann. Lauresh. a. 802 (MG. SS. \, 38) sed el ipse impcrator 
. . . fecil omnes leges in regno suo legi et tradi ('erklären' s. excurs 
zu LVI) unicuique ho mini legem suam. 
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Hs. ehemals in der dombibliothek zu Trier, jetzt verloren. ChrBrower 
S. J. antiquitates Trevirenses (1626) proparasc. c. x p. 35 sp. 2 'Lex 
nivdvici Avg. et Hlotharii Ccesaris F. ex lib. iv. Franc. legum\ daneben 
am rande 'Lib. 4 Fräc. leg. c. \S ex MS. bibliot. primaria ecclesiw*.* 
diese erste ausgäbe wurde unterdrückt, vgl. Eccard hist. stud. etym. 
linguae germ. p. 149; DClement bibliotheque curieuse 5, 265 — 268. 
/tir mich hat den abdruck bei Boretius (s. u.) WMeyer mit dem Göt- 
tinger exemplar (11. Germ. [Rhen.] 363* fol.) verglichen, nach der hand 
habe ich selbst das (großenteils handschriftlich ergänzte) Münchner 
((!orm. sp. 24 fol.), das PPiper (die älteste deutsche litteratur s. 126) 

♦ zuerst erwähnt das denkmal MFreher am 15 mai 1600 s. virorum cl. 
et doctoruvi ad Melchiorem Goldastum epistolae, Francofurli et Spira 168S, 
p. 143. -> 
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gewU nicht erst 'aufzufinden brauchte, da der xetlelcalalog es verzeichnet, 
benutzen können.' in folge dessen war nunmehr der abdruck des capi' 
tulares in SPaulli miscella antiquae lectionis (Argentorati 1664) s. 102 
bis 106 und die zweite durch JMasenius besorgte ausgäbe von Browers 
antigtätates (Leodii 1670) 1 p. 26/1 ohne bedeutung. der abdruck bei 
Leibnitz coilectan, etymoL (1717) pars 2 p. 405 — 408 ruht trotz der 
Versicherung pars 1 praef. p. 57 *hic vero cum msto collata apparel' 
gewis nicht auf der hs., sondern auf Paulli, wie sich aus mehreren ge^ 
meinsamen fehlem erweisen lässt. das ms. wurde schon für Baluze 
nicht mehr gefunden: capitul, praef. § 82. dazu macht PdeChiniac in 
seiner aiugabe (Paris 1780) praef. p. 57 folgende bemerkung: 'Nolam 
hanc inter uncos hie adiecit Baluzius in exemplari cuius margines sua 
ipse manu oneravit: "§ 782 Addendum quod D. Schitter (/. Schilter?) 
ea de re ad me scripsit in epistola sua 13 Martis 1682." In biblio- 
theca regia reperiri nunquam potuit haec epistola D. Schitter, ne quidem 
inter epistolas manu scriptas ad Baluzium missas. Quod ad manu 
scriptum codicem ecclesiae Trevirensis attinet, vide praefationem novi 
codicis legum veterum.* dieser nov. cod., den deChiniac dem Baluze 
beizufügen gedachte, ist nicht erschienen, ob die spur unserer hs. damals 
noch nicht ganz verloren war? JGrimm MG. LL. 1 (1835), 261 f. 

ABoretius capitularia regum Francorum 1 (1883), 378 — 381. 
die iibersetzung ist bei Brower und war auch ohne zweifei in der hs. 
dem lateinischen übergeschrieben, der bei Brower willkürliche Wechsel 
von u und v, vu und uu wurde stillschweigend geregelt. 

3 sdlich^di] LXXXVl G, 1, 8 slna gotheite; vgl. Ueinzel zu HvMelk 
1, 35, über die otfridischen stellen aber Kelle 2, 202. 341. 5 grü- 
sceffi] aus gl. Herrad. weist Graff A, 314 graschaft. vgl. gräscaf a. 1222 
Beyer mittelrhein. urkundenb. s. 154; holzgraschaf a. 1271 Lacomblet 
urkundenb. 2 nr. 616. Lexer 1, 1075. aber auch im antichrist der 
frau Ava grascefle, grascliefle in beiden hss. (D. 280, 9 f. fdgr. 1, 194, 8). 

6 uuizzelahtia : später wizzehl Lacomblet urkundenb. 1 nr. 433 
a. 1169. vgl, ehaft eiiaht Slu. zu dem ht vgl. im register zu Beyers 
mittelrhein. urkundenbuch Grufta Cruhl, Druftelevinga Druhdildiüga, Efter- 
nacha Echternach, Ofdemodinge OchlenduDg. 10 uuizzidi] unten z. 24 

theo uuizzut. 16 nio *ne': Noiker Halt. 2, 66^ 72*. 131^ 136*. 177^ 

243*. 261*. 284^ 296*. 307*. 331*». 458^ usw. Wiener Notker ps. 47. 12. 

23 samoDUDgun: vgl. z. 28; XXXIll, P^ 42 mardelungun; die niederd. 
psalmen s. MHeyne gramm.^ s. 277. die von Graff herausgegebene 
Trierer inlerlinearversion der psalmen dagegen braucht die feminina auf 
-unge stark. 24 uuizzut: zu dem t vgl. ps. 70, 4 wilat. 27 uuiz- 
zelhallikheu ßr uuizzethahltkheD aus -hahll- {für -hafü-) wie rebltc p^. 54, 
23. 57, 2 aus rehlltc {vgl. rehnussl ps. 70, 2. 15. 19). 

dd9 Die zu z. 1 angeführte abweichung des der Übersetzung zu gründe 

liegenden lateinischen textes von dem bei Brower entscheidet daßr, dass 
diese inlerlinearversion ursprünglich nicht zum Änsegis, sondern zum 
c. 6 des cap, a. 818. 9 (817 Pertz) selbst gehört, und in der tat wird 
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uns nirgends beslimml gesagt, dass die hs., aus welcher Brotoer sie mitleiUe, 
ein solcher gewesen sei. es ist daher wahrscheinlich, dass die annäherung 
des lateinischen lextes an den Ansegis lediglich von ßrower herrührt, 
der durch abweichungen von der einstimmigen lesarl des capitulars und 
des Ansegis sowohl, als auch von dem durch den deutschen voraus^ 
gesetzten lateinischen texte (s. varr. xu lat. 5. 19. 21) Willkür in der 
behandlung des letzteren überhaupt verrät, zu der annähme, es sei 
einmal meihr als das vorliegende capitel übersetzt gewesen, ist kein grund 
vorhanden, dagegen sehr begreiflich, dass man demselben alleit^ um 
seiner Wichtigkeit willen (vgl. darüber namentlich Beseler erbverträge 
\, 20 ff., auch FStein Untersuchungen üb. d. deutsche Sachenrecht s. 38 /f.) 
zu fortgesetzter Verkündigung in den kirchen aperto sermone ut ab omnibus 
possit iuteüegi {vgl. Waitz 3, 510 n. 1 = ^622 n. 3) eine Verdeutschung 
überschrieb, diese leidet an den gewöhnlichen gebrechen der interlinear' 
Versionen, z. 3 ist aliqueiii für alium, z. 27 immuuitas für immutalio, 
redeaot für reddant genommen, die auslassung von iher vor U'imo z. 13 
(vgl. die varr. zu lat. 13) fällt offenbar der einlragung in den Ansegis 
zur last, umgekehrt hat an derselben stelle der mangel eines entsprechen- 
den Wortes im deutschen text die weglassung von ut zur folge gehabt, 
wenn in der Überschrift ursprünglich thuruch sMich^di sc^lu siaeru stand 
(vgl. varr. zu lat. 1). so erklärt sich der aus fall dieser worte auf die- 
selbe weise, gegen die von Pertz über einige hss. deutscher rechts- und 
gesetzbücher (abhandlungen der Berliner akademie 1857) s. ^^ ff» auf- 
gestellte, von Stobbe rechtsquellen s. 54/1 n. 106, s. 235 gebilligte ver- 
mutung, das vorliegende denkmal und das vorhergehende seien 'teile einer 
rechtshs., worin das salische gesetz und der Ansegis zu bequemem hand" 
gebrauch in einem 8^ bände verbunden waren*, scheint es nach den 
vorstehenden erörterungen nicht nötig, alle die gründe gellend zu machen, 
welche ihr sonst noch widersprechen: dass das 'fragmenl' gerade Sin 
capitel, nicht mehr und nicht weniger, umfasst, dass beide stücke niciu 
einmal auf denselben alten aufbewahrungsort zurückzuführen sind, den 
weiten abstand ihrer spräche und anderes, über die letztere hat JGrimm 
bei Pertz LL. 1, 261 anm. und nach ihm ausführlich WWahlenberg de 
lingua francica Rheni inferioris, Bonnae 1849, s. 7 bis 18 gehandelt, 
man kann sie nicht höher hinaufrücken, als in den beginn des X oder 
in den schluss des IX jh. vgl, insbesondere die Schwächung des aus- 
lautenden ehemals langen o zu u und e (tiiie 6» selvc 27), dann andera 
9. 11, sinin 21. 
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Cod. Vatican. Pal. 1964, Jelzl ms. du fonds latin 9768 der national^ 
bibliothek zu Paris, aus SMagloire in Paris, 46 bl. 4^ X/XI Jh., ent' 
hält f. V — 18* Nithardi historiarum libri iv. das ausgezogene stück 
steht f. 12^^—13*^1 lib. 3 c. 5. JBodin les six livres de la ripu- 
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blique, Paris 1577 (die erste ausgäbe von 1576 — s, Graesse tre'sor 1,460 
— habe ich auch in Paris und London nicht erhalten können), s, \1S f. 
enthält nur die französischen formein und von der ersten deutschen die 
worle In Godest, &c. PPithoeus annalium et historiae Francorum scri- 

plores xn, Paris 15S8, s. 351 — 354. MFreher foederis Ludovici Ger- 
maniae et Karoli Galliae regum formulae, o. o. [vorr, datiert 'Heidelbergae') 
1611, 8 6/. klein 4^. nach einer abschrift von J Bongars. JBBRoque- 
fort glossaire de la langue romane 1 (1808), xx: facsimile. wiederholt 
MG, SS. II, lab. vni. besser bei deMourdn sermens prites ä Strasbourg 
(Paris 1815). am besten les plus anciens monuments de la langue 
frangaise {Paris 1875) album pl. 1, wo leider das zweite deutsche stück 
fehlt. ÜFKopp Heidelb. jahrb. 2 (1809), 5 abteil. 1, 315—319. 

JGrimm in den MG. SS. II (1829). 665. 666. WWackemagel 

altdeutsches lesebuch 1835 s. 25 — 28. GHPertz Nithardi — editio 

altera in usum scholarum (Hann. 1870) s. 37 — 41. JBrakelmann 
zs. f. d. phil. 3 (1871), 85 — 95. AHolder Nithardi historiarum 

libri quattuor (Freiburg und Tübingen 1882) s. 34. 35. der romü' 
nische text (breite samlung aller dazu aufgestellten erklärungsversuche 
und conjecturen bei AGaste' les serments de Strasbourg, 2' id., Paris 
1888) nach FDiez altromanische Sprachdenkmale (1846) «. 3 — 14. die 
Worttrennung der hs. geht vielfach fehl, 

1 im jähre 842. 17. 18 s6 fram — furgibil] vgl. LXXIIl, 20. 

1 8 eine lücke im deutschen texte wegen nichtWiedergabe des roma- 
nischen et in aiiidha et in cadhuna cosa (z. 11) braucht man nicht mit Diez 
anzunehmen: vgl. JStürzinger modern language notes 1,141. 20 ml- 

nan uuillon] vgl. LXVIII, 2. 
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A cod. lal. 6241, Fris. 41 (olim R. F. 1) der k. bibliothek in 
München, 142 bl. (das erste früher auf den vorderdeckel geklebt ge- 
wesene ist ungezählt) foL, IX/X jh., enthält bl. 1 — 39 eine canonen- 
samlung (concilien und decreta pontif) nebst einigen anhängen; dann 
von anderer hand bl. 40 — 51 die Mainzer synode 847, bl. 51 — 77 das 
concil zu Tribur 895, bl. 77 — 81 'epist. Nicolai papae ad Karolum 
Mogontiacensem archiepiscopum* (der im excurs zu erwähnende brief an 
Karl, Salomon und andere bischöfe), bl. 81. 82 'eiusdem ad Salomonem 
Constanl. episcopum responsiones' (864), bl. 82 — 87 und wieder 90 — 142 
'excerpta ex variis epistolis paparum et conciliis', bl. 87 — 90 'capitula 
contra Judaeos Karoli M. et caeterorum regum* (Schmeller). bl. 100*** 
der priestereid, darnach Sacramenlum quod domnus papa Leo iuravit und 
Sacramentiim parenlelae quomodo inquirendum sit. Triburiensc concilium. 

FfCunstmann in der Tübinger theologischen quartalschrift 1836 
s. 531—536. HFMafsmann abschw. (1839) nr. 70. PPiper die 

älteste deutsche lilteratur (Berlin und Stuttgart o. j.) s. 135 anm. 
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B cod, lat. 27246 der k, hibliothek in München, früher Fris. B. 11. 1 
des Münchner reichsarchivs , 100 bl, {die ursprüngliche hs, reichte in 
11 lagen von hl, 11 — 92; davor sind 2 -|- 3 doppelöL, dahinter ein 
qualernio gebunden) kleinfoL, X jh,, genau beschrieben bei Pertz LL, 
2» 551. das jüngste datum ist die synode von Erfurt 932. der priester^ 
eid steht bl, 91^ nach auszügen aus der kirchenversamlung zu Ilerda, 
aus Hieronymus und Beda über den eid; und vor dem reinigungs- 
eide des papstes Leo, wie in Ä, JFHuschberg älteste geschichte des 
hauses Scheiem-lVittelsbach (1834) s. 118 n. 41. FHifVittmann die 
Boiovarier und ihr volksrecht (1837) s, 238 anm, 666: er hatte, wie 
Roth berichtet, schon 1832 den eid gefunden, HFMafsmann abschw. 
(1839) nr, 71. KRolh denkmähler (1840) s, u. 28. 30. 

In dem vorliegenden denkmal hat Kunstmann irrig eine *zweifachebiL 
beziehung, das versprechen des gehorsams gegen den regenten und metro' 
politen* finden wollen, schon Huschberg war der sinn der Überschrift 
nicht zweifelhaft gewesen, es ist ein den bischöfen geleisteter eid der- 
jenigen, die von ihnen ordiniert werden sollen, deshalb kann die a6- 
fassung desselben weder, wie fVackernagel litteraturgeschichte «. 49 «s 
'^^62 meint, zur zeit Karls des grofsen noch auch bald darnach statt» 
gefunden haben, denn ausdrücklich wird damals der obedienzeid mis- 
billigt: zuerst durch die zweite synode von Chalons sur Saone (813) 
c. 13 (Hardouin acta conciliorum 4, 1034) Üicluiu esl iiilerea de quibus- 
dam fralribus quod cos quos ordiDaluri suut iurare cogant, quod digni sint 
el conlra cauooes uon sint facturi et obedieutes siat episcopo qui eos ordinal 
el ecciesiae in qua ordiuaDtur. quud iuraraenlura , quia periculosum est, 
omnes una inhibeudum staluimus. dann im cap, Aquisgran, a. 817 
[wahrscheinlich 818 oder 819] c. 16 {LL, \, 208, Boretius capitularia 
1, 278) De episeopis vero io Laugobardia constitulis, qui ab bis quos or- 
dinabant sacramcnta et munera, contra diviuam et canouicam auctohtatem, 
accipere vel exigere solili eraut, modis omnibus inbibiluin est ne ulterius 
fial, quia iuxta sacros canones uterque a gradu proprio lalia facienles decidi 
debent. nach der zweiten stelle darf man annehmen, dass in Deutschland 
dieser misbrauch noch gar nicht vorgekommen war, ohne mich bei der 
behauptung Phillipps {kirchenrecht 2, 186) aufzuhalten, dass in den vor- 
stehenden stellen eine misbilligung dieses eides liege, * dürfte schwerlich 
die richtige interpretation der betreffenden canones sein {Zaccaria, auf 
den er sich beruft, habe ich nicht nachschlagen können: vgl, dagegen 
zb, Marlene de ritib, eccl, 2, 323, Binterim denkwürdigkeiten der Christ- 
katholischen kirche \, \, 495), will ich nur erwälinen, dass Marlene aao,, 
ich weifs nicht ob mit recht, aus einem schreiben Gregors IV an die 
bischöfe Galliens auf das bestehen des brauches zur zeit dieses papstes 
(827 — 844) schliefst: jedes falls käme das zeugnis nur für Frankreich 
in betracht, das erste für Deutschland gibt Benedictus Leiita 3 (7), 
466, der nach dem 21 april 847 sein werk vollendete: Hinschius pseudo» 
/jidor 5. cLXXxiv. cLXXxvi '*'. indem er die beslimmung eines älteren capi- 

* ob Benedict mit dem namen Otgan nur seiner savUutig die nötige 
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lulare incerti anni über die vor dem bischof abzulegende professio wieder» 
holt,' seizl er davor die Überschrift Ul presbyteri et diaconi, quando per 
parochias constiliiuntur, stahilitaüs et obedientiae suae atque slatuta servare 
promissionem suo faciant episcopo. aus diesem verfahren, um die sache 
bi2 anzubringen, gehl hervor, dass eine ältere gesetzliche bestimmung darüber 
ihm wenigstens nicht bekannt war, aber ob er sich bereits auf die 
praxis der Mainzer kirche dabei stützte oder ob diese erst folge seines 
Werkes war oder mit diesem hand in hand gieng, lässt sich nicht aus» 
machen, jedesfalls muss diese einführung, nach dem mutmafslichen alier 
der vorläge unserer hs, A zu schliefsen, noch vor dem jähre 895 statt- 
gefunden haben, und die mundart unseres denkmals weist auf Baiern 
und nicht auf die späte zeit des Wjh, (ka- ga- ki- LXf, ga- ge- IV, 3). 
ob ein nach dem jähre 868 gefälschter papstbrief {bei Hartzheim conciL 
Germ. 2, 141. vgl. Dümmler Ludwig der deutsche *. 391 n. 26 = 2 |, 
4 1 Z'. n. 4), in welchem von einer beeidigung sogar der ganzen diöcesan- 
bevölkerung die rede ist (in Saiomoncrn quippo cpiscopum ncc criminis 
neque facinoris senteDliam ccrte prolulimus, nisi ut comraissam sibi a domino 
plebem, sicut audieramiis, non conslringerel iiiramentis), auf den priestereid 
von einßuss war oder sonst irgendwie damit zusammenhängt, wage ich 
nicht zu entscheiden, fest steht, dass die spätere praxis der Mainzer 
und anderer kirchen den eid verlangte: in den ordines VII (Soissons), 
VIII (Salzburg), XIII (Cambray) ad ordinandum presbyterum bei Marlene 
2, 395/". 401. 448 stellt der bischof an den ordinandus die frage vis 
episcopo tiio ad ciiiiis parocbiam ordinandus es obediens et consentiens esse 
secundum iustitiam et ministoritim tuum? in dem ordo XVI (aus Mainz) 
bei Marlene 2, 477 vis episcopo usw. obediens esse et consentiens in licitis 
secundum canonica statuta? darauf antwortet der ordinandus nach den 
beiden zuerst angeführten ordines mit einfachem volo, in Cambray und 
Mainz volo, et boc deo et sanclis eins ila in praesenti promilto, prout scio 
et adimplere valoo: ita mo dous adiuvel et sancli eius. — obediens et con- 
sentiens ist genau das kah^ricli enti kabengig unseres denkmals, die 
'stabililas* (slÄltg), die hier der ordinandus apblcr canone verspricht, 
wird in den kirchlichen geselzen der zeit oft eingeschärft, zuerst, wenn 
ich nicht irre, in den nach Reitberg 1, 379 wahrscheinlich 747 durch 
Bonifatius publicierlen cap. Zachar, p. ad Pip. c. 8 (Hartzheim 1 , 80) 
wo zugleich der betreffende canon citiert wird: c, 5 conc, Antiocheni, im 
übrigen findet auf die vorliegende deutsche formet eine bezüglich des von 
den bischöfen dem papste geleisteten eides längst gemachte bemerkung 

autorität verleihen wollte und von dem eben verstorbenen beauftragt zu sein 
nur vorgab; oder ob seine bezüglichen angaben wahr sind und er wirklich, 
wie ich im text annehme, mit Maiiiz in Verbindung stand, muss erst eine voll- 
ständige revision der Untersuchung über seine quellen ergeben, nur wenn sich 
in ihnen specifisch deutsches find<;t, wird man ihm glauben schenken dürfen, 
in diesem sinne möchten allerdings schon jetzt die statuta Bonifatii anzuführen 
sein, deren deutscher und mainzischer Ursprung auch dann noch wahrschein- 
lich blet'btj wemi man oben s. 498 a?im. den Benedict abzieht, [die neuere for- 
schwig Uiugnet Mainzer provenienz für die samhtng Benedicts: s, H Brunner 
deutsche rechtxg fisch. (1887) 1,385/".] 
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anioeiiduny, dass sie nemlich dem lehnseide nachgebildet ist. mit rehio 
entspricht dem per rectum, per directum, per drictum; s6 mtno chrephli 
enti miüo chuusti sint dem io quantum ego scio et iiitellego oder pro scire 
et posse mco, secundum meum scire et posse {vgl. auch den Mainxer ordo: 
prout scio et adimplere valeo); mtoan uuillun dem per meam voluatatem 
des fidelitätseides oder der von bischöfen dem kaiser geleisteten eide, welche 
eben auf die form des karolingischen vassallitätseides schliefsen lassen: 
vgl. die von Maßmann abschto. s. ßOf. und Waitz DVG. 3, 255/1 260 n. 
3 =5 '^296/1 302 n. 1 angeführten formein. die in unserem denkmal 
durchbrechende allitteration und reim sind der altdeutschen rechtssprache 
zu geläufig und natürlich, als dass sie nicht auch hier sich finden sollten, 
selbst langzeilen ergeben sich: so mfno c/ir^phl\ | ^iiti mfao c/iünsli sint 
und fnima frümm^iUt | euti scäduo uu6nlenlt. über die synlaktisdie form, 
daz ohne vorhergehendes verbum, s. ßenecke und Haupt zum Itoein 7928; 
Haupt zum Erec 4068. nicht überall handelt es sich in den dort an- 
geführten stellen um eid und rechtsgiltigen schwur, ob ein solcher ohne 
anrufung gottes oder der heiligen überhaupt möglich war, mögen die 
Juristen entscheiden, irgend eine schwörende geberde muste wohl stäts 
hinzutreten, und zu dieser verhielt sich daz wie in der schwäbischen 
trau formet wa zur darreichung des handschuhes. vgl. zu XCIX, 3. 
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Hs. der k. landesbibliothek zu Düsseldorf \i. 80, 153 bl. 4», IX/X jVi. 
{\jh.: Hoffmann ahd. gl. ^ 114 s. xlii [frühestens \jh. nach einer mir 
von Gallee freundlichst mitgeteilten Photographie eines blattes]) aus dem 
frauenstifte zu Essen, enthält die homilien Gregors des grofsen, welche 
mit zahlreichen, zum teil nur eingeritzten und recht schwer lesbaren 
alts. glossen versehen sind, deren vollständige publication durch Gallee 
zu erwarten steht, von derselben hand wie das ganze ist auf die vorder^ 
seile des letzten blattes das unter LXX folgende stück aus einer homilie 
ßedas, auf die rückseile desselben die vorliegende heberolle eingetragen. 

VNKindlinger im (Leipziger) allg. litter. anzeiger 1799 stück 110 
s. lost— 1084. er fand die 'bruchstücke 1793. EGGraff Diutiska 
2 (1827), 190/: TJLacomblet archiv für die geschichle des Nieder ' 

rheins 1 (lb32), 9 — 15. die richtigkeit der Lacombletschen lesung 
bestätigt WCrecelius Germ. 13, 105. 

2. 3 te thrim liogetidon: Weihnachten ostem pßngsten. 4 bikera] 
über becher als abgaben vgl. RA. 381 e und Dorows denkm. 1, 2, 60. 
cod. Lauresh. 1, 217 nr. 140 vui staupi. iüsero heriuo misso: am 
27 September, dem tag der h. Cosmas und Damianus, der patrone des 
Stiftes. criükon] RA. 381 d. Werdener heberegister bei Lacombl. arch. 
2, 268. 272. 275 lu crateras. 

üEiNKMÄLER II. 24 
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*Die genannten höfe heifsen jetzt: Viehhof, Eickenscheid, Ringel- 
dorf, Huckarde, Brochausen, Horl, Nienhaus, Borheck und Drehn, leU" 
terer im hochstifte Münster, wo in alter zeit, begünstigt von vielen und 
grofsen heiden, die bienenzucht sehr im flor war, wie wir aw den dort 
überall unter den hofesgefällen vorkommenden honiglieferungen wahr- 
nehmen,* 'die Ökonomie dieses und der meisten stifte jenes Zeitalters 
war in verschiedene zweige eingeteilt, welche man ämter nannte, und 
es liegt am tage, dass die in unserer heberolle aufgeführten lieferungen, 
worunter weder weizen, roggen noch hafer erscheint, nicht die gesamten 
gefalle dieser grofsen oberhöfe, sondern nur diejenigen gewesen sind, 
welche sie zu dem bis zur jungem zeit fortbestandenen brauamie liefern 
musten; daher das malz, die gerste und das holz die hauptartikel aus^ 
machen, und das wenige an brot und erbsen die rente der brauknechte 
war' Lacomblet, wann das frauenstift zu Essen gegründet wurde, 
steht nicht fest, die in einer abschrift des X jh, erhaltene und vom 
27 September {also vom tage der Schutzpatrone) 877 datierte Stiftungs- 
urkunde setzt man jetzt ins jähr 873 und nimmt eine echte, nur stark 
überarbeitete vorläge an {Dümmler ostfränk. reich 1, 807 «= ^2, 369). 
aber die Stiftung selbst ist gewis älter : dafür darf man sich zwar nicht 
mit Lüntzel geschichte der diöcese und Stadt Hildesheim 1, 21 auf die 
aussage der Urkunde selbst berufen, es sei dem kloster die freie wohl 
der äbtissin schon durch die päpste Sergius (II, 844 — 847) und Hadrian 
(II, 867 — 872) gewährt: denn bischof Ältfrid von Hildesheim, der sein 
amt 851 antrat, steht als gründer aus Lacombl, niederrhein. urkundenb, l 
nr. 97. 99 fest, und papst Sergius starb am 27 Januar 847; zugleich 
zeigt Lacombl, 1 Yir. 99> dass weder Sergius noch Hadrian, dass viel- 
mehr Nicolaus (so zu lesen für Zacharias nach nr, 97) dem kloster das 
recht zu freier wähl der äbtissin verlieh, aber nach der Urkunde Ottos I 
d, d, 15 Jan. 947 (Lacombl. 1 nr, 97, MG. dipl. Otto \, 85: erneuert 
durch Otto II am 23 juli 973, Lacombl. 1 nr. 117, MG. dipl. Otto 11, 49) 
hat bereits erzbischof Günther von Köln (abgesetzt 863) mit Zustimmung 
bU des papstes Nicolaus (gewählt 8b8), also zwischen den jähren SbS — 863 
dem kloster bedeutende zehnten geschenkt (vgl. über die hier behandelten 
fragen milleilungen des österr. insliluts, 2 ergänzungsbd., 1888 *. 544 
bis 47). dieselbe Urkunde zählt unter den Schenkungen, die sie bestätigt, 
auch eine des königs Lothar (II, 855 — 869)- auf und als Schenkung des 
königs Ludwig nennt sie curlem unaiu Hucrilhi nuncupalam. dieser Ludwig 
ist natürlich Ludwig der deutsche, zu welchem Ältfrid in nahem Ver- 
hältnisse stand (Dümmler 1, 876 = ^2, 440): seit wann, müssen die 
xeugennamen der Urkunden Ludwigs ergeben, kann ich aber jetzt nicht 
untersuchen, bereits auf dem friedenscongress zu Koblenz 5 juni 860 
ist Ältfrid des königs bevollmächtigter (Eckhart Fr. or. II, 476). wir 
dürfen also vorläufig dieses jähr als die grenze annehmen, hinter welche 
unsere heberolle, die z. 6 Hukrcth nennt, fallen muss. nach der andern 
Seite hin aber vermag ich eine grenzbestimmung leider nicht zu geben, 
denn dass von den zahlreichen orten, welche könig Zwentebold am 4 juni 
898 dem kloster schenkte (Lacombl. 1 nr. 81) keiner in unserem denk- 
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mal genannt wird, daraus wage ich mit einiger Sicherheit nichts zu 
schlief 8 en. 

Es dürfte hier der ort sein, um ein kleines Verzeichnis friesischer 
hesitzungen des klosters Werden einzuschalten, das mehrere zusammen- 
hängende deutsche Wörter enthält, in dem älteren Werdener heberegister 
hl. 34* von einer hand des X jh. aufgezeichnet und durch WCreceUus 
collectae ad augendam nominum propriorum Saxonicorum et Frisiorum 
scientiam speclantes 1 (Elherfeldae 1864), 25 bekannt geworden ist, bei 
dem man auch alle nötigen erläuterungen findet, vgl. zs. 20, 128. 

An Naruthi thiu kirtca endi kirtcland fan Almeri te Tafalbergon. An 
Uuehnon thiu kirtca endi al that gilendi. Te Amuthon thiu kirtca endi 
kirtcland. An theru Fehtu £n uuerr sancli Liudgeri, alteruin sancti Martini. 
Ütermeri sancti Liudgeri totum, Spilmeri similiter, Pulmeri half. Suecsnon 
ubi natus est sanctus Liudgerus totum. An Upg6a sivun hofstadi, sivun 5 
uuerrsladi te Ailurnon sancti Liudgeri. Te Kinleson Sn alt giuuerki. 

3. 6 uuerr ist neutrum wie das nhd, wehr, die septem were, welche 
Crecelius aus dem heberegister von SUartin zu Utrecht beibringt, zeigen 
das wort als femininum mit lat. pluralendung , entsprechend ahd. wert 
'depulsio propugnactilum* (rra/f 1,929; altfries, were wiri Richthofen 1139^ 
das in der bedeutung des zur Verteidigung dienenden gegenständes von 
Richthofen in dem compositum hofwere 822^ nachgeunesen wird, die 
ebenfalls von Crecelius angeführte ags. Urkunde bei Kemble 1, 64 ßigt 
dazu noch ein masculinum, lat. plur. uueres. das rr der vorliegenden 
beispiele erklärt sich aus der grundform wafja durch consonanlumlaut, 
der von den obliquen casus auf nominativ und thematische form über- 
tragen worden. 6 Kinleson] dies natürlich die ursprüngliche form, 
nicht das assimilierte Kinloson jüngerer quellen, wie Förstemann 2h 945 
annimmt [dagegen HKem taalkundige bijdragen 1 (1877), t06]. vgl. zu 
dem zweiten teil des compositums das baier. calasneo Schmeller P, 1427. 
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Über hs. und ausgaben s. zu LXIX. 

2 offenbar ist an allen in den varr. angeführten stellen mit 6 ein 
zwischen o und u schwebender oder beides enthaltender laut bezeichnet, 
ganz ebenso findet sich 6 zb. in den gl. Rb. von s. 503^ an für 6 und 
(iru liiutÖ ruhs f. hros, sogar im lat. agrörum desiderö usw.) [dies ist 
unrichtig: die 6 Graffs, abgesehen von den wenigen fällen, an denen o 
in u corrigierl wird, ahmen nur eine besondere, übrigens häufige, gra- 
phische form des o nach, vgl. ahd. gl. 2, 260 a. 2], in den Trierer glossen 
für ou uo und o (bötec röst hönig) und im fränkischen gebet LVIII für o. 

9 godiik, guodltk kann aus der bedeutung 'gloriosus' sehr leicht 
in die von *sollemnis* übergehen, und thianust ist hier ebenso selbst- 

24* 
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verständlich gleich missa oder ofßciiim im kirchlichen sinne, ufie im HeL 
4, 5 thennost als goUesdienst verstanden wird. 1 3 gefiill6ii enUpridU 

dem ahd. irfoll^n 'inslaurare* Graff 3, 493. 

Dass dem vorliegenden stücke die homilie Bedas %u allerheiligen 
(opp*, CoL Agr. 168S, 7, 151) zum gründe liegt, hat H Hoffmann ahd. gl. 
$ 1\4 s. XLiii und in Aufsess anzeiger 1 (1832), 267 bemerkt, die Über- 
setzung ist ziemlich frei und bis auf das leichterklärliche misversländnis 
des namens Phocas richtig, zu der annähme, es sei jemals die ganze 
homilie übersetzt od^r zu übersetzen beabsichtigt worden, ist kein grund 
vorhanden; und es spricht ausdrücklich dagegen die im deutschen an- 
gebrachte schl%iss formet, die lateinische stelle aber lautet: Lefrimus in 
ecclesiasticis historiis, quod sanctiis ßonifacius, qui quarlus a liealo Gregorin 
romanae iirbis episcopaium tenebat, suis precibus a Phoca Caesare impetraret, 
donari ecclesiae Christi templum Romae, quod ab anliquis paniheon ante 
vocabatur, quia boc quasi simulacrum oinnium videretnr esse deorum: in 
quo eliminata omni spurcitia, fecit ecciesiam sanctae dei genetricis atqiie 
omnium martyrum Christi, nt exclusa muhiludiiip daemonum, mnltitudo ihi 
sanctorum a fidehbus in memoria baberetur: et plebs universa in capite 
calendarum novembrium, sicut in die natalis domini, ad ecciesiam in honore 
omnium sanctorum consecralam conveniret, ibique missarum sollemnitate a 
praesule sedis apostolicae celebrata omnibusque rite peractis, unusquisque 
in sua cum ftaudio remearet. Ex hac ergo consuetudine sanctae romanae 
ecclesiae, crescente roligione christiana, decretum est ut in ecciesiis dei quae 
per orbem terrariim longe lateque construuntur, bonor et memoria omnium 
sanctorum, in die qua praediximus baberetur, ut quicquid humana fragilitas 
per ignorantiam vel negligentiam seu per occupationem rei secularis, in 
sollemnitate sanctorum minus plene peregisset, in hac observalione solvo- 
retur, quatenus eonim patrociniis protecti, ad superna populorum gaudia 
pervenire valeamus. über die Verbreitung und verschiedene behandUung 
des Stoffes s. Heinzel anz. 14, 269 /f. seine beliebtheit gerade in den 
sächsischen gegenden erweist das notat der annales Monas lerienses {MG. 
SS. in, 153) zum j. 609: Bonifacius papa dedicavit pantheon. 



Lxxi stCcke eines psalmencommentars. 

Zwei pergamentblätter fol. IX/X jh. aus Gemrode im herzoglich 
anhaltischen archiv zu Bernburg, stark vermodert, auf wachspapier auf- 
geklebt, zwischen glas bewahrt. HHoffmann Germ. \\ (1866), 323. 
324. MHeyne kleinere altniederdeutsche denkmäler (1867) s. 59 — 61 
646(^60 — 63). es ist mir durch besondere herzogliche Vergünstigung 

möglich gewesen, die blätter hier in Wien unter Karajans äugen und 
mit Heinzeis gelegentlicher hilfe selbst zu vergleichen, kleinere schrifl 
bezeichnet was nicht mehr Heyne und ich, was aber hr. prof. vHeine- 
mann vor uns in der hs. noch erkannte, doch bezieht sich dies nicht 
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auf das übergeschriebene, und von z. bS an, too man sich auf festerem 
boden befindet, ist die Unterscheidung aufgegeben, welche ergänzungen 
hier zu denen von Heyne hinzugewonnen wurden, mag die vergleichung 
lehren, man wird, um der Schwierigkeit der lesung willen, ohnedies in 
der regel beide ausgab en^ zu rate ziehen, 

4 flehfi'Ii : die Versetzung des h wie varr. zu z, 11, etwa an iro 
gitliankon ondi an iro flusch Itkemo iiuilHon, vgl, die stelle aus Cassiodor 
im excurs, 6 genuflsamidi : ältestes beispiel von fl für ht, vgl. die 
psalmen vorr, s. xvii /*. 46 fei 'dolosus'? vgl, mnl, nnl, fei böse, hart, 
engl, feil, ags, vä]f(>I und Grein s. v. 62 emnista] vgl. Werdener gl, zu 
Matth, 10, 27 {nd, jb, 4, 47) ^qnalia emnia und zu Lucas 12, 3 (die 
zu Lucas und Johannes hat Crecelius verschwiegen) plann scemate §qualia 
abemnia. 66 — 70 den schwerfälligen anknüpfungen mit wan ähnliches 
enim kommt bei lateinisch schreibenden Deutschen vor, s. zs, 12, 442. 

Dass die vorliegenden bruchstücke einem psalmencommentare an- 647 
gehörten, hat Heyne erkannt und auch in bezug auf die lateinische 
quelle dieses commentares das richtige gefunden, ich habe die psalm- 
commentare von Origines, Eusebius, Augustinus, Hilarius, Beda, Haimo, 
Remigius von Auxerre, Walahfrid Strabo verglichen, keiner zeigt jene 
rerwantschaft wie die schon von Heyne namhaft gemachten: der com- 
mentar des Cassiodor und das fälschlich dem Hieronymus beigelegte bre^ 
riarium in psalmos, [doch hat der verf, aus diesen commentaren nicht 
selbst seinen deutschen geschmiedet, sondern eine lat, vorläge benutzt, 
in welcher beide bereits zusammengearbeitet waren, das beweist der 
text des dm, 8729 {s, darüber anz, 5, 218), aus dem ich die stellen 
hersetze, an denen er näher als der angeführte Wortlaut des Cassiodor 
und des pseudo- Hieronymus zum deutschen stimmt,] dieses ist zum 
teil so verstümmelt, dass oft nur ein einzelnes Stichwort die verwant- 
schaß bekundet. {deutscher text z, 2 — 8) psalm IV, 8 'Dedisti laeti- 
tiam in corde meo. a fruclii fruraenli, vini et olei sui mulliplicati sunt.' 
miiltiplicati sunt enim pessimis actibus i. c. mundana voluntate com- 
plcti Cassiodor, redit ad ebs qui rebus carnalibus probantur in- 
tenli. illi enim non uberlate rarismalum niulliplicali sunt, sed pessimis 
terrenis actibus et mundana voluptatc compleli clm, (z, 9 — 18) 9 'In 
pace in id ipsum dorroiam et requiescam/ Contra bumanos tumultus et 
feiicitates caducas, quas mundus aestimabat esse praecipuas, pulcherrime 
pacem cordis obipcit, qnam babere non possunt qui saecularibus 
artibus (/. actibus?) implicantur. Pax enim ista babet Iranquillissi- 
mnni vitam quac cum sna mente non litigal: sed in domini beneficiis per- 
severans amoena tranquillitale perfruilur. . . . Sed ne pacem istam tem- 
poralem putarps, addidit 'in id ipsum dormiam et requiescam*. In id ipsum 
quippe dicilur, quod nulla rerum vicissiludine conimutatur, 
sed ipsum in se permanens incommutabili perennilate con- 
sistit. 'Dormiam' önem viiae vult intelligi. 'Requiescam* futuram bea- * 
titiidinem indicare monslratur, quando iam requies dabitur sanctis 
et gloriosa pausatio Cassiodor, darnach kann man z. 11 noch 
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etwas weiter gehen und ergänzen: an themo uuorde. 'ik scal sclapan 
{oder reslian)*. {z. 19 — 27) psalm V, 1 in finem pro ea quae here- 
dilalem consequilur psaliuus David.' . . . Pro ea vero quae hereditatem 
coDsequitur ecclesiam significat cuius persona in hoc psalmo introducitur 
ad loquendum (vgl. zu 28). haec bona domini salvatoris adil ac possidet. 
heredilalem vero ideo consequi dicilur, quia Chrislo resurgente ad 
eam bona spiritualia pervenerunt, i. e. fidei insuperablle fundamentiim» spei 
certissimum praemium, suave vinculum caritalis elc. quarum rerum nunc 
tenel imagines el in futuro esl peren niler possessura virtutes . . . . 
Rursum ecclesia domini vocalur heredilas, sicul in secundo psalmo diclum 
est 'pete u me et dabo tibi gentes hereditatem tuam, et possessionem tuara 
termiuos terrae*, quae merito ipsius hereditas dicitur cuius pretioso san- 
guine comparata monslratur Cassiodor, rede enim pro ecclesia, quae 
hereditatem» hoc est vilam aelernam per dominum Jesum Chri- 
stum accipit, psalmus istc praetituhUur dm. die Vorstellung Christi war 
im deutschen offenbar näher ausgeführt: steckt in sarmu g 22 auch etwa 
samanunga? *die kirche ist diejenige, die das erbe erlangt: das ist der 
ewige besitz der geistigen guter, die sie Jesu Christo verdankt, dessen 
ist das erbe, der vom anbeginn bei dem vater war und an dem ende 
der weit als richter kommen wird.' (z. 28 — 33) 2 *Verba mea auribus 
percipe» domine, iutellige clamorem meum.' Aures aulem divinitatis 
ad similitudinem corporalem dicuntur . . . Vox enim isla non erat labioniui 
crepitus, sed cordis afflatus, qui nun auribus audiri, sed mentis lumine con- 
8uevitinlelhgiCa«j»tock)r. hisverbis ecclesia rogal, uleius oris psalmodia 
adeo audiatur et perfeclus cordis affeclus intelleg atur ab eo qui non 
auribus sed lumine suae divinitatis intelligit cuncta clm. (z. 34 — 36) 
3 Mutende voci orationis meae, rei meus et deus meus* {von hier als voeativ 
z. 31 /". viio ihurugthigeno herro vorausgenommen? [darin sehe ich eher 
eine Übersetzung von perfectus cordis: thurugthigeuo herlon?]). Tu es deus 
meus, quia non est venter deus meus, quia non est aurum deus meus, 
548 quia non est libido deus meus. quoniam tu virtus es, et ego cupio habere 
virtutes, propterea tu es deus meus, hoc est, virtus mea {der anfarig des 
entsprechenden min r. 35 erhallen) breviarium. {z. 37 — 53) psalm V, 7 
'Odisti omnes qui operantur iniquitatem: perdes omnes qui loquunlur men- 
dacium. virum sanguinum et dolosum abominabitur dominus.* Videntur 
istae sententiae uonnullam recipere quaestionem, ut iniquitatem operantes 
odisse tantum dominum dicat: mendacium vero loquentes perire confirmel? 
dum si Htteram iutendas, gravius videatur esse agere iniquitatem quam loqui 
mendacium. sed hie signißcat haereticos qui loquentes mendacium, sequa- 
cium animas perdiderunt. quid enim polest esse gravius quam ibi errare 
ubi et alterum possit cxliuguere? Cassiodor. Qui enim operatur 
iniquitatem, suam tanluni animam occidil: qui autem haere- 
licus est et loquitur mendacium, lol occidil homines quot 
induxeril breviarium. Vir quidem sanguinum est qui humano 
cruore polluitur, sedel ille qui decipit vivum. Addidit 'et dolosum*: 
multa enim perperam fiunt quae propria volunlale non agimus: dolos us 
(vgl. zu 46) aulem illos significat qui scientes malum alienum (z. 48?) 
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operari nituntur exitium C<U8iodor, Vir sanguinum omnis liaere- 
licus est (1.49), quotidie animarum sanguinem fundit. recte dixit dolo- 
sum : et homicida est et dolosus (varr. zu t. 50) hreviarium. vir sanguimim 
est, qui vel in anima vel in corpore (z. 52/1) proximum extinguit 
clm. (z. 53 — 58) 8 'Ego autero in multitudine misericordiae tuae in- 
troibo in domum tuam, adorabo ad lemplum sanctum tuum 
in timore tuo/ Quoniam malos dixerat abominandos , consequens erat 
ut .se per divinam gratiam in domo domini lestaretur admitti. nam 
cum ipsa ecclesia hie domus sit domini, tarnen potest per unumquem- 
que bealum dicere, qui eius membra sunt, Jerusalem fuluram se nihilo- 
minus intraturam .... Sed quia illa futura Jerusalem lapi- 
dibus vivis sanctorum creditur multitudine construenda, apte 
dixit 'introibo in domum tuam*: quasi in illius fabricae perfecta aedificatione 
concludat. 'Adorabo ad templum sanctum tuum in timore tuo.* 
. . . Templum sanctum corpus est domini salvatoris. . . . Se- 
quitur 'in timore tuo*. Ul cordis compunclionem declararet, timoris 
intulit mentionem: quia tunc fides solida est, quando amori casto for- 
mido divinilatis adhibetur Cassiodor. i.e. caeleslem Hicrusalem. et 
adorat cum conpunctione timoris clm. (z. 59 — 66) 9 'Deduc 
me, douiine, in iustitia tua: propler inimicos mens dirige in 
conspectu tuo viam meam.* . . . Ait enim 'in tua iustitia', id est, 
dum confitentibus parcis seque poeniteudo damnanles aequissima po- 
len tia tuae pielatis absolvis. nam qui abiicit rebelles, iuslum est ut velit 
recipere supplicantes. 'Propter inimicos meos*, id est propter 
haereticos et paganos. . . . 'Dirige in conspectu tuo viam meam*, id 
est: vitam meam perduc ad tuae serenitatis aspectum C(M«todor. 
postulat se deduci ad aeterna gaudia clm. Ggo autem cupio intrare 
in domum tuam et volo intrare per viam tuam rectam: sed quoniam con- 
tinuata semitis scandala ponunt inimici mei et mihi in domum luam ire 
cupienti laqueos ponunt in itinere, propterea quaeso te ut dirigas pedes 
meos usque ad finem. meum est pedes ponere in via tua, tuum 
est corrigere gressns meos. . . . Quae est autem ista via? 
lectio scripturarum. . . . breviarium. («.66 — 70) 10 'Quoniam 
non est in ore eorum veritas, cor eorum vanum est.* . . . Recte 
enim dicitur, in ore ipsorum non esse veritatem, quorum cor vanitas 
possidebal. lingua enimsequilur menlis arbitrium imperioque 549 
cordis eius mobilitas naturali ordiue famulatur Cassiodor. Describuntur 
haeretici, describilur vir sanguinarius et dolosus quem abominabitur 
dominus. 'Non est in ore eorum veritas*: non habent Christum veri- 
tatem in ore suo, quia nee in corde habent. *Cor eorum vanum 
est.* melius habetur in hebraeo ixlßovkov : vere enim insidiatur cor 
haerelicorum omnibus quos decipit hreviarium. die überein' 
Stimmung zwischen den ausgezogenen stellen und dem deutschen text ist 
unzweifelhaft : manchmal treffen die worte näher zusammen als der sinn, 
und da^ Verhältnis ist jedesfalls ein freieres. 
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LXXII SÄCHSISCHE BEICHTE. 

Ha. der k. landest ibUolhek zu Düsseldorf D. 2. 234 bl, 4^ aus dem 
frauensliß zu Essen, nach WUarless archiv für die gesch, des Nieder" 
rheins 6 (18G8), 63 ^ in den ersten decennien des Xjh, angelegt, um 
die miUe des jh, auf den jetzigen umfang gebracht, *enlhält das sacra» 
menlar Gregors d. g. mit einmischungen aus dem gelasischen; ein kaleH" 
darium und mehrere kirchliche formein und lecUonen, von etwas ver- 
schiedener hand, sind teils vor geheftet, teils angereiht, unter diesen 
zeugen einige einweihungs- und beschwörungsformeln zb. bei gottesurleilen 
durch die wasser- und feuerprobe, für das alter der hs. hier findet sich 
auch ein ordo ad dandam paenitentiam , worauf ohne absatz oder an* 
derung der schrift die vorliegende beichtformel folgt*. (foL 204 — 205). 
TJLacomblel archiv für die geschichte des Niederrheins 1 (1832), l — 9. 
recensiert von JGrimm GGA. 1832 s. 392—397 (kl. Schriften 5, 125 bis 
129). nachverglichen von WCrecelius Germ. 13 (1868), 105 utid dann 
noch einmal für mich. 

1 giuhu] vgl. llial ik gisiaha PrudenUi^gl. 695 (zs. 15, 529 = oAd. 
gl. 2, 588, 6). JGrimm gramm. P, 261 vergleicht mnd. sü, süt, ge- 
schüt f. sich, sihet, geschihel. vgl. zb. Schröder holt des h. cruzes gloss. 
s. V. sSn. bei Uölscher nd. lieder und Sprüche findet sich nr. 2, 2, 8 ge- 
schuet, 30, 2 su, 23, 6. 36, 10. 51, 2. Ö9, 2 suet, gerade wie Üuet f 
iliuhet 62, 5. Taulerhs, bei Denifle buch von geistl. armut s. xviii ge- 
schuyl. 4 crislinhödi Haufe' wie LXXII ^ 4. LXXill, 16. LXXIV, 16. 
8 suerjaoDJas] -annjas ebenso z. 28. aber z. 33. 46 dat. -anoa. vgl. 
JGrimm gramm. 4, 105. es ist neben -ana (nom. acc.) ein infinitivsu^fix 
-an ja für die obliquen casus anzunehmen, vgl. gl. Ker. s. 172 zi firtha- 
keonl, zi quelhaDoi, 246 zi finthaoni, 279 zi uuerieuni, 284 uideudi. zi- 
henoi {l. zi sehenni) und dazu die dative enli fragm. theot. 8, 21 if und 
zi niuuihli Graff 1, 732, Deouuilili min gl. Ker. s. 203. ob lueiiue 
K. Hattemer 1, 37. 41. 46. 86 als umlaut in anspruch zu nehmen ist, 
bbOweifs ich nicht: sonst steht bei K. auue in starken verben durch und 
ist bei schwachen weitaus überwiegend, jedes falls erklärt consonant- 
umlaut die Verdoppelung des n besser als Bopp vgl. gramm. § 877. 
das Suffix ist identisch mit dem des sskr. pari. fut. pass. -auiya («s-anya: 
Schleicher compeud. 2, 350). andere spuren desselben zeigt im gotischen 
Bopp auf vgl. gramm. § 904. vgl. Kögel über das keronische glossar s. 142 
bis 145. 11 fehüiia] vgl. 30. LXX11^ 1 7. LXXll^ 9. LXXIV. 7. LXX1V^ 

7. LXXV, 17. JGrimm aao. s. 395 /". Kern laal- en letierbode 1, 195 /f. 
Braune beilr. 12, 396/. 18 juiigerou: man wird dabei zunächst an 

die dem beichtenden zur erziehung anvertrauten detiken müssen, ist 
uicstar z. 6 das entsprechende? in der Frekenhorsler heberoUe heifsen 
die klosterschüler juiigerou, s. MHtynes glossar. 19 luissa *feiertage 

wie LXIX, 4. 15; Rul. 17, 12. 37, 14. EUhard X 7387. spec. eccl. s. 92. 
96. 130. vgl. Schmeller gloss. sax. 79*. Lexer 1, 2122. d. wb. (i. 2112. 

29 helhiunusiija: vgl. die Brüsseler Prudentiusglossen zs. 16, 93 
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nr. 60. 62 = ahd. gl. 2, 573, 45/1 paganismo heithenisse, pagum h^thi- 
nissa. sespilon: die erklärung J Grimms und Schmellers wird durch 
die alls, glosse zum Prudenlius (xs, 15, 518, 80 «= ahd. gl. 2, 576, 63) 
nenias sesspilon bestätigt, auch in einem wertvollen Trierer glossar, 
welches im 3 bände der ahd. gl. gedruckt werden wird, steht nenia 
sespilon f. 107^ 31 die früheren ausgaben lasen uutelhoD. Aböl* 
ganh^d. die nunmehrige, von Scher er im handexemplar fragweise an" 
gedeutete interpunhtion ist darum vorzuziehen, weil alsdann jeder selb' 
ständige satz der beichte bis zur concltisio x. 41 als erstes oder drittes 
wort ik enthält, aus ähnlichem gründe habe ich LXX11^ 32 Scherers 
punkl mit Braune durch komma ersetzt. 44 hlAllarltkjo] vgl. harm- 
licco Hildebr. !!, 66. 46. 47 biddju gibedas] vgl. LXI, 8 petöno pitlju. 

Die vorliegende und die folgenden beichten bis LXXV sind nicht 
unabhängig von einander entstanden, die Mainzer {M) und Pßlzer (P) 
setzen einen text y voraus, der in abhängigkeit zu einer fassung x 
stand, aus welcher auch die Fuldaer beichte (F) geflossen ist. in wei" 
terer verwantschaft schliefst sich die Reichenauer beichte (R) an, und 
S die sächsische scheint ihnen allen zum gründe zu liegen, eine genaue 
und scharfe genealogie ist nicht möglich, in zahllosen kirchen Deutsch- 
lands wurden diese formein gebraucht, jeder Schreiber konnte autor sein, 
und eine gewisse Selbständigkeit entwickeln, indem er aus der viel- 
gestaltigen Überlieferung schöpfte, die späteren und abgeleiteten glieder 
der verwantschaft wirken daher wieder gegenseitig auf einander ein. 
das oft wiederholte ih gihu von S findet man in der Lorscher beichte 
(L) und in R wieder, aber der eingang R bietet bereits ih uuirdu gote 
almahltgen bigihltg wie F und x. daraus hatte y gemacht ih uuili gote 
almahlfgcn bigihttg uuerdan, das behält P bei, M dagegen führt wieder 
das einfache ih gihu von S ein und bringt uuili dero bigihltg uuerdan 
in z. 2. 3 nach, das formelhafte s6 ih scolta am schluss der einzelnen 
selbstanklagen haben SLU und R 21 (vgl. S 2i. 25), dagegen F s6 ih 
mit rehtu scolta, P s6 ih bi rehlemen scolta, und R, das seine quelle 
noch an einer stelle verrät, ersetzt es sonst durch s6sc got hab^t gibodan 
unde intn sculd uuAri. der angeredete priester heifst goles man in SLFP 
und offenbar auch in xy, denn M hat diese bezeichnung am schluss 22 
beibehalten, im eingang aber geändert und gotes boten daraus gemacht 
wie R und dei missus bei Otmar s. 562. hierin also nähere Überein- 
stimmung zwischen M und R gegen alle übrigen, in S 19 klagt sich 
der beichtende an, dass er theiia hSlagon sunnundag cndi thia h^lagiün 
inis<& nicht feierte und ehrte, das ist in M \0 R 9 ganz richtig au/*- 551 
gefasst und thia h^Iagün missii durch andere heilege lag& wiedergegeben; 
F 12 P 10 (£15?) dagegen verstanden 'messe* darunter und setzten den 
Singular, der strengste plan der auf Zählung scheint in UP zu herschen: 
die Unterlassungssünden, mithin die negative form des ausdrucks, genau 
gesondert von der positiven, aber diese strenge sonderung ist nicht ur- 
sprünglich : die genitive der positiven reihe werden in der sonderbarsten 
weise unterbrochen durch ill 6. 7, P 5 — 7. diese Wendungen stehen in 

24** 
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F 13. 14 an der richtigen stelle, andererseits hat a%u:h F in x, 6. 7 
einen solchen unterbrechenden xusatz, der nach M 11 R 30 vielmehr 
an das ende der zusammenfassenden wendung gehört, mit welcher die 
beichten regelmäfsig schliefsen. hieraus ergibt sich der plan von x, 
worin die reichen aber ungeordneten elemente von S in eine hesUmmte 
folge gebracht wurden. S zerfällt aufser eingang und schluss in zwei 
hauptteile von analogem bau: eingang 1 — 7; erster teil (7 — 25), an" 
fänglich genitive (7 — 10), dann selbständige sätze, mit wenigen aus- 
nahmen negativ und daher schliefsend mit dem stereotypen 'wie ich sollte' 
(10 — 25); zweiter teil (25 — 39) anfänglich wieder genitive (25 — 29) 
und dann wieder selbständige aber nicht so stereotyp gebaute sätze 
(29 — 39); schluss (39 — 48) zusammenfassend, schluss und eingang 
stehen mit ihren allgemeinen angaben über die arten der sünde und die 
umstände, unter denen gesündigt wird, gleichfalls in analogie, so dass 
einzelne phrasen ebensowohl dem eingang wie dem schluss gemäfs waren 
und ihre stellen tauschen konnten, das hauptgeschäft des Verfassers 
von X bestand darin, jene beiden hauptteile in einander zu arbeiten, 
nur einmal genitive zu gruppieren und auf sie sätze folgen zu lassen, 
erst negative, dann positive mit participien. er beginnt also mit der 
eingangsformel *ich beichte gott dem allmächtigen, allen heiligen und dir 
priester meine sünden* {S 1. 2). zu sunl6D0 treten dann gleich, zum teil 
in abhängige sätze aufgelöst, die genitive vom beginn des zweiten haupt" 
teils, unrechtes sehen und hören, zulassen und verleiten (diese beiden 
in 5 26 wohl ausgefallen, F 4 üf 4. 19 P 3), unrechte gedanken worte 
und werke, unrecht sitzen und stehen (Jl 6 P 5), was ich irgend gegen 
gottes willen tat (F4. 5, vgl. 5 41. 42). Sünden des worts: meineid 
(5 31) fluchen (5 33. 8) lügen (5 8: es wird nun der anfang des ersten 
hauplteils S vorgenommen); Sünden der tat: stehlen (5 30) hurerei und 
totschlag (5 9. 10); Sünden des gedankens: girida, abunsles, ntdes, bi- 
spräcliido , ubilero lusto F 8 , mtnero fastün firbrocheneru Af 8. 9 , P 8 
(F 9. 10), vgl. S 7 nilhas endi avunstes (vgl. S 32), hetjas endi bisprAkjas 
. . . firiDluslono (vgl. 36) endi mtnero gitidjo farUlanero. hierauf nega^ 
tive Sätze, entweder unabhängig oder durch thaz angereiht wie in F. 
das motiv zu dem ersten ist aus der eben benutzten stelle von S ent» 
nommen, wo nach ßrinlustono fortgefahren wird ovarmodjas endi tr4g! 
godes ambahtas, demnach: versäumter kirchenbesuch, sonn- und feiertage 
und heiliges abendmal nicht geehrt (5 19 — 21), curs nicht erfüllt, «n- 
gehorsam (MP; S 33 intna gittdi endi mtn gebed . . . ne gifulda . . . un- 
gih6rsam uuas), notleidende nicht aufgenommen (MP; 5 22 — 24), kein 
almosen (fehlt S); kein versöhnungstiften (5 25), sünde nicht vergeben 
(fehlt 5). ohne erlaubnis gab und nahm ich (530.31), zur unzeit 
essend und trinkend (S 10. 11), zur unzeit schlafend und wachend 
(fehlt S, doch vgl. 42). dies alles und vieles andere (vgl. S 39), dessen 
ich vor gott schuldig bin (fehlt S, vgl. 41. 42), das ich bei mdner taufe 
versprach (5 4), ob ich es mit bewustsein unterliefs oder aus unerfahren- 
heit oder in der trunkenheit (5 40, vgl. excurs zu LXXHI), ob durch 
eigene oder durch fremde anreizung (nur M, doch vgl. R 30. 31?), ob 



LXXII SÄCHSISCHE BEICHTE 379 

schlafend oder wachend (S 42), ob ich mich dessen erinnere oder nicht 
{fehlt S. steht aber LXXII', 19/'. LXXVII, 5. LXXVIII, 3). ob ich es dachte hb2 
sprach oder tat {S 2. 3J : das beichte ich nun gott dem allmächtigen usw. 
{S 45. 46) und tue gerne bufse (5 46). 

Vergleichen wir dieses wiederhergestellte x, die quelle von FMP, 
im ganzen mit S, so kann nicht überall mit Sicherheit gesagt werden, 
ob X in der tat aus einer mit S identischen fassung hervorgegangen ist, 
ob nicht S selbst erweiterungen erfahren hat. auch nähere betrachtung 
lehrt darüber nichts, der salz 4 — 7 könnte ein eigentümlicher sein: die 
religiösen pflichten sind in den drei formein des taufgelöbnisses , des 
glaubens, der beichte beschlossen; die bürgerlichen werden ebenfalls in 
drei begriffe gefasst, wovon der erste m^star wahrscheinlich den geist- 
lichen vorgesetzten bedeutet, der zweite hirdAm sicher den weltlichen ; der 
dritte uuilhar mtuemo rchta (vgl. LXXVI, 26 uuider mtnemo heile, dies und 
das darauf folgende nicht in der lateinischen quelle) kann daneben nur 
auf das gehen, was ich mir selbst und meines gleichen schuldig bin. 
das Verzeichnis der Sünden ist nicht systematisch angelegt, aber nach 
natürlichen Übergängen des gedarikens, die man grofsenteils leicht errät, 
die gesinnungen, welche die menschen entzweien, machen z. 7 den an-- 
fang; bisprdki leitet zu schwören und lügen, auch Sünden des mundes, 
über; dann kommt sinnenlust und alle leidenschaften, die der christlichen 
entsagung entgegen stehen und den menschen vom gottesdienst abhalten, 
an frafs und Völlerei knüpft sich anderes, was speise und trank betrifft, 
und das verschütten des geweihten leitet zu sonstigem verwüsten Ober, 
darunter die Unachtsamkeit auf die sacken des herren, womit eine neue 
vorstellungsreihe , die pflichten gegen andere menschen, angehörige und 
nicht angehörige, eröffnet wird, da sich die lehrpflicht 1 8 um geistliches 
dreht, fällt dem Verfasser kirche und feiertage und abendmal ein, er 
kehrt aber wieder zu den nächstenpflichten (worunter auch zehntenzahlen), 
zu gastfreundschaft , zu den Vorstellungen von streit und Versöhnung 
zurück, hier scheint er inne zu halten und sich zu besinnen, was er 
noch etwa vergessen haben möchte, daher fängt er von neuem an mit 
genitiven, ausgehend von den verschiedenen lebensfunctionen des menschen, 
sehen und hören, denken sprechen handeln, sitzen stehen gehen liegen, 
die Vorstellung des 'unrechten liegens erinnert an küssen umhalsen um- 
armung, die Vorstellung weltlicher sinnenlust weckt die der heidnischen 
poesie, und diese hinwiederum die des falschen und verpönten glaubens, 
was folgt, scheinen nachtrage und ergänzungen zum ersten teil, die nicht 
in ähnlicher weise durch ein inneres band zusammengehalten werden: 
diebstahl, geben und empfangen fremden gutes ohne erlaubnis (des recht- 
mäfsigen besitzers) und meineid (um die Veruntreuung abzuschwören); 
zom Streitsucht und was sonst die menschen entzweit, ein schon an- 
geschlagenes thema: wir befinden uns bei einem fehdelustigen volke. 
dann wieder eine anzahl Sünden des mundes, endlich vergehen in der 
kirche und gegen geistliche personen. 

Es ist kein einheitUeher Standpunkt festgehalten : der Verfasser spricht 
bald im namen eines gefolgsmannes im herrendienst , bald im namen 
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eines kloslerschülers, lelzleres xb. in dem salze 32 — 35, den ich soeben 

als Sünden des mundes bezeichnete: der ungehorsam sieht scheinbar 

unvermillell, unter dieser Voraussetzung aber wohl erklärbar, zwischen 

unrecht lesen und singen und sprechen und schweigen, ein ganzes 

lebensbild entrollt unsere beichte, characterislisch die erwähnung des 

heidentums. die alte poesie steht in kraft, das ansehen der bischöfe 

und priester ist noch bestritten, es kommt vor, dass geweihte speise 

und trank zerstört wird, die beichtenden sind im glauben noch nicht 

fest, sie 'glauben, was sie nicht glauben sollten . ja z. 40 s6 ik il uiii- 

553 tandi dädi s6 UDUuitandi, s6 mid gilovon so mid UDgilövon weifs ich nicht 

anders zu verstehen als: 'wissend [belehrt, dass etwas sünde sei) oder 

unwissend, seit ich Christ bin oder noch als heide\ der mensch tdrd 

auf gottes mundburd verwiesen, aber auch das Verhältnis zum weltlichen 

herrn macht sich geltend, und nur dieses klingt wenigstens in R 28 an: 

die übrigen characteristischen züge sind S allein eigen; hier hinzu» 

gekommen oder in den verwanten beichten weggelassen? wer weifs es. 

jedesfalls setzt S die sächsischen zustände nicht allzu lange nach der 

kUi ''l^*^- ^' bekehrung voraus, sie reiht sich insofern dem sächsischen taufgelöbnis 

f^^c^J^ an und ist älter als der Heland, in bezug auf das unmittelbare t?er- 

^ ^Ja^^4»ma fiöltnis zum leben aber könnte man sagen: die sächsische beichte unter» 

JJt f. ^Yt scheidet sich von der Fuldaer wie der Heland vom Otfrid. 
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Cod, Pal. 485 (SNazarii Lauriss.) der vaticanischen bibliothek zu 
Rom, 113 bL in fol, min,, Wjh, (nach 882: s, Dümmler zs. 18, 308), 
beschrieben von Arevalus SIsidori opera omnia 2(1797), 357, der zu» 
erst der deutschen beichte gedachte, dann von Bethmann im archiv der 
gesellschaft für ältere deutsche geschichtskunde 12,335/1 genauere be- 
Schreibung und sorgfältige abschrift der deutschen beichte verdanken 
wir der gute des hm, dr, Hugo Uinck in Rom, ohne kenntnis des ab' 
druckes im anhange zur 2 aufläge der denkmäler nochmals heraus» 
gegeben von KBartsch Germ, 20 (1875), 1 — 3 nach einer abschrift des 
dr. Aldau, die discrepanzen beider abschriften, auf die Scherer anz. 
1, 63 /*. hinwies, prüfte an der hs, nach dr, ODziobek zs. 19, 392. auf 
dem oberen rande von bl, 1* steht von junger hand Agenda sacramen- 
toriim el expositio misse duplex, in dieser expositio, die bis an den 
schlüss von bl, 3^ reicht, steht bl, 2* eine lateinische beichte: INCIPIT 
CONFESSIO CUIUSLIBKT SAPIENTIS. Quando uolueris confessionem facere 
peccalorum tuoriim uirililer age usw. dann die eigentliche beichte 'Do- 
mino deo omnipolenti coDfessus sum pcceala mea el omnibus sanetis suis, 
et tibi dei misso quae feci ex quo sapcre incipi. in cogilalione. el in 
uerbo. el in opere. aut in iuramentis. el periuriis. aul malediclis. et 
detraclionibus usw. bis bl, 2^ dominus dare indulgenliam peccalorum nieorum*. 
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El saccrdos hcncdical et orct el dicat illi 'Omnipotens deus qiii dicil: qiii 
Die ooDfesstis fueril corain hominibus et cel. Ille le bcncdicat et custodial 
et dct til)i remissionem omnium peccalorum Uioruin amen*, {auf diese 
stelle durch ein kreuz bezogen, am rande von jüngerer hand: coDfessio 
omnium peccalorum) Ih giliu usw, die deutsche beichte, alles bisherige 
von Siner hand; erst mit bl, 4* beginnt eine neue und schreibt Ciirsus 
lunae per duodccim signa, 5* — \b^ Ciclus lunaris undeviginii anoorum 
per kl, 16* — 17'' Bealissimus hieronimus hebreorum uominum inlerpre- 
lalioncm primus in lalinam linguam converlit, l?'' — 27'' Primum in 
ordine misse anliphona, 27'' ff. wieder eine exposilio missae und so litur- 
gisches kirchenrechtliches dogmatisches bis zum schluss. 

1 sanclin, ebenso 40: vgl, das indeclinable senle {zu XVI, 3), gleich^ 
sam stamm sanclja- sanlja-. zu gründe liegt der tat, genitiv, in welchem 
die heiligennamen so häufig gebraucht werden, da^s oberdeutsche mund- 
arten der beilige Floriani, Leonardi udgl, sagen, ähnlich geht im Tadan 682 
magi nach der i- declination, vom lat, nom.pl. aus, 7 forldzanero: sonst 
hr-, f(T'. buoro als gen. obj. abhängig von uuilleno ist nicht un^ 
möglich und kommt der bedeutung nach dem h^ruuilljono von 5 9. 10 
gleich, die hs. interpungiert nicht nach liuoro. aber auch ein fehler 
für huoruuilleno oder für buoro. buoruuilleno wäre möglich. 8 ubar- 
trunclii: dieses femininum ist neu neben dem masc. oder neutr. ubar- 
Irunk (Tat. 146, 4 in ubar^zze iniin ubarlrunke; Sievers setzt das zweite 
wort aU masc. an mit Graff 5, 540, das erste zweifelnd, wo Graff 1, 
529 femininum; vgl. S 10 ovarälas endi overdrankas) und den femininis 
ubarlruncan! (LXXIII, 7) ubarlruncbida (LXXV, 5) ubarlruncbiii (LXXVII, 14). 
die bildung -i steht neben der auf -ida wie in gilt girida {und giridt), 
küskt küskida, berli {und barla) berlida, bald! baldida usw. die beobachtung 
solcher suffixablösung hat eine allgemeine bedeutung von grofser 
tragweite. die beliebten suffixidentificierungen werden damit hinfällig, 
so wenig als -t und -ida wegen der angeführten Wörter, so wenig sind 
die gotischen adver bialsuf fixe -6 und - ba identisch wegen glaggvaba glaggv6, 
andaugiba andaugjo {ABezzenberger Untersuchungen über die gotischen 
adverbia und partikeln s. 25). 15 missa scheint, nach der form des 

arlikels zu schliefsen, die freilich auch bei Olfrid statt tbio begegnet 
{Kelle 2, 358. 359), als 'messe* misverstanden; s. zu S id. 18 gisa- 
bane, vgl. Graff ß, 74. 75. inlautend b ßr bb auch 6 bisprÄba, 17 siobero, 
27 ruoholoso, 40 lütarltba, nur 37 uiiabbandi. gisuenen] über das ue 
vgl. zu LVI, 22; Kelle Otfrid 2, 463. 19 unsipbcron gisagdda] der 

ausdruck ist dem giuuar synonym, gisag^n mit doppeltem accusativ und 
der bedeutung *durch reden bewirken, machen sonst nicht nachzuweisen. 
unsipbi *unfriedlich , feindlich*. scoldi abwechselnd mit scolda wie in 
der sächsischen beichte: vgl. Lobe gramm. § 184 anm. 2. 26 ztl 
biell ist nicht unecht an sich, aber an dieser stelle, es ist der rest 
eines satzes, der nach slrtles stehen müste, mina ztl ni biell, vgl. S 33 
mlua giltdi . . . ne gibeld. dagegen gehören Abulges inli slrtles zusammen, 
vgl. S 3\ Abolganb^d endi gistrtdi. 27 ruoboloso] das o des ersten 
compositionsgliedes beruht auf assimilation an das 6 von loso, vgl. LXXVI, 
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23 fergoumolösata, Tal, 125, 7 furgournolös^tun. vgl. cusimilalion des 
ge- udgL zu XVII, 38. XXXVI, 3, 9. ähnlich scheint die färbe des ab- 
leilungsvocals durch den tourzelvocal, aber den vorangehenden desselben 
Wortes, bedingt in 22. 23 sedelo sladalo iegero; XVI, 2 comonDe; Olfrid 
3, 7, 44 F ubur; gl. Doc. misc. 1, 220*= aÄd. gl. 1, 406, 12 f. huogu- 
renla [vielmehr hungurunle; rologe ahd. gl. 2, 398, 9/*; guuuntuoiu ib. 
633 38 usw.]; vgl. zu XCIV, 8. 30 crücillirahto] das th in dem worle fälU 
nicht so sehr auf {Graff by 514; Kelle Otfrid 2, 503, vgl. 493) aU die 
fiexion nach der i-klasse, die sich dem anomalen deolo für deol6no ver^ 
gleicht [sie ist durchaus normal, s. Sievers zs. f. d. phil. 15, 245]. dar- 
nach uuüil oder Diouuihl zu ergänzen, wäre voreilig, got. bilei{)aQ wird 
mit dem dativ oder accusaliv construiert, im negativen satz mit dem 
genitiv, gerade wie liabao und visau mit der negation, Lobe § 235 s. 228; 
JGrimm gramm. 4, 961 {zu 650). 31 lu der form priesdÄ {und 44 
priast) vgl. die von Kögel beilr, 9, 327 angeführten belege, aber gegen 
die von ihm behauptete nur rheinfränkische geltung der form spricht 
anz. des germ. mus. 1879, 257 = zs. f. d. phil. 13, 477 bit die 
bricsle. auch in dem gleichfalls alem, stück LXXXIX, 39 hat die hs, 
priest. 

Indem ich an den excurs zu LXXII anknüpfe, kann ich sofort fest" 
stellen, dass die vorliegende beichte mit der sächsischen {$) näher ver- 
want ist als irgend eine der hochdeutschen beichten, zum teil habe ich 
diese verwantschaft schon bei der constituierung des textes verwertet, 
aus 5 3. 4 ergibt sich, dass der Verfasser der Lorscher beichte {L) von 
einem gideda zum anderen abirrte, den zweiten satz S 3 — 7 hat er, 
zum teil durch Unkenntnis {varr. zu 5) bald erweitert bald verkürzt, im 
dritten satze S 7 — 11 bietet L teils weniger (heljas, liagannjas und 
den durch x vorausgesetzten schluss von unzeiliger speise und trank) 
teils mehr (geili, slafbeili, farligero inli inordes). der vierte satz S 11. 12 
ist, so weit er das Verhältnis zum herren betrifft, umgestaltet {R 28 
spricht für die fassung von S) und in den fünften gezogen, der senior 
nach den ellern eingereiht, sonst ist hier zu S 13 — 16 weib und kind 
hinzugekommen, ganz singulär, sämtlichen beichten au fser LWW^ fremd; 
die übrigen änderungen nicht wesentlich, hierauf S 16 — 24 durch auS' 
lassungen in bessere Ordnung gebracht, dadurch, dass S 16. 17 weg» 
fällt {zu aruia man vgl. R 21 duiTdige man), treten die jünger und tauf' 
palen unmittelbar an die übrigen angehörigen heran, dann heüigung 
von sonn- und feierlagen: das abendmal S 20 ist aber hier mit unrecht 
weggeblieben und für später {L 27) aufgehoben : indessen wird wenigstens 
die fassung von L uuiha uuizzöd nam, biall, £r^da, nicht S i^sas drohtinas 
likbamoD cndi is bl6d anlfeng, durch ü 16 (vcb^da) F 12 ^rila, M 11 
P 10 giliialt bestätigt, hierauf aus dem folgenden S 21 — 24 die zehnten- 
Zahlung herausgenommen S 23 {die fassung von L fargalt statt S gaf 
durch R 27 bestätigt) und aus S 30 mit stehlen und hehlen vermehrt, 
im übrigen dann S 21 — 24 dem sinne nach nicht verändert, hiermit 
wird aber der erste teil nicht geschlossen, sondern S 30 heraufgenommen 
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'ich glaubte, was ich nicht glauben sollte' mit dem beigefügten gegen- 
Satze Hch glaubte nicht, was ich glauben sollte', der zweite teil 6e- 
ginnt wie in S; der erste sats S 25 — 29 unverändert, nur ein par Um- 
stellungen, und helsjan ausgelassen, die folgende partie in L zum teil 
schon vorweggenommen, h^thinnussja und sespilon übergangen, ebenso 
&na orlöf gaf, ^na orlöf anlfeng, welche letztere phrase sich in x und 
den davon abgeleiteten jüngeren beichten überall wiederfindet F 13, AI 13, 
P 12. 13. hierauf der meineid 5 31, erweitert, der in L sich an- 
schliefsende und unvollständig überlieferte satz (vgl. zu 26) entsprach 
dem, was in S 31 — 34 folgt, gebet L 27 wie S 33, dazu aber noch 
einmal heilac ambaht {schon 7 tr^gt gotes ambahtes) vgl, S 34 unrehto 
las, unrehto sang; dazu das früher fortgebliebene abendmal, das ehren 
und tragen des heiligen kreuzes, fasten und bittgänge mit dem kreuze, 
hiemach lenkt L wieder ein, indem es nur die Ordnung verändert: bischöfe 
und priester nicht geehrt 1.31, 5 38; sprechen und schweigen, ver-684 
unreinigung L 33 f. S 34 — 37: das benehmen in der kirche S 37. 38 
ausgelassen, nun der schluss, mehr an xF \4 M \b (A 6. 29) er- 
innemd als an S 39 Thes alles inti anderes manages thes ih uuidar gotes 
uuillen gifrumita (F uuidar got almahltgon sculdfg st, aber 5 41. 42 thes 
uuilhar godas uuilljoo uu^ri) inti uuidar mtnemo rehde (5 7 endi uuithar 
mtnemo rehta, im eingang von L oben ausgelassen), s6 ih iz uuizzanlheiti d^di 
(s= R 29. 30) s6 unuuizzandi usw, (5 40 ff, s6 unuuilandi . . . s6 uuaköndi 
sA sl^pandi, s6 an dag s6 an nahia), s6 ih iz mit uuillen dÄdi s6 Ana uuillon 
(emendation für das unverstandene s6 mid gil6von sA mid ungilAvon 5 41?). 
der rest wesentlich nach S, wir dürfen behaupten: die Lorscher beichte 
bezeugt fast durchweg die ursprünglichkeit der sächsischen und, falls auf 
das bekenntnis falschen glaub ens (L 20, 5 30) etwas zu geben und die 
soeben geäufserte Vermutung über mit uuillen usw, für mid gilövon richtig 
ist, auch in den specißsch sächsischen halbheidnischen parlien: so dass 
hiermit die im excurs zu LXXII s. 553 aufgeworfene frage zu gunsten 
von 5 beantwortet wäre, aber auch die im excurs zu LXXV aufgestellte 
mittelform zwischen S und x empfängt willkommenste bestäligung. nur 
steht die fassung der Lorscher beichte S noch ein wenig näher Und x 
noch ein wenig ferner als die durch R vorausgesetzte mitldform, directe 
abhängigkeit der letzteren von L oder einem mit L engverwanten denk- 
mal darf man vielleicht aus dem LR gemeinsamen fehler uuizzantheili 
ßr bi uuizzanlheiti schliefsen, eigentümlich entfaltet zeigt sich die indi- 
vidualität von L selbst: einerseits weib und kind herbeigezogen, anderer- 
seits ascetische anwandlungen, das kreuz betont wie nirgend sonst. 

Wie wir sachlich zu ordnen haben : S, dann die mittelform, wovon 
L, dann die mittelform, wovon R, dann x, wovon F; so fällt auch 
sprachlich das Lorscher denkmal zwischen S und R. es ist rheinfrän^ 
kisch und bestätigt daher, was in der vorrede s, xvni über die mundart 
von Lorsch gesagt wurde, zugleich begreifen wir, wie der Süd franke 
von R zu seinen rheinfränkischen eigentümlichkeiten kam: er hat sie 
aus der vorläge beibeh€Uten, gerade u>ie der südfränkische (Wei/sen- 
burger?) Schreiber von LXXIV^. sogar das seltsame htd von R (vgl. 
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LXX1V^ t bigihtdtg?) findet hier in Hruhdltn 43 ein ancUogon, vgl. hitdju 
42 mit R 22 beldi {zu LXXV, 1). ob auch für L dialektmischung an- 
zunehmen, lässl sich nicht mit Sicherheit ausmachen, nach mualer 9 
neben sonstigem uo und nach ubarlrunchl {neben druhdttn) möchte man 
auf einen alemannischen Schreiber raten; aber stual im Ludwigsliede 
steht auch vereinzelt, und gidrosda und thrahto nach otfridischer weise 
zeigen eine Unsicherheit, die auch einmal irrtümlich tr in druncht schreiben 
mochte wie in dem richtigen trägt iinlriuuoDo: überdies vergleicht sich 
wieder truhtio im Ludwigsliede, bedenklicher ist das beinah ganz durch- 
geführte inli {nur 13. 14 indi) und manches andere inlautende t für d. 
dergleichen konnte jedoch die Lorscher mundart selbst sich gestatten, so 
gut wie abermals das Ludwigslied und die Mainzer beichte LXXIV*, mit 
der sonst L die d in dcda dädi scolda scoldi giunsAbrida märda l^rda 
gisuonda minnöda uuis6da £reda gisag^da suuig^da, sogar giloupda gidrAsda 
priosdil, in uiniuizzandi slAfandi uuahbandi ubermuodl Atmuodi sundci, und 
die hd in gidähda mobda bigihdi unrehdero rebde teilt, vgl, vorrede 
s, xxir. fater muoter gote hat selbst der Isidor. anlautend d fUr ih 
begegnet gleichfalls auch in der Mainzer beichte 13. 17 daz» 2 dir dero, 
6355 gidanco, 20 gcdäbli, vgl, Kelle Otfrid 2, xxvii. 502 /"., und der Lorscher 
bienensegen XVI zeigt in dir und wiederholtem dii blofs die media, eben- 
dort findet sich h für Spiritus lenis {s. anm, zu XVI, 1} wie hier in 
heil 24. eine ungefähre Zeitbestimmung für das vorliegende denkmal 
könnte au in gilaupta 20 an die hand geben, wenn es mcht so ver- 
einzelt dastünde wie kauf in der hs, P des Otfrid 2, 11, 15 {Kelle 
2, 472). 
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Rest eines pergamentdoppelblattes des X jh,, welcher früher dem 
decket der Vorauer hs. 267 saec, XIII aufgeklebt war, dann durch 
Pangerl abgelöst von dessen witwe an Martin gelangte und nunmehr 
der k, landesbibliothek zu Strafsburg gehört, erhalten ist von der einen 
hälfte ein an drei seilen beschnittenes 1672 cm, hohes, 207) cm, breites 
stück, dessen spalten je 19 Zeilen aufweisen: ursprünglich dürften 28 auf 
der spalte gestanden haben, die andere mit der ersten zusammenhängende 
hälfte, 3 cm, breit, enthält nur wenige anfangs- und endbuchstaben, 
welche auf einen lateinischen hymnus deuten, die beichte beginnt z, 1 4 der 
zweiten spalte der Vorderseite hinter dem lat, gebete eines priesters, von 
welchem sie ein dreizeiliger Zwischenraum trennt, ihr text hat so stark 
gelitten, dass er zum grofsen teil nur mit hilfe der Lorscher beichte er- 
raten werden kann: über den grad der Sicherheit der einzelnen worle 
verweise ich auf Martins abdruck, WfVattenbach im archiv der ge- 
sellschaft für ältere deutsche geschichtskunde 10 (1851), 630: darnach 
in den beiden ersten auflagen dieses buches unter nr, LH! als 'baierische 
glaubens fragen. EMartin zs, 21 (1877), 273—277. 
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Die enge verwantschaft der bruchslüche mil der Lorscher beichte hat 
Marlin erkannt, doch darf weder unser baierisches denkmal unmittelbar 
aus L abgeleitet werden, weil es mit x die phrase s6 ih es gihukke sA ni 
gihukkc {oben s, 551 /*.) und den plural sunnAnlagä gegenüber dem sing, 
in SLR teilt, auch das L 1 fehlende gole und die glaubensfragen auf- 
weist; noch L atis dem fragment, weil diesem der durch S 23 f. be- 
stäligte salz L 18 gast nintßaiic s6 ih scolda und die erwähnung der 
fillol4 L 1 3 <=s ^ 1 8 mangelt, beide sind vielmehr aus einer gemeinsamen 
vorläge geflossen, in welcher bereits die form muater (sonst herscht in 
L wie in den beichtbruchstüchen uo) stand. 
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A cod, ms. theol. 231 der Universitätsbibliothek zu Göttingen, 256 bL 
foL, X jh,, ein aus Fulda stammendes missale, worin unter der Über- 
schrift Incipit confessio au/* bl, 187*"** die vorliegende beichte steht, 
Otfridi evangeliorum liber, Basileae 1571 {ed, APGassar), 6 7^ — a l*. 

FPfeiffer forschung und kritik auf dem gebiete des deutschen alter- 
tums 2, 39 — 42 (Wiener Sitzungsberichte 1866, bd, LH) nach einer ab- 
schrift von dr, WMüldener, die mir vorlag, benutzt konnte noch eine dem 
handexemplare Scher ers beiliegende collation werden, welche, der schrift 
nach zu urteilen, von ÄBezzenberger herrührt. B ChrBrower Fulden- 
sium antiquitatum libri IUI, Antverpia 1612, «.158.159 'confessio pecca- 
torum vemaculo theudisco' atis einer Fuldaer hs. falsche wortlrennungen 
und grofse buchslaben Browers wurden unter den lesarten nicht auf- 
geführt, C cod, Valic. 3548 zu Rom, 183 bl. 4^, XI jh., enthält 
messgebele für das ganze jähr, die beichte auf bl. 34^ — 35*. Germ, 
13 (1868), 385 — 388 nach abschriften von prediger dr. Straufs , von 
Mafsmann, von Reifferscheid, die mir sämtlich vorlagen. C scheint aus 
der vorläge von A geflossen. [als entstehungszeit nimmt Kossinna 
QF. 46, 95 das jähr 830 an: ich stehe solchen datierungsv ersuchen von 
denkmälern, die wie die beichten und die glossen eine lilterarische Ver- 
gangenheit haben, skeptisch gegenüber.] 

12 belege für £reo Srjan gibt Sievers beitr. 16, 259. 554 

Über das Verhältnis von F zu x (excurs zu LXXIl) ist wenig zu 
sagen, den hauptunterschied macht die Umstellung von 6 — 8 aus. mit 
den Worten unrehles girätes, welche in das System der auf Zählung {das 
hier Sünden der tat verlangt) nicht passen, beginnt die interpolation. 
der genitiv sieht hier am anfang der einschaltung wie in i/ 7. 8 PI 
iiiincro spfuiigu am schluss. was war der grund der Versetzung? wir 
müssen von 5 40 s6 ik it uuiUndi düidi s6 unuuilandi ausgehen, das ist 
eine alle formet, die atis lateinischen mustern überall wiederkehrt: aud 
scieus aud iusciens s, 562, uuizemer ode niuuizeuUr LXXVl, 25, de ih 

DENKMÄLER II. 25 
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utiizzanlo tela odo unuuizanlo LXXVII, 5. LXXVIII, 3. 4 und ebenso in 
den ipäleren glauben und beichten LXXXVIl ff. nun zeigt die fassung 
A 29. 30, die freilich hier auch kürzt, dass die millelform xudscfien x 
und S {excurs zu LXXVj den gedanken des nichlwissens näher ausfuhren 
wollte sA ih iz bi luin^n uuizzin gedädi« s6 mir iz bi mtnero kindisgt giburidi, 
so hi ubarlruncant. in diese fassung aber hat, wie sich aus der Oberein- 
Stimmung von F 1 5. 16 und Af 1 6. 17 mit Sicherheit ergibt, x einen anderen 
gedanken getragen, indem es mit enli an das vorhergehende knüpfte: 
Üies ih golc almahlfgen in mtnero kristanheili gihiezi enti b! mtnan uuizzin 
forliezi, vgl. zu LXXVl, 2 quae feci ex quo sapere incepi. M hält gleich- 
wohl den alten gedanken fest, indem es enli undc relativ nimmt und 
auch für s6 mir iz eintreten lässt. F aber ist consequent im sinne von 
X, der Verfasser setzt den nunmehr verwirrenden zusatz an eine andere 
stelle, indem er ihn zugleich formell etwas umgestaltet, odo — odo und 
causales Ihuriih statt bi einfuhrt, dort, wo er nun steht, sollte er sich 
parallel den Wendungen 'was ich unrechtes sah* usw. *was ich wider 
555 gottes willen tat' usw. anschliefsen. der frütiere platz des Zusatzes jedoch 
hat ebenfalls einige Veränderungen erlitten, durch bi mtnan uuizzin wurde 
das verwante s6 ih es gehuge, so ni gihuge attrahiert und dieses zog 
die parallel sich mit s6 ih iz anschlief senden Wendungen nach, die 
folgenden participia praesentis sind, wie in P an einer anderen stelle 
{z. 5) vermehrt: gehend stehend sitzend liegend: um dieser beabsichtigten 
Vermehrung willen war vorher unrehtes . sladales , unrehtes sedales (S 27 
ilf 6 P 5) weggeblieben, der Versicherung der bereitwilligkeit zur bufse 
wird eine formet hinzugefügt, die wir aus den Slrafsburger eiden kennen 
LXVII, 17. 18. daran knüpft wieder der Schreiber von Ä ein kurzes 
stofsgebet, indem er sich, wie es scheint, der letzten zeile des Wesso* 
brunner gebetes erinnert. 



LXXV MAINZER BEICHTE. 

Cod. 1888 (plim iheol. 685) der k. k. hofbibliothek zu Wien, 227 bl. 
4^ X Jh., auf dem einbände ganz richtig Rituale et Missale bezeichnet: 
nähere angaben über seinen inhalt macht Denis 1, 3, 3015 — 3025. der 
vorliegenden beichte, bl. 33* -34% ITKM CONFESSIO PECCATORUM über- 
schrieben, geht eine andere lateinische voraus und folgt ein ordo ad 
dandam paenitentiam nach. MGerbert monumenta veteris liturgiae 
alemannicae 2 (1779), 31. MDenis codd. mss. theol. 1, 3 (1795), 
3020. 3021. EGGraff Diutiska 3 (1829), 167. 168. HFMafsmann 
abschw. (1839) nr. 32, wo man die worttrennung durch punkte nach der 
hs. wiedergegeben findet. PPiper die älteste deutsche litteratur (Berlin 

und Stuttgart o. j.) s. 133 anm. 

1 gihun: vgl. z. 20 uuinlou. Graff 2, 965 aus gl. lAndenbr. (Eck- 
hart Fr. or. 11, 995 "* ich sutnon rtbon), Heinr. summ., Williram. 
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6 Über unctdiD i. exe, zu LXXIV^. 7 uomezzon: Graff 2, 895. 

11 curs] über diese benennung der kanonischen stunden s, Gerbert 
lit. alem. 2, 793. 794. cursum suum adimplerc ist auch der lateinische 
ausdruckt zb, cap. Aquisgr. a. 802 c. 3 LL, \, 106. 17 der über- 

lieferte dat, plur, von mennisgt meint im gegensalz zu chindesgl ohne 
zweifei das mannesalter, und ich hätte ihn vielleicht nicht antasten sollen, 
obgleich gerade der plural neben dem singtUar chindesgt auf das ur- 
sprüngliche uuizzin bestimmt hinweist, in solche Verlegenheit kommt die 
krilik überall, wo sie verschiedene fassungen einer und derselben über* 
lieferungsreihe als besondere texte zu behandeln hat. 

Nach einer vorne in die hs, eingetragenen notiz Lambecks wäre 
dieselbe unter Otto 1 *S. Margarethae in sylva Hercynia* geschrieben, 
das bestätigt sich nur zum teil, die hs. beginnt, da die erste läge (von 
kleinerem formal) nur vorgebunden ist, mit einem officium s, Albani, 
dessen an fang fehlt, bl, 19^ ist in einer Utanei (Gerbert aao. s, 7) durchKß 
die Schrift hervorgehoben Sande ALBANE. N. (= nosler?). bl, 104* steht 

Gare dco marlyr patriae deciis huius herile 
Sande Albane tuis eslo favens famulis. 

wieder ist der name — durch gelbe bemalung — ausgezeichnet, und 
ebenso bl, 110^ 111*. 115*. 118*. die vorletzte stelle lautet: Marlyr 
Christi Theodule patroneque Albaue siinul iunclis meritis nos solvite crimi- 
uibus. diese beiden werden auch bl, 106* neben einander angerufen: 

Theodole, summi miles fortissime Christi, 

Nobis nunc famuhs auxiliare tuis. 
Nil sie perspicuum polerit vox clara referre 

Ut decet in tali nunc palris obsequio. 
Hie tibi perpetuis resonant concentibus aedes, 

Ossibus et sacris semper habetur bonos, 
Cum laeii famuli celebrent hie fesla, benigne, 

Laudibus instautes nocte dieque tuis .... 
dilecte deo radians virtute chorusca 

Sancte Albane pater, iunge (iuge hs.) preces pariier . . . 

I 

noch hebe ich hervor bl. 106**: 

Summe dei cultor, monachorum rector et abba, 

Benedicte sacer atque benigne pater. 
Istud cenobium coetumque tibi famulanium 

Nostraque sanetificans cuncta tuere simul. 

nach allem ist wohl sicher, was Denis s. 3018 nur als möglich hinstellte, 
dass die vorliegende hs. im SAlbanskloster bei Mainz entstanden, ob die 
reliquien des h. Theodulus und ihre anwesenheit daselbst auch ander- 
wärts erwähnt werden, weifs ich nicht: auch nicht, weshalb die h. Mar- 
garetha bl, 111* neben Albanus und Benedictus durch gelbe übermalung 
ihres namens hervorgehoben ist und weshalb die hs. mit einem officium 
s. Margarethae schliefst, EDümmler macht in der zs. für die österr. 

26* 
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gymn, 1864 s, 360 darauf aufmerksam, dass sich der teichnam (corpus) 
des h. Theodulus in dem klosler Kling enmünsler im Speiergau befand 
und verweist auf Hrabani Mauri poemata ed. Brower p. 58. 59; opp. 5 
(CoL Agripp. 1626), 2\9 = MG. poelae lalini % 227. das schliefst 
nicht aus, dass sich die manche von SAlban vielleicht des gleichen be- 
Sitzes rühmten oder doch einige reliquien des Theodultis zu bewahren 
glaubten, dagegen wurde der h. Alban zu Klingenmünster gar nicht 
in hervorragender weise verehrt, sondern muste sich mit fünf anderen 
heiligen, unter denen er nicht einmal den ersten platz behauptete, in 
Sinen altar teilen, s, Braban aao, [dies gedieht des Hraban, MG. poetae 
2, 228, bezieht sich indessen nicht auf Klingenmünster, sondern auf eine 
alia ecclesia]. die Zeitbestimmung ergibt sich aus bl. 115^ Ul rex nosler 
Olto eius el exercilus hinc et inde servetur, oramus Cliriste audi dos. Ut 
sevieDs gladius el paganus populus depellatur a noins oramus usw. und 
bl. 108^ A gente pagana ul deus defendal dos hie et io aevum, bL 109* 
Ul OltODem regem et eius exercitum domious coDservct. 'könig Otto' kann 
Otto I 936—962 oder Otto 111 983—996 sein, aber die biUe um schütz 
vor den einfallen der heiden passt besser zu jenem, verlegt also die 
entstehung unserer hs. und dieser gestalt der beichte (vgl, exe. zu LXXU) 
b^T ungefähr in die mitte des X jh. und dazu stimmt entscheidend bl. 20* 
die bitte ut regem Dostrum cum p r o l e cooservare digoeris. ut eis vitam 
et saoitatem atque vicloriam dooes, te rogamus, audi dos. die namen des 
erzbischofs von Mainz (pastor bl. 110*, presul bl. 115^) und des abtes 
von SAlban sind nicht angegeben, wo für sie gebetet wird. 
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Cod. Pal. 555 der valicanischen bibliolhek zu Rom, 42 bl. S^, 
WfS. Jh., enthält die regula Chrodegangi. die beichte steht ganz zuletzt 
auf anderem pergament, mit anderer dinte und von anderer doch nicht 
jüngerer hand geschrieben als das voraufgehende, durch zu tiefes hinein- 
heften des blattes sind am ende der zeilen öfters buchslaben verloren 
gegangen, die hier ergänzt wurden, Germ. 13 (1868), 388 — 391 nach 
zwei abschriften Mafsmanns und einer Reifferscheids , weiche mir vor- 
lagen, eingeleitet wird der deutsche text durch folgende worte Quis- 
quis tibi volueril coofessioDeDi facere, siDceriter ioterroga iiium prius, si 
voluerit omoem cmeDdacioDem de peccatis suis promittere, his dictis (diclis 
tis hs.) loquere ad illum. 

8 Olfrid 1, 1, 52 so i\\ bi r^hlemeo scal. vgl. unten s. 597. 

Das Verhältnis der vorliegenden beichte P zur vorangehenden M 
habe ich Germ. 13, 389 — 391 erörtert, der schluss, von M 14 suoda 
an, fehlt in P. über den eingang und die formein vgl. den exe. zu 
LXXU. die wendung su6 s6 ih se givreuiidi M 3, die in P fßhlt, findet 
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sich, nur in weniger allgemeiner heziehung, LXXVIII, 6 und in jün- 
geren formein. MP gemeinschafllich , also auch der ihnen zu gründe 
liegenden fassung y zuzuschreiben ist die die genilive unierbrechende 
einschallung in iinctdin (unzin ih) bis spiungu Jf 6 — 8, Pb — 7. un- 
tfdjon mos fehöda endi drank sagt S 10. 11. daraus macht x und F 13 
die parlicipien unctliu ezzenli, unctlin trinchanti und fügt hinzu unctlin 
släfenti, unctlin uuachanli, und diese hat y in andere Ordnung gebracht, 
um schlafen und wachen an sitzen und stehen anzuschliefsen , der un- 
zeilige trank erhält dann weitere ausßhrung durch das Übermaß des- 
selben — oder ist die phrase Ihaz unmezzon veli6nti älter? wirkt das 
fehoda der sächsischen beichte darin nach? die weglassung in F würde 
sich aus dem beibehaltenen ubarlruncani 7 erklären, wie umgekehrt M 
dieses wegliefs, wir werden in solchen dingen klarer sehen, wenn fort" 
gesetzte betrachtung den blick schärft, wie dem auch sei, hier gesellt 
sich zu der fraglichen wendung das verwante mSnero sptungu, und damt(558 
wird in die genitive wieder eingelenkt, der adverbiale dativ plur. un- 
ctlin {auch F hs. C fälschlich in unctlin) wird von M als dativ plur. 
eines adjectivs für unctdtgen genommen. P vermehrt die parlicipien durch 
gehend und reitend, die sich allerdings noch besser an sitzen und stehen 
fügten, und macht aus unctdin die conjunction unzin, um dergestalt den 
gedanken *so lange ich gehend, reitend' usw. mit auslassung des verbi 
subst. zu gewinnen, was war das motiv der ganzen Umstellung und 
einschallung? jene Wendungen passten nicht in den plan von y (s. zu 
LXXll), auf die genitive der sünden nur die Unterlassungssünden mit dem 
stereotypen s6 ih solda als selbständige sätze folgen zu lassen, auch 
der salz äna urloub gap, dna urloub intphieng, welcher die participia in 
xF einleitete und anreihte, passte nicht, auch er miute die stelle wech- 
seln, steht aber immer noch mit seinem daz ih ni solla den benachbarten 
Sätzen unterscheidbar gegenüber: die form von y hat hier P treuer be- 
wahrt als M. gegen den schluss geriet y oder gerät wenigstens M wieder 
in den früher unvollständig gegebenen anfang hinein, vgl. 18. 19 mit 3. 4 
und F 3. 4 , ges&hi 20 (vgl. 3, F 3) steht ganz unpassend zwischen 
denken und tun. ob ein satz wie mine nAhislon s6 ni niinnöla s6 ih 
solla 1114. 15 =s L 11. LXXII% 5. 6 ergänzung einer lücke in x oder 
daraus entnommen und in F weggelassen ist, lässl sich schwer ent- 
scheiden, dasselbe gilt von dem geistlichen *curs* und dem gehorsam 
(üf 1 1. 12, P 11). bei der reconstruction von x (excurs zu LXXII) war 
für die wähl der gesichtspunkt mafsgebend: wie man sich x am leich- 
testen aus S entstanden denken könne. 



LXXV REICHENAÜER BEICHTE. 

Cod. 1815 (olim Ihcol. 149) der k. k. hofbibliothek in Wien, 230 bl. 
foL, IX/X Jh., enthält, abgesehen von den nur vorgebundenen praefationes 
quadragesimales ex sacramentario Gregoriano und missa de s. Christo- 
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phoro, in seiner ursprünglichen ersten läge ein *calendarium diptychum\ 
herausgegeben von MGerhert monum. liturg, alem. 1, 482 — 492 {jeUt 
MG. necrologia 1, 272—282), bis bL \2\ dann auf hl. 12** und 13* 
exorcismen und benedictionen des salzes und des wassers; von seile 4 
der zweiten läge (pL 15^) an das sacrameniarium Gregors d, gr. ex 
authcnlico libro liibliothecac cubicuU scriplum und anderes, tßorüher Denis 
1, 3, 3025 — 3042 unlerrichlel. auf die letzte seile der ersten läge und 
die erste der zweiten (bL IS**. 14*) hat nun eine besondere hand die 
beichte geschrieben, mitten auf der seile abbrechend ohne nötigung durch 
den räum, dass die hs, aus Reichenau stammt, hat Gerbert gesehen: 
das kalendarium gibt die lodestage der übte von Reichenau, der hischofe 
von Konstanz und anderer im libellus societatum Augiensium ebenfalls 
erscheinender personen an. leider ist es abschrift, so dass uns der nach' 
weis seines abschlusses zwischen 858 und 861 {Gerbert aao. s. 484 



aber spätestens im j. 912 
und der beichte verhUfl. 



n. 8) zu keiner näheren Zeitbestimmung der hs, 
existierte das kalendarium, s, MG. aao. 271 
in Reichenau wird die letztere wohl geschrieben sein, aber über den 
dialekt s, die vorrede. PLambecius commentarii de bibliolheca caesarea 
Vindobonensi 2 (1669), 318 — 320. AFKollar analecla monumen- 
lorum omnis aevi Vindobonensia 1 (1761), 445 — 448. EGGraff 
Diuliska 3 (1829), 168. 169. HFMafsmann abschw. (1839) nr. 26. 
Itö^vgl. Hoffmann altd. hss. zu Wien (1841) s. 334. WWackemagel all- 

deutsches lesebuch 1859, 107 — 110 'aus der hs. berichtigt von Ueinr. 
Hoffmann*. PPiper die älteste deutsche litteratur {Berlin und Stull" 
gart o. j.) s. 132 anm. die wortableilung der hs. geht oß irre, etwas 
anderes ist es, wenn almaht digen rael dina udgl. geschrieben wird: vgl, 
zu LV, 19. 

1 almaht digcn: Id steht für tl, wie in bildan bei Isidor und in 
der Lorscher beichte LXXlP, 42, in z. 12 meldina, 22 beldi, vielleicht 
aber auch nach h in almahtdfg und z. 3. 14: vgl. Isid. 20*, 8/*. 20^ 17 
rehlluDga, gl. la. s. 189 = ahd. gl. 1, 587, 49 slahttu, gl. Ib. s. 208 = 
ahd. gl. 2, 316, 7 pralillil, gl, Rb. 502** = ahd. gl. 2, 307, 23 rehlto, 
gl. Ker. und K. an verschiedenen stellen: bei Weinhold finde ich dies 
litt nicht, weitere beispiele gibt Sievers Murbacher hymnen s. 13. 106. 
aufserdem erscheint aber td hier noch nach n: fuutdivlUoIa z. 25. vgl. 
den entecrist fdgr. 2, 108, 29. 112, 33. 125, 4 sanlde, 123, 23. 40. 
124, 2. 31 usw. eiudecrisl. dieser sowie das Hamburger jüngste gerichi 
geben überhaupt beispiele für td. aus alemannischen quellen weist es 
Weinhold nach: alem, gramm, § 172 «. 137. s, auch zs. 25, 215. 
4 bissprachidu] vgl, XCI, 146. nach Graff 6, 384 steht pissprahha in 
den Monseer gl. = ahd. ^^. 1, 571, 57. die Verdoppelung des s beweist 
die kürze des vorhergehenden vocals. vgl. gramm. 2, 718. 10 sclud: 

vgl. zb. sclaltjAr voc, SGalli 196 {Henn, 201). sciilriemo SGall. rhelor. 
XXVI, 11 B. sciude scluldich Grieshaber pred. 2, ix. 21. 22 noh 

flezzi nob betdi] vgl. zu (lezzc und ouch zu \m\\Q Elisabeth 111; zu bette 
noch zu vletze erlösung 1977. 31 Söuuassosih: zu der assimilation 
vgl. Graff 4, 1191; Kelle Olfrid 2, 367; gl. Rb. Diul. 1, 501*' = ahd. 



LXXV RBIGHBNADER BEICHTE ^ 391 

gL 2. 306, 23; gl. Mons. p. 326 = ahd, gl. 1, 402, 13 A; Diem, 7, 12. 
17. 19. 135. 20. 334. 4. 336, 2; LXX11% 21. 

Die vergleiehung der vorliegenden beichte R mit S und x {excurs 
XU LXXll) lässl auf eine zwischen diesen beiden fassungen stehende mittel^ 
form schiiefsen. doch trägt R neben S am meisten den Stempel, wenn 
ich so sagen darf, künstlerisch individueller geslaltung, es her seht 
strengere Ordnung, nicht jene zufälligen Übergänge von S, und in dem 
Vortrag des einzelnen ein gewisses breites behagen, das die anschauungen 
gerne zerlegt und entfaltet, am liebsten in gepartem ausdruck: der bei- 
spiele ist das ganze denkmal voll, so gleich die schon im excurs zu 
LXXII besprochene formet s6se got hab^l gibodan unde mto sculd uti&ri. 
das trockene thurfitge ninlfiang von xy {M 12 P W) hat in 20—^22 eine 
fiUle erhalten, die auch für den sittlichen character des Verfassers de- 
zeichnend ist. wenn hierin seine gutmüligkeit, so verrät er \0 ff. seine 
innige religiöse gesinnung. alles andere tritt daneben zurück, ein wohl' 
wollender und frommer mann, im eingang nennt er die heiligen bei 
namen wie die späteren glauben und beichten tun, unter der hier vor- 
liegenden reihe nur LXXVII und auch diese nur Maria, ihm eigen ist 
dann die wendung nuande ih sundtc bin in c. dat. statt der genitive 
(dieses in auch LXXVII und in den jüngeren formein), und hierauf ge- 
danke7i worte und werke in zwei pare gebracht, nicht in dreizahl. dte560 
namen der Sünden hat er nur oberflächlich ausgewählt, lüge und mord 
zb. fehlen: hur er ei diebstahl (x: AI 8 PI, F b) Verleumdung (S 8) neid 
(S 7) Abulgi (5 31 ftholganh^d), überessen überlrinken (S 10) fluchen und 
schwören (S 8) : darnach seltsamer weise gleich die Schlussformel 'diese 
Sünden und andere viel (x, nicht S) beichte ich' usw. doch ohne er- 
Weiterung, die nun beginnenden selbständigen sätze fuhren die schon 
in X angedeutete Scheidung zwischen pflichten gegen golt und gegen die 
menschen durch, auch hier stehen wie in x sonn- und feiertage und 
kirchenbesuch voran (nur in umgekehrter Ordnung], bei letzterem die 
motivierung, er sei unterlassen duruhc nianimendt nifnes Itchamm. dann 
der goUesdienst specialisiert in vesper, mette, messe; benehmen in der 
kirche nach S 37, aber gleichfalls specialisiert; das abendmal unter der 
bezeichnung uiiizzud wie in x und die Unreinheit beim empfang hervor- 
gehoben, nicht der mangel der rechten furcht und liebe wie S 21; hieran 
die reinheit Überhaupt angeknüpft nach S 31. pflichten gegen die men- 
schen: werke der bamiherzigkeit , hungrige speisen, durstige tränken 
(T.XXVIL 20) kranke besuchen {wörtlich 5 21.22) dürftige aufnehmen 
(xS 22) ; vater und mutter und andere nächsten lieben und ehren (S 1 3 
bis 16) taufpaten unterrichten {S 18) giwerran (S 24) zehnten bezahlen 
(S 23) des herren Sachen bewahren (S 12): der herrendienst, der in der 
sächsischen beichte allen anderen nächstenpflichten vorangeht und im 
Heland eine so grofse rolle spielt, steht hier zuletzt, nach ihm kommt 
der anfang der schluss formet, verwant mit x. 



392 LXXVI WÜRZBURGER BEICHTE 



LXXVI WÜRZBURGER BEICHTE. 

Hs, Mp. tli. f. 24 der universilälshibliolhek zu Würzburg, aus der 
früheren dombibliolhek {nr, 85) stammend, 49 bl. foL, IX Jh., enthält die 
homUien des h. Caesarius, von jüngerer hand {wohl X jh.) auf bl. V^ 
die beichte, JGabEckhart commentarii de rebus Franciae orientalis 
II (1729), 940. HFMafsmann abschw, (1839) nr. 31 nach einer ab- 
schriß des professor Denzinger. PFiper die älteste deutsche lilleratur 
(Berlin und Stuttgart o.j.) «.132 anm. hier nach einer durch HHoff- 
mann verglichenen abschrift von Reufs in Haupts besitz, wozu seither 
noch eine vergleichung Lexers und eigene ansieht gekommen ist. 

1 unli: z. 12 unte. sonst siebenzehn mal enie, z. 13 enli, z. 8 ent 
vor vocal, z. 22 aber auch vor consonant. die gl. Wirceb. ad can. 
Wjh. bH Eckhart II, 978—980 = ahd. gl. 2, 91—93. 85 f. haben nur 
coli, die marchia ad Wirßiburg LXIV, 2, 16 nur unte. di: auch x. 1 4. 3 1 , 
lut z. 20. vgl. zu z. 2 furslA. 2 zu diudih vgl. deidih Melker Virgil- 

glossen 304 {Germ. 17, 24 = ahd. gl. 2, 693. 71), bei Otfrid iher ihe, 
thio the Kelle 2, 397. furslA] vgl. die inßnilive uuasgc 1, faste 10, 
gili6rc 21, sprche 22 und den dativ almahligc 31. die gl. Wirc. ad 
can. {vgl. Lexer zs. 14, 498) zeigen dreimal den infimtiv uuese, femer 
978** respuere, uuidaro; 979* provehere, fordero oda franigifiiore ; vacare, 
ßro, vgl. anz. 8, 301. Müllenhoff erinnert an Hug von Trimberg im 
renner 22252 : wau T und N und R {sprich erre wie im italienischen) 
sinl von den Franken verrc an maneges wertes ende, bei t denkt Hug 
wohl an -haf ßr -l)aft udgl. zu r vgl. unser dt nit. das -en des tn- 
ßnilivs hat die heutige Volkssprache um Würzburg ganz abgeworfen: 
s. Schmeller die mundarten Bayerns § 586. und diese abwerfung lässt 
sich schon im XVI jh. bei dem Würzburger Johann Bischof-Episcopius, 
bßidem Terenzüberselzer, im reim nachweisen. 5 sgdhungu: 28 sgerne. 
gl. Wirceb. ad can. p. 979* = ahd. gl. 2, 92, 6. 8 bisgerit. luLsgenlan. 

6/*. uutsada: 23 fergoumolösata {vgl. z. 7). hierher gehört wohl 
gl. Wirc. ad can. p. 978* = ahd. (//. 2, 91, 18 commentus, urdancanler 
{ßr urdanc6nl^r?). 7 drÄgo: z. 8 drügör, z. 29 diorerun. auch im 
inlaut z. 6 uuisada. vgl. gl. Wirc. ad Ezech. bei Eckhart il, 981* = 
ahd. gl. 1, 654, 17 drihldin. entsprechend qualh i. 16. 8 noies: Graff 
1, 217 hat nur aus gl. Rb. nollas, nolas, aus gl. ad can. im cod. 
SGall. 299 nols {Hattemer 1, 258'' = ahd. gl. 2, 138, 17. 21). gramm. 
3, 89. 13 heilega nom. plur, neutr. vgl. Graff 1, 14. die glossen 

in der SGaller hs. von Nolkers psalmen liefern Hattem. 2, 40'* lougc- 
nfiia. oncna (occulla. inanifesla), 42* tougeua (occulla). Weinhold alem. 
gramm. § 424 führt nur das baierische uusera fdgr. 1, 62, 37 {unten 
LXXXVl B, 3, 29) an. nohe: Graff 1. 76 noba nobe aus Tatian und 
Williram. 14 sinen ist nebeti aluialiligon z. 1 und neben dem almah- 

itgen voraussetzenden alniahlfge z. 31 nicht auffallend, vgl. in stnen 
namen Wiener Nolker ps. 118, 55; dtnan LXXXIV, 1. zu almaliltge aber 
vgl. relila ßr reblenio ndd. ps. 2, 12 und die von M Heyne zu der stelle 
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angeßhrlen beispiele aus den altd, gesprächen, auch zu LXXXIII, 8, 
namentlich Weinhold mhd. gramm,^ § 505. 17 f. trotz der Unsicher- 

heit der Überlieferung ist die sache nicht zweifelhaft: vgl, poenit, pseudo- 
Bedae c. xii de quadrupedum fornicatione Wasser schieben bufsordnungen 
s. 257. 264. 365. 410. 414. 428. 509. wenn -ßuozun richtig, wie es 
allerdings auch mir seheint, so beruht das auf einem schwanken zwischen 
uo und io: gl, Wirceb, ad Ezech, p. 9Sl^ =i ahd, gl. 1, 654, 44 gio- 
liciii, gloriam. vgl, Germ, 13, 387. 27 meszumplui: gl. Wirceb. ad 
can, p, 978^ abusi, mesbrahaota (/. inesbruhanta) , 979^ mcsbrucbidu = 
ahd, gl, 2, 91, 34. 92, 63. 29 in bluotc ff, vgl, Regino de synoda- 
libus causis 2 c. 378 si quis sanguinem alicuius animalis manducaverit, 
40 dies poenileat. dioreruD: Graff b, 447. 448 aus Williram, Wiener 
Notker ps. 103, 20. 22. 26. 114, 12. Diem. 165, 3. SBirck Judith 
(Augsburg 1539) E vm'. Spangenberg ganfskönig {Stra/sburg 1607) E vif 
(Martins neudruck 82, 61). ndisten: vgl, inteiz für intheiz z. 33. gl. 
Wirceb. ad l, Esdrae (VlII/IX jh.) Eckh, II, 97§' = ahd. gl, 1, 472. 11 
ellTa ßr helfla. 

Wir befinden uns mit gegenwärtiger beichte auf verwantem 6oden562 
wie mit der sächsischen, die scheu fslichen lasier, welche die alten pont- 
tentialbücher verzeichnen und Bonifatius in Deutschland zu bekämpfen 
hatte, werden uns hier vorgeführt, Unglaube und heidnisches opfer er- 
scheinen mitten darunter, eine vage Vermutung könnte das denkmal auf 
die zeit zurückfuhren, in welcher nach Sturms tode die heidenmission 
in Sachsen von Fulda auf Würzburg übergieng, sicherer ist, dass der 
Verfasser nach einer lateinischen vorläge arbeitete, die mit der von 
Wasserschieben bufsordnungen der aben^ändischen kirche s, 437 ver* 
öffentlichten, Olbmarus (abt von SGallen f 759) ad discipulos überschrie^ 
benen beichtanweisung aus cod, Sangall, 916 saec. IX nahe verwant 
oder identisch war, die in derselben enthaltene beichte lautet, etwas 
corrigiert, wie folgt, Domino deo omnipoienti confessus sum (/. confileor) 
peccala mea (im deutschen der Singular) et sanctis suis et tibi dei misso 
(scalche z. 2) [quae feci] ex quo sapere ineepi in verbo et in cogitatione 
et in opere (die worte in verbo usw, hat der Übersetzer wie Wasser- 
schieben fälschlich zu sapere gezogen anstatt zu feci oder, wenn dies in 
seinem texte fehlte, zu peccala): aud in iuramenlis [et periuriis] aud male- 
dictis et detractionibus aut otiosis sermonibus et per odium vel iram aud 
per invidiam * et concupiscentiam gulae aut per somnolentiam aut per 
sordidas cogilationes * aud in concupiscentia oculorum ♦ aud per volup- 
tuosam aurium delectalionem aud per asperitatem pauperum. et tarde 
Christum in carcere visitavi (z, 6 /*.). et [peregrinos negligenter excepi et 
secundum promissionem nostram in baptismo] bospilibus pedes lavare ne- 
glexi, et infirmos tardius quam oportet visitavi, et discordes ad concordiam 
non toto et integro animo revocavi. et ecclesia ieiunante prandere volui 
{'' 9/*.), et eclesia [staute] sanctas lectiones legente (z. 10) otiosis fabulis 
* occupatus fui. quod aut psaliendo vel orando aliquotiens aliud quam 
oporlet (z, 12) cogitavi, et in conviviis [meis] non ea [semper] quae sancta 

25** 
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♦ sunt, sed aliquoliens quae sunt luxuriosa vel detractationes loculus sum. 
et conßlcor ♦ tibi * incredulitalem meam, quod fui sacrilegus (f. 15 hei- 
dangelt), quod furavi, quod fornicavi «, quod aduUeravi et [in sacro altare] 
iuravi (im deutschen an anderer stelle, z. 17), quod homicidium fcci (im 
deutschen an anderer stelle, s. 15) et raplus fui (d, t. rapui: dafür 2. 16 
girida in fremiden sahhun). et falsum teslimonium dixi. * . et me in 
malis (/. et in masculis: z, 18) et in membris meis in concupiscenlia maiorum 
fantasmatum me (angendo pro mala delectalione me coinquinavi (der Über- 
setzer hat bei pro einen neuen satz begonnen), et quod cum oculis meis 
vidi quod mihi licitum nou fuit [vel negligens fui quod videre debui, et quod 
cum auribus meis audivi quod mihi licitum non fuil]. aul audire neglexi 
quod praeceptum est (z. 20 f.), aul ore locutus fui quod licitum non fuit 
(f. 21 : vgl. z. 12), [aud silui quod loquere debui] aud manibus meis ope- 
ratus fui quod licitum non est. aut tardavi quod praeceptum fuit (s. 23). 
aut pedibus meis ambulavi ubi non fuit licilum [aud perrisi quod prae- 
ceptum fuit]. 4c . et quod volens aud noiens aud sciens aud insciens conlra 
dei voluntalem cogitavi aul locutus fui vel operalus ♦: omnia 6ant in 
(/. omnia in) pura confessione domino deo omnipotenti confessus sum ♦ et 
tibi dei amico et sacerdoti {z. 31) et rogo te cum humilitate, ut digneris 
orare pro me infelice et indigno, ut mihi dignetur per suam misericordiam 
dominus dare indulgentiam peccatorum meorum. was im deutschen aus- 
gelassen ist, habe ich eingehlammert , wo das deutsche mehr hat eine 
lücke bezeichnet, abweichenden ausdruck durch hinweisung auf die be^ 
treffende stelle des deutschen hervorgehoben, zweifelhaft ist die emen- 
dation und ergänzung des Schlusses der deutschen beichte z. 31. 32, 
563 tro entweder wie im lateinischen got als subject zu gilütliri ergänzt und 
dann in der verderbten stelle etwas wie indulgentia gesucht, oder, was 
ich für wahrscheinlicher halte, ich zum subject gemacht und im sinne 
von poenitentia gebessert werden muss. im ersteren falle würde der 
regierende salz dem cursivgedruckten im lateinischen entsprechen, im 
letzteren etwa den gedanken 'und bitte dich um auferlegung einer ent- 
sprechenden bufse {damit ich usw.)* enthalten müssen, was noch folgt 
in z. 33 und 34 sind unzusammenhängende bruchstücke, die nicht von 
dem Verfasser der beichte herrühren können: denn sie sind sclavische 
und äufsersl fehlerhafte Übersetzungen aus dem lateinischen: et post 
abrenunciationem vel professionem fidei und in cogitationibus, in factis, in 
diclis mulla et innumerahilia sunt mea peccala. das zweite ist der etwas 
verkürzte anfang eines gebetes, da^ sich zb. im ordo romantts ed. Hitlorp 
de divinis catholicae ecclesiae officiis SS. p. 27' unmittelbar an die 
beichte anschliefst: Mulla quidera et innumerahilia sunt alia peccala mea, 
quae recordari nequeo, in factis in diclis et in cogitationibus usw. aus 
welchem zusammenhange das erste bruchstück gerissen ist, weifs ich 
nicht. Rv Raumers urteil über die vorliegende beichte (einwirkung des 
Christentums s. 62) passt nur auf diese zwei nicht dazugehörigen zeilen. 
— Kossinnas datierung des denkmals auf 855 (die ältesten hochfränki- 
sehen Sprachdenkmäler s. 96) ist aus dem anz, 8, 302 angegebenen 
gründe sehr unsicher. 
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Sebastian Münster cosmographei, Basel 1561 {in den fniheren aus- 
gaben nicht enthalten), s, cccclx: 'Und toiewol man gar wenig bey unsem 
voralten geschriben, so find ich doch hin und wider in Libereyen allerley 
das zu underricht ChrisUichs glaubens gedient, in Altfränckischer spräche 
vor ßOO jaren geschriben: defz hab ich wollen dise offne Beicht hiehär 
setzen , es folgt die Überschrift 'offne alt Fränchische beicht' und die 
vorliegende beichte ohne eine bemerhung, dass am Schlüsse etwas fehle. 

HFMafsmann abschw. (1839) nr. 29 : die nötigen Verbesserungen sind 
gröstenteils schon von ihm vorgenommen worden. Münsters anl. v und 
grofse buchstaben, wurden nicht berücksichtigt. 

2 engilum behält Mafsmann mit unrecht bei. die spräche verweist 
dieses denkmal mindestens in das ende des X oder den anfang des 
Wjh. vgl. die dative geile i. 8, manslahle s. 10, -uiuole z. 15, gerne 
z. 16; gich6si i. 15 (der lu LXXII, 8 nachgewiesene dativ auf -i kommt 
nicht mehr in betrachl); den gen. plur. -tÄli z. 3; femer lustun z. 12, 
lug u nun 1. 10, -er ßr -ero i. 12, des in i. 4, gefrumela z. 7, vtgin- 
z. 9. 5 unuuizunla: vgl. Diut. 2, 352 (gl. Bern, ad Prud. IX/XjA.) 
= ahd. gl. 2, 529, 8 nemunta und die 3 plur. praes. -unt: Graff 2, 1 146. 

1 1 die von Mafsmann vorgeschlagene Verbesserung ist sicher, obwohl 
das compositum uberligiri bei Graff fehlt, doch weist er 2, 95. 96 das 
Simplex ligiri und forligiri, beide in der bedeutung 'fomicatio, stuprum* 
nach, uberligiri muss neben huor (sieht liuor altd. bl. 1, 364) s. v. a. 
uberhuor 'adulterium* sein. 13 dansungen: fehlt ebenfalls bei Graff 
5, 196/*., ist aber von Lexer 1, 410 belegt, es ist ein synonym von 
pisprAhun und bedeutet 'detractiones* : Wiener Notker ps, 108, 4 delra- 
iiebanl mihi, dansoton si mir. vergleichen lässt sich ziehen erziehen in 
der bedeutung 'verderben' {Schmeller 4, 246; mhd. wb. 3, 928*, 21), die 564 
aber gerade bei dem simplex nicht sicher ist: vgL Graff 5, 601 über 
Otfr. 2, 11, 6. 15 uueichmuote: 'pusillanimitas* Graff 2, 692. 

17. 18 unmatligero stand vielleicht in der hs. vgl. X, 27 mattu; Xant. 
gl. 72 slatla in Mones quellen und forschungen \, 2, 275 = ahd. gl. 
1, 712, 55/*.; slallc oratio aurea zs. 14, 556 udglm. 18 charcharo: 
vgl. zum Georgsl. XVll, 1. 

[Aus practischen gründen mag es sich empfehlen, die einzelnen 
beichten nach den kWstem, aus denen ihre hss. stammen, zu bezeichnen; 
darum habe ich an den hergebrachten namen nichts geändert, würde 
indes jeder anderen Unterscheidung der stücke, etwa durch buchstaben, 
den Vorzug geben, denn die jetzige nomenclatur verleitet leicht dazu, 
die entstehung eines denkmals sich da zu denken, wohin die provenienz 
seines codex führt, es bedarf jedoch keines weiteren beweises, dass die 
erhaltung einer beichtformel in einer Reichenauer hs. zb. höchstens daßir 
spricht, dass diese beichtformel auch einmal in Reichenau gebraucht 
wurde, keineswegs aber dafür, dass sie nur dort oder immer dort gel- 
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lung hesafs, geschweige denn dafür, dass sie in Reichenau fUr Reiche- 
nauer zwecke concipierl isL ich halle es aber auch für falsch, unsere 
nr, LXXVll baierische beichte zu benennen, in ihrer sprachlichen gestall 
weist nichts spedell auf Baiem, und es hat gröfsere wahrscheinUchkeil, 
dass der seit 1529 in Basel ansässige SMünster aus der hs. eines ale- 
mannischen klosters als aus der eines baierischen schöpfte, blofs die 
verwantschafl mit LXXVIII und die erwägungen, welche der excurs xu 
LXXXVII vorträgt, haben, so scheint es, Scherer bestimmt, die nummer 
für Baiem zu beanspruchen, solche momente beweisen zwar, dass unser 
stück derselben Schicht in der entwickelung der beichtlitteratur angehörte 
wie jene baierischen denkmäler, aber nicht, dass diese Schicht sieh aus- 
schliefslich auf Baiern beschränkte. 



LXXVIII. 
A. BAIERISCHE BEICHTE. 

Hs. 184 (161) der Stadtbibliothek zu Orleans, 356 s. foL, X jh., 
aus SFleury , beschrieben von ChCuissard im inventaire des manuscrits 
de la bibliothique d'OrUans fonds de Fleury, Orleans 1885, p. 93 ^ 
und etwas genauer im catalogue general des manuscrits des bibliolhiques 
publiques de France. 111 departements , tome XII Orleans, Paris 1889, 
p. 85 /*. auf werke Isidors folgen p. 240 'priores diverses', sodann p. 260 
In Christi nomine. Oraliones incipiunt quas beati patres divinam laudando 
et deprecando clementiam cotlidie cantare solebant, herausgegeben von 
EUartene tractatus de antiqua ecclesicB disciplina, Lugduni 1706, «. 61 9 /f. 
=3 de anüquis ecclesicB ritibus, Äntuerpice 1737, tom. 111 s. 655 /f. 
darin p. Z2S {bei Marlene s. 650 /*. resp. 111 s'. 682) unter der über^ 
Schrift Confessio pura unsere beichte, welche mit denselben worlen (Te, 
domine usw., nur dass perfecta nach trinitale fehlt) wie die hs. B des 
Emmeramer gebetes (LXXVIII B) schliefst, die worte dir z, 1, daz und 
mir z. 7, missalatio z, 9 sind mit acuten versehen. auf Marlenes ab- 
druck lenkte JSchwarzer zs. f. d. phil. 13 (1882), 353/1 die aufmerk- 
samkeit, vgl. auch Braune ahd. /ase^ucA^ (1888) s. 166. mir besorgte 
GBaist im herbst 1888 eine neue abschrift. 

Diese beichte kehrt fast unverändert wieder als erster teil des SEm^ 
meramer gebetes; ich habe aber selbständigen abdruck ihrer verwerttmg 
bei der textconstitution des gebetes vorgezogen, damit der sprachliche 
character beider denkmäler klarer zu tage träte, als ursprünglicher er- 
weist sich die beichte durch den sing, unrehleru flzusheili z, 5 gegenüber 
dem V071 den umgebenden pluralen veranlassten unrehtero fizushcito im 
gebet (auch würde hs. A, wäre der plural das genuine, gewis iizus- 
heileo bieten), als älter durch die daUve plur. auf m i. 8 und das er- 
haltene h von hriuAn z. 9. dagegen scheint eo des gebetes vor io der 
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beichte den vorzug xu verdienen, den verschiedenen Ursprung der zwei 
teile des gebetes zeigten deutlich schon dessen hss.: A weist im ersten 
abwechselnd ka und ki als vorsatzpartihel auf, im zweiten nur ka, ga; 
und während B in jenem ka, ga» ke, ge, ki, gi wechseln lässl, gebraucht 
es in diesem niemals ki, gi. also verwendete B letztere form nur dort, 
wo die vorläge sie bot. das bestätigt die beichte, welche gleichfalls 
mehrfach ki kennt und zwar auch an solchen stellen, wo das gebet ka 
hat: daraus geht dann hervor, dass die hs. von SFleury weder den 
echtesten texl noch denjenigen darstellt, welchem die hss. des gebetes ent- 
sprangen, erhellt aber jetzt, dass die beichte ohne nennenswerte sach» 
liehe Veränderung in das Emmeramer gebet aufnähme fand, so entßllt 
die möglichkeit, mit Scherer (excurs zu LXXVIII B) zu behaupten, dass 
der erste teil des gebetes {die beichte) aus dem zweiten interpoliert worden 
sei, und damit verliert der ganze excurs samt seinen reconstructions- 
versuchen die überzeugende kraft, wenn ich ihn trotzdem unten wieder 
abdrucke, abgesehen von den Bemerkungen «.565 f., welche durch den 
fund der beichths. hinfällig geworden sind — mehrere lesarlen der hs. B 
des gebetes empßengen durch die beichte beglaübigung — , so geschieht das 
darum, weil ich in diesem buche überhaupt nur das positiv falsche zu 
streichen mich für berechtigt erachtele, aber ich verhehle nicht, dass 
ich über den zweiten teil des Emmeramer gebetes wesentlich anders denke 
als Scherer: in dem text der hs. B erblicke ich keine systematische ver- 
kürzung, sehe vielmehr den text Ä ßr einen aus der beichte interpolierten 
an. söso dir gezeh s\ B z. 16 scheint mir zweifellos dem enti dtoo canädä 
stn von Ä vorzuziehen.] 



B. S. EMMERAMER GEBET. 

A codex ip, VI, 132 des Stiftes Tepl in Böhmen, 224 s. S^, \X jh., 
aus Oberaltaich {s. 1 Islc Über esl sancti petri aposloli . . . ., s. 224 Iste 
liber esl sancti pelri aposloli io oberDaltacIi), besteht aus zwei hss.: 1) einem 
poenitentiale, dem s. 88 — 96 notizen de Septem gradibus, de officiis Septem 
graduum und eine unvollständige consecratio aquae ferventis angehängt 
sind; 2) einer samlung von gebeten, beichten, litaneien , segens formein, 
in welcher vorliegendes stück s. 182 — 186 einnimmt. FPfeiffer for- 
schung und kritik auf dem gebiete des deutschen altertums 2, Wiener 
Sitzungsberichte, philos.-hist. klasse, LI! (1866), 20 — 38. MPfannerer 
altd. beicht' und gebet formet aus einem codex des Stiftes Tepl {programm 
des k. k. gymn. zu Pilsen 1870). berichtigungen verdanke ich prof. 
WToischer und p. GHelmer. ß cod. lat. 14345, Rat. SEmm. 345 
{olim D. 70) der k. bibliothek in München, 117 5/. foL, X\ jh., enthält 
die briefe Pauli mit deutschen gl. und darnach von anderer hand auf 
dem letzten blatl (117*; 117^ ist leer) unser gebet. BJDocen einige 
denkmäler der ahd. literatur (1825) s. 6. HFMafsmann abschw. 

(1839) nr. 30. KRoth denkmähler der deüUchen spräche (1840) s. 32. 
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PPiper 18. f. d. phiL 15 (1883), 83/1 ohne förderung gegenüber 
Roth, doch mü auslassung einer ganzen zeile. 

6 das so von A, geschwächt se LXXIV, 3 (vgl, Keiles Otfrid 2, 
334, 5) könnte freilich das regelrichtige fenäninum xu dem bekannten 
{Graff 6. 3. 4) masculinum se IV, 3, 8; Kelle Otfrid 2, 328. 331 ; Sievers 
Tatian s. 434 (see 84, 4 ist ein unverhesserter fehler) oder sa IV, 3, 12; 
der regelrichtige acc. plur, zu dem acc. sing, sa XVII, 56; XXXV, 15, 7; 
Keiles Otfrid 2, 334. vgl. auch zu LXXXVllI, 4, sein; aber der text A 
spricht für die lesart von B. 7 farkip: über die construction , im- 
perativ im abhängigen satz, s, zGDS, 195 =: ^305, oben zu IV, 7, 4 
und den wurmsegen s. 485. über imperativ nach que im romanischen 
565«. ATobler GGA. 1874, 1039; zs. f. rom. phiL 1, 14. 16 gezeh B: 

vgl. Schmeller 4, 218; Lexer 1, 1000. tuo p! mib] vgl, damit und mü 
der fügung des ganzen satzes Otfrid 2, 8, 45 Säge mir nu, friunt mlo, 
uuio dati s6 bi llieo uuin, thih sus es nu intliäbetos, so läogo nan gispi- 
ratos? auch zu XXXVll, 7, 1. Otfrid 4, 35, 12 ihaz man io thaz giläli, 
80 diuran scäz irbali; mit thaz Otfrid 4, 6, 39 uuio iagilih ouh däli, thas 
zfarli sin giuuäli; Reinaert 3166 wlldi doen, vrauwe Ermeline, dat ghi 
gaen will met mi daer. ähnlich wird biginnan gebraucht, auch pflegen 
kündigt einen parallelsatz an (wie ahd. sit6n, gisitön Graff ß, 162), zb, 
Wolframs Wh. 100, 20 dar nkh diu künegin d6 pflac, si d&hle an stne 
arbeil usw, 19 uuemo B deutet auf uue n^no d. i, uui mtno, vgl, 
so uu^ s6 6 und zu LIV, 13. 24 nach upila von derselben hand in 
B Te, domine, plus dominalor el misericors deus, supplices trementesquc 
deprecaraur, ut per misericordiam tuam acciones noslras tua gratia inlumi- 
nare digneris et adiuvando in bonum finem perducere. qui regnas deus 
in trinilate perfecta per omnia saecula saeculorum. amen, hingegen in 
A von anderer hand mit schwärzerer dinte: ORATIONES AD HOMINEM 
SIGNANDUM. Omnipolens deus, famulum tuum dcxtera polentiae tuae a 
cunctis protege periculis, et beala Maria semper (s. 187) virgine intercedente 
fac eum {hs. eä) preseuti gaudere prosperitate et fulura. p (Über diese 
abbreviatur s, zu XIV). Domine sancle, paler omnipolens, aeterne deus, 
qui es via el verilas el vila, exaudi et conserva famulum tuum hunc. N, 
quem vivificasli et redemisli praelio magno sancli sanguinis filü tui, qui 
tecum vivil et regnal. ALIA. die zweite dieser formein steht gedruckt 
zb, bei Gerbert monumenta veteris liturgiae alem, 2, 30. 33. 

Richtiger wären die drei letzten nm, zu ordnen gewesen: LXXVIII 
A. B. LXXVII. LXXVI. denn die hs. A des gebetes ist in Baiern zunschen 
den jähren 828 und 876 geschrieben, in ihren beiden litaneien werden 
besonders baierische heilige gefeiert und £.156 (nicht s. 155) sowie 
s. 161 wird für einen Ludouuicus resp. llludouuicus rex und die regalis 
proles gebetet, damit kann nur Ludwig der deutsche gemeint sein, der 
seit 826 könig in Baiern war und 876 starb. 827 vermählte er sich 
und im nächsten jähre mag sein ältester söhn Karlmann geboren sein, 
der schon 842 an der spitze eines heeres erscheint (Dümmler 1, 169 ==» 
'^^173). aber mit unrecht schloss Pfeiffer aus diesen angaben, dass A 
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in SEmmeram su Regensburg, woher B stammt, entstanden sein müsse, 
sie kann dort geschrieben sein, da manche alte hss. des im j. 1104 
neubegründeten klosters Oberaltaich aus Regensburg herrühren, sie kann 
indes ebenso gut einem anderen baierischen stift ursprünglich angehört 
haben, zumal beide litaneien nicht den h, Emmeram, sondern den h. 
Laurentius an erster stelle nennen, die bezeichnung 'SEmmeramer gebet' 
ist daher eine voreilige und wurde nur beibehalten, weil sie sich etn- 
gebürgert hat. über das denkmal bemerkte Scherer {vgl. dazu das s. 564 
gesagte): 'die in A deutlich geschiedenen zwei teile des gebetes hat £566 
verschmolzen, indem es lästige Wiederholungen wegschaffte, kanist enti 
kaoAda 11 wie 7, kot almahlfgo bis lielfan 12 une 10, und einige un- 
gefüge Wendungen glättete, derselbe wünsch, lästige Wiederholungen zu 
vermeiden, kann noch mehr auslassungen herbeigeführt haben, aber es 
ist nicht überall absolut sicher, ob es sich wirklich nur um solche han- 
delt, ob nicht auch Ä dem grundtext beider hss. gegenüber sich erwei- 
lerungen gestattete, dass dieser grundtext selbst bereits ein erweiterter 
war, scheint nähere Untersuchung zu lehren, welche uns tief in das 
eigentümliche leben solcher gebets formein einführt und auch auf das 
Wessobrunner gebet nochmals ein neues licht fallen lässL die beiden 
teile des denkmals sind jeder ßr sich zu betrachten, nur der zweite hat 
die conjunction ja. diese (zu LIV, 10) und das adjectiv uufho waren 
übrigens für B veraltet, jene hat es das erste mal durch enli ersetzt 
und dnnn fortgelassen, dieses durchweg gestrichen, der erste teil 
folgt im eingang einer mit LXXVII enge verwanten beichte, die er in ge- 
bets form umarbeitete , weshalb Maria, die enget und heiligen und der 
priester wegbleiben musten, die sonstigen abweichungen des gebetes sind 
nicht gut, so schon die Ordnung 'sprechen tun denken' und dann vollends 
der ganz überflüssige zusatz 'worte werke und gedanken'. hiemach ein- 
zelne Sünden, über deren auf Zählung sich kaum urteilen lässt, doch 
scheint die reihenfolge 'sünden des wortes, der gesinnung, der tat' er- 
kennbar. in dem was folgt könnte höchstens reue und harmschar dem 
Schlüsse einer beichte entnommen sein, aber man würde dann bestimmtere 
hervorhebung der bufse erwarten, und alles übrige ist von anderer art. 
der Verfasser hat es doch schwerlich atis eigenem hinzugefugt: die worte 
kol bis heifan 10, die sich zu anfang des zweiten teils gleich wieder- 
finden, verraten uns die quelle, farkepan 11 rührt ebendaher 13. die 
Wendung soliho s6 dtoo miltidA sin 9. 10 lässt sich auf s6so . . . dtoo 
GaoädA stn 16 zurückfuhren, vgl. kanädÄ enli millidä 20. ob nun nicht 
auch anderes, vielleicht der ganze schluss des ersten teiles aus dem 
zweiten entnommen ist? dass der compilator des ersten, wenn er die 
quelle, die er geplündert hat, seinem machwerk unmittelbar folgen liefs, 
darin einiges unterdrückte, was er früher angebracht, wäre zu begreifen, 
wir haben ein solches umstellen und verschieben mehrfach in den beichten 
beobachtet, auch dass dort gerne Verwirrung eintritt, wo die an andern 
ort verpflanzten phrasen weggenommen worden. der zweite teil 
enthält zwei salze, die man unbedenklich als echt und ursprünglich be- 
trachten kann, und es wird kein zufall sein, dass gerade in ihnen die 
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conjunclion ja treu bewahrt erscheint, es ist der erste und der mit 
ensligo beginnende 19. nur dass in dem letzteren die anrufung uutho 
truhltn 20 die construclion verdunkelt und uns damit einen belehrenden 
unnk über die allzu häufige einschiebung dieser anrede gibt, und dass 
die Worte und werke am sMuss der auf Zählung 22 hier ungehörig stehen, 
in beiden fällen bestätigt die hs, B, sie hat die consequenzen der les- 
arten von A gezogen: 19 du ein o /f. hat selbst den schein eines relativ^ 
Satzes verloren, und die plurale uuoit und uuerh haben den plural 
gadancha nach sich gezogen (21). diese plurale scheinen sich aber an 
das vorhergehende in derselben absieht anzuschliefsen wie die geniUve 
unrehtes gir^les LXXlll, 6 ; mtnero sptungu LXX1V% 8. LXX1V^ 7 (s. die 
hß^excurse): um eine interpolation mit dem echten zu verknüpfen, die 
schlussworle ergeben nichts neues als eine reminiscenz an den schluss 
des paternosters : an der verschiedenartigen gestaltung der beiden parallel' 
Sätze, aus denen sie bestehen, der eine mit directem, der andere mit 
umschriebenem imperativ, hat schon B ganz richtig anstofs genommen, 
auch das, was zwischen jenen beiden hauptsälzen liegt, erregt bedenken, 
es ist die partie, welche ihrem inhalte nach zur beichte in näherem 5e- 
zuge stand und daher zur plünderung am meisten reizte, die conJunC' 
tion ja ist hier verschwunden, der imperativ tuo pt mih verlangt (s. die 
anm. zu 1 6) einen parallel geordneten imperativ, wieder wird die con- 
struclion durch die anrede uutho truhltn, kaoMgu gol verdunkelt, und 
dass der imperativ, dem schon das hilfswort tuon gilt, dann erst noch 
durch ein weiteres hilfswort kauuerdftn umschrieben wird, ist gewis nicht 
echt, und was enthält nun dieser umschriebene imperativ? das blasse 
helfan, das schon im ersten satze x. 12 verwendet wurde, und hier hat 
sich der betende als sünder hingestellt, er muss um Vergebung flehen, 
das fühlt der Verfasser auch, aber er weifs diesen unumgänglichen ge* 
danken nicht anders auszudrücken, als indem er sich von neuem einen 
Sünder und Übeltäter nennt: vgl. IX, 8 daz er uns firtAn^n giuuerd6 gi- 
D^d^n. das ist flickwerk, ich glaube, der Verfasser hat eine lücke, 
die er selbst gerissen, notdürftig gestopft, und der parallele imperativ 
zu tuo, den wir verlangen, steht in z. 7 farkip, die objecte dazu kanist 
enti kanAda oder richtiger kanist ja kanAda ergänzen sich aus z. 11. 
hierdurch gewinnen wir einen dritten satz: Christ cotes sun usw., dem 
ein kürzerer gleichen inhalts 14. 15 vor auf geht: eine anrufung des gottes^ 
Sohnes als erlösers, nachdem erst gott der allmächtige um hilfe und um 
Verleihung seiner gaben gebeten worden, so wie die sätze dastehen, 
sind sie stilistisch schlecht interpungiert : die stärkere interpunklion muss 
dort eintreten, wo der betende von der ersten göttlichen person zur 
zweiten übergeht, ich setze also Christ coles sun an die stelle von 
trohltn 14, und wage nun angesichts der vier sätze, die sich ergaben, 
eine letzte Vermutung: dass nemlich der vierte dem ersten anzureihen 
sei. dies die natürliche Ordnung, der allmächtige ist es, der nach dem 
bedürfnisse des bittenden seine gnade austeilt, wir erhallen somit foU 
gendes, die ergänzungen aus der ersten hälfte cursiv bezeichnet, ja 
statt cnti durchzuführen unterlasse ich. die annähme einer lücke wird 
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sich später erklären. ^ Kot almahttgo . . . kauuerdo mir helfan enti 
kauuizzida mir ja furistentida ja gaotan uiiillun saman mit rehtSn galaupftn 
mir fargepan za dtoemo deonoste. * ensttgo enti milteo trohttn, du 
eino uueist uuS mino durfti sint, in dtno kanAdi enti in dtno miltidA pifilhu 
mtn herza ja minan cadanc ja mtnan uuillun ja mtnan m6t ja mtnan Itp. 

2 Christ, cotes sun, du in desa uueralt quAmi sunttge za ganerjenne, 
kauuerdo mih cahaltan enti kanerjen. ^ uutho trolittn, s6so du uuell^s 
enti dtno canAdA stn, tuo pt mih sunligun enti unuuirdtgun scalh dtnan, 
farkip mir kanist enti kandda in d(nemo rihe, dax ih fora dinSn augön 
unscamanti st enti daz ih in desaro uueralti fn(nero missaldteo riuün 
enti harmscara hapan mözi. 

Die vier sätze, das erste par dem allmächtigen, das zweite dem 
erlöser gewidmet, bieten nun ein merkwürdiges bild, die lästige wieder» 
holung der selben worte ist durchweg vermieden, die sätxe zeigen sich 
analog gebaut, jeder beginnt mit einer anrufung und ihr folgt, wenig» 
stens in den drei letzten, ein zunschensatz, mit dem relativum oder mit 
s6so eingeleitet: nur im ersten satze fehlt er: dürfen wir annehmen, 
dass er ehemals vorhanden gewesen? dieser erste satz ist eine prosa» 
auflösung des dritten ieiles des Wessobrunner gebetes, nur in einer etwas 
älteren dem fränkischen gebet an Hnem punkte näheren gestalt : dh mir 
hilf enti forgip mir müssen wir vorawsetzen. dann finden sich aber alle bflS 
hauptgedanken wieder, die anrede Cot almahtico, dann jene imperative, 
in die wendung gauuerdo mir helfan enti fargepan übertragen: dass eine 
solche Übertragung stattgefunden hat, erklärt wohl die etwas seltsame 
construction , das wiederholte mir, das nachhinkende fargepan: das fol» 
gende in dtno canAdi tritt hier in anderer Verbindung auf, aber uutst6m 
enti spAhida treffen unr als kauuizzida ja furistentida*, der gute wille und 
rechte glaube fehlt awh nicht und za dtnemo deonoste entspricht der 
letzten zeile des Wessobrunner gebetes. nur die *krafi den teufein zu 
widerstehen und das böse zu vermeiden' ist in der prosa nicht vorhanden, 
ohne dass man sie vermisste. der relativsatz nach der anrede aber, 
den wir im vorliegenden gebete allerdings vermissen, steht im Wesso» 
brunner, und wenn auch nicht den ganzen, so möchten wir doch die 
Wendung du mannun s6 manac cool forgApi herübemehmen : das forgApi 
des relativsatxes verhält sich zu dem forgip oder forgepan des haupt» 
Satzes, wie in 2 das ganerjenne des relativsatzes zu dem kanerjen des 
hauptsatzes, vgl. auch 3 canädA und kanAda, 4 milteo und miltidA. 

Es lässt sich nun noch die frage aufwerfen : hat der Verfasser des 



'^ man schlage die vier Wörter bei Gra/f nach: uuistdm 1, 1072 und ka- 
uaizzida 1, 1102 tind beide in der ganzen ahd. periode häufig gebraucht, beide 
kommen in prosaischen denkmälem vor, bei Olfrid {freilich auch bei Tatian) 
nur uutsduam. die beiden anderen 6, 322. 608 bieten zu einer ähnlichen be^ 
obachtung nicht anlass, da sp&hi mit seinen ableitungen bei Olfrid fehlt, aber 
a priori dürfen wir behaupten, dass faristentida das prosaischere wort ist, 
auch die Wortfolge, die zerstörte Symmetrie der aufzählung, das schleppende 
saman mit, das kurz und geschäftsmäfsig angehängte abstracte za dtnemo 
deonoste statt einer lebendigen verbaleonstruction, zeigen deutlich die absieht 
prosaischen ausdrucks, 

DENKMÄLER II. 26 
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vorliegenden recomlruierlen gebeles auch die drei Übrigen sätu fei 
arbeii durch prosaische Übertragung aus einer unvollkommen poeUsAm 
form gewonnen, die sich wie manche rechUdenkwUUer (s. 542) der 
alUlteralion und des reimes lum schmucke bedientest oder anders ge- 
sagt: hat der Schreiber und kloslerlehrer , der das überlieferte 'fVeue- 
brunner gebet* als probe der poesie xusammenstelUe, auch im drillen teil 
nur eine probe gegeben, nur einen an fang wie in den beiden ereUn? 
es ist gegen MüUenhoffs oben s, 256 vorgetragene ansieht, aber mag 
erwogen werden, der lateinische sats s, 252, der sich dem Wessobrunner 
gebete anschliefst und von reue und künftiger strafe und seham über 
die Sünden spricht, steht in deutlicher verwantschaß mit dem schluss 
des reconstruierten denkmals und bestätigt die reeonstruction: doch trägt 
er nichts zur entscheidung bei, er kann ebensowohl austug wie an- 
regung sein, der Verfasser des SEmmeramer gebetes aber eröffnet 
uns, so angesehen, den ausbUck auf zwei sehr alte denkmäler der boie- 
rischen litteratur, auf ein gebet, das wir zum teil schon kannten und 
dessen wirklich poetischer kern s. 521 nachgewiesen wurde, a/uf eine 
beichte, die der sächsischen und ihrem kreise, obwohl von ähnUeken 
lateinischen Vorbildern ausgehend, doch als selbständiges product gegen- 
über stand und die uns zum teil in jüngerer Überlieferung (LXXVII) 
wieder begegnet* 



569 LXXIX NOTKERS CATECHISMUS. 

A. 

K hs. 2\ der stiflsbibliothek in SG allen, aus Einsiedeln, 578 f. foL, 
XII jh,, s. 563 — 566. 568 — 575 am Schlüsse des psalters. zwischen 
dem apostolischen und athanasianischen symbolum stehen der 'ymnus 
Zachariae* und das 'canticum sanclae Mariae, HHattemer denkmakle 
des mittelalters II (1844—1849), 522*^—525'. 527*— 531^ BSlein- 
meyer anx. 3 (1877), 163/*. PPiper zs. f. d. phil. 11 (1880), 285. 
die Schriften Notkers 2 (1883), 633 — 635. 638—644 vgl, xlviii. 
B SGaller hs,, jetzt verloren, das original von Ä oder mit ihm der 
gleichen vorläge entstammend, aus der davon 1675 zu Solothum im 
auftrage Simons delaLoubere genommenen abschrift floss eine 1697 für 
J Schilter angefertigte, welche im gleichen jähre wiederum FRostgaard 
copieren liefs, da Roslgaard diese gegenwärtig in Kopenhagen befind- 
liehe abschrift (BR,) nachträglich mit Louberes exemplar verglich, so 
besitzt sie neben Schilters druck im thesaurus antiquitatum teutoniearum 
1 (1726), Notkeri psalt, p, 26b f 268—270 (BSch,) selbständigen wert: 
s. darüber JKelle Untersuchungen zur Überlieferung Übersetzung gram- 
matik der psalmen Notkers (1889) s, 1 — 41. die vergleichung von BR, 
mit BSch, verdanke ich Keiles gute, V SGaller hs,, jetzt verloren, 
wahrscheinlich die im jähre 1027 angefertigte abschrift des originale: 
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vgl, HaUemer aao. s, 15 /f. und Keiles gleich zu nennende arbeit, 
J Stumpf Schweizerchronih (Züryeh t548) bL 29b^ patemoster und 
tymbolum apostolorum ohne das lalein und die erklärungen, mitgeteilt 
von Vadian, aus Stumpf entnahm dann die formein Gesner im Mithridat, 
Nathan Chytraeus in notis ad Galateum Casae, Kirehhoff wendunmul 
4, 151. JVadianus de coUegiis monasteriisque Germaniae veteribus 
bei Goldast alam. rer, SS, 3 (Francof. 1606), 47. ebenfalls nur die 
beiden texte, das symbolum aber mit der einleitung i, 26 — 30. 
JVadianus von dem mönchsstand cap. 11, enthält auch z. 64 — 108 und 
219. 220 des sgmbolum Athanasianum , hg, von EGötzinger JvWatt 
deutsche historische Schriften 1 (1875), 53 — 55. für patemoster und 
symbolum apostolorum ist Goldasts abdruch die tuverläsHgste Urkunde, 
da Schobinger Vadians concept mit der hs. verglich: s, Kelle die SGaller 
deutschen Schriften und Notker Labeo (1888) s. 23/1 (227 f,). Keiles 
besserungen in den noten aao. wurden berOehsichtigt, 1 cod, lal. 7637, 
Indersdorf. 237 der k, bibliothek in München, 84 bl. i^, XII Jh., ent- 
hält zwischen Juliani libri 3 prognosticorum und Nortperts tractatus de 
virtutibus {deutsch und lateinisch) auf bl. 45 Notkers patemoster, ab- 
gesehen von einigen wenigen längezeichen, ohne accente. HFMafS' 
mann abschw. (1839) nr. 56. PPiper die Schriften Notkers 2 (1883), 
XLviii. die circumflexe als diphthongzeichen habe ich weggelassen, 
unbezeichneten langen vocal mit dem circumflex stillschweigend versehen, 
stäts — namentlich in den flexionen — nach mafsgabe des sonstigen 
notkerischen gebrauches. acut über diphthongen ist immer auf den ersten 
vocal gerückt, die acute, welche V mehr hat als A, sind eingetragen, 
wie in A sind Got Geist und die namen der enget grofs, die namen der 
menschen und Völker klein geschrieben. 

95 vgl. Gellius 5, 7 aus Gabius Bassus: a personando id vocabulum 
factum esse coniectat nam 'caput, inquit, et os cooperimento personae 
lectum undique unaque tan tum vocis emittendae via pervium, quoniam non 
vaga neque diffusa est, in unum lantummodo exitum coUectam coactamque 
vocem ciet et wagis claros canorosque sonitus facit. quoDiam igitur indu-570 
mentum illud oris clarescere et resonare vocem facit, ob eam causam per- 
sona dicta est, o littera propter vocabuli formam productiore/ 

B. 

Cod. 2681 (oUm tlieol. 288) der k, k. hofbibliothek in Wien, zu- 
nächst aus Ambras (iUter seine vermutliche herkunß aus Wessobrunn vgl. 
zu LXXXVI A), 235 bl. 4^ XI Jh., Notkers psalmen. diese waren wie 
zb. der Weifsenburger deutsche psalter {Lessing 8, 330 L. Kelle Otfrid 
1, 2 t anm. 1: er war älter als 1043; vgl, auch Heinzel und Scherer 
Notkers psalmen s. xi und anz. 3, 137) in drei bände geteilt, wovon 
Jeder ßnfzig psalmen umfasste. nur der erste und dritte sind erhalten, 
am ende des ersten ist glaube und beichte, unten XG, beigefügt, die 
eantica mit den calechetisehen stücken waren einem besonderen Schreiber 
zugewiesen, da nun der letzte Schreiber der psalmen am ende einer 

26* 
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läge noch einen kleinen resi des 150 psalms übrig halle, so wurde um 
die darauffolgende läge d/i. die erste der canUea ein doppelblau ge^ 
schlagen, dessen hinlere hälfle abgeschnillen, auf dessen vordere {bl. 212) 
jener resl eingetragen tourde, den leerbleibenden räum {bl, 212' sp. 1 
bis 212*^ sp. 2) benutzte ein anderer, um die predigt unten LXXXVl B, 1 
aufzuzeichnen, die vorliegenden stücke stehen auf bl. 226* — 227*^. 229' 
bis 232*. an das symbolum Athanasianum schlie/sen sich von anderer 
hand die predigten LXXXVl B, 2 — 4. der ganzen hs» nur vorgebunden 
ist ein doppelblatt, das die predigtstücke LXXXVl A, 1 und 4 trägt. 
PLambecius commentarii de bibliotheca caesarea Vindobonensi 2 (1669), 
462. nur das paternoster und symb. apost, bis x, 22 ircliennit, als werke 
Otfrids, DvStade specimen lectionum antiquarum francicarum {Stada 
1708) s. 13. das symb. apost. z. 22 — 37. IGEccard catechesis theo^ 
tisca (1713) s. 81 — 86. paternoster und das symb. apost., als werke 
Keros. JGabEckhart comment. de rebw Franciae orientalis II (1729), 
930—935. EGGraff DiutUka 3 (1829), 135—137. 138—141. 
HFMafsmann abschw, (1839) nr. 57. 5. 18. RHeinzel und WScherer 
Notkers psalmen (1876) s. 317—319. 322—327. PPiper die Schriften 
Notkers 3 (1883), 376—378. 381 — 386 vgLuLYni. an mehreren zweifel- 
haften stellen sah JSeemüller die hs. nochmals für mich ein. den latei' 
nischen text habe ich weggelassen. 

9 unsere s^la] A hat den Singular. 19 — 22 die hier in B ge- 
kommenen fehler hängen aufs engste mit dem grundsatze dieser hs. zu- 
sammen, keines der dem deutschen texte in A eingestreuten lateinischen 
Wörter unüb ersetzt zu lassen, die veranlassung zu dieser durchgreifenden 
Umgestaltung ergibt sich aus XGl, 98. 100. 101. Otfrid 1, 5, 10. bruder 
Berthold 1, 49, 31 ^ Mai und Beaflor 22, 8 setzen den psalter in den 
händen der frauen voraus: vgl. Weinhold frauen s. 92 «s ^1, 129. 
Wattenbach schriftwesen ^476. 26 dieser und die folgenden salze 
bis z. 31 sind in A relativsätze. durch ein versehen des umarbeiters 
ist der hier unmittelbar folgende satz Uode — uuart in dieser form bei- 
behalten, alle lediglich antiquarischen bemerkungen von A wie hier die 
über den namen Pontius {A 38 — 40), unten die über persona {A 85 — 108) 
bleiben in B weg. 73 Irta h^rro] cUso hSrro indeclinabel : ebenso 
LXXXVl B, 2, 1. 



LXXX EINE SANGALLER SCHULARBEIT. 

A miscellanhs. der siifisbibliothek in SGallen 556, 4® {s. Scherrers 
Verzeichnis s, nbf.)s. 400. 401, W jh. MHGoldast alamannicarum 
blirerum scriptores 2 {Francof. 1606), 88. PPiper zs. f. d. phil, 11 

(1880). 285/"., die Schriften Notkers 1 (1882), 861/". JBaechlold zs. 
31 (1887), 192. B sangallische hs. der Zürcher wasserkirchbibliothek 
C 129/453, 106 bl. 4 ». enthält freundlicher mitteilung des hm. dr. 
ABachmann zufolge bl, 1 — 94' (94^ leer) ein lateinisches glossar zum 
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allen und neuen leslament. beigebunden isl xunächsl ein doppelblall 
(95* leer) Incipit commemoralio genealogiac Karoli imp. (saec. XI; gedruckt 
Diul, 2, 360. MG, SS» Xlll, 242 /f.): auf dem leeren räume am Schlüsse 
dieser genealogie steht (bL 96**) von einer hand des endenden XI oder 
beginnenden \\\jh, der satz z. 6 — 8 ohne das vorausgehende und folgende, 
darauf bL 97 — 106 von anderer hand verschiedenes. WfVackernagel 
altd, lesebuch, Basel 1835, 827; 1859, 119. PFiper zs, f. d. phil. 
13 (1882), 456. von Wackernagel rühren die nötigen Verbesserungen 
und ein teil der nachweise her, der circumflex als diphthongzeichen 
wurde fortgelassen, 

1 — 3 Marcianus Capeila Hattemer B, 325* uirtus conslillationis 
in ictu puDgentis est. däz chtt. tiu chräfl tes ürlagcs fergäl in 6ines slözes 
frfste und dies aus Gregors homilien 1, 10 p. 1469 (Kelle zs, 30, 309). 

4 Boethius Hattemer 3, 128* Quem non pepuleruot externae causae 
fingere opus fluitantis maleriae. i. informis el indiscretae. Tfh neh^iniu 
änderfu ding ne scünlön, daz scäOelösa zfmber ze mächönne, Azer d^mo 
dfsiu uu^rlt uuärd. 5 inlemperiem Boethius Hattemer 3, 145^ intern- 
peric Marcianus Capeila Hattemer 3, 355^ {Kelle zs, 30, 309). 6 f. 
Hebr. 11, 1 und daraus in den schollen zu Boethius de trinitate, welche 
in der Kölner Bedaausgabe 1688 VIII, 936 abgedruckt sind {Kelle die 
SGaller deutschen Schriften und Notker Labeo s. 61). 9 f, com&i- 
nation von Hebr, 12, 6 quem enim diligit dominus, castigat resp, prov! 
3, 12 quem enim diligit dominus, corripit mit Joh, 9, 31 sed si quis dei 
cultor est, et voluntatera eins facil, hunc exaudil {Kelle aao,). minder gut 
verglich Baechtold zs, 31, 196 ps, 144, 20 cuslodit dominus omnes dili- 
gentes se. deutsch Simrock nr, 4501 wem die heiligen hold sind, der 
mag leise beten. Wander deutsches sprichwörterlexicon 2, 462 deme de 
hilligen holt sindt, de heft guth kn^bedent aus Stralsunder chronika hg, 
von Mohnicke (1833) 1, 87. Uhland alte hoch- und niederdeutsche Volks- 
lieder nr, 40 str, 5 vgl, Schriften 4, 37 der allzeit mit den heiigen gat 
der hat gut frölich singen. \lf. acta apost. 8, 33. 13 dazu von 
anderer hand s, 400 unten und s, 401 oben die randnotiz: Aliter pascha 
est Annotinum. Conventus compatrinorum ad missas eins modi per omnes 
octavas sabbati sancti id est baptismi per annum et per ordinem cuiuseun- 
que cum caeleris convivium. Quod vidirous, hoc teslamur. Presbyter sym- 
bolum super infantem dicit et mensae participat aquam sapientiae. Pascha 
prioris anni rememori neque Gdei est. Bedae liber de offidis {Migne 94, 
536): annotinum pascha est anniversarium paschae. verbi gratia: prae- 
terilo anno VII idus aprilis fuit pascha , et in praesenti anno in iam diclis 
kalendis, id est VH idus aprilis est annotinum paschae, quod fuit in prae- 
terito anno {Kelle), vgl, auch Ducange s, v, pascha annotinum und Marlene 
de antiquis ecclesiae ritibus 3 (1737), 512. 15 vgl, Ducange s, v. 

ypapanti {vjtajcavri^) i. ohviatio vel occursus unde repraesenlalio domini in 
templo i. festum purgationis Mariae dicitur ypapanti, et lunc Simeon occurrit 
Christo et obviavit iaii7. und Marlene 3, 126. bei der SGaller erklärung 
scheint eher an ajcdvrojv aU an djtavrato gedacht zu sein, die deutsche 
Übersetzung fehlt, die man hier wie 13 /. erwartet, Baechtolds zs, 31, 
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196 tmd gesch, der deutschen] liUeralur in der Schweiz «.75 geäufserU 
Vermutung, dass x, 13 — 15 aus Nothen computui stamme, besiäiigt dessen 
von GMeier im Jahresbericht über die lehr* und ersiehungs-anslalt des 
benedietinerstiftes Maria-Einsiedein im Studienjahre 1886/87 s. 31 — 34 
besorgter abdruck nicht. 16 — 23 vgl. Donati ars minor (gramm. tat, 
4, 355, 1 — 15), aus welcher dann zahlreiche mittelalterliche grammaliker 
schöpften, die einteilung der nomina in solche ler subslaniiae i^lde dh 
accidenlis x. 21 ist freilich nicht aus Donat, aber xb, Probus (gramm. 
lat. 4, 51} erklärt appellaliva als accideniia. gemeioe x, 20 f. überseixl 
appellalivum : vgl, gramm. lat. suppl. 67, 2 appellaliva nomine inde vocttt- 
tur, quod communia sunt. 

Das stück bildet den schluss einer kleinen samlung von 7 latei" 
Tuschen briefen, welche ohne Überschrift oder gröfteren absaix unmütelbar 
hinter einer vita Cassiani s. 394 anheben, in dem zweiten bis fünften 
wenden sich schüler mit danksagungen und bitten an ihre eitern und 
lehrer, im sechsten entschuldigt sich ein erwachsener seinem wohUäier 
gegenüber : überall sind briefschreiber und adressat nur durch die anfangs- 
buchstaben bezeichnet, einzig im siebenten briefe nennt sich ein Ruodpert, 
welcher seiner carissima neplis H. eine bitte ausspricht, abweichenden 
character zeigt der erste, auch in Wartmanns urkundenbueh der ablei 
SGallen III, 34 nr. 820 abgedruckte brief: an den abt P. {woM Purchard 
11 von SGallen, und zwar imj. 1022) von dem convent gerichtei meldet 
er die entdeckung eines klosterraubes. er mag, wie er einen wirklichen 
Vorfall mit allem detail schildert, auch wirklich abgesandt sein, alle 
übrigen dagegen sind nur zur Übung fingierte formelbriefe. indem nun 
Goldast den im 7 briefe genannten Ruodpert mit dem adressalen R. 
der briefe 3. 4. 6 identificierte , legte er nicht blofs dem am 16 fuU 
1022 {sangallische mitteilungen 11, 105) verstorbenen SGMer magister 
Ruodpert die ganze samlung einschliefslich unseres Stückes bei, sondern 
erlaubte sich sogar, dem letzteren aus eigener fabrik die eingangsworte 
vorauszuschicken: P. dilecto suo salutem & profeclum in doctriua. Verbi, 
qusB ad me misisli, vt libi cxponam, in Tlieodiscam linguam Iranstuli. sie 
enim sonare debeot. Goldasts fälschung bildete eine der stützen ßr die 
von Wackemagel mehrfach, zuerst in der rede über die Verdienste der 
Schweizer um die deutsche litteratur (1833) s. 26 vorgetragene hypotkme 
von der existenz einer SGaller übersetzerschule, und veranlasste Scherer 
in der zweiten aufläge dieses buches zu den weitreichendsten combina- 
tionen hinsichtlich der litterarischen plane, mit welchen Notker und seine 
genossen sich trugen, das alles ist durch Baechtolds oben eiUerten 
aufsatz und Keiles arbeiten {s. namentlich die SGaller deutschen Schriften 
und Nolker Labeo, München 18S8, s, 58 — 63) endgiltig widerlegt worden, 
man hat also unser stück nicht für die belehrende antwort eines meistere 
auf die fragen seines Jüngers, vielmehr für das fragment einer SGaller 
aufgäbe zu betrachten, welche an beliebig herausgegriffenen lesefrüehten 
das Übersetzertalent des Schülers erproben sollte. 
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Cod. 275 (olim philol. 326) der k. k. hofhihlioihek in Wien, 130 hL 
8^ aus verschiedenen Jahrhunderten, bl. 67 — 92 war einst eine 5e- 
sondere hs. des XI Jh., beginnend mil Ciceros Laelius bis 91*. auf der 
rUchseile dieses bialles 9 1 ^ von anderer hand (q)vot sunt partes logic^ ? 
Quinque secunHum Aristotelem usw., dh. mit einigen abweichungen die 
SGaUer logik Haltemer 3, 537 bis ans ende der seile, schluss Et pro- 
loquia ut est illud. Omnis aao. 538* (PPiper die Schriften Notkers 1. 591, 2 
bis 592, 23 nach einer coUation SeemiUlers). darnach ein blalt aus- 
geschnitten, worauf ohne zwei fei die forlseltung stand, auf bl. 92' 
neunzehn teilen radiert, auf diesen wieder von anderer hand, zwischen 
z. 8 und 9 beginnend und zunächst ohne riicksicht auf die eingeritzten 
Unten unser denkmal bis Daz chtt 7. erst von knotmezon an mit schwär^ 
zerer dinte ordentlich auf den linien; nach 92^ wieder ein blatt aus- 
geschnitten, hiemach beginnt eine ursprünglich besondere handschrift. 

JMWagner Oerm. 5 (1860). 288. 289. vgl. die Verbesserungen 
s. 508. PPiper die Schriften Notkers 1 (1882), cxuxf. anm. nach 
einer collation SeemiUlers. 

19. 23 umbe gAo 'converti' Graff 4. 84. 22 sftna] na deutlichhU 
assimüation an das folgende mäht, vgl. zu XXXVI, 3, 9. 

Schon aus inan i. 22, dcu bei Notker nie mehr, in der baierischen 
bearbeitung seiner psalmen in der Wessobrunn-AmbraS' Wiener hs. aber 
noch wiederholt erscheint (vgl. neD XCIV, 36), geht hervor, dass vor^ 
liegendes stück in Baiern oder Österreich entstanden sein muss. und 
inso ferne gewährt es, zusammen mit dem fragmente der SO aller logik, 
das ihm vorhergeht, einen anziehenden beleg für die geltung der dia- 
lektik, welche Otloh (Pez thesaurus III, 2, 144/1 203) bekämpft, und die 
Wirkung der sangalUschen bestrebungen in diesen gegenden. denn offenbar 
ist die hier vorgetragene lehre von der definition, namentlich die etn- 
teilung in definitio substantialis und aceidentalis , angeregt durch den 
abschnitt Quid sit diffinitio im SOaller Boethius l. 111 bei Hattemer 
3, 148^. nach erwähnung der fünfzehn definitionsmodi des Victorinus 
heifst es darin: D4ro quindecim modorum (st Schert ^inir d4r proprie dif- 
finitio h^ize: die ändere h^izent mir desrriptiones. Diffinitio s^zzet taz Üng 
ünde geönget iz uns, ülso uufr iz üoa s6hen: descriptio gcziichenet iz 
Schert. S6 fst iz diffinitio, sA iz uns substantialiter dia sächa öuget. äl 
süs. Animal däz fst aoima ünde corpus. Föne dten zii4in fst animal com- 
positum, dfu zu4i uuürchent iz. So fsl iz aber descriptio. s6 uns Schert 
kemdlSt uufrt, uuäz iz st. äl süs. Animal däz fst quoddam mobile. Töh 
läz uudr st, nöh tAnne fst uns animal mft tfu accidentaliter geönget. nals 
substantialiter. Mohilitas fst accidens animali. Üzer accidentibus nenufrt 
neh^in animal geuuürchet. Pedfu chtt descriptio gem^le ünde zdichenünga 
ünde hflde, ülso däz^fst, übe fh mft mtnemo grffile an 4inemo uuähse gertzo 
formam animalis. Aber diffinitio chtt ündermarchünga, ilso düz fst t^z uufr 
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fines a ßnibus skfdoen, ünde chtl n6tmez, also diu kn6to gem^zen (st, t^ 
nteht m^r nöh Dteht mfnnera neist. was der Verfasser des Boeüiius de 
consol. phil. descriplio nennt, das isl unserem Verfasser diffinitio accideo- 
talis. dass er diese aus dem allerlum nicht überlieferte Unterscheidung 
— beim Boethius de difßnitionibus heifst descriptio nur der vierte de* 
ßnitionsmodus (ppp., Venet, 1492, p. 115^**), und über das accidens madit 
er nur die bemerkung, es habe unter den quinque voces für die defmi- 
tion am wenigsten bedeutung (p. 114^) — dann nur mit dem aus spät- 
römischen quellen dem frühem mittelalter angeerbten logischen apparai 
naher ausßhrt, versteht sich von selbst, xu s. 2. 3 und 8 vgl. aufser 
Boeih. p. 113*^ definitio est, ul M. Tullius iu topicis ait, oratio quae id 
quod definit explical quid sil besonders den Marcianus Capella l. IV § 349 
Eyfsenh. definitio est, cum involuta UDiuscuiusque rei notitia aperte ac 
breviler explicatur. in hac Iria vilanda sunt: ne quid falsum, ne quid 
plus , ne quid minus significetur. in z, 1 4 /f. kommt ein von lange her 
gebrauchtes Schulbeispiel (vgl, Frantl gesch, d. logik 1, 516 n. 35} awh 
hier zur Verwendung , vgl, Alcuini dial. c. 13 (opp, 2, 1, 345/1) bomo 
est substantia animata (est animal c. 14), rationalis, mortalis, risus capax. 
beim Boethius p, 114^ bomo est animal rationale, mortale, terrenum, bipes, 
risus capax. die hierauf z, 16 — 24 angedeutete methode der definition 
ist die von Boethius aao, vorgetragene und von Alcuin c, 13 im an" 
schlwse an sein beispiel auf folgende weise geübte: a latitudine sub- 
575stantiae primo baec incipit diffinitio, quia quicquid naturarum est substantia 
dici potest. deinde dicit bominem substantiam animatam: in eo quod dicil 
animatam, secernit eam ab bis quae animam id est vitam non babent. in 
eo quod dicit rationalis segregat eam ab omnibus rationem oon habentibus. 
in eo quod dicit mortalis dividil eum ab angelis qui non moriunlur. et 
sie pervenit ad proprietatem bominis id est risus capax, quod solius est 
bominis. vgl, auch z, 29 — 33. [gegen vorstehende ausfiihrungen hat 
J Kelle die philosophischen kunstausdrücke in Notkers werken (1886) 
s, 22 — 25 und die SGaller deutschen Schriften und Notker Labeo (1888) 
s. 54 (258). 64 (268) einspräche erhoben, er nimmt als quelle für a5- 
satz 1 und 3 des bruchstücks Boethius commentar zu Ciceros topik, für 
absatz 2 desselben dialogus l in Porphyrium an und läugnet, d<iss aus 
inan z, 22, welches von dem Schreiber herrühren könne, auf baierische 
herkunft geschlossen werden müsse, in dem fragment sieht er ein stück 
der notkerischen rhetorik, so viel ist mindestens zuzugeben, dass der 
autor nicht durch den SGaller Boethius angeregt zu sein braucht,] 
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Cod. 223 {olim pbilol. 244) der k. k. hofbibliothek in fVien, 65 bl. 
i% Wjh,, bl, 31*— 33*. vgl, Hoffmanns Verzeichnis s, 363; Endlicher 
calal. codd, philoL p, 71. 72; JZechmeisler scholia Vindobonensia ad 
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Uoratii ariem poelicam {Vindobonae 1877) p. i. fVLazius de gentium 
aliquot migrationibus {Basel 1557) «.81 teilte 1, 1 — 9 uuAre mit, 
FHvdHagen denhmale des mitlelalters (1824) s, 50 — 56 nach Schotlkys 
abschrifL EGGraff Diutiska 3 (1829), 197. 198. HHoffmann 

fundgruben 1 (1830), 17—22. PFiper die älteste deutsche litteratur 
{Berlin und Stuttgart o. j.) s, 461 ff. für die grofsen buchslaben am 
anfange der capitel ist der räum freigelassen; ebenso für die über' 
Schriften bis c, 9. quantität und betonung werden erst von c. 3 x. 11 
ftDc an bezeichnet, um jedoch die letztere rein zu bekommen, mws man 
absehen von den auf c und i ganz beliebig und ohne rüchsicht auf die 
ihnen wirklich zukommende tonstufe gesetzten acuten, diese habe ich 
denn sämtlich weggelassen {aufser 10, 6) und ebenso die bezdchnung 
der diphthonge mit circumflex und die accentuierung der flexions^a in 
\0, If. uuerchän; 11, 2 uu^rdän; 11, 8 frAoU; 11, 14 drinkän; 11, 17 
drilU slahtä; 12, 1 fliugäl. ähnliche acute Ober e und a der flexion in 
den WiUiramfragmenten Diutiska 2, 379. 380. auch in der lateinischen 
hs, 492 der Wiener hoßibliothek habe ich sie gefunden: über i in der 
regel, über e mehrere mal, über a {praeposition) einmal, 

1,3 to er namaeta] benediceos C {JohanrUs Chrysostomi dicta de 
naturis bestiarum: archiv für künde österreichischer geschichtsquellen 
5, 552—582, vgl. MFMann beitr. 11, 310—329). 5 li— bezeiche- 
nint fehlt C. 7 — 9 to — uu&rc] anders C, 10 In aperiendo sicut 
et in cantico cauticorum sponsus teslatur de se ipso. Ego usw. C. offen- 
bar ist nach aperiendo eine lücke, die sich aus dem deiUschen text er- 
gänzt. dasselbe ist am anfang der fall, wo die hs,, aus welcher C aao. 
abgedruckt worden, die sätze z. 1 — 3 weglässt, also beginnt Igitur lacob 
benediceos usw. 12 menisgenio] 3, 7. \0 f, 4, 6; Graff 2, 753; noch 
mhd, pred, Mone 8, 416. 

2 Est et aniinal quod dicitur panlhera, vario quideni colore, sed spe- 
ciosum niaiis et maDsuetum valde C, in derselben vom deutschen, wie 
man sieht, abweichenden Ordnung werden dann auch die deutungen ge- 
geben, 5 er] ez: vgl. C: surgens aulem a somno statim emitlit rugitum 
peraltum simulque odorem niniiae suavitatis emitlit cum rugitu, ita ut o d o r 
isiius modo praecellat omnia aromata et pigmenta. ^ 6 volgen] 5, 4 sinen ; 
5, 10 habin. 9 lurih tie süzi stnero genäd6n] per incarnalionem suam 
C. doch vgl, weiter unten cum nimio incamationis suae odore. 

12 durih tiu uundcr fehlt C. 13. 14 C nur: postquam satiatus est 
iudaicis illusionibus, ad ultimum cruce suspensus . . . est. 

3, 4. 5 ille aulem mox ut videril eam, salil io sinum virgiois et compteclitur 
eam sicque comprehenditur et perducitur ad palatium regis C. 7 — 11 stimmt 
fast nur dem gedanken nach zu C. 11 ffnc] vgl. phaet 8, 5 und varr. 576 
zu XLII, 46. 54; ph&hen audi XLllI, 4, 8. LXXXVl B, 2, 36. Diem. 288, 17. 
345, 18. Germ. 14, 461. Wiener Notker 117, 26. phähere zs. 3, 237. 

4, 2 die lücke ist aus C leicht zu ergänzen: Cum videril corcodrillum 
in litore fluminis dormientem ore aperto, vadil et volitat se in luto usw. 

3 innan Müilenhoff] fnan: vgl, C: dilanians omnia viscera eius. 
7 under sigehaf heim chäme fehlt C. 

26 ♦♦ 
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5, 1. 2 anslaU dieses ersten sattes ßihrl C Jes. 13» 22 an. 

3 dannan üf] C: sirenae animalia sunt morlifera quae a capite usque ad 
umbilicum figuram feminae habent, ezirema parte usque ad pedes Tolaülis 
imagiDem lenenl. das misverständnis des deutschen bearbeiters setzt einen 
text voraus, in welchem a capite fehlte und an der stelle von exlrema 
parte usque ad pedes einfach inde stand. 3 — 6 C fährt fort: atque 
musicum quoddam dulcissiniae melodiae Carmen canunt per quod homines 
navigantes decipiuntur, ila ut persacpe auditum demulcentes sensumque de- 
linientes in soporem vertantur. et tunc illac videntes eos esse sopiios, in- 
vadunt et laniant carnes eorum. vgl. den jüngeren physiologus bei 
Hoffmann fdgr. 1, 25, 20 so varant siu dei tier ane unt zebrecheni sie 
^ sirwachen. Karajan sprachdenkm, 81, 8. 9. 9 vecordes et bilingues 
homines C, 

6, 3. 4 Daz bis nesint fehlt C. 

1, 2 am ßnfundzwaniigsten nach C. 5 diese alberne deutung 
findet sich in C nicht, 

8, 6 pergit ad lacum magnum C. nacAAer stagnum. 11 C: quod 
aliquando aquae praesens saeculum significant per diversas perturbationes 
et voluptates dominus deus insinuat cum dicit 'saivum mc fac, dcus, quo- 
niam intraverunt aquae usque ad animam meam' (ps, 68» 2). 

9, 7 — 11 C in form einer ermahnung. 

10 C: Est et animal in mari, quod dicilur serra, spinas habens prope 
se longiores. et cum viderit naves veliGcantes enatat ad eas, erigensque 
pennas et caudam vcüficat sicul navis et contendit econtra. cum diu fecerit 
talia, pennas ad se revocat, quia et lassitudine et unda revocatur in pri- 
stinum locum [Mann aao, will quia streichen und nach lassitudine 6tfi 
abstinet einsetzen: das scheint unnötig]» mare significat hunc mundum. 
naves sunt prophetac et apostoli, qui transieruot hunc mundum et vicerunt 
adversarias potestates aeris (l. aevi) huius. serra vero, quae non potuit 
perseverare cum navibus, significat eos qui temporaliler profitentur absli- 
nentiam, sed non persevcrant usque in finem cum sanctis qui ad portam 
caelestis patriae viclo mari pervenerunt. i einez: ebenso 12, 1: gramm. 
3, 4 anm. 

11,2 er] masculus C. vgl. gramm. 3, 311/*. anm. 3 unde 

uuird so ger fehlt C. 
577 12, 1 Est aquatile animal usw. C. stand in der vorläge des 6e- 

arbeiters volatile? vgl. Mann aao. 321, FLauchert gesch. des physiologus 
1889 s. 117 anm. 2 sä-ne wie LXXXVl C, 2, 2 s&- nicht *nicht ein- 
mal', ebenso Notker ps. 29, 10 Hattemer 2, 98*^ uuieo sol ih anderen 
g^ben drftst resurgendi, übe ih s^lbo sAr ne irslän; vgl. ps. 142, 2 p. 486* 
nemo mimdus ante te, nee infans usw. glosse: noh sar daz hiutiga chindeli; 
schwächer sva. 'gar nicht, durchaus nicht* ps. 25, 4 p. 88^ ih ne 
uuilc mih sÄr haften zefn; 36, 9 p. 126* uequitia ne 14zet sie s&r dara 
in ; beide auffassungen möglich gen. fdgr. 2, 42, 7 vor dir minne ne 
d6hte iz in sk porlenge. 3 so gAt ez in eina eissci zeinero uuende] 
nur inquirit parietem C. ich verstehe weder das überlieferte heissei noch 
Scherers änderungsvorschlag eissci: keinesfalls verstauen sinn und form 
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an 'esche mit PPiper die älteste deutsche litteratur s. 467 anm, oder 
vollends an 'eiche' mit HGarke QF. 68, 9 1 zu denken, 8 den schluss 
dieses capitels ergibt C: et ad solem iusticiae — et converte, cuius noinen 
oriens dicitur, quatenus orialur in corde tuo per spiritum sanctum et lucem 
misericordiae suae ostendat tibi, qui illuoiiDat omnem Iiomioem in hunc 
mundum venienlem. 

Von c, 9 an, abgesehen etwa von dem Schlüsse dieses capitels, 
stimmt der vorliegende physiologw mit dem lateinischen des pseudo- Chryso' 
stomus so genau überein als an dem beispielsweise ausgezogenen c. 10 
ersichtlich ist, dh. er folgt demselben fast satz ßr satz, ohne sich jedoch 
an die einzelheiten des ausdrucks ängstlich zu binden, dagegen hat der 
deutsche bearbeiter in c. 1 — 8 den pseudO'Chrysostomus bald mehr bald 
weniger gekürzt und auch geändert: wenn man nicht annehmen will, 
seine unmittelbare lateinische vorläge sei ihm in beidem bereits voran- 
gegangen, doch verdient es wohl beachtung, dass mit eben jenem c, 9 
die Überschriften beginne^ und die Orthographie sich inso ferne ändert, 
als kein i ßr d (tannan tenne ter udgl.) mehr erscheint, umg^ehrt häufig 
d ßr t (dier dögeden usw.; nmodes fader usw.; chrislanheid rihted usw. 
in c. \ — 8 nur nach r: 1, 13 beuuard; 3, 3 vard; 5, 6 verd). es findet 
sich femer nur in c. 1 — 8 n f. nd, nt (2, 16. 8. 1 und un), n f. ng 
(3, 3. 4/1 4, 3. 5, 3. 4. 9. 6, 3. 8, 2. 9), aus- und abfall des t (1, 
1. 7. 1. 8, 9. 4, 7), \f. ie (2, 13. 3. 3. 8. 11. 5. 5. 6. 3. 8, 8). ü f. 
HO (1, 8. U. 2. 4. 6. 9. 7, 2. 8, 6. 11), « f ei (1, l. 2. 3. 4. 5); nur 
in c. 9 — 12 d f. iu (11, 7. 10. 17. 12, 2. 5. 6), ui f. iu (12, 8). 6 
f no (10, 5), 6 /l ie (9, 9. 11, 10). tu beiden teilen trifft man ö f. 
ou je einmal (3, 4. 10, 4); auch im zweiten dem feruuörfe 4, 6 ent- 
sprechend schwanken zwischen sole und sule, trenn dies die richtige auf- 
fassung der Schreibung söule 11, 2 ist; dann die neigung des h zu 
schwinden (vgl. varr. zu 11, 1. 12, 8), aber kein h für eh. über die 
bezeichnung unorganischer längen in der hs. vgl. vorläufig die anm. zu 
XGI. obwohl in unserem denkmal kein p ßr b, kein k ßr g (kagsn- 
uuarligen 8, 10 kommt nicht in betracht) begegnet, so unrd doch kaum 
etwas anderes übrig bleiben, als es zweien dem alemannischen sprach- 
kreise ungehörigen Verfassern zuzuschreiben, vgl, zGDS. 89 = ^143; 
ein weiteres argument ßr die Scheidung bringt Mann aao, 322 bei. die 
enge verwantschaft zwischen unserem physiologus und dem pseudo-Chry- 
sostomus unrd jetzt durch die Untersuchung von VCarus geschichte der 
Zoologie (Mündigen 1872) s. 108 — 145 bestätigt. 
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Cod. lat. 14490, Rat, SEmm. 490 (olim E. 113) der k. bibliothek 
in München, 167 bl. 4®, X\ jh., enthält nur werke Otlohs*, gröstenteils 

* für ein solches hält Pe% aus guten gründen auch die von ihm, nicht 
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herausgegeben von BPex Ihes, anecd. 111, 2, 253 — 544, und güi 6k%t 
ivoeifel mit recht für aulograph. d(u vorliegende gebet steht auf der 
vorletzten, zu anfang und am schluss unvollständigen läge der hs, {hl. 
158 — 163) und beginnt bL \%1^ unter der roten Überschrift Oratio theu- 
lonica ex superiori oratione edita. BPex Ihesaurus aneedolorum novis^ 
simus 1 (1721), 1, 417—420, berichtigt von Graff Diuüska 3 (1829), 
211. UFMafsmann abschw. (1839) nr. 60. PFiper zs. f. d. phil. 
15 (1883). 84 — 87. 

11 zu der Wiederholung des dA vgl. XCl, 100 (XC, 72). 22 di 

gnAda unla irftsl] /tir diese constrtiction hatte JGrimm gramm, 4. 401 
kein beispiel: vgl, ebenda s, 390. 417, wo dieselbe aus dem gotischen 
und mhd. auch nur für Substantive von gleichem geschlecht nachgewiesen 
wird, jetzt aber Tomanetz anz, 14, 17. 29 ab lierode ist nicht deutseh, 
wofür es Mafsmann zu halten scheint, vgl, unten die auszüge aus dem 
lateinischen text, 39 noh heina für noh clieina. 40 dina] vgl. varr, 
zu 45. 59 Iroistesl] vgl, varr, zu 3. 5. 6; Williram Breslauer und 
Londoner hs, 42, 5 mtn scoina {Ebersb. Trier, Leiden, sc6na): Oberaü 
579trtrd man — die fäUe bestätigen sich gegenseitig — bezeichnung des 
Umlauts (vgl. zu XXXII, 2, 64 s. 391) annehmen müssen, doch war es 
noch nicht üblich, ihn in der schriß auszudrücken, daher die tilgung 
des i hier nur zufällig unterblieben sein mag. und ebenso wohl in guiU 
z. 72, wo ich das ui nicht anders zu erklären weifs, als durch die an' 
nähme einer unvollkommenen bezeichnung des umlauts üe : vgl. ü ßr uo 
z, 43 zu (zu?), 65 brüderscafi; und unten LXXXVl B, 2, 42 friu ßr fruoi. 

72 güita: dass kein anderes worl als guoti gemeint sein kann, l^rt 
das lateinische s. 581. der circumflex ist zeichen des diphthonges: über 
diesen s, zu 59. dem a der ßexion vergleicht sich heila x. 1, ubila x. 3, 
arbeita z, 9. 56. 68, gihdrsaina z, 13; zunla x. 6, bidencha z. 45. 47: 
auch unla und uuiba. vgl, die darstellung der flexion des denkmals von 
FVogt beitr. 2, 262—264 und zu XCI, 68. 



von Mafsmann, zuent herausgegebene tequenz de translatione t, Dionysii. 
auf bl. i64* — 167** der hs, stehen bruchstücke eines traclats, der vollständig 
in Bedae opp., Coloniae 1688, VIII, 902—925 gedruckt ist, wenn ich nicht irre, 
haben wir darin das verloren geglaubte werk Quomodo legendum sit in rebus 
visibilibus zu sehen, Otloh sagt darüber im liber de tentationibus suis {MG. SS. 
Xf, 391): scribere coepi in roodum sermonis sumens exordiam de psalmistae dictis 
^dominus de caelo prospicit super filios hominum'. qoae nimiram dicta quantum 
potui siroib'tudinuni argumentis roboravi, credens per haec aliqaos aedificari. ich 
habe aus der hs. die folgenden auf den rändern stehenden inhaltsangaben an- 
gemerkt: 164* possimus considerare quod deus noster omnem vilitatem in Dobis 
factam magis pro salute quam pro damnaiione fieri permisit. 164*^ Similitudo 
unde colligi possit, quantum facinus sit cenobia destruere vel eorum praedia 
rapere. Exemplum pro conßrmatione praedictae similitudinis. 165* Item exem- 
plum horrendum pro re supradicta. Cxhortalio pro cenobiorum restauratione. 
166* Qua simililudine convincanlur omnes cenobiorum destructores ea noo iguo- 
ranter sed scienter destruere. 166^ Similitudo unde possit colligi, qualiter deo 
deheamus esse subditi. Otloh schrieb das werk (in Ammerbaeh, wo er sich Sin 
Jahr vor seiner rückkehr, also 1066/67 aufhielt) während seiner freiwilligen 
Verbannung , und grund dieser Verbannung war eben die ^Zerstörung* seines 
klosters. 
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OUohs gehet ist aufser der gegenwärtigen deutschen auch in zwei 
lateinischen fassungen erhalten, loelche in derselben hs, stehen mit den 
Überschriften Oratio eius qui et suprascripta et sequenlia edidit dicia bl. 51' 
und Oratio cuiusdam peccatoris bl, 158*. nur die letztere (A) hat Pez 
thes, anecd. \, 1, 421 — 426 herausgegeben, und davon ist die erstere 
(C), wie es scheint, eine Verkürzung, das deutsche gebet (B) folgt in 
der hs, unmittelbar auf A und ist, wie die Überschrift besagt, ebenfalls 
daraus hervorgegangen und zwar, wie die Untersuchung lehrt, zum teil 
nach denselben grundsätzen wie C daraus verkürzt, ich ziehe die ü6er- 
einsUmmenden stellen aus und merke, wo es von nutzen ist, die lesarten 
von C an, eingeklammertes fehlt in B, Sternchen bezeichnen die stelle 
grösserer Zusätze von B, (B 1 — 4) spes uDica, o salus aeterna et 
refugium omnium in tc sperantiuin, dcus! . . . Inlumina queso inprimis 
cor meum, ut bonitatis tuae atque praviiatis meae multitudinem aliquatenus 
attendens ea quae contra te hactenus commisi lugcre semper et emcndare 
digDO penitentiae luctu valeam «. (B 4 — 8) Deinde precor, domine, ut 
quicquid iropuritatis, quicquid vanilalis aut erroris nequissimus hostis in 
me sludeat accendere extinguas [meque ad tui timoris et dilectionis fer- 
vorem semper accendas] et ut cordi meo illam famem et silim inmittas» qua 
[ad mandatorum tuorum observantiam et] ad vitae perennis gaudia deside- 
randa estuare possim «. (B 8 — 11) . . . Ideoque, [clementissime deus, 
hanc infirmitatem in me prospiciens] ita me sanum validumque in utriusque 
hominis vigore effice, ut in omni servitutis tuae studio laetus et promptus 
existam laboremque toturo, qui in hoc saeculo et pro laudis tuae impen- 
sione et pro peccatorum meorum penitentia nee uon pro aliorum necessi- 
täte iugiter agendus est mihi, sustinere valeam «. {B 12 — 15) . . . Fide 
igitur et spe tah me confirma «... Ad haec quoque caritatem et timorem 
atque humilitatem nee non patientiam et obedicntiam talem mihi precor 
praesta qualem primitus tibi deo omnipotenti, dehinc hominibus cunctis inter 
quos umquam conversari me contigerit exhibere debeo. (B 15 — 18) . . . 
Mundiciam quoque mentis et corporis ita mihi queso vigilanti vcl dormienti 
concede, ut ad altaris totiusque servitutis tuae of6cium dignius accedere 
ipsumque acceptabiliier possim peragere .... {B 18 — 22) Quam ob 
rem . . . concede ut [et illarum] virtutum [quas iam orando nominavi et] 
omnium sine quibus nullus tibi placcre potest particeps fieri merear. [Sed 
quoniam tarn magna pietatis tuae doua nuUis conatibus propriis nulloque 
labore condigno acquirere et obtiuere valco] per sanctissimam nativitatem 
et passionem tuam, domine lesu Ghriste, nee non per venerandam crucem 
in qua pro mundi salute pendere dignatus es perque resurrectionem et 580 
ascensionem tuam, tum etiam per sancti Spiritus gratiam [mihi precor con- 
cedas], {B 22 — 24) * . {B 25 — 29) Adiuva etiam me per merita et preces 
snnctissimae genitricis tuae et perpetuae virginis Mariae nee non per sancti 
MichaeHs omniumque caelestium virtutum atque per sancti lohannis baptistae 
et per sanctorum apostolorum tuorum Petri et Pauh, Andreae, lacobi [spe- 
cialitcrque per dilecti tui] lohannis et per onmium apostolorum tuorum suf- 
fragia, sed et per illorum sanctissimorum infantium patrocinia qui pro tuo 
uomine trucidati sunt ab llerode .... (B 29 — 34) Succurre quoque 
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mihi per sanctorum martyrum tuorum Stephani atque Laurentii, Viti et Pan- 
cralii, Georgii et Emmeranimi, Quirini et Castuli, Sebastiani et Vincenüi, 
nee Don per Mauritii el Dionysii, Gereonis et Kyliaoi, Bonifacii et lanuarii, 
Ypolili el Cyriaci, ima per sociorum suorum merila, specialilerque per sanc- 
torum tuorum patroclnia, cum quibus locum praesenlem sublimere dignatas 
es. {B 34 — 38) Sed el per sanclonim confessorum tuorum Silvestri atque 
Martini, Remigii et Gregorii, Nicolai et Benedicti, Wolfkangi atque Uodal- 
rici perque sanclarum virginum PelroneUae et Caeciliae, Scolaslicae et Mar- 
garetac .... {B 38 — 40) Deinde per omnium sanctorum tuorum suf- 
fragia me precor adiuva, ut propter nulla peccata mea [praeterita vel instantia 
seu futura] in manus persequenlium animam meam tradar sed solita pietale 
tua semper et ubique defendar. {B 41 — 44) Deinde inmensam pietatem 
tuam, [dominc lesu Christe, suppliciter deposco] pro [fratribus nostris] 
cenohii[que] nostri loco, ut quia peccatis nostris exigentibus . . . destruclus 
est, per gratiam tuam atque per illorum sanctorum, quorum corpora vel 
reliquias hie positas amore promptissimo veneramur (per omnium sanctorum 
tuorum C) intercessionem ad laudem et gloriam noroinis tui atque ad ne- 
cessitatis nostrae nee non ad eorum, qui nobis iugiter deserviunt quique 
huc pro aliqua salute obtinenda adveniunt, usum reparetur. (B 44 — 46) ♦ . 
(^ 46. 47) ... (e« fehlt hier ein in A später gemachter, auch in C und 
bei Pez weggelassener zusatz) Ad haec quoque precor pro omni ulriusque 
sexus congregalione quae in hac urbe consistit, deinde pro ceteris Omnibus 
(precor pro cunctis C) qui in sancta ecclesia in nomine tuo usquam con- 
gregati conversantur . . . « . {B 47 — 50) . . . Pro bis etiam, qui semet- 
ipsos confessione vel aliqua interventione in mei peccatoris orationem com- 
mendare curabant, bonitatem tuam, domine, suppliciter exoro, ne scilicet 
propter ulla peccata mea confessionis suae cassetur remissio sperata .... 
{B 50. 51) Recordare precor in nobis misericordiae tuae verborumque apo- 
stoli tui lacobi dicenlis 'confitemini alterutrum peccata vestra el orale pro 
invicem ut salvemini' . . . . (J? 51 — 54) Peto etiam [pro papa et cesare 
vel rege nostro nee non] pro cunctis rectoribus atque principibus nostris 
* ut illos [in amore et timore tuo] ita perfectos facias, quatenus se sibique 
subditos valeant regere [ac congruis exemplis praeesse]. (B 54 — 57) Ad 
haec quoque pro parentibus et propinquis nee non pro illis qui ab initio 
vilae meae usque in haue horam qualemcumque pro me laborem pertule- 
runt .... ut [quia ego nullam ipsis recompensationem debilam impendere 
possum] gratia tua illis ubicumque opus est sive in praescnti sive in futuro 
saeculo recompensare dignelur. {B 58. 59) Deprecor simul pro Ulis quos 
umquam sine causa conlrislavi vel aliquibus meis actibus depravavi, quatenus 
per bonitatis tuae efTeclum aliquo modo corrigi et reparari mereanlur. 
(B 59 — 62) Deinde vero communiter pro omni populo christiano maiestati 
tuae, domine, supplico, ut eis pacem, aeris temperiem frugumque copiam 
iuxla necessitates suas tribuerc digneris ... (B 62 — 68) Ad haec quoque 
[inmensam pietatem tuam, doinine lesu Ghrisle, poslulo unice] pro omnibus 
581 fidelibus congregalionis nostrae defunclis fratribus (pro omnibus fratribus 
nostris defunclis C) nee non pro bis quibus ex fraternitatis communione 
seu quacunique conimendatione vel elemosinarum largilate umquam debitor 



Lxxxiii 6tlohs gebet 415 

orandi faclus sum: deinde communiter pro cunclis in ßde sancla defuoclis, 
pro quibus videlicct cuiquam orare licet, ut eos a locis penalibus liberare 
et in requie perpetua digneris colloeare (man hemerke die reime cunctis: 
defunctis, videlicet: licet, liberare: coilocare). {B 68 — 73) ... Ad ex- 
tremum vero nulla oralioDis meae dicta mihi suffecisse prorsus sciens, sed 
polius in te tarn orationis quam ceterorum actuum meorum sufficientiam 
conclusionemque ponens in manus tuas, domine, spiritum et corpus meum 
. . . commitlo (commendo C), ut ubicumque nequeam seu nesciam vel 
eliam nolim uie custodire tu, prout valeas ac scias utque iuxla bonitatem 
tuam velis, me ubique conservare digneris. im ersten teile (i. 1 — 24) 
schickt A jeder bitte eine längere motivierung voraus : diese hat B samt' 
lieh ausgelassen, im zweiten teile (x. 25 — 40) sind die heiligen anders 
geordnet und vermehrt, die kürzung des dritten (z. 41 — 73) scheint 
ohne sonderliche Überlegung vorgenommen : sonst wären nicht papst und 
kaiser weggeblieben, es ist nicht ohne interesse im einzelnen zu beob- 
achten, wo Otloh eine freiere wiedergäbe des lateinischen nötig fand. 
z. 2. 3 setzt er dtna guoti unta dtna gu&da für bonitatem luam, mtna sunta 
jouh mtna ubila für praviiatem meam und ähnlich ößers zwei durch unla 
verbundene Synonyma zur bezeichnung eines begriffes. das formelhafte, 
teils wörtlich, teils variiert unederkehrende als6 ih des bidurfi steht nicht 
im lateinischen: vgl. Ober ähnliche schlussformeln in der beichte excurs 
zu LXXil. was er sonst im deutschen hinzusetzte ist wenig und zum 
teil noch äufserlich als zusatz erkennbar, vgl. varr. zu z. 11. 44. 

Otloh hat nicht verfehlt, wie bei seinen übrigen werken, so auch 
für das gebet in dem liber de tentationibus {SS. XI, 392) genauere aus- 
kunft zu erteilen und in der offenbar älteren recension dieses buches 
sogar den text A (premissis quibusdam precibus intimis, sagt er, ex psal- 
terio sumptis ita incipit una: spes unica usw. diese auszüge aus den 
psalmen gehen A in der hs. wirklich vorher) sowie das bei Pez 111, 2, 
480. 481 stehende gebet aufgenommen, aber eine Zeitbestimmung geben 
seine äufserungen nicht an die hand. man hat eine solche in der er- 
wähnung der 'Zerstörung' des klosters gesucht, indem man dabei an den 
brand von 1062 dachte, aber Otloh spricht davon fast in denselben 
ausdrücken an einer von Pez III, xi. xii ausgezogenen stelle, wo mit der 
'Zerstörung* bestimmt nichts anderes als die an feindung des klosters durch 
den bischof von Regensburg gemeint ist. nur so viel darf man behaupten, 
dass das gebet in SEmmeram (s. oben s. 580 zu B 46. 47), also nicht 
zwischen 1061 und 1067, wo Otloh in Fulda und Ammerbach war, ab- 
gefasst ist, und dass es, wenn die bemerkung von Pez 111, xix, Otloh 
zähle die namen derjenigen heiligen auf, welche in den klöstem, in denen 
er einmal anwesend war, besonders verehrt wurden, richtig ist, weil 
Bonifatius darin genannt wird, später als Otlohs auf enthalt in Fulda, 
also in die zeit nach 1067 fällt; die abfassungszeit des liber de ten* 
tationibus, vor welchem es entstanden, kennen wir nicht, die abfassungS' 
zeit nach 1067 glaubte ESchröder zs. 30, 82—84 durch hinweis auf 
die notae SEmmeranU MG. SS. XVII, 572/*. stützen zu können, dort 
sind nemlich die reliquien verzeichnet, welche in der 1064 geweihten 
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SEmmeramer basilica aufbewahrt wurden, da nun etwa die hälfU der 
heiligen, welche Olloh in seinen gebeten anruft, solche sind, deren reli- 
quien die Emmeramer liste bezeugt, und da femer im anfang die reihen' 
folge bei Olloh und in den notis wesentlich übereinstimmt, so vermutete 
Schröder benutzung eines 1064 aufgestellten officiellen reliquienverxeieh' 
nisses durch Otloh, aber 1) beweist jene congruenx der folge wenig, 
denn Otloh wie der Verfasser der reliquienlisle ordneten im allgemeinen 
gemäfs der himmlischen hierar chie, so dass sie nach Christus und Maria 
zunächst den tauf er, dann die apostel, darauf die ersten märtyrer nannten: 
um in dieser reihe zusammenzutreffen brauchten sie nichts von einander 
zu wissen, 2) in einem passus von A, den Scherer oben s, 580 fort- 
liefs, hinter der erwähnung der h, Jungfrauen, fleht Otloh bl. 160* (p. 423 
Pez) Dec non per illorum saDctoruDi quorum in hoc monaslerio vel in hac 
proxima civiiate reliquiae consislunt. dieser hatte er also im vorherg^en- 
den noch nicht speciell gedacht. SEmmeram ist der klassisf^ ort 
für ahd. gebete, vgl, LVllI. LXXVIll B, und wie die beiden älteren unter 
sich, wenigstens mittelbar, zwammenhängen, so kann man auch hier im 
ersten teile traditionelle anklänge an jene stücke finden, aber keinen 
sicheren und entscheidenden: die form der anrede mit dem nachfolgenden 
relativsatz ist nach analogie des vaterunsers vielen gebeten gemein (XIV. 
LXXXIV, excurs zu LXXVIll B). im zweiten teile haben Otloh lilaneien 
vorgeschwebt, im dritten eine oratio pro ecclesia wie sie XCVI, 124 be- 
ginnt, vgl. Honor, spec. eccl, p, 827 Migne, 
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Hs, 987 der Stiftsbibliothek zu Klosterneuburg , das sogen, psalle- 
rium sancti Leopoldi, \jh., enthält auf der vorderseile des letzten blatles 
unser gebet, das man den schriftzügen nach ins X, der spräche nach 
nur ins X\ jh. setzen kann, auf der rückseite desselben blatles eine 
Schenkung des marchio L., deren undeutliches datum MFischer merk- 
würdige Schicksale des Stiftes und der Stadt Klostemeuburg (Wien 1815) 
2,6 Anno dominici incarnnlionis MCXIll indicl. V liest, hierauf von jüngerer 
hand ein lateinisches gebet um die göttliche gnade mit berufung auf die 
Verzeihung, welche Maria Magdalena erlangte, EGG raff Diuliska 2 
(1827), 382. vgl. aber schon JGrimm gramm, 2 (1826), 544 anm, 
hier nach abschriften von UUoffmann {in Haupts besitz) und JM Wagner, 
nachverglichen durch AHorawitz. 

1 giscuf : der Schreiber überhörte das schwache e, weil zwei andere 
ebenfalls nicht oder wenig betonte folgen. bilidie] vgl, z. 2. 4. 7 

bluodie, billie, giunstiemo, gimeidie: ist dieses ie Überall nur attsdruck 
eines Schwankens zwischen i und e? 2 irlÖse: ou ßr 6 vgl, Wein^ 
hold baier. s. 103. QF. 7, 90. zu XGVII, 36. grunllause Lambacher cod, 
Chart. 463. der imperativ correspondiert mit dem indicativ irl6sUst des 
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relalivsalzes, vgl. excurs zu LXXVIII ß. 4 giimslicnio] vgl. LXXXVI B, 2, 
37.61 zi gunsle. 6 dtnas] vgl. mtnes Wiener iVo/frcr 108, 31 ; z8. 22. 236; 
nitnis Ruther 4419 : gramm, 1, 782. 7 giineidie ist ohne zweifei nichts 
anderes als gimeinida, gemeinde *communio\ die aufzählung z. 5 — 7 ist 
nicht wohlgeordnet : beichte und communion muslen neben einander stehen 
und standen vielleicht neben einander in der vorauszusetzenden lateini^ 
sehen grundlage des ganzen, die ergänzung des unvollendeten satzes ist 
dem gedanhen nach nicht zweifelhaft: der *jüngste tag' z. 4 bedeutet, 
wie z. 5 deutlich sagt, den letzten tag nicht des allgemeinen, sondern 
des individuellen lebens. der erste salz des gebetes erinnert an den 
schluss des palemosters LV, vgl. s. 5 1 1 . 



LXXXV GEISTLICHE RATSCFILÄGE. 

Cod. germ. 5248, 4 der k. bibliolhek in München, ein pergament' 
blalt in fd., XI jh., das zu ende des XV jh. in zwei stücke, ein oberes 
und ein unteres, zerschnitten einst die innenseite des deckeis eines später 
getrennten bandes zu schützen hatte, 'aus Fölling? aus Raitenbuch? 
fragt Schmeller im catalog und fügt dann hinzu *am wahrscheinlichsten 
aus Wessobrunn. JASchmeller zs. 8(1851), lll. 112. FKeinz 
in den Münchner Sitzungsberichten 1869 1, 537—539 vgl. zs. 26. 178. 

PPiper die Schriften Noikers 3 (1883), 414 /". vgl. l. 

14 das neutrum liaz ist sonst nicht nachgewiesen. 16 Itben ist 
nicht, wie Scherer meinte. Heben 'wohltun' {Lachmann zu Iwein 4194). 
vielmehr, entsprechend dem cavore der quelle, das stv. 'schonen . 
21 tödifchcn sonst nicht nachgewiesen, gebildet wie giiolltcli6D ua. Graff 
2. 109. 23 uuidcruuarliga] vgl. Graff \. 1007 und zu LXXX1I1, 72. 

34 kcmiizelc] nur so kann man lesen, vgl. Graff 1, 1103. 

Die quelle von z. 1 — 27 des vorliegenden Stückes hat bereits iSS 
Schmeller in Gregorii M. in Ezechielem L II hom. 3 dist. 21 (opp., 
Paris 1705, 1, 1338/*.) aufgefunden, ich ziehe das nötige hier aus. 
[z. 1) Ad servandam itaque innoccntiam etiam laesi a proximo perdiirarc 
in humilitate festinamus? Abel ante octilos veniat qui el occisus a fralrc 
scribilur et non legitur reltictatus. (3) Mcntis miinditia eliam in con- 
iugali copula eligilur? Enoch debet imitari, qui et in coniiigio posittis am- 
bulavit cum deo ... (5) Praecepta dei festinamus praescnli nostrae 
utililali ('uuillcn') pracponere? Noe ante oculos veniat, qui . . . (6) Subire 
obedicntiae virlutem nilimur? aspicere Abraham debemus, qui . . . (7) Morum 
simplicitas ('guota site') placct? Isaac ad mentcm veniat, quem ... (18) La- 
boriosa forlitudo ut oblineri dcbeal, quaerilur? lacob ad memoriam dedu- 
calur, qui . . . (8) Gonamur carnis illecebram vincere? loseph ad memoriam 
redeal, qui ... (10) Mansuetudinem atque palienliam oblinere quaerimus? 
Moysen ante oculos dcducamus, qui ... (11) Rectiludinis zelo contra viiia 

DRNKMÄLER II. 27 
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acceodiaiur? Plnoees aule oculos dcducalur, qui ... iram dei iratus 
placavit. (12) Despe omnipotenlis dei praesumere in dubiis quaerimus! 
losue ad memoriani revocemus qui . . . (14) lam mentis ioimicilias ponere 
cupimus, in benignilate animum dilatare? Samuel in cogilaUoDem deduralur, 
qui . . . (16) Cavere autem volumus quem timemus? sollicita nobis mente 
pensandum est, ne si locum forlasse reperimus, malum pro malo reddamus 
ipsi quem fugimus. David ergo ad memoriam redeat, qui . . . (19) Erran- 
libus huius muudi polentihus libere loqui deceruimus? lohannis auclorilas 
ad animum reducatur, qui . . . (2 t) Garnem lam noslram pro deo ponere 
in morte festinamus? Petrus ad meutern venia!, qui . . . (23) Cum mortis 
appetitu disponimus adversa contemnere? Paulum ante oculos deducamus, 
qui . . . (25) Succeudi cor nostrum igne caritatis quaerimus? lohannis verba 
peosemus, cuius usw, Job üi von dem deutschen bearbeiier xugeseUl 
[wahrscheinlich fand er ihn schon in seiner unmittelbaren vorläge, denn 
auch der von Schmeller aao, 113 mitgeteilte auszug im clm, 3739 nennt 
Job an letzter stelle; und ebenso erwähnt ihn bei gleichem anlass der 
dichter des welschen gastes 6055] und Jacob bei ihm an eine falsche 
stelle geraten. Abraham allein von allen wird *herr genannt; an die 
stelle der manigfachen Variationen des lateinischen ausdrucks bei ein- 
fuhrung der namen ist ein eintöniges s6 pilide getreten, nur in s. 25 s6 
volge. nur an den hervorgehobenen stellen ist auch der bei Gregor jedem 
namen angehängte relativsatz benutzt. über z. 28 — 39 s. zu XLIII : das 
dort mitgeteilte stück 'de Septem sigillis' ist offenbar auch ihre quelle. 



LXXXVI PREDIGTEN. 
A. 



1 und 4 (27 cm. hoch, 19,8 breit, je 23 beschriebene Zeilen und 
eine unterste unbeschriebene auf der spalte) bilden ein doppelblatt, welches 
der Wiener Notkerhs. (s, zu LXXIX B) in der weise vorgebunden ist, 
dass fälschlich 4 voransteht, 1 folgt, über die publication, die immer 
gemeinschaftlich mit B erfolgte, s, dort, 2. 3. 5 werden zusammen mit 
resten von G (5. dort) auf der k, bibliothek in München unter der bezeichnung 
cod. germ. 5248, 3 aufbewahrt, von diesen sind 2 (11,7 — 13 cm. hoch, 
19 breit, je 9 beschriebene zeilen und eine zehnte eingeritzte, aber «it- 
beschriebene, sowie die unteren spitzen einer elften auf der spalte) und 
3 (13,5 cm, hoch, 19 breit, 10 beschriebene und eine unbeschriebene 
zeile) die unteren hälßen des zwischen 1 und 4 unmittelbar gehörenden 
inneren doppelblattes : was von je iiner spalte übrig ist, macht drei oder 
vier Zeilen unseres abdruckes aus. 5, in zwei genau an einander 
passende teile (je 15 cm. hoch, die breite variiert zwischen 3,5 und 
5,5 cm.) zerschnitten, ist der 17 cm, hohe, 8,6 — 10 cm. breite rest der 
vorderen hälfte desjenigen doppelblattes, welches zwischen 2 und 3 lag. 
die ausgaben s. bei G. 2 und 3 wurden am 13 jan. 1834 vom decket 
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einer aus Wessobrunn stammenden incunahel (Gregorius super cantica 
canL, Basel 1496, ejusdem cura pastoralis, Gabriel Biel canon missae, 
Tübingen 1499) abgelöst, 5 am \2 juli 1843 vom dechel einer andern 
ebenfalls aus Wessobrunn herrührenden (Joannis Aquilani sermones qua- 
dragesimales, 1499). da auch eines der bruchstücke von C einer Wesso- 
brunner incunabel des j. 1499 entnommen wurde, ein anderes einem 
Wessobrunn gehörenden buche aus demj. 15t0, so dürfte die predigths. 
im ersten jahrxehend des XVI jh, dem messer des buchbinders anheim- 
gefallen sein, selbstverständlich kann dann die notix: Martini Lutzen- 
perger | • 1 • 5 • 5 • 1 • : | • De scliongau 1 55 1 | Wessopiiin | erst auf die 
rückseite von bl, 2 eingetragen worden sein, als dies mit der incunabel 
verbunden war: nach Keims plausibler Vermutung (ts, 26, 178) weilte 
Jener Martin Lutzenberger 1551 als schulknabe in Wessobrunn. dasf^ 
deutsche predigtmantucript befand sich jedesfalls in demselben kloster 
wie der Wiener Notker. ich habe daher auch diese hs. und alles, was 
sie enthält, nach Wessobrunn gesetzt (beilage zur Augsb. allg. zeitung 
10 februar 1870) und demgemäfs auch glauben und beichte XG benannt. 
\ bl. 2 der Wiener hs. 2681. Hoffmann nr. 6. 13 frfa] vgl. 

langob. frea Graff 3, 786. 14 munde] miint ist hier wie in dem com- 

positum palemunt XCIX, 28^. sva. muntporo. Graff 2, 813. 25 siu] 
vgl. 4, 2. B, 1, 13. 26. 28. 4, 4. Heinzel zu HvMelk \, 657. überall 
accusativ eos oder eas, dagegen nominativ varr. zu LXXXII, 5> 5. 

2 FKeinz Münchner Sitzungsberichte 1869 1, 539 nr. 1. 6 kesunder 
ist hier, z. 11 und 5% 6 als 'sanus*, wie die quelle ergibt, nicht mit 
Scherer sva. suntar 'dam* Graff 6, 48 zu fassen. 7 sAnestaga] vgl. 
LXXXIX, 18. WGrimm zu Freidank 35, 27. Meusebach-Grimmbrief- 
Wechsel «. 67. 68. 8. 9 ein einwurf wie 5% 17 und une dergleichen 
aus Berthold von Regensburg bekannt ist: vgl. JGrimm kl. Schriften 
4, 359 (256); hier aber der lat. quelle (s. u.) entlehnt. 

5 zweite ausgäbe 6^ 5. 6V Keinz aao, s. 542. 543. hinter dies 
fragment hätte im abdruck ein stem gesetzt werden sollen. 

3 Keinz aao. «. 540 nr. 2. 9 vgl. 'von den sieben todsünden' 
Mone anz. 8, 59; altd. bl. 1, 366 die sunde heizent niortalia, sA sint 
andere venalia, daz sint tageltche sunde, die mac niemen alle künden. Linzer 
hs. Cc. II. 2 daz zu teglicher oder zu lotliclier sund treffe; Unzer hs. Cc. II. 5 
lollich ader teglich; Lambacher cod. chart. iß3 lödleich oder laaläch (lässlich). 

4 bl. 1 der Wiener hs. 2681. Hoffmann nr. 5. 

Was uns von den vorliegenden predigten erhalten ist, beginnlWS 
mit einem lobe des witwenstandes. die wiederverheiratete, scheint der 
prediger zu sagen, wird nicht so geehrt von allen menschen, wie die- 
jenige, welche nur e'inen hatte 1,1, vgl. 1 Tim. 5, 9 vidua eligatur . . . 
quao fueril unius viri uxor? und er citiert Lucas 4, 25. 26 roullae viduae 
erant in diebus Eliae in Israel, quando clausum est caelum annis tribus et 
mensihus sex, cum facta esset fames magna in omni terra, et ad nullam 
illarum missus est Elias, nisi in Sarepta Sidoniae ad mulierem viduam. und 
er falirt fort, mit einer ungenauen berufung auf exodus 22, 22 (vgl. 

27* 
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deul. 27, 19 ua.) die icitwe als besondere schulzbefohlene goiles dar* 
zuslellen, indem er mil grofser beredsamkeil in forlgeselxten anUlhesen 
den wilwensland über die ehe erhebl. er schliefsl 2, 2 mit einer wieder 
nicht genauen beziehung auf B, 3, 18 — 24. dieser schluss ist äufserlich 
in der hs. kennllich gemachl durch das zeichen • , • hinter sehscigualüz 
(vgl. auch varr, zu 5S 11), durch das grofse, vorgerückte und mit roten 
lupfen versehene E von Ein, endlich durch den hinter ieuuelih frei ge* 
lassenen räum von fa^l einer halben zeile, der gewis eine nummer oder 
eine Überschrift in roter färbe zu tragen bestimmt war, ich kann da* 
her ebetisowenig wie Linsenmayer gesch. der predigt in Deutschland 18S6 
«.55 anm, der ansieht Cruels zustimmen, welcher (gesch. der deutschen 
predigt im ma. 1879 s, 97. 99 /*.) bl. 1.2 einer und derselben, auf Marc. 
4, 20 bezüglichen homilie zuweist, vielmehr beginnt mil 2, 3 eine neue 
predigt» welche auf b fortgesetzt und beendet wird und welche, wie Cruel 
aao. sah, aus Augustins sermo de poenitentibus schöpfte (Migne 39, 1714/. 
nr. 393). ich setze daraus die entsprechenden stellen her: (2^) Baplizalus 
autcm deserlor el violalor lanti sacramenli , (5*^) si agat poenilentiam ex 
toto corde, si agat pocDilenliam ubi Deus videl, qui vidit cor David, quando 
increpatus a prophela, el graviter iocrepalus, post comminalioDes Dei terri- 
biles exclamavii, diccns, Peccavi .... (5*^) Ergo qui egerit veraciler poeni- 
tenliaiu, et solutus fuerit a ligamenlo quo erat constrictus et a Christi cor- 
pore separatus, cl bcne post poenitentiam vixerit, sicut ante poenilenüaiD 
vivere debuit, post recoDciliationem quandocumque defunclus fuerit ad Deum 
vadil, ad requieni vadit, regno dei non privabilur, a populo diaboli separa- 
bitur. Si quis aulem positus io ultima necessitate aegritudinis suae voluerit 
accipcre poenitenliam, et accipil, et mox reconcilialur, et hinc vadit; fateor 
vobis, (2**) Don illi negamus quod petil, sed non praesumimus quia bene 
hinc exit. Non praesumo: non vos fallo , non praesumo. Fidelis bene 
vivens, securus liinc cxil. Baptizatus ad lioram, sccurus hinc exit. Agens 
poenitentiam, et rcconcilialus cum sanus est ... . (2^) Sed dicat aliquis: 
Bonc sacerdos, tu nescirc et nullam securilatem nobis dare posse dicis, si 
ille salvalur, et Christum adire mcretur, cui morienli poenitentia datur, qui 
dum vixit, dum sanus fuit, impoenilens fuil ; inslrue ergo nos, rogo, quo- 
modo bene vivere post poenilentiam debeamus .... (2^) unde reddituri sunt 
homines rationem in die iudicii .... non solum post poenitentiam ah isUs 
vitiis se homo servare debet, sed et ante poenitentiam, dum sanus est; quia 
si ad ultimum vitae sleteril, nescil si ipsam poenitentiam accipere ac Deo 

et sacerdoti peccata sua confilcri possit (5*) Vis te de dubio liberare? 

vis quod incertum estevadere? Agc poenitentiam, dum sanus es. Si enim 
agis veram poenilentiam, dum sanus es, et invenerit te novissimus dies, 
curre ut reconcilieris : si sie agis, securus es. Quare securus es? Quia 
egisti poenilentiam eo tempore, quo et peccare poluisti. Si autem tunc 
vis agere poenitentiam ips<im, quando iam peccare non potes; peccala te 
dimiseruut, non tu illa. Sed unde scis, inquis, ne forte Deus dimittat 
mihi? .... (5^) Nam idco tibi do poenitentiam, quia nescio. Nam si 
scirem tibi nihil prodcsse, non tibi darem. Item si scirem tibi prodesse, 
non te admonerem, non te tcrrcrrm .... (5*^) Ergo dimilte incertum, tene 
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corliiin. nach bl, 5 fehlt mindestens ein bL, vielleicht drei. bL 3 und 4 
gehören, wie ebenfalls Cruel aao, nachwies, der predigt Augustins de 
igne purgatorii an {Migne 39, 1947 /J^. nr, 104). ich hebe das nötige 
aus : (3*) ita peccala ipsa in hoc saeculo purgantur, ul in futuro ille ignis 
purgatorius aut non inveniat, aut certe parum inveniat quod exurat. Si 
autem nee in tribulalione üeo gratias agimus, ncc bonis operibus peccata 
redimimus, ipsi tarn diu in illo purgalorio igne moras habebimus .... 
(3*^) quia ille purgatorius ignis durior erit quam quidquid polest in hoc 

saeculo poenarum aut cogitari aut videri aut sentiri El qui modo 

nee unum digilum suum in ignem vult millere, timeal necesse est vcl tuuc 

parvo tempore cum anima et loto corpore cruciari Uli aulem qui 

capitalia crimina commillunl .... (3*^) crimina capilalia non admiltant: aul 
si iam commiserunt, fructuosam agant poenilenliam, et Ula parva vel quo- 
tidiana peccata bonis operibus redimere non desislanl. Quibus tarnen ope- 
ribus minula peccala redimaolur .... (3**) et poenilentiam eliam publice 
agenles: quia iustum est ut qui cum mullorum deslruclione se perdiderit, 
cum mullorum aedificalione se redimal. Ad exlremum non est impossibilc 
vel grave quod suggero: vel sie lugeamus exslinclam nostram animam, quo- 
modo (4) alienam carnem mortuam.plangimus. Si aul uxor, aul fiUus, aul 
marilus mortui fuerinl, in terram se coUidunt homines, capillos traliendo, 
pectora tundendo, in luclu et poenilenlia, vel in lacrymis non parvo tem- 
pore perseveranl. Rogo vos, fralres, exhibeamus animae nostrae, quod illi 
exhibent alienae carni. Et hoc videte» fralres, quam malum sil, ul quae- 
ramus quod non possumus, el non quaeramus quod possumus. Carnem, 
quam non possumus suscitare, plangimus; el animam nostram mortuam 
non plangimus, quam possumus per poenitenliam ad slatum prislinum re- 

vocare Omnes sancti, qui Deo fideliter serviunt, leclioni et oralioni 

vacare, et in bonis operibus perseverare contendunt, nee capilalia crimina, 
nee minula peccala, id est ligna, fenum et slipulam supra fundamenlum 
Christi, sed bona opera, id est aurum, argentum, lapides pretiosos super- 
aedificanles , per ignem illum , de quo dicit apostolus 'Quia in igne reve- 
labitur* abque ulla violatione transibunt. die von 4, 13 an folgende auf' 
Zählung der göttlichen geböte ist vielleicht auch durch die quelle an- 
geregt, wo es kurz darauf hei fst: Uli vero, qui aul homicidium, aut sacri- 
legium, aul adulterium, vcl reliqua bis similia commiserunl .... aeterno 
incendio praecipilabunlur ad mortem. 

B. 

Cod, 2681 der k, k, hofbibliothek in Wien, über die stelle vor- 
liegender predigten darin vgl, xu LXXIX B. PLambecius commentarii 
de biblioüieca caesarea Vindobonensi 2(1669), 757 — 761 teilte proben 
davon mit, er hielt sie für werke Otfrids und als solche besprach sie 
auch Schröckh kircheng eschichte 23, 304. 305. JGabEckhart comment, 
de rebus Franciae orientalis 11 (1729), 941 — 948. unsere nrn, 2. 3. 4. 
A, 4. 1. EGGraff Diuliska 3 (1829), 1 19—122. HHoffmann fund- 
gruben 1 (1830), 59—66. PPiper die schrißen Notkers 3 (1883), 
399, 5—400, 15. 401, 18—402, 20. 403, 23—410, 14. 
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1 Hoffmann nr, 4. hU 212'*'. 23 das fragezefchen ilehl nichl 
in der hs. ich habe diese interpunktion Hoffmanns beibehalien, weil sie 
lehrreich ist für den Ursprung des conjuncUonslosen vordersaUes, xGDS. 
s, 475 e='^ 508 anm. noch die Schriftsteller des siebemehnlen jh. inler' 
pungieren so: Wolf hart Spangenberg Balsasar G 6^ Hastu , ey Ahzon 
dann mein, Difz gelhan? wie ich dir zutrawl So muss man dich biliich, 

586 DUD schaw: Hoch halten, ja loben vnd preisen. Hirtstoigs laUinUdkes 
original (Spirae Nemetum 1615) p. 362 hat Hoc quando Alazon feceris, 
ceu credo libi, Te suspiciaui merilo quidem et decantitem. BriUou) erUnibi 
sich diese construcUon und interpunktion sogar im lateinischen: Elias 
11, 2 Rex ipse linquit vera lovae numina? Et prorsus humana sequitur 
deliria ? Proceres suos habet imitalores slatini. Moscherosch Philander 2 
(Slrafsburg 1665)» 361 Ist er sanlTtmütig vnd Freundlich? so hat er nebeo 
der Adehchen gehurt gewifz auch Adeliche Tugenden an sich; Siebet er 
vnwürsch vnd mürrisch ? so ist da nichts mehr als das blosse wilde Geblüt 
vnd der Name, bei ihm aber auch nach einem Vordersatz mit wao, 
xb, 102 Wan es aber zum Danck-verdienen, zum Gescheuck-nebmen, zum 
Lehen-Bettlen kompt? da will ein jeder der beste vnd Negsle daran sein; 
112 Wan aber ein Kerl eben allzeit so gar still schweiget, vnd zu keiner 
Sache etwas vor seinen Obern reden thut? so hat es das ansehen, als ob 
er gar nichts wiste oder verstünde. ientie: Graff 1, 514 kennt nur dies 
beispiel; mehr gewährt der Wiener Notker ps. 108, 9. 19. 118, 164, 
Keiles spec. eccL £.231, Germ, 23,60, Lexer kämt. wb. 148, Weinhold 
alem. 242, baier, 250. ie enti ie heifst nicht 'zuweilen', wie Schmeüer 
4, 57 erklärt, sondern *immer\ gerade das gegenteil von ettesuenne, wie 
die vorliegende stelle lehrt, im tat, text sind sich ebenso aliquando und 
semper entgegengesetzt. 30 früme] vgl. C, 5S 3; B, 2, 20 uutnkarte; 
28 vierde; 31 sehsti; 36 kiuuorhle; 67 uuftre. 

2 Hoffmann nr, 1. bl. 232* sp. 2— 234*» sp, l. 1 hösh*rro] vgl. 
zu LXXIX B, 73. 5 huosh£rro] vgl. 23. 60 und st& 37. C, 1, 1. man 
kann diese Schreibung kaum anders erklären, als aw einer beginnenden 
einmischung von o und e in der ausspräche des (k und f. vgl, litt, cenlralbl. 
1868 s, 977 f. 23 ff. s. Kraus WSB, CXXIII, 4, 73 f, 36 phiegin] 
vgl, zu XVIll, 18. LXXXU, 3. 11. 37 zi gunste] vgl. zu LXXXIV, 4. 

42 friu] s, zu LXXXllI, 59. Graff 3, 656 will frui. 44 iugent 
*iuventus\ wie sich aus der unten im excurs und im allen Wessobrunner 
codex (Germ, 2, 94) ausgezogenen stelle Gregors d. gr, ergibt, dh. das 
mannesalter, Graff b, 372 ; Leo Beovulfs. 66; Grein ags, sprachsch.\,2\(i, 

3 Hoffmann nr. 2. bl. 234'* sp. 1—235** sp. \, 4 füobte] vgl. 
chuoscltheo 2. 19. 15 uuercliun] über den schwachen genit. plur. 
starker Wörter vgl. Lachmann zu Nib, 461, 2; Hahn mhd, gramm. 1, 93. 
das vorliegende dürfte das älteste beispiel sein, dann XXXIV, 1,2. 

17 furhlent unle minnenljvy/. luXXXlV, 3, 8. 29 unsera] v^/.LXXVI, 13. 

4 Hoffmann nr, 3. bl, 235** sp, 1. 2. 

587 Die sämtlichen in die Wessobrunn- Ambras- Wiener hs, von Notkers 

psalmen eingetragenen, hier als samlung \i vereinigten predigten sind im 
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wesentlichen den homilien des h. Gregor des großen 'in evangelia en(- 
nommen, die erste aus L I kam. xvii habita ad episcopos in fonles 
Lateranensium, i. 1 — 4 ftust den inhalt des bei Gregor vollständig 
vorangehenden abschnittes atAS dem evang. Luc, 10, 1 — 9 kurz zusammen, 
z, 4 — 9: Greg, § 1 . . . Ecce eoim bioos in praedicalioiiem discipulos 
miltit: qiiia duo sunt praecepla carilatis, dei videlicet amor et proximi: et 
minus quam inter duos Caritas haberi non potesi. nemo enim proprie ad 
semelipsum habere caritalem dicitur, »ed dilectio in alter um tendit, ut Caritas 
esse possit. binos ad praedicandum discipulos dominus mittit qualenus hoc 
nobis tacilus innuat, quia qui caritalem erga alterum non habet, praedica- 
tionis officium suscipere oullatenus debet. z. 9 — 13: Greg, §2 Bene 
autem dicitur, quia 'misit eos ante faciem suam in omnem civitatem et 
locum, quo erat ipse venturus*. praedicatores enim suos dominus sequitur, 
quia praedicatio praevenit et tunc ad mentis nostrae habitaculum dominus 
venit, quando verba exhortationis praecurrunt atque per haec veritas in 
mente suscipitur. . . . z. 13 — 25: Greg, § 3 Missis autem praedicatoribus, 
quid dicat audiamus. 'Messis quidem multa, operarii autem pauci. rogate 
ergo dominum messis, ut mittat operarios in messem suam.' {diese warte 
des evangeliums schreibt der deutsche bearbeiter Gregor dem grofsen 
zu) , . . Gcce mundus sacerdotibus pieuus est, sed tarnen in messe dei 
rarus valde invenitur Operator : quia officium quidem sacerdotale suscepimus, 
sed opus offirii non implemus. . . . Saepe enim pro sua nequitia prae- 
dicantium lingua restringitur : saepe vero ex subiectorum culpa agitur, ut 
eis qui praesunt praedicationis sermo subtrahatur. ex sua quippe nequitia 
praedicantium lingua restringitur, sicut psalmisla ait 'pcccatori autem dixit 
deus: quare tu enarras iustitias meas?' et rursum ex vitio subiectorum 
vox praedicantium probibetur sicut ad Ezechielem dominus dicit . . . (Ezech, 
3, 26), ac si aperte dicat: idcirco tibi praedicationis sermo tolütur, quia 
dum me in suis actibus plebs exasperat, non est digna cui exhortatio veri- 
tatis fiat. ex cuius ergo vitio praedicatori sermo subtrahatur, non facile 
cognoscitur. quia vero pastoris tacilurnitas aliquando sihi, semper autem 
subiectis noceat, certissime scilur. z. 25 — 30: Greg. § 4 [Sed utinam 
si ad praedicationis virtutem non sufficimus, loci nostri officium in inno- 
centia vitae teneamus.] nam subditur 'ecce ego mitto vos sicut agnos inter 
lupos*. multi autem cum regiminis iura suscipiunt, ad lacerandos subditos 
inardescunt: terrorem potestatis exhibent et quibus prodesse debuerant 
nocent. alles im deutschen erhaltene umfasst kaum den fünften teil der 
gregarischen homilie. characteriitisch z, \2 die einschiebung des brunnen 
dera zabire: die predigt jener zeit war hauptsächlich darauf gerichtet, 
das gefiihl der reue und Zerknirschung in der brüst des hörers zu wecken, 
auch I. 23 uuante bis 25 kichundit ist ein zusatz, worin eine lehrreiche auf- 
fassung des geistlichen amtes mit grofser schärfe hervortritt, das logische 
gefuge des originale ist durch die Übertragung oft verdunkelt, die zweite 
predigt, die einzige vollständig auf uns gekommene dieser samlung schöpft 
aus l, I hom, XIX dominica in septuagesima, die perikope des lages ist 
Matth. 20, 1 — 16. Greg, § 1 . . . Regnum caelonim homini patrifamilias 
simile dicitur qui ad excolendam vineam suam operarios conducit. quis 
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vcro patris famiiias simililudinem rcctius tcnet quam condilor noster qu 
regit (z. 4 rihtel) quos condidit et electos suos sie in hoc mundo possidet 
quasi subiectos dominus in domo? qui habet vineam, universalem scilicet 
ccciesiam, quae ah Abel iusto usque ad ultimum electum qui in fine mundi 
58S nasciturus est, quot sanclos proluh't, quasi tot palmites misit (aitilers x. 10 
bis 12). hie itaque paterfamilias ad excolendam vineam suam mane, hon 
tertia, sexta, nona et undecima operarios conducit: quia a niundi huius 
initio usque in finem ad erudiendam plebem fideliuro praedicalores con- 
grcgare non destitil. (z. 27 ff.) mane elenim mundi fuit ab Adam usque 
ad Noe. hora vero tertia a Noe usque ad Abraham, sexta quoque ab 
Abraham usque ad Moysen. nona autem a Moyse usque ad adventum 
domini. undecima vero ab adventu domini usque ad finem mundi. in qua 
praedicalores sancli apostoli missi sunt, qui mercedem plenam et tarda 
venientes acceperunt (z. 8). ad erudiendam ergo dominus plebem suam, 
quasi ad excolendam vineam siiam, nullo tempore destitit operarios roitlere: 
quia et prius per patres et postmodum per legis doctores et prophetas, ad 
extremum vero per apostolos, dum plebis suae mores excoluit, quasi per 
operarios in vineae cullura laboravit. quamvis in quolibet modulo vel men- 
sura quisquis cum fide recta bonae actionis cxtitit, huius vineae opcrarius 
fuit. Operator ergo mane, Iiora tertia, sexta et nona antiquus ille Hebraicus 
populus designatur, qui in electis suis ab ipso mundi exordio, dum recta 
fide deum studuit colere, quasi non destitit in vineae cultura laborare. ad 
undecimam vero gentiles vocantur quibus et dicitur 'quid hie statis tota 
die otiosi?* ... (z. 4\ ff.) § 2 Possumus vero et easdem diversilates 
horarum eliam ad unumquemque honiinem per aetatum momenta distin- 
guere. mane quippe intellectus nosiri puerilia est. hora autem tertia ado- 
lescentia intelligi potest : quia quasi iam sol in altum proficit, dum calor aetatis 
croscil. sexta vero iuvcntus est, quia vclul in centro sol figitur, dum in ea 
pleniludo roboris solidatur. nona autem seuectus inlelligitur, in qua sol velut 
ab allo axe desccndit, quia ea actas a calore iuventutis deßcit. undecima vero 
hora ea est actas quae dccrepila vcl veleraoa dicitur. . . . quia ergo ad vilam 
bonam alius in pucritia, alius in adolcscentia, alius in iuventute, alius in senec- 
tule, alius in decrepita actatc perducitur, quasi diversis horis operarii ad vineam 
vocantur. mores ergo vcstros, fratres carissimi, aspicite, et si iam dei ope- 
rarii eslis videtc. pensct unusquisque quid agat et consideret si in domini 
vinea laboret. qui enim in hac vita ea quae sua sunt quaerit, adhuc ad 
dominicam vineam non venit. illi namque domino laborant, qui non sua, 
sed lucra dominica cogitant, qui zcio caritatis, studio pietatis inserviunt, 
animabus lucrandis invigilant, pcrduccro et alios secum ad vitam festinant. 
nam qui sibi vivit, qui carnis suae voluplalibus pascitur, recte otiosus red- 
arguitur, quia fnicluni divini opcris non sectatur. § 3 Qui vero et usque 
ad actatem ultimam deo vivere neglexcrit, quasi usque ad undecimam oliosus 
stetit. unde recte usque ad undecimam torpcntibus dicitur 'quid hie statis 
tota die otiosi?' . . . quanti patres ante legem, quanti sub lege fuenint, 
et tarnen hi qui in domini adventu vocati sunt, ad caelorum regnum sine 
aliqua tarditate perveneruot. eumdem ergo denarium accipiunt qui labo- 
raverunt ad undecimam, quem expectaverunt toto desiderio qui laboraverunt 
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ad primam : quia aequalem vilae aeternae rclnbutiouem sorlili sunt cum 
hls, qui a uiundi inilio vocati fuerant, hi qui io mundi fiiie ad domiDum 
Ycueruul. ... § 4 Sed quaeri polest, quomodo luurmurasse dicti sunt qui 
sallem sero ad reguum vocaniur? caelorum eleoim regnuoi duHus niur- 
uiurans accipil: nullus qui accipit murmurare polesl. sed quia antiqui 
pjlres usque ad adveulum domini, quantuoilibet iusle vixerint, ducli ad 
regnuui non sunt, nisi ille desceuderet qui paradisi claustra hominibus ioter- 
posilione suae mortis aperiret: eorum hoc ipsum murmurasse est, quod et 
rede pro percipiendo regoo viieruot, el tameo diu ad percipiendum regnum 
ddali sunt. ... § 5 Sed post haec terribde est valde quod sequitur. 'multi 
enim sunt vocati, pauci vero electi': quia et ad fidem plures veniunt, et5S9 
ad caeleste regnum pauci perducunlur. . . . plerique deum vocibus se- 
quunlur, moribus fugiunl. . . . hinc lacobus ait *fides sine operibus mortua 
esl*. . . . die dritte predigt ist von z. 1 — 18 nur eine wiedergäbe 
und weitere ausfiihrung des evangeliums (Luc. 8,4 — 15, Matth, 13,3 — 23, 
Marc, 4, 3 — 20). z. 18 — 27 ist eine ohne alle Verbindung eingestreute 
Interpolation nach Bedae hom, dominica in sexagesima (opp., Colon. 
Agripp, 1688, VII, 216 = de loquela digitorum \, 131): Quod vero 
secundum Matthaeum dicitur 'et fruclum affert el facil aliud quidem cenlum, 
aliud aulem sexaginta, porro aliud triginta': Iriginla referunlur ad nuptias, 
nam et ipsa digilorum coniunctio quasi molli osculo sc complexans et foe- 
derans maritum pingit et coniugem. sexagiuta ad viduas, eo quod in an- 
gustia et tribulatione sint positae, unde et in superiore digito deprimuntur. 
quantoque maior est difficultas expertae quondam voluptatis illecebris abs- 
tinere, tanto maius et praemium. porro centesimus numerus . . . a sini- 
slra transferlur ad dexleram et iisdem quidem digitis sed non eadem manu 
quibus in laeva manu nuptae significantur et viduae, circulum faciens ex- 
primit virginitalis coronam. der rest ist aus SGreg. in ev. L I hom. xv 
dominica in sexagesima § 4 : terra autem bona fructum per patientiam 
rcddit: quia videlicet nulla sunt bona quae agimus, si non aequanimiter 
etiam proximorum mala toleramus. . . . iuxta vocem domini fructum per 
patientiam reddunt, quia cum humiliter flagella suscipiunl, post flagella ad 
requiem sublimiter suscipiunlur. sie uva calcibus tundilur et in vini saporem 
liqualur. sie oliva contusionibus expressa amurcam suam deserit el in olei 
liquorem pinguescit. sie per trituram areae a paleis grana separantur, et 
ad horreum purgata perveniunt. quisquis ergo appelit plene viiia viucere, 
sludeal humiliter purgationis suae flagella tolerare, ul tanto post ad iudicem 
mundior venial, quanto nunc eius rubiginem ignis tribulalionis purgal. 
XU der vierten der vorliegenden predigten, so weit sie erhalten ist, 
vgl. Greg, in ecang. L 1 hom. ii dominica in quinquagesima über Luc. 
18, 31 — 14. §1 ... Caecus quippe est genus humanum, quod in parenle 
primo a paradisi gaudiis expulsum, clarilalem supernae lucis ignorans, dam- 
nationis suae tenebras patilur. sed tarnen per redcmptoris sui praesentiam 
illuminatur, ut internae lucis gaudia iam per desiderium videal atque in via 
vitae boni operis gressus pönal. § 2 Notandum vero est, quod cum lesus 
lericho appropinquare dicitur, caecus illuminatur. Icricho quippe luna inter- 
prelalur, luna autem in sacro eloquio pro defectu carnis ponitur, quia 

27** 
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dum menslruis mooienlis decrescit, defectum Doslrae morialiuiis designat 
... am genauesten an die vorläge schliefst sich die erste predigt 
an, das meiste eigne scheint die zweite zu enthalten. 

C. 

1) cod. gerni. 5248, 3 der k. bibliothek in München, fragmente 
von fünf pergamentblättem, deren zweites unmittelbar auf das erste, und 
deren viertes unmittelbar auf das dritte folgte. i (9 cm. hoch, 19 breit, 
5—6 seilen auf der spalte) und 2 (12 — 13,8 cm. hoch, 18,5 breit, 11 
bis 12 Zeilen auf der spalte) bilden die unleren hälften je eines bialtes: 
ihre zusammenhängenden stücke sind jedesmal die Überbleibsel einer 
spalte. 3 (27 cm. hoch, 3,5 — 4 breit) und 4 (16,9 cm. hoch, 3 bis 
4.2 breit) sind die innersten längsstreifen eines blattes, und zwar 3 eines 
vollständigen, 4 der beiden oberen drittel. 5 (2,5 — 3,6 cm. hoch, 
17,5 breit) ist ein querstreifen eines blattes. bruchstück 1 wurde im 
herbst 1848 durch custos Helldobler von dem einbände eines in neuer 
zeit gedruckten buches abgelöst, 5 durch WMeyer 1881 von einer aus 
Wessobrunn stammenden incunabel (Nicolaus de Plove traclalus sacer- 
dotalis de sacramentis, Argentorati 1499) und 4 (bisher ungedruckl: es 
trägt auf der Vorderseite quer am seitenrande den vermerk von einer 

hand des WWßWjh.: Auguslino Urne aiai repläs sup tVä dissipans) von 
einem gleichfalls aus Wessobrunn herrührenden buche {A. de RampegoHs 
figure biblie, Paris 1510 = Panzer 7, 548, 409). JASchmeller zs. 8 
( 1 85 1), 1 06—8. FEänz in den Münchner sUzungsbenchten 1869 1,540 
bis 42. derselbe zs. 26 (1882), 176/*. PPiper die Schriften Notkers 
3 (1883), 400, 16—401, 17. 402, 21—403, 22. 410, 15—413, 29. 

2) zwei pergamentstreifen auf dem germanischen museum zu Nüm» 
berg, früher im besitze des barons v Hardenberg, welcher sie, so weil ihm 
erinnerlich, von einem Münchner antiquar erworben hatte, beide sind 
fast 20 cm. hoch, der erste (6) 672, der andere (7) 5 cm. breit. 

6 ist das auf der Vorderseite durchlaufend, auf der rückseite zweispaltig 
beschriebene mittelstück eines blattes, 1 der innerste längsstreifen eines 
oben vollständigen, unten um 3 seilen durch abschneiden gekürzten blattes. 

JZacher zs. f d. pMl. 11 (1880), 418—20. 

Dass A und C von verschiedenen Schreibern stammen, sah schon 
Schmeller. die beweise dafür lassen sich häufen, in A lautet die vor- 
Satzpartikel resp. praeposition ke und ze (zi nur 5^, 4), in C ki und li, 
die negation in A ne, in G tii. dem imde und uuanda von A steht in C 
unte und uuande, uuante gegenüber, in A tcie in C sind zwar auf jeder 
Seite die linken spalten vom, die rechten hinten durch zwei senkrechte 
eingeritzte linien, welche 7 — 8 mm. von einander abstehen, begrenzt, 
aber der von diesen eingeschlossene räum beträgt in C fast einen cm. 
mehr als in A. mit solchen zwei eingeritzten, 8 — 9 mm. von einander 
entfernten senkrechten linien trennt A auch die spalten der seilen von 
einander ; diese Scheidung mangelt C, 1.2, so dass dort der dem äugen- 
mafse des Schreibers üb erlassene räum starke Verschiedenheiten aufweist, 
ist aber auf C, 5. 6 vorhanden, nur dass da das spatium zwischen beiden 
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Unien blofs 6 mm, beträgt, in A ist auf jeder seite die oberste und 
die unterste, unbeschriebene, xeile über die senkrechten hinaus von einem 
rande bis zum andern mit dem griff el geritzt, in G geschieht dasselbe 
mit den beiden obersten und den beiden untersten zeilen, von denen tn- 
des keine leer bleibt, doch all das spricht nur für verschiedene Schreiber, 
nicht für verschiedene hss, A und G. denn die höhe von C, 3 ist genau 
gleich der von A, 1.4, nemlich 27 cm., die entfemung der obersten der 
24 horizontalUnien von der untersten dieselbe in k, 1.4 und C, 3 (20,7 cm,), 
auch die breitenverhältnisse von A und G scheinen (denn die ränder 
wurden seitens der buchbinder nach bedürfnis beschnitten) durchweg Ober- 
einzustimmen, und gewis wäre es höchst auffällig, hätte man in WessO' 
brunn zwei äufserlich ganz gleiche predigthss, zu derselben zeit für 
einbände verwendet, ich meine daher, dass A und G bestandteile einer 
hs. ausgemacht haben, und dass C, 5. 6, welche mit A die spaltentrennen- 
den mittellinien teilen, zwischen A und G, 1 — 4 (den platz von G, 7 ver' 
mag ich aus mangel an anhaltspunkten nicht zu bestimmen) standen, 
da G, 1 — 4 predigten für 3 einander folgende fastensonntage enthalten 
(s, u,), A hingegen homiUen allgemeinerer natur bringt, so kann man ver- 
muten, dass A den schluss der samlung bildete, denn auf den umstand, 
dass G, 6'^ allein, trotz den vor geritzten mittellinien, durchlaufend be- 
schrieben ist, lässt sich schwerlich ein schluss bauen, unklar bleibt 
aber noch das Verhältnis dieser samlung AG, welche wahrscheinlich die 
jetzt fehlenden drei ersten quatemionen des ganz ähnlich eingerichteten 
fViener Notker (Heinzel-Scherer s. ix/TO einnahm, zu den unter B ver- 
einigten predigten, welche den gleichen sprachlichen character tragen. 

Die Münchner bruchstücke gehörten vier predigten an. der textb9Q 
der ersten ist die Versuchung Jesu durch den teufet (Matth. 4, 1 — 11). 
zu gründe liegt l. I hom. xvi des h. Gregorius des grofsen. den z. 1, 
1 — 3 entspricht es etwa, wenn da § 1 gesagt wird certe ioiquorum om- 
nium Caput diabolus est, et huius capitis membra sunt omnes iniqui. nach* 
her ist von den arten der Versuchung die rede, vgl. z. 4. mit einer drei- 
fachen Versuchung habe der teufet unseren Stammvater Adam besiegt, 
mit denselben Versuchungen sei er an Christus herangetreten, das wort 
vincere kommt in diesem abschnitt mehrfach vor: stammt aus einer ver- 
wechselung mit vincirc z. 4 pinten ? Gregorius fährt fort (vgl. 1 , 1 — 2, 
4) § 3 sed est aliud, fratres carissimi, quod in hac tentatione dominica 
coDsidcrare debemus: quia tenlalus a diabolo dominus sacri eloquii prae- 
cepta respondit, et qui co verbo quod erat tenlalorem suum mergere in 
abyssum poterat, virtulein suae polentiae non ostendit, sola divinae scripturae 
praecepta dedit: quatenus suae nobis patienliae praeberel cxennplnni, ul quolies 
a pravis hominibus aliquid patimur, ad doctrinam excitemur potius quam 
ad vindiclam. pensate, rogo, quania est patientia dei et quanta impatientia 
nostra. nos si iniuriis aut aliqua lacsione provocamur, furore permoli aut 
quantum possumus nosniet ipsos uleiscimur aut quod non possumus facere 
roinamur. und weiter, was im deutschen vorangeht (1, 7. 8) § 4 cogno- 
scamus igilur in eo naluram nostram : quia nisi hunc diabolus hominem cer- 
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norcl, Don (entaret. veneremur in illo divinilatem suam: quia nisi super 
omnia ileus existerel, ei nullo modo angeli minisirarent über die quelle 
der X weiten predigt, welche 2, 5 beginnt, können wir niehi mit gleicher 
Sicherheit urteilen, die homilie des heiligen Augustinus über dasselbe 
thema {Mallh, 15, 21 — 28; Marc. 1, 24 — 30) tb. bietet nichts verwantes. 
eher Beda, dessen predigt xum zweiten sonntag in der fasten (Vll, 237 
Col. Agr. 1688. Migne 94, t02) durch seine evangeliencammentare ergänzt 
wird, aber jene steht unserem stücke näher. In lectione sancti evaogelii, 
beginnt er, quae modo lecla est, fralres carissimi, audivimus magnam molieris 
fidem palientiam constantiam et hiimilitatem .... merito autem haec mulier 
natura quidem genlilis, sed corde coostans et credula, congregatae de geo- 
tibus ecclesiae fidem devolionemque signißcal .... filia daemoniosa pro qua 
poslulat, anima quaelibel esl in ecclesia, malignorum spiritaum magis de- 
ceptlonibus quam condiioris sui mancipata praeceptis. zu 2, 10 und varr. 
vgl. non dominum ad eam venire precalur, constat apertissime, quod eum 
verbo salutem posse dare confidit. zu 2, 13. 14 vgl. Beda hebraicorum 
nominum interpretatio (III, 473) Tyrus angustia vel tribulalio: seu plasmalio 
et fortiludo. aber für das dritte fragment, zwischen welchem und dem 
zweiten ein ganzes blatt verloren zu sein scheint (sonst müste sich 3\ l 
h9{unmittelbar an das letzte wort von 2^ anschliefsen), finde ich bei Beda 
nichts recht entsprechendes, nur zu 3^, 4 vgl. Beda: sane si ad cxemplum 
Cananeae mulieris in orando perstamus fixique manemus, aderit gratia con- 
ditoris nostri quae cuncla in nobis errata corrigat, immunda sanctificct, tur- 
bulenta serenel. die dritte predigt beginnt 3^ 8 und erstrecht sich über 
das ganze vierte blatt. sie schöpft aus Bedas homilie über Lucas 11, 
Mff. {Migne 94, 1 1 3 /f.) und schliefst sich derselben ziemlich genau an. 
ich setze die übereinstimmenden partien her: Virtutes quidem domini nostri 
lesu Christi faclas esse in plebe ludaeorum audivimus et credimus, sed mi- 
racula, qune nunc legebantur, requiramus. erat, inquit evangelista, lesus 
eiiciens daemonium, et illud erat mutum, et cum eiecisset daeroonium, (4*) 
locutus est mutus, et admiratae sunt lurbae. homo iste mutus et caecus 
incredulos significat, omnesquc malevolos, qui mandata domini, nee operibus 
facta, noiunt ad imitandum videre, nee aure cordis ad intelligendum audire, 
qui vinculo infidelitatis et invidiae in lingua ligati, ut ipsa audita dei man- 
data aliis invident dicere, et annuntiare contemnunl . . . tria igitur signa 
simul in uno homine isto facta sunt: caecus illuminatur, et mutus loquitur, 

et possessus a daemone liberatur (4^) ipse autem, ut vidit cogi- 

tationes eorum, dixil: omne regnum in sc ipso divisum desolabitur 

ostcndit enim regnum suum individuum esse, qui ubique regnat, cuius regni 
non erit finis. et ideo se in hunc mundum venisse, ut diaboli regnum 
deslrueret et portas regni coeleslis omnibus crcdenlibus et per opera iustitiac 
intrare volentibus aperiret. den inhalt der bl. 1 — 4 bildeten also predigten 
ßr drei auf einander folgende Sonntage {dominica I. II. III in quadra^ 
gesima) : man wird daher annehmen dürfen, dass die samlung nach dem 
kirchenjahr geordnet war. gröfsere Sicherheit würde sich erreichen lassen, 
wenn es gelänge, die quelle der vierten, auf bl. 5 überlieferten predigt 
zu bestimmen. 
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Auch Über die Nürnberger fragmente kann ich völlige klarheil nicht 
verbreiten, nr. 6 gibt in verkürzter gestalt und so, dass mennisco für 
monachus eintritt, das siebente capitel der benedictinerregel, de humilitate, 
wieder: um eine blofse Übersetzung hat es sich also nicht gehandelt, 
vielmehr scheint der prediger den in jenem capitel gebotenen faden bei 
einer homilie über die demut verwertet zu haben, bildeten deren lext 
die Worte, mit welchen der abschnitt der regel anhebt: omnis qui se 
exallat hiimiliabilur, et qui se humiliat exaltabitur, dh, Lucas 14, 11 oder 
18, 14, so bezieht sie sich gemäfs Beda VII, 75 und 63 der Kölner 
ausgäbe möglicher weise auf den 11 oder 16 sonntag nach trinitatis. 
in Schönbachs altd. pred. 1, 312 wird dies bibelcitat freilich zu einem 
excurs für eine himmelfahrtspredigt verwendet, ich setze die entsprechen' 
den stellen der regel her. aestimet se homo de coelis a deo semper respici 
omni hora, et facta sua omni loco ab aspectu divinitalis videri et ab angelis 

omni hora renuntiari Seeundus humililalis gradus est, si propriam 

quis non amans voluntatem desideria sua non delecletur implere sed vocem 
iilam domini faclis imitelur dicenlis: non veni facere voluntatem meam sed 

eius qui me misit {Joh. 5, 30) Tertius humilitatis gradus est, ut quis 

pro dei amore omni obedientia se subdat maiori imitans dominum de quo 
dicit apostolus: factus obediens usque ad mortem {Philipp. 2, 8). Quarlus 
humilitatis gradus est, si in ipsa obedientia duris et contrariis rebus vel 
etiam quibuslibet irrogatis iniuriis lacita conscientia patientiam amplectatur 
et sustinens non lassescat vel discedat dicente scriptura: qui perseveraverit 

usque in finem, hie salvus erit {Matth. 10, 22. 24, 13) Quintus 

humilitatis gradus est, si omnes cogitationes malas per humilem con- 

fessionem abbati non celaverit suo, hortaos nos de hac re scriptura dicens: 
revela ad dominum viam tuam et spera in eum {Dan. 3, 89); et item dicit: 
confitemini domino, quoniam bonus, quoniam in saeculum misericordia eius 

(ps. 36, 5) Sextus humilitatis gradus est, si omni vilitate vel extremi- 

tate conteolus sit monachus {das folgende bis zur zehnten stufe 

stand auf der fast völlig verlorenen spalte 6^ in der art, dass dort 
z. 6 die siebente, i. 11 die achte, z. 16 (?) die neunte und z. 22 die 

zehnte stufe begann) scriptum est: stultus in risu exaltat vocem 

suam {eccli. 21, 23). Undecimus humilitatis gradus est, si, cum loquilur 
monachus, leniter et sine risu, humiliter cum gravitate vel pauca verba et ra- 
tionabilia loqualur et non sit clamosus in voce, sicut scriptum est: sapiens 
verbis innotescit paucia. Duodecimus humilitatis gradus est, si non solum 
corde monachus sed etiam ipso corpore humililatem videntibus se sempei 
indicet, id est in opere dei, in oratorio, in monasterio, in horto, in via, 
in agro vel ubicumque sedens, ambulans vel stans inclinato sit semper ca- 
pite. bruchstück 7* enthält eine predigt über den hauptmann von Caper- 
naum, Matth. 8, Luc. 7. da neinlich nirgends die homiliensamlung in- 
lautendes p vor vocal kennt, so muss z. 8 pin = sum sein, dann aber 
ergibt sich leicht die ergänzung dieser und der nächsten zeile: pin des 
nieth uucrt {vgl. B, 1, 21) daz du unter min dah chomest. dazu stimmt 
z. 18 — 21, wo etwa zu lesen sein dürfte: sioa uile michela kilouba. do 
kiuuntorola unta sprah zi sinen folgerin {resp. jungirin). ziuuare. bl. 7^ 
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endlich gehört einer predigt über Luc, 10, 1 — 9 an, dh, über daudbe 
Ihema, welches toir nach Gregor in B, 1 behandelt fanden, und mit 
Gregars resp. seines ausschreibers Bedas (VH, 144 Col. Agripp,) vDwten 
lässl sich wenigstens die unlere hälfte der spalte x. \\ ff» vereinigen: 

aut si nuUus audire voluerit, ipse praedicalor sine fructu non erit 

quoniam ei a domino pro labore sui operis merces recompensatur. Ecce 
autem qui peram et saeculum porlare prohibuit, sumtus et alimenta ex 
cadem praedicalione concedit. auf der oberen hälfte der spalte seheiiU 
von denen die rede zu sein, welche das wort gottes hören und fruek 
bringen. 
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Cod, lat. 4636, Bened, 136 (179) der h. bibliotheh in München, 
133 &/. 8^ W\ Jh., drei verschiedene hss. zusammengebunden, jede wtH 
der auf- oder Unterschrift Isle Über est monasterii nostri Bened ictenpeireo 
von einer hand des XIV jh. {bl. T. 77^ 133**): die erste (bl. 1—76) 
und dritte (5/. 109 — 133) enthalten lateinische predigten, die zweite 
bL 77' — 107' ebenfalls lateinische predigten und 'exhortationee sacet' 
dolis ad populum'; bl. 107' — 107** eine berechnung der jähre von er' 
Schaffung der weit bis Christi geburt; bL 107** Hnterpretatio mysliea 
vestimentorum sacerdotis* ; bl. 107** — 108* das vorliegende denkmal, x, 1 
bis 4 Ich gloubc, wie es scheint, von einer anderen hand als diu Übrige 
von daz die drt genemmede an; bl. 108' — 108** Tabula pro mittentibus 
sanguinem, wie auf dem einband steht; bl. 108** den anfang einer latei- 
nischen predigt. BJDocen miscellaneen (1807) 1, 8 — 10. EGGraff 
Diutiska 3 (1829), 210. HFMafsmann abschw. (1839) nr. 12. 25. 

PPiper die Schriften Notkers 3 (1883) s. iv. v. 

2 luifles] ui halte ich hier für bezeichnung eines unorganischen Um- 
lauts, dergleichen Weinhold alem. § 31, baier. § 32 nachweist. 

592 Über den cod. Sangall. 1394 und den cgm. 39, unsere nm. LXXXIX 

und XCVI, die er beichtrituale nennt, handelt RvRaumer einwirkung des 
Christentums auf die ahd. spräche s. 261. 262, ohne, wie es seheint, xu 
sehen, dass eine ganze reihe von denkmälem, unsere nm. LXXXVII — XCII, 
derselben beurteilung unterliegen, durch eine besondere einrichtung sei 
die stille beichte mit dem öffentlichen gottesdienste verknüpft worden: 
nachdem die einzelnen ihre privatbeichte abgelegt, habe mit ihnen allen 
der priesler einen gemeinsamen beichtgottesdienst gehalten: dessen for^ 
mulare seien uns in jenen deutschen hss. aufbewahrt, dies behauptet 
er und nicht etwa als Vermutung, sondern wie aus bestimmter kenntnis, 
aber ohne beleg, hr. CAGvZezschwitz System der christlich kirchlichen 
calecheUk bd. I {Leipzig 1863) tciederholt es s. 268 mit der anmerkung 
*s. die quellenbelege unten bei der darstellung der mittelalterlichen beicht' 
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er Ziehung', aber hei dieser darslellung, § xxiii des buches, bespricht er 
den 'volUländigen beichlvollzug' im milielaller 'nach Alcuin (dh, nach 
dem buche de divinis ofßciis, das von Proben, nach welchem hr. vZezsch- 
will doch citiert, ausdrücklich unter den opusculis supposilitiis hhaus- 
gegeben ist) — und von dem 'beichtgottesdienst , der den abschluss 
der einxelb eichten und 'bereitung bildet' kein wort, da war ich denn 
freilich nicht weiter begierig nach seiner 'populär gehaltenen darslellung 
dieser Vorgänge', die er «.269 f. anführt, besonders da auch hierüber 
Martene 1, 374. 375 die erwünschte belehr ung gewährt, auf ihn und 
auf Cardin. Bona rerum liturgicarum l. 1 c. 16. 17 {Col. Agripp. 1674 
p. 214 — 245) gründet sich die im ersten, von vRaumer sonst bereits 
benutzten bände Hatlemers s. 325 mitgeteilte bemerkung -von IvArx. 
Nach dem evangelium fand die predigt statt, darnach forderte 
an sonn-- und feierlagen der priester die gläubigen auf ut omnes in com- 
mune pro diversis necessilaübus preces fundant ad dominum pro rege et 
episcopis et rectoribus ecclesiarum, pro pace» pro peste, pro infirmis qui 
in ipsa parochia leclo decumbunt, pro nuper defunctis. bei jeder dieser 
bitten soll das volk in der stille das patemoster beten, sacerdos vero 
orationes ad boc pertinentes per singulas admonitiones solemniter expleat. 
so lautet die Vorschrift eines concils von Orleans, das, in Ivos decret 
aufgenommen, von Martene l. c. angeführt wird, derselbe bringt femer 
a%u dem pontificale des Wilhelm Durand folgende stelle bei: praedicatione 
finita fit confessio generalis vel per diaconum vel per saccrdotem miuistrum 
populo devote genua flecienle et eadem tacile dicenle. confessioue facta 
concedit indulgeutiam et demum . . . facit absolulionem diceudo clara voce 
elevatis et super populum extensis manibus 'Precibus et merilis b. Mariae 
semper virginis ... et omnium sanctorum misereatur vestri omnipotens deus 
et dimissis peccatis veslris perducat vos ad vitam aeternam. Amen. In- 593 
dulgeutiam absolulionem et remissionem peccatorum vestrorum tribuat vobis 
omnipotens et misericors dominus. Amen.' darauf erteilt der priester 
den segen, und dann folgt bekanntlich die hersagung des apostolischen 
symbolums: über diese s. Martene \, 375 — 378. wesentlich auf die- - 
selbe weise stellt das pontificale romanum die sache dar {Marlene 1,375). 
der ganze beschriebene teil der messUlurgie — das credo mit eingeschlossen 
— wurde nun, das dürfen wir aus unseren deutschen formein schliefsen, 
in Deutschland deutseh gehallen, zunächst kommt nur die zweite der 
angeführten Vorschriften in betrachl. ihr entspricht genau LXXXVllI: 
beichte absolution und glaube, in LXXXIX ist der glaube vorangestellt; 
ebenso mit weglassung des dann wahrscheinlich lateinisch gesprochenen 
'ablasses' in dem vorliegenden denkmal und in XC — XCV. bei den übrigen 
ist nach der ersten Vorschrift eine oratio pro ecclesia hinzugefügt: so 
in XCVI und in dem Wiener stück exe. zu XCVII. und dazu tritt in 
anderen das patemoster, das dort als sUlles gebet während der or, pro 
eccl. angeordnet wird, als selbständiges glied. bei Honorius {exe. zu 
XCVI) als erstes, welchem glaube, beichte, ablass, oratio pro ecclesia 
folgt; in dem Linzer stück {exe. zu XCVII) in anderer Ordnung oratio 
pro ecclesia, patemoster, glaube, beichte, ablass; endlich in XCVU glaube. 
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beichte, ablass, palernosler : man sieht nicht, ob auch oratio pro ecclesia. 
in einigen finden sich einleitungen und verbindende xwUchenslücke : so 
in LXXXIX. XCV — XCVll. aus dem umstände, dass diese denkmäler öfters 
am biyinn von predigtsamlungen überliefert sind, ist nichl zu folgern, 
dass sie vor der predigt zur Verwendung kamen, ja es lässt sich fir 
das gegenteil wenigstens der Wiener GB. anfuhren und eine äufserung 
des Uonorius am Schlüsse des GB, si uiiuius algor hieoiis aul magnus cdor 
acsUlis im|iedit» vcl aliquoil impedimeolum obvenerit, tUDC iam dicla omitle 
cl fiuilo scriiiODC hanc fidem eis pracdica 'Credo in deum patrem* usw. 
vgl. was Gerhard von bischof Udalrich von Augsburg in seiner zwischen 
983 und 993 verfassten vita desselben erzählt {SS. IV, 392) . . . sacruoi 
iiiyslerium agere devolisisiiue cocpil. perlecloque evangelio ei ainmoDiliooe 
facla ad popuIuiD, et coufessione popull accepla, iDdulgenliam 
liumillime eis fecit, el Iota syoodo oblalionem offereole, secundum 
ordiuem caulissime implevil usquc ad benedicliooem crismalis el olei; vita 
Bardonis mai. c. 16 (SS. XI, 335): nach dem eoangelium predigt, welche 
mitgeteilt wird, multis ergo lalibus dispulans, postquani eos rore sauctanuD 
scripluraruiu perfudil, ad coufessiooeni iuducens, lavacro lacrimariuu eos 
infudit mactansque illos in ara spirilalis conlrilionis, opluUl deo holocausluiu 
suavissimi odoris. es ist nichts anderes gemeint, wenn das Ännolied 60b ff. 
(35, 11 — 15) von seinem helden meldet stni predigi unti stn ablAz Di mohli 
uicbein biscbof duon baz, vgl. vita Annonis c. 8 (SS. XI, 470). zweifele 
hafter klingt vita Godehardi c. 28 (SS. XI, 188) poslque leclum evange- 
liuni doclurus populum processil et sermone habilo . . . deinde accepta 
circumslaDlium coufessiooe iuperliUque crimiauu) remissione ad allare rediil 
deoque in odorem suavilalis acceplus missarum soUempnia celebre peregil. 
ich erwähne noch de rebus alsaticis ineuntis seculi XIU (SS. XVJf, 233) 
sacerdoles in villis diebus dominicis oralionem dominicam cum symbolo 
Ibeulonice bominibus prcdicabanl, sed de sacra scriplura pauci sciebant vel 
poleranl predicare. wenn hierbei die offene schuld übergangen wird, so 
stimmt dazu merkwürdig, dass sie in den alemannischen denkmälem dieses 
t^kreises nahezu völlig verschwindet (excurs zu XGfll). doch erwähnt noch 
Wickram rollwag enbüchlein 92, 10 Kurz offen scbuld und absolulioo nacb 
dein sermon. hr. p. Pius Schmieder teilte mir im sommer 1864 zu Lam- 
bach mit, die deutsche offene schuld werde in einigen gegenden Baiems 
auf dem lande noch heute nach der predigt gesprochen, vom priester 
vorgesprochen, von der gemeinde nachgesprochen, über die Wirkung 
derselben äufserl sich Honorius Augustod. p. 826: isla confessio lanlum 
valel de liis peccalis quae sacerdolibus confessi eslis vel quae ignoranles 
gessislis. ceterum qui gravia crimina commiserunl et poeniteniiam inde 
non egerunl, ut sunt homicidia et adulteria pro quibus instiluta est carrina, 
nihil valet isla confessio. dass die institution aber gerade nach dieser 
Seite hin, was die Sündenvergebung anlangt, grofsen misverständnissen 
ausgesetzt war, entnehmen wir der epistola A. civis Spirensis ad Heri" 
bertum Coloniensem archiepiscopum (999 — 1021) bei Marlene am^plis- 
sima collectio 1, 357 ff. novi quosdam veslri ordinis, et quidem saiis probos 
aique erudilos, qui quoliens in ecclesiis suis populo dei triticum spirituale 
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distrihuunt, expletis omuibus qiiae ad fructuro sanclae aedificationis pcrtinere 
iolelliguDl, manus siirsum levare et peccala sua coofiteri iubcnt, quo facto 
confestim aLsolulionem et remissionem eorum omoium Ulis tribuunt tanta 
facilitate quanla forsilan de pecunia propria obolos tres nollent cuique re- 
laiare usw. er bittet den erzbischof schliefsUch, nascentem et adhuc 
latentem istam haeresim mit dem Schwerte seines ansehens abxuhavien. 
war die sacke für den bürger von Speier wirklich etwas neues, wie 
ausdrücklich dasteht, so folgt aus jener stelle der vita Udalrici, dass 
sie sich aus dem Süden nach dem norden verbreitet habe, nach dem 
Süden und zwar nach Baiem führen uns auch die allkarantanischen 
monumenta Frisingensia {Kopitar Glagolita Clozianus p. xxxv — xli; Mi- 
klosich chrestomathia palaeoslovenica p, 51 — 55), welche Kopitar für eine 
aufzeichnung des bischofs Abraham von Freising (957 — 993)> eines ge- 
bomen Karantanen, hielt und welche jedesfalls in diese zeit gehören, 
sie bilden ßr uns die brücke zwischen den älteren baierischen insbesondere 
SEmmeramer denkmälem und den hier beginnenden glauben und beichten, 
das erste stück A steht /tir sich, das zweite B und dritte C gehören 
zusammen, ich teile A und C in Kopitar s an einer stelle von Miklosieh 
corrigierter Übersetzung mit. 

A. 

DICITE POST NOS RARA VERBA. 

Deus, domine misericors, pater deus, tibi confileor omne nieum pec- 
catum. Et Sancto (Joanni) Baptistae et S. Mariae et S. Michaeli et omnibus 
alilibus (angelis alatis) dei. Et S. Petro et omnibus legatis (apostoHs) dei. 
Et omnibus martyribus dei. Et omnibus confessoribus dei. Et omnibus & 
virginibus iustis. Et omnibus iustis. Et tibi, dei serve, volo esse con- 
fessus (de) omnibus meis peccatis. [Et credo quod mihi est, in hoc mundo 
poslquam fuero, eundum in illum mundum denuoque surgendum ad iudicä 
diem: habenda mihi est vita post hanc, habenda mihi est remissio meorum 
peccalonim.] Dens misericors, suscipc meam confessionem meorum pecca- lo 
toruii), quod fcci mali ex eo die, quando fui in hunc mundum natus et 
fui baptizatus. Quod memini aut non memini, aul voluntate aut noluntate, 
aut sciens aut nesciens; aut in iniusto iurciurando aut in mendacio aut 
furto aut invidia aut in intemperantia aut in impudicitia; aut si mihi id col-505 
libuit quod mihi non decebat collibere. Aut in loquendo (obtrectando) aut 15 
dormiendo aut non dormiendo. Aut quod non servavi diem dominicam nee 
sacrum vesperum nee meum ieiunium. Et aliud multtim quod contra deuni 
et contra meum baptismum. Tu unus deus scis , quantopere mihi illius 
necessitas magna. Deus, domine misericors, tibi mc humilio de bis recen- 
sitis peccatis et de aliis multis, et maioribus et minoribus , quae feci. De 20 
liis me tibi humilio et S. Mariae et omnibus sanctis. Et ut in hoc mundo 
tulis peccali punilionem accipiam quam tu mihi impones, prout tua miseri- 
cordia et tibi placitum. 

Deus, tu venisti de roelo, imo to dedisti in supplicium pro omni 
populo , ut nos malefactori (diabolo) eripcres. Eripe me omnibus male- 'H* 

DKNk>lAhK;K II. 28 
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factoribus. Misericors dorn ine, tibi commendo meum corpus et meam animam 

et mea verba et meuni opus et uieain voluDtateiu et lueam ßdeiu et uieam 

▼itam. Et ut exaudiam in iudicii die tuam misericordiam magnam cum illis 

quos vocabis tuo ore 'Venile patris mei electi, accipite aelerouin gaudium 

30 et aeternam vitam , quod vobis est paratum e seculo in seculum*. Amen. 
I 

C, 

Ego abrenuncio diabolo et omnibus eius operibus et omnibus eius 
pompis. Item credo in deum omnipotentem et in eius filium et in sanctum 
spirilum. Quod baec tria nomina unus deus sanclus, qui creavit coelam 
et terram. Item imploro eius misericordiam et S. Mariae et S. Michaelis et 

5 S. Petri et omnium dei apostolorum et omnium dei marlyruoa ei omnium 
dei fidelium et omnium sanctarum virginum et omnium dei virtutuui (reli- 
quiarum). Ut mihi dignemini auxilio esse ad deum de meis peccatis. Ut 
puram confessionem faciam et remissionem a deo accipiam. 

Deo omnipotenti conßteor omnia mea peccala, et Uariae ; omnia iniqua 

10 opera et iniquas cogitationes. Quod sciens feci aut inscius , coactus aul 
sponte, dormiens aut vigilans. In gratuitis iuramentis, in mendacibus verbis, 
in furtis, in luxuria, in avaritia, in nimis edendo, in nimis bibendo. In in- 
temperantia et omni immoderatione. Quod feci contra deum ex eo die 
posteaquam fui baptizatus usque ad bodiernum diem. Hoc omoc confiteor 

15 deo et S. Mariae et S. Laurentio, domine, et omnibus sanctis et tibi, dei 
serve. Poenitet me meorum peccatorum, et libcnter agam poenitentiam 
quantum habeo menlis, si mihi deus pcperceris. 

Da mihi, deus domine, tuam gratiam, ut sine pudore et rubere in 
iudicii die ante tuos oculos stem; quando venturus es iudicatum vivos et 

20 mortuos, quemqiie secundum suum opus. Tibi, deus misericors, commendo 
omnia mea verba et mea opera et meas cogitationes et meura cor et meum 
corpus et meam vitam et meam animam. Christe, dei fili, qui digiiatus es 
in hunc mundum venire, peccatores liberare a malefacloris potestate, custodt 
me ab omni roalo et salva me in omni bono. Amen. 

Ich habe aus A durch eckige klammem ausgeschieden, u>as offenbar 
einer glaub ensformel angehörte, vergleicht man nun Ä mit C, so ist 
beiden gemein beichte und angehängtes gebet, und diese klärUch verwant. 
aber, wie schon die Übersetzung andeutet und das original bestätigt, die 
verwantschaft beruht keineswegs auf gegenseitiger benutzung, die gedanken 
sind gleich, der Wortlaut verschieden: A und C haben aus derselben 
quelle geschöpft, und diese quelle war eine deutsche, das halte Miklosich 

^^ schon längst aus dem germanismus in A geschlossen, den Eopitar durch 
volo esse confessus wiedergibt, die Übersetzung der unslavischen und 
nur hier vorkommenden wendung ist nicht ganz richtig, das iz))ovueden 
des Originals ist nicht confessus, aber genau das deutsche pigilitik. und 
in z, 24 hat A offenbar das deutsche relative du verkannt, während C 
es z, 22 ganz richtig überträgt, dass wir überhaupt zwei versciUedene 
hände vor uns haben, scheint schon daraus hervorzugehen, dass A das 
sanclo sanctae vor den heiligennamen stäts gewissenhaft durch zuetemu 
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zuelei Übersetzt, während C es ruhig als sancte beibehält, das deutsche 
original, das sie beide kannten, ob es nun ein und dieselbe formet oder 
zwei verwante waren, ob sie unwUttelbar darnach oder aus dem ge^ 
dächtnis arbeiteten, leitet zunächst auf unsere nr. LXXVllI B (E) : beichte 
und gebet hier wie dort, die formein ii 1 3 C 1 ziemlich übereinstimmend, 
die Sündenaufzählung mit meineid und liige beginnend wie A 13 C 11; 
hierauf >! 18 tu unus deus scis quantopere mihi illius necessitas magna, 
iS 19 du eiDO uueist uueo mtoo durfli sinl; Ä 2\ et ut in hoc mundo 
talis peccati punitlonem accipiam quam tu mihi impones, prout tua miseri- 
cordia et tibi placitum, ES enli daz ih in desaro uueralti mtnero missa- 
täteo . . . harmscara hapan m6zi, soHho s6 dtno miltidi stn, vgl. 16 sAso 
da uuell^ enti dtno canAdA stn; C 18 da mihi tuam gratiam, ut sine pudore 
et rubore . . . ante tuos oculos stem , E 7 mir . . . kanida farkip , [enti] 
daz ih fora dtnin augdn unscamanti st; Ä2^ C20 misericors domine, tibi 
commendo usw., E \9 ensttgo enli milteo trohttn usw. der ganze charac' 
teristische satz wesentlich gleich; C 22 il 24 Ghriste, dei fili, qui dignatus 
es in hunc mundum venire, peccaiores liberare a malefactoris potestate, custodi 
nie ab omni malo et salva me in omni bono, £ 14 trohttn (15 Christ, 
cotes sun) d6 in desa uuerall quAmi sunitge za ganerjenne, kauuerdo mih 
cahaltan enti kanerjen, 23 canerjen fona allemo upile. die Übereinstimmung 
geht so weit, dass in Ä und C nur ein geringer unvergleichbarer rest 
bleibt, aber wir wissen, dass E verwant war mit einer ausführlichen 
beichte, die uns in LXXVII nur mangelhaft erhalten, xiehen wir also 
auch diese herbei, so ßhrt uns der satz de ih eo missiteta . . . vona minero 
toupha unzi in desin hütigun lach gleich um einen schritt weiter: C 13 
quod feci contra deum ex eo die posteaquam fui baptizatus usque ad hodiernum 
diem, i4 11. dürfen wir den weiteren inhalt von AC benutzen zur re- 
construcUon der baierischen beichte? einiges klingt an andere formein 
an: sonntag vesper und fasten nicht gehallen als vornehmste unter- 
lassungssünde ; contra meum baptismum ^18 vgl. uuithar mtneru cristin- 
hidi LXX1I, 4; et libenter agam poenitentiam quanlum habeo mentis, si 
mihi deus peperceris C 16 vgl. enti gerno buozzju frammort, s6 fram s6 
mir got almahttgo mahti enti giuuizzi forgibit LXXIil, 20. die nennung 
der heiligen im eingang geschieht nicht auf ganz regelmäfsige weise, 
welche je einen namen als repraesentanten je einer beigefügten kategorie 
verlangen u)ürde, Michael und alle enget, Petrus und alle apostel. Lau- 
rentius und alle märlyrer usw. auch die Reichenauer beichte LXXV 
nennt nur ein par repraesentanten. ganz durchgeführt aber ist die auf- 
Zählungsmethode in den jüngeren baierischen beichten, noch nicht in 
LXXXVH, aber XCIV bis XCVII. 

Dies ist nun aber keineswegs das einzige moment, wodurch die 
Freisinger denkmäler überleiten zu deutschen teilen der messe, sie sind 
selbst bereits solchen nachgebildet. A ist, wie aus den anfangsworten 
hervorgeht, eine offene schuld, bestimmt satz für satz vorgesagt und nach- 
gesagt zu werden, C in seiner Vereinigung mit B aber enthält auch alle 
übrigen bestandteile des populären gottesdienstes. B ist, wie mich Miklosich 597 
belehrt, nach einer predigt des Bulgarenbischofs Clemens gearbeitet (He 

28* 
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Steht bei Kopitar aao. p, xlv und bei Mikiosich denkschriften der Wiener 
akademie phiL-hiit. kL 24 (1876), 3 ff,, wo übrigens dieses gelehrten an- 
sieht über das Verhältnis beider denkmäler modificierl erscheint), der nach 
dem tode des Methodius aus Pannonien nach Bulgarien sog und 9 1 6 starb. 
B legt insofern zeugnis ab ßr uralte religiöse Verbindung zwischen ka» 
rantanischen und pannonischen Slovenen, der schluss der predigt aber 
leitet XU C über: ergo, ülioli, dei scrvos advocate cl eis peccata veslra 
enumerale et eis confilciiiiui pccoata veslra. B und C zusammengenommen 
sind ganz angelegt wie zb, LXXXIX: anrede, abrenuncialio , confessio 
fidei, offene schuld, also nachbildung eines deutschen gottesdiensles, älter 
als irgend eines der uns erhaltenen einheimischen denkmäler gleichen 
inhalts und gleichen Zweckes, das glaub ensbekenntnis beschränkt sich 
noch auf das nötigste, die wettdungen kehren übrigens in allen GB, 
wieder und entsprechen den ersten beiden glaub ens fragen der ordines 
111. IV. VI. X ad dandam poenitentiam bei Marlene l (1736), 174 ff,, v^. 
auch zu XXXI, 30, 9. 10. die dritte lautet credis quia in ipsa carne, io 
qua modo CS, resurgere habes et rccipere sive bonum sive inalum prout 
gessisli? man kann sie in dem eingeschobenen satze von A wiederfüiden, 
genauer in LXXXVII, 14. LXXXVIIl, 18. jedesfalls zeigt sich aber das 
sacrament der bufse als der alleinige Ursprung dieser deutschen formein, 
die einzelbeichte wird darin nachgebildet, abrenuncialio und confessio 
fidei sind eine erneuerwig des taufgelöbnisses, wie sie dabei üblich, auch 
die glaub ens fragen der beichte und bufse aber haben wir vielleicht in 
Baiern zuerst deutsch gefunden (LXXIP). ist wirklich die ganze insUtution 
in Baiem zuerst aufgekommen ? es wäre dann erklärlich, dass die weitere 
ausbreitung ungefähr in die zeit Ueinrichs II ßel, der wichtige stellen 
des kirchlichen regiments so viel als möglich mit baierischen clerikem 
besetzte, die in dem hier besprochenen zusammenhange erhaltenen 
glaubens/ormeln und die dazu gehörige XCVI11 (eile ich in solche des 
alten (L.XXXVU — LXXXIX), des erweilerleti (XC. XC1), des gemeinen textes 
(XCn. XCin. XCVII und die im excurs zu XGVII stehenden) und in den 
lexl des lionorius Augustodunensis mit den daraus abgeleiteten formein 
(XCV. XCVI. XCVI11 mit excurs). dieser einteilung entsprechen auch die 
beichten ganz wohl, nur dass ein strenger unterschied zwischen Uonorius 
und der vulgata nicht zu machen ist. aber in den Sündenverzeichnissen 
ist überhaupt nur zwischen Honorius und der dritten Benedictbeurer 
beichte nähere verwantschaft bemerklich, die beichten des alten textes, 
abgesehen von der ganz zusammengeschrumpßen zweiten Sangaller, also 
LXXXVII und LXXXVIIl, stimmen im eingang sehr genau, und darauf 
folgt in LXXXVIIl nur noch ein salz, der offenbar auf LXXXVII, 31 /*. 
ruht, aber an die stelle von gewegcde uute gcdinge ein unrichtiges ablÄz 
setzt, das die einschiebung deu aleiiiaclegon got z. 9 nach sich zieht, der 
eingang aber entstammt offenbar wieder der alten baierischen beichte 
LXXVII. dass sonst vielfach auch andere alte formein anklingen, wie 
zb. das SU ili iiiil rebtu scolla {excurs zu LXXII), wird man leicht be^ 
obachten. die tradition bricht in diesen dingen nie ab und geht beinahe 
von den ältesten zeiten des deutschen Christentums bis auf die gegenwart. 
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ich reihe darum noch ein stück an, das bei aller Verwilderung recht 
alte, dem XI jh. getnäfse sprachformen zeigt und die sonst nur in LXXIV^ 
belegte wendung s6 ih mit rehleinen scolta erhalten hat. es steht von 
späterer hand auf bl. 13^ des codex 5 saec. XIII der Zeitier Stifts- 
bibUothek und wurde durch PhWegener im Zeitzer programm von 1876 
s. 22 herausgegeben, ich habe worltrennung und interpunktion eingeführt, 
die über den meisten deutschen Worten befindlichen accente fortgelassen 
und ein par fehlende buchstaben ergänzt. 

Ihc fereaho den liufel unte alliu sinu uucrc. credo in deum palrem 
omnipotentem unte den heiigen sun unle den heiigen keist. Ihc kelouho 
daz dio dri namen en got alemactih ist. ego confileor deo omnipolenti et 
douiina sancla Maria et sancte Michacle, s. lohanii(e) et s. Petre et Om- 
nibus sanctis et lib(i), domini servus, omnium peccalorum meorum, cui un- 5 
quam feci, so ez in cogitalione uuare, so ez in opere uuare, so ez in verbis 
iiuare, so ez in luxuria so ez in luxuriae dclcctatione uuare, so ez in ho- 
niicidio uuare» so ez in periuris iusiurandis, so ez in falso testimon(i)o 
fuisli, so ihc gratis kelale ode ungratis. daz ihc dominicas dies so ne 
kefirohta so iiic met rectemon soulla, daz ihc in quadragesimis et in aliis loj 
ieiuniis sie non ieiunavit so ihc met reclemen soulta. Omnium delictorum 
meorum sie confileor dominum omnipotentem , S. M. , S. M. , S. P. , S. J., 
Omnibus sanctis domini. ihc uuillo hinnan ford en bozze sin so ferro so 
mibe omnipotens dominus confortare vuU. ego dimitto omnibus qui contra 
me perfecerunt, ut facio hoc, ut dominus dimittat mihi mea peccata. ego 15 
credo daz ihc in die iudicii resurgere debeo in (i)pso illo caro demo ihc 
heir gakenuuarlliic stan untihc ibi mercedem accipere debeo omnium operum 
meorum bonorum et malorum. 

zu gründe liegt ein deutscher glaube und beichte, den ein schwacher 
lateiner zu übersetzen versuchte, er misverstand z, 9 das wort uuare 
als 2 p. sg. ind. praet., indem er fuisli statt fuerit schrieb, sah z. 11 
vasteta für die 3 p. an und gebrauchte z. 16 caru dem deutschen \i\) oder 
ilcbamo entsprechend masculinisch. auch cui z. 5 geht möglicher weise 
auf ein attrahiertes deutsches dero zurück, im ganzen herscht gro/se 
Übereinstimmung mit Uonorius (excurs zu XCVI). dh. dieser schöpfte aus 
der Schicht, welcher unsere formet angehörte; im einzelnen ist folgendes 
zu bemerken, z. { — 3 stehen dem allkarantanischen text C am nächsten, 
z. 3—6 der nr. LXXXVll, 20—22, LXXXVllI, 1—3. die voranstellung 
von werken Worten und gedanken z. 6. 7 und die Verknüpfung der ein- 
zelnen aussagen durch sosez — uuArc LXXXVllI, 5. die Versündigungen £.7.8 
in buore, buorlusle, uianslahte, meinen eidun, luckcmo urchiinde sind, frei- 
lich in anderer folge, LXXVll, 9 — 11 genannt, vgl. auch LXXXIX, 40. XCIV, 
V2f danciies oder undanches z. 9 = LXXXVll, 23. XCIV, 9. XCVI, 47. 
unten s. 618, 35/". 619, 68. zu z. 9-11 vgl. XCIV, \1 ff, XCV. 39/^. 
und besonders XCVI , 54 ff., wo auch vlrct und ban gcvaslet begegnen, 
z. 11—13 haben ihre analogie XCIV, 38 ff. XCV, 46 ff. XCVI, 82 ff. 
z. 13. 14 vgl. XCII, 19. XCVII, 52. unten s. 619.70 und LXXXVll, 
30 so mich sfn gnäda gesterchet. z. 14. 15 = XCII. 20/". zu z. \bff. 
vgl. LXXXVll, 13/r. LXXXVllI, iS ff. XCII, 15/1 XCIII, 21 f. XCVIII, 24 /f. 
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Auf eine verlorene mittelform gehl auch zurück die gereimte beickle, 
welche EvBahder Germ. 31, 99 //*• aia einer Upsaler hs. des XII jft. 
bekannt gemacht hat. 
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Ih. 232 der stißsbibUothek zu SGallen, 331 s. W IX jh.. eni- 
hält das elfte bis zwanzigste buch der etymologien des isidorus. von 
einer hand des XI jh. auf der riickseite des ersten, früher zweiten blattes 
vorliegendes denkmal, Co. 2 bei Graff. HHatlemer denkmahle des 
miltelallers I (1844), 328. 329. ESleinmeyer zs. 17 (1874), 449. 
PPiper zs. f. d. phil. 11 (1880). 274. 

1 almacligin : über cl für lu Weinhold § 208 s. 178. 4 niogla: 

IVeinhold s. 182 anm. sio] so: oder sollte auch hier noch die zu 
LXXVlIi K, G erwähnte pronominalform möglich sein? vermutlich liegt 
sie zu gründe und wurde als s6 *ila* misverstandeti. 1 an d^n uuorten 
'unter der bedingung* : vgl. mhd. wb. 3, 807% 32. 18 erloiste: Wein- 
hold § 69. 
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ils. 1394 der stißsbibliolhek zu SGallen, s. 143. es ist eine 
samlung von bruchstücken : das vorliegende, der rest einer predigths., 
durch IvÄrx von einem buchdeckel abgelöst, gehört nach vÄrx s. 209 
und Mafsmann «.36 dem X Jh., nach Hatlemer 'wohl dem \\ jh.' an: 
vgl. Graff s. 280 *der spräche nach scheint dieses denkmal aus dem 
XII jA. zu sein; nach der schrifl sollte man es ßr 100 jähre älter hallen . 

IvÄrx geschichten des kantons SGallen 1 (1810), 204 — 209. 
EGGraff Diutiska 2 (1827), 280. 281. IvArx berichtigungen xu den 
geschichten usw. (1830) 1, 36. IIFMafsmann absd^w. (1839) nr. 41. 
8. 23. UHattemer denkmahle des mittelalters I (1844), 325 — 328. 

ESleinmeyer zs. 17 (1874), US f PPiper zs. f d. phil. U 
(1880), 274. :;. 1 — 21 sind inlerlinearversion. die accente stehen 
in der hs., wo nicht das gegenteil bemerkt wird, die circumßexe über 
den diphthongen habe ich wie bei Notker weggelassen, zum lateinischen 
text ist zu bemerken, dass die stelle z. 2. 3 aus apocal. 16, 15 ent- 
nommen und die aufforderung z. 21 dem sursiini corda der messe {Mar- 
lene 1, 438) nachgebildet ist. 

2 dir] dri: diese sonderbare metathvsis bei r und h (nihei udgl.), 
die anfugung von e an auslautendes n iund s? desse z. 7), die un* 
organische Verdoppelung von s (desse 7, irwahssenen 8, wass 20) und t 
(heinUlet 2, erwellton 19. Irehllines 46: vgl. zu LXXY, 1), der abftUl 
von nicht blofs im infiniliv, sind nur zum teil und nicht in solcher 
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ausdehnung der mundart eigen {Weinhold § 20. 191 «. 158. 172. 202). 
also pir Unarten dieses Schreibers zu halten, 4 bahäilenusse] wegeni&d 
der assimilation vgl, zu XXXVI, 3, 9. 10 süolon] vgl, zu XiV, 3. 

46 piert: Weinhold § 63. 47 darnach Audite, fratres carissimi, 
et intelligite quid hodierna leclio saucli evangelii nobis insinuet. Audistis 
quod dominus nosler non super equum, dod super grande animal sedil. 
Et hoc fecit ipse, ut nobis eiemplum humilitatis oslenderet. Ait discipulis 
suis 'ite in castellum quod contra . . '. also der anfang einer predigt. 

Das glaubensbekenntnis im vorliegenden und dcu im vorhergehenden 
denhmal (LXXXYIII) gehören notwendig zusammen, da sie die auslassung 
teilen, durch welche es den anschein gewinnt, als sollte von der trinilät 
die menschwerdung ausgesagt werden, sie müssen, da man sie nicht 
von einander ableiten kann, aus einer gemeinschaftlichen quelle geflossen 
sein, die sich aus ihnen annäherungsweise herstellen lässt, sucht man 
nun zur ergänzung jener lücke einen verwanten text, so bietet sich nur 
der erste Benedictbeurer (LXXXVll), der das geringe mafs des aus der 
lebens' und leidensgeschichte Christi aufgenommenen, insbesondere die 
nichterwähnung des begräbnisses , dann die worte an demo selben Itbe 
dA ich hiute ane schtne {Benedictb, BG, 1, 14. 15; SGalL 1, 18. 19; — 
vgl, XCVIIi, 24. 25 mit exe) mit ihnen gegenüber dem erweiterten glauben, 
dien salz die er imo erwelet habeta {Ben, 1, 10; SGall, 2, 29; — vgl. 
XG, 27) gegenüber dem Honorius und der vulgata teilt, diese drei hss, 
fasse ich daher als die des alten textes zusammen, obgleich sie im ein- 
zelnen zu wenig mit einander stimmen, namentlich Benedictb, \, wie 
sich durch vergleichung mit dem erweiterten text feststellen lässt, zu viel 
individuelle Willkür zeigt, als dass man den versuch einer wirklichen 
herstellung des ältesten textes wagen könnte, das Verhältnis dieser freieren 
geslallung des glaubens zu älteren lateinischen formein bleibt noch des 
näheren zu untersuchen, doch werden dieser Untersuchung wesentliche 
vorteile durch neue publicalionen aus hss, erwachsen, vorläufig sei hier, 
abgesehen von den im excurs zu LXXXVll erwähnten kurzen glaubens- 
fragen, die in beiden hss, des Freisinger patemoster erhaltene (s, o&en 600 
s, 508), im wesentlichen bereits die anläge der freieren deutschen glau' 
bensbekenntnisse zeigende formet mitgeteilt, 

Gonfileor me credere deum patreni omuipolentem , qui creavit omnia, 
et deum filium, qui ab eo genilus est ante sccula, et deum spiritum saoctum, 
ab ambobus procedenlem, id est sanclaui Irinitalem unum verum naturaliter 
deum, non tres deos sed tres personas in una substantia et divinitate ac 
raagestate sine initio semper esse, eundcnique ßlium qui semper cum patre 5 
fuit confiteor cooperante spiritu sancto natum ex Maria virgine verum deum 
et verum hominem in duabus naturis, divina videlicet et humana, sed in 
una persona carne, passum, mortuum, sepuUum, descendisse ad inferos, non 
corpore sed anima, non amissa divinitate, et teriia die resurrexisse in eadem 
canie qua mortuus est, et ascendisse in caelum et iterum venturum cum lo 
gloria et iudicaturum et redditnrum unicuiquc secundum opera sua. fateor 
me credere sanctam ecclesiam cathoHcam et remissionem peccatorum sive 
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per baptisma sive per penitentiam , et me resurrectiirum in eadem carne 
qua nunc vivo in vitam aeteruam. Haec est fides vera quae paucis verbis 
15 tidelibus nola est, ut crcdendo subiugati recte vivanl, recte vivendo cor 
raundent, corde mundato quod credunt et intellegant, ul vitam aeternam 
babeanl. 

1 omnipotentem fehlt B 5 en nndemqae A 6 cooperantem spiritom 
sanctum A 7 fidelicet A in fehlt A 9 missa A eodem B 

10 est A, fuerat B 13 baptisma B penitententiä B 15 vitam A 
16 mundendo B credant B et fehlt A ut fehli B 17 habebant B 

den einschaltungen aus der lehensgeschichte Jesu vergleichl sich in dem 
glaubenshekennlnis des Friauler concils a. 796 (SPaulini app. ed, Madrisi 
p. 72) perfcclus homo secundum huinaDitalem , perfectus deus secundum 
divinitalem. qui in eadem natura i. e. humana, quam sumpsii ex virgine, 
humanas pcrlulit infirniitates , non fragilitatem peccandi. sed in eadem 
diguatus est crescere per incrementa temporis, esurire, sitire, fatigari, coo- 
lumelias et opprobria suslinere. dignatus est flagellari, crucis palibulum 
subirc, lanceain in latere excipere, clavis transfigi, fei et acetum gustare. 
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Cod. 2681 der k. h. hofbibliothek in Wien hl. 103' spalte 2— 107*" 
sp, 2 {fV). vgl. XU LXXiX B. JGahEckhart commenlarii de rebus 
Franciae orientalis 11 (1729), 935 — 940. berichtigungen dazu von 
EGGra/f Diutiska 3 (1829), 123. 124. HFMafsmann absehw. (1839) 
nr. 7. 35, berichtigt von H Hoffmann Verzeichnis der altd. hss. der hof- 
bibliothek (1841) «. 283 anm. PPiper die Schriften Notkers 3 (1883), 
389 — 396 vgl. xlvhi; an zweifelhaften stellen wurde die hs. für mich 
von JSeemüller eingesehen. die unter XCI folgende Bamberger hs. (B) 
gibt im glauben einen erweiterten, in der beichte wesentlich denselben, 
aber vollständigen und überall besseren text. daher sind ihre wichtigsten 
la. zum glauben hier beigefügt, in der beicfite umgekehrt die la. von 
W dem texte B verglichen, über die angenommenen interpolationen s. 
den excurs zu XCI. 



601 XCI BAMBERGER GLAUBE UND BEICHTE. 

Cod. lat. 4460 der k. bibliothek in München, bl. 103*— 111»». vgl. 
zu XXX. Reufs zs. 5 (1845), 453—461. berichtigt von AVoUmer in 
KRoths kleinen beitragen (1853) 2, 199 /f. PPiper die Schriften 

Notkers 3 (1883) s. xi — xix. mir hat KHofmann eine neue zu eigner 
ausgäbe gefertigte abschrift bereitwilligst überlassen, die tcA dann mit 
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der hs» noch einmal verglich, die fälle anzugehen, in welchen die hs. 
organische länge des slammvocals unhezeichnet lässl, schien unnütz, die 
längenhezeiehnung der ßexionS', ahleilungs- und Vorsilben, sowie der 
einsilbigen auf vocal auslautenden partikeln dagegen ist ganz nach der 
hs. vorgenommen, und deren tonzeichen sämtlich eingetragen; unorganische 
längenhezeiehnung wurde in folgenden fällen beseitigt und durch acut 
ersetzt: 50 dSre, 69 gAban, 70 übelo, 166/1 uugifrttlesami , 113 uir- 
br6cheD, 117 mtchilholii, 183 6pferes, 145 ünchüste, 154 uogiwtzzidc, 
162 ünwfzzin. auf eine vorhergehende silbe habe ich das längezeichen^XX2 
gerückt in z. 128 virreldga. mithin ist die unorganische längenbezeich'' 
nung der hs. beibehalten, so weit sich regel zu zeigen schien, nemlich vor 
r 1 m D, deren geminationen und Verbindungen mit folgender muta, femer 
hei u und o vor g (vgl. varr. zu XLIII, 8, 8), vor h (ünzühte z. 192) 
und vielleicht mit unrecht in dz z. 38. wäre es erlaubt, in allen diesen 
fällen nur den irrtum oder die fahrlässigkeit eines Schreibers zu sehen? 
wenigstens die x. 134 des gedicktes 'himmel und hoUe* würde ihr rich- 
tiges mafs erhalten, wenn der Verfasser nach wöla z. 70, unwölawtlligi 
z. 180, w6löu 1. 188 der vorliegenden stücke sprach: wS doe w6Iun. 
den accent der diphthonge habe ich immer auf den ersten vocal ge- 
rückt; den circumfiex als diphthong zeichen weggelassen. 

29 wäre =s oiwAre wie summa theol. XXXI V, 21, 6 und sonst. 
64 ürteildäre] Notker Hattem. 2, 214^ (glosse). 68 urteila] vgl. gi- 
iriuva 126, giwizza 219, bimcinida 228 und zu LXXXIII, 72. 74 toige 
für tuojc: vgl, Diem. 255, 13 craige. 94 gi\v6rel noli bihällen] vgl. 
2. 210. 115 giwizzid6n {Gra/f 1, 1102. 1103) muss hier, anders als 

z. 154 {*kenntnis*) und 241 {'gewissen*), aber ebenso wie z. 202 'mit- 
Wissenschaft* bedeuten. givo]gid6n] Graff 3, 513 kennt das wort nur 
aus unserer stelle, das simplex folgida nur in der bedeutung 'secta, 
sectatio*. mit jenem muss hier die zugänglichkeit für Verlockung zur 
Sünde gemeint und insoferne ein gegensatz zu givrumidön beabsichtigt 
sein, das auf solche Sünden geht, zu denen man andere veranlasst [oder 
die man aw eigenem antriebe verübt] hat. 118 (VF 90) Iwerdunga = 
« iwedunga {vgl. getwedic, twedige) 'willfährigmachung, zwang, den man 
ausübt, Quälerei* ? wie erdo hwerdar scerdar wirdar neben edo hwedar 
scedar widar? vgl. gramm. 2, 795. 3, 260. 274; Kelle Olfrid 2, 511, 5. 
IPetters in der zs. für die österr. gymn. 1867 s. 128 schlägt inlwer- 
duDga vor [was als synonymum von virsmähide wohl das wahre trifft]. 

123 in ubergivazzide] 'in übermäfsigem schmuck*? 124/". giwtrla603 
natürlich nicht 'bewirtete', wie Schade altd. wb.^ 216' meinte, sondern von 
wirdjan {varr. zu LIX, 3, 5). 134 gimeitheit 'insolentia Graff 2, 702. 

135 sunderÄwa 'Privilegium* Graff 1, 512. 136/". iingiwonibeil 

'abusio' Graff 1, 872. 137 in hödsitc (ana heilsliblunga W): ersteres 

bedeutet wohl wie letzteres 'Schmeichelei*, vgl. Graff 6, 791 [ich meine, 
dass die umgebenden begriffe zoubere, gouggilc, gilrügide die änderung 
h^ilside = augurio, auguriando nahe legen]. 142. 143 elliounge 'aemu- 
latio* Graff 1, 203. 144 mfssiwAndii^i erklärt sich aus mdnigc mfs- 

seuii^ndara imdo niänige Uslerara bei Notker Hattemer 2, 136* d. i. die- 

28 ♦♦ 
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jenigen, to eiche fremde handlungen zum übel auslegen, man kann 'ladet- 
sucht' übersetzen. incihtigt 'zelolypia Gra/f 5, 588. 146 leiUamimga 
ist ohne zweifei dasselbe, ujos leilsamida *abafninaUo* Gra/f 2, 174. 
149 virtriuwida kann natürlich nicht 'vertrauen', mws vielmehr den 
mangel des vertrauern bedeuten, also dasselbe was urtriuwiila znrlriuwida 
'suspido' Graff 5,468. -150 blandini (inblandini W): die elymologie 
führt nicht auf die übertragene bedeutung, welche hier gegolten haben 
muss; nur wird es nicht die des mhd. enhiaDden sein, vielmehr ist man 
neben weilimuoligi versucht, die 'mischung* als 'Wechsel' aufzufassen und 
demgemäfs die bedeutung 'wankelmuC anzunehmen, 157 unundirscei- 

dunge] vgl. 221. 222. über den begriff der mittelalterlichen discretio 
Vogel Ratherius s, 28. 29. 159 ungil^rei] vgl. Notker Hattemer 2, 74** 

noo fraudasti cum, unde habest (mo unbenömen; 364* unde habe uner- 
gezzeo alles stncs 16nes; 444* uuanda der habet sie ungelirDet der sie ne 
tuot. 161 gÄhAnga 'Übereilung'? 162 uoAre 'iniuria' Graff 1, 444. 

164 bliüwatun: vgl, wehseUt marterU {gramm, 2, 252) zwtvelAt vill^t 
sceltAt screiAt {Wiener Notker 143, 14; schraigat JHaupt hohes lied 39, 13) 
geltchsÄt und andere bei Hahn mhd, gramm. 2, 31, Weinhold mhd. 
gramm.^ § 265. im mhd, sämtlich starke feminina, aber ahd. filllta 
{Graff 3, 471) auch schwach, es ist wohl die romanische endung -ata 
(Diez gramm. 2^ 358) ins deutsche übertragen und mit deutschen stammen 
verbunden wie später -tc. 168. (181) ungimeinsami 'ungeselligkeit'? 

169. 170 was mit äbgötgöbide und hcidinsc^fte speciell gemeint ist, 
eoi zeigt ihre aufzählung an dieser stelle, 171 härmilsaDie] wahrschein- 
lieh 'Schädigung*, denn die bedeutung 'calumniari', die Graff 4, 1033 
für harmisöo und harmjan belegt, würde hier nicht passen [mit Schade 
im wb. {^, 273** ist härmisalc zu lesen]. 172 virz^ilinne] die länge 

des stammvocals habe ich nach gl. Hrab. p. 962* «= ahd. gl, \, 119, 29 
egenlcs, zaadlonte; Tnugdalus b^, 12/". zädel: nMel [richtiger bietet jetzt 
Ä Wagner nach Sprengers conjectur v. 1033 /". zagel : uagel]; kehr. 511, 7 
wkcD:zlidel; j. Tit. 6116. 3 zlüdel : llüdel mit JGrimm gramm. 1, 389. 
3, 508; Schmeller 4, 226; Graff 5, 639 angenommen, freilich finden 
sich auch ßr die kürze, die Lachmann im Parzival, JGrimm gramm. 
2, 99, Jacobi bildung der nomina s. SS, das mhd. wb, 3, 833 ua. an- 
nehmen, beweisende reime: kröne 10512 ^ zadel : tadel; Helmbrecht 847/1 
zadele : enwadele. virzaileI6n heifst ohne zweifei 'in mangel, in dürftig- 
keil bringen ; ähnlich wie bei Konrad von Haslau {Jüngling 1132), wo 
das mhd. wb. mit recht erklärt 'vor mangel umkommen lassen'. 
174 pfräginüngo] offenbar synonym mit bitwunginheit {vgl. über betwungeo 
Haupt zu MSF. 16, 14), durch beide wird die Verstimmung , die be- 
drängnis des gemütes ausgedrückt, in welche den habsüchtigen seine 
'sündhaßen wünsche' versetzen, vgl. diu belwungcnistc phragina XXX, 132. 
über den rätselhaften stamm pragn prang, dessen bedeutungen indes sämt- 
lich auf den begriff der schranke zurückzugehen scheinen, s. Schmeller 
\K 454. 812. urgebat, francla ahd. gl. 2, 392, 39. 175 biscrenchida 

'supplantatio' Notker Hattemer 2, 144^. 176 urdank 'commentum' 

Graff b. 164. 105. 184 uüi\es]vgl. zu XXX, 107; XLIII, 6, 9. 10, 9. 
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15,9. 18,9. UDdiei«. 32, 52, 20. undur t2^. 53,56. 59.54,94. 56.162. 
uodu ib. 53, 63. undes ib. 54, 79. under t5. 54, 96. 55, 123. 135. 136. 
linden ib, 54, 97. undiu t5. 54, 109 usw. 186 üngivägide 'unersämich- 
keH\ vgl. Graff 3, 419. 420. 192 virchrönide 'geschu>älzigheil\ vgl. 

Graff 4, 613. 200 üngeh^bede wohl 'unenlhallsamkeit'. 214 ächu- 
st6ne] vgl. lAgiddne s. 215; XXX, 53; metndatAne x. 233: Hahn mhd. 
gramm. 1, 85. 215 vüreburlsaroi wird nichts anderes als das ein* 
fache vurehurt (Gra/f 3, 146. 147) bedeuten; ebenso gih^llesaroi x. 225 
dasselbe was gihellt Gra/f 4, 858. 221 anizide] vgl. anazunga Gra/f 
1. 339. 

Die hriterien, nach welchen im Wessobrunner glauben (XG) inter- 
polationen angenommen worden, sind die folgenden: 1. anrede gottes in 
gebetsweise {z. 2. 4. 45. 63/*.) wie in der darauffolgenden beichte. 2. die 
formet ih gelouba fasto im beginn eines neuen artikels (z. 4. 33). inner- 605 
halb des satxes und am ende des ganzen zusammenfassend steht sie im 
echten text x. 62. vgl. auch die beichte z. 68. 3. entlehnung der aia- 
drücke aw dem echten texte des glaubens (z, 33/*. aus z. 14) oder aus 
der beichte (z. 45 — 47 aus x, 68 — 70) oder Wiederholung eigner bereits 
angebrachter sätze (x. 64 aus x. 4/*.). 4. fehlen der betreffenden stellen 
im Bamberger und xugleich im ältesten text (z. 24/1 33 f.). dieser letz- 
tere umstand kann jedoch nicht darauf beruhen, dass die interpolationen 
in den fVessobrunn-Wiener text (VF) später als in den Bamberger (B) 
gekommen wären: denn x. 33/1 wird auch von dem xweiten und dritten 
krilerium betroffen und dadurch derselben hand xugewiesen, von welcher 
alle übrigen ztuätze herrühren, es ist femer in B der xusatz x. 45 — 47 
um einen neuen vermehrt, so dass jener irgendwie cUs solcher kenntlich 
geblieben sein mws [?]. man sieht sich mithin gezwungen, entweder 
anzunehmen, W und B seien aus üner hs. geflossen, in welcher xusätxe 
an den rand geschrieben waren, oder der Verfasser von W habe sein 
werk erst erweitert, dann einer vollständigen Umarbeitung unterxogen. 
gegen die xweite annähme ist der gemeinschaftliche fehler beider hss. 
(z. 49 W, X. 11 B) ein starkes aber kein entscheidendes argument. 
[B konnte sehr wohl das unpassende des xusatzes x. 33 f. einsehen und 
ihn selbständig fortlassen, ebenso die interpolation z. 24 f., falls es sie 
wirklich vorfand, da der umfängliche einschub B 6 — 36 Ober die xwei 
naturen in Christo sich genügend verbreitet hatte. Scherers soeben mit 
einem fragexeichen versehenes argument femer ist nicht stringent, ich 
glaube daher, dass beide texte auf einem interpolierten exemplare 5e- 
ruhen.] der grofse in B hinxugekommene abschnitt über die trinitäl 
und incamation erhebt sich nicht wesentlich über den vorstellungskreis 
des athanasianischen symbolums. die aus W erkennbare grundlage des 
ganzen ist der alle text {s. xu LXXXIX) mit beträchtlichen erweiterungen 
in der lebens- und leidensgeschichte Christi (z. 1 4 — 33) und am schluss 
über die Sündenvergebung (z. 47 — 52) und die Vergeltung nach dem tode 
(z. 52 — 60), dann mit einem kurxen anhange (z. 60 — 63). der eingang 
wird aus einer hs. des alten lextes getreu wiederholt sein, obgleich die 
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uns erhaltenen die worte unde allero geskephidi {x, 7) nichl haben: dock 
vgL Benedicib, GB, i, 2 UQle aller dero dingo. im folgenden ist dem 
symb. apost, näher der salz 'empfangen vom heil, geiste* aufgenommen, 
dagegen die bezeichnung der Jungfrau Maria als 'ewiger' Jungfrau weg- 
geblieben (doch vgl, B z. 33). ferner ergibt das Aue sunio des alten 
lexles {Benedictb. GB, 1, 7 ^) einen ganz richtigen, das hier z. 15 
stehende unde er nio nogesuudoli {statt kne daz er ff.) einen falschen ge- 
danken, die höllenfahrt, deren zeit der alte text unentschieden Ue/s, 
fällt hier vor das begräbnis {vgl, zu XXXI, 1 9). nach der ersten grofsen 
einschaltung ist der satz Ben, GB, 1, 11 verloren gegangen, durch die 
zweite der satz ich gloube (afler disme Hb) den Ewigen Itb {Ben, 1, 19; 
SGall. 2, 36 f.) entbehrlich gemacht, dieses glaubensbekennlnis muss 
sich vollständig oder in einzelnen phrasen, in der vorliegenden oder in 
nicht wesentlich verschiedenen fassungen noch lange nach dem XI jh, 
erhalten haben, wie die zahlreichen benutzungen desselben in späteren 
formein beweisen: vgl, die excurse zu XCll. XGUI. XGVII. XCVIII. die 
beichte, welche sich an dasselbe anschliefst, in W ßlr eine frau ein- 
gerichtet, zerfällt abgesehen von einleitung {z, 93 — 116) und schluss 
(s. 237 — 245) in ein Sündenverzeichnis {z, 117 — 209), ein Verzeichnis 
unerfüllter pflichten, nicht geübter lügenden (z. 210 — 230) und eine 
Sündenklage (z. 231 — 236). das Sündenverzeichnis ist nach den haupt- 
Sünden geordnet, deren neun angenommen werden, dh, so viele als Ober» 
haupt dafür gelten, wovon man aber sonst eine oder zwei wegzulassen 
pflegte, um die zahl 8 oder 7 zu erhalten, so fehlt in einem Sünden^ 
catalog des cod. Guelferb, Gudian. 148 (^ jh, aus Weifsenburg) invidia 
als hauptsünde: sie ist der superbia zugerechnet, bei Theodulf cap. c. 31 
werden accidia sive Irislilia nur als Hne Sünde gezählt. Aldhelm de octo 

eoßprincipalibus vitiis bei Canisius - Basnage lect. ant. 1, 755 hat gula, 
luxuria, avaritia, tristilia seu desperatio, acedia, cenodoxia seu vana gloria, 
superbia. im corrector Burkhards von Worms c. 181 {Wasserschieben 
bufsordnungen s. 665; wie bei Hraban de insUt. der. 3, 38 ua.) lautet 
die reihe: superbia, vana gloria, invidia, ira, trislitia, avarilia, ventris in- 
gluvies, luxuria, ebenso bei Hermannus Contractus in dem opusculum 
diverso metro compositum {ed. EDümmler zs. 13, 385) z. 851 ff. fast 
dieselbe Ordnung hat auch unsere beichte befolgt, nur ira und tristilia 
umgestellt und zwischen beide die fehlende acedia eingeschoben, im 
übrigen kenne ich keinen lateinischen sündencatalog von ähtdicher Voll- 
ständigkeit, die bei Hraban und Burkhard aao, und der erwähnte 
Weifsenburger sind unbedeutend dagegen, die darstellung bei Hermann 

' bietet verwanle motive, ohne dass wir unmittelbare benutzung behaupten 
dürften, am interessantesten in dem vorliegenden denkmal ist uns die 
superbia Wl ff., die vana gloria 133 /f. und ventris ingluvies 186 /f. da 
ßnden wir beisammen, was die geistliche lebensanschauung von der der 
laien trennt, was der clerus an dem eben aufblühenden rittertum be- 
kämpft und was auch hier z. 198 a^ weltlichkeit w^rlllicbt zusammen- 
gefasst wird: Selbstgefühl trotz Selbstliebe und lebensgenuss, streben nach 
Vornehmheit macht ehre und rühm, nach glänz und schmtick in wachsender 
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Verfeinerung der sinne, freude an gaslerei poesie jagd und festlichkeiten, 
in adcles giluste 118 scheint sich das empor streben der dienstmannschaft 
zu spiegeln, gimeilheit, welche hier 134 neben ubercierida und wÄtliu- 
rida als verwanler begriff steht, wird gleichzeitig oder tächt viel später 
in der genesis als schmückendes beiwort des ritterlichen gefolges der 
herscher gebraucht: Joseph reitet seinem vater entgegen mit ime maDich 
rtter gemeit 5068, Esau will Jacob begleiten mit stnen lieliden gemeilen 
3158, und hundert jähre später im priesterleben 537 ist gemeitheit fast 
so viel als höfscheit. was die poesie anlangt, so ist 192 mit der lügen' 
haften wohl die nationale oder spielmannsepik, mit den hurliedem und 
Schandgesängen die lyrische, etwa tanxlieder, gemeint, vgl. was Schmeller 
n, 811 (605) aus einem beichtspiegel anführt (tu confessor) quaere de 
cBDlatlonibus in clioreis et quaestionibus lascivis. auch die weltliche con^ 
versation erregt den hass des Verfassers (192 virchrönide, 194 lump- 
ch^sen) und ein starkes element des Scherzes und spottes (191 in huohe, 
in spotte, 193 in hönreden mänigen) tritt darin hervor, vgl. die zu XXVIIl^ 
angeführte stelle aus Notker. man bemerkt, dass in dem System der 
Sündenlehre ^eselbe sache mehrere Seiten hat. h^nch^se erscheint auch 
z. 161, aber als quelle von zorn und streit, und unederum uppich6se 155 
(vgl. 194 tumpch^seo) im Zusammenhang der trägheit. die anspruchs* 
volle Verfeinerung der sinne sowohl 195 /f. als auch 153 senfligerni, 
156 in senflimo legere, die Verachtung des heiligen, des kirchlichen, 
des göttlichen, der priester, die feindseligkeit des laientums überhaupt 
gegen den stand und die interessen des Verfassers erscheint unter superbia 
125, vaoa gloria 137, avaritia 181. sogar gottesverläugnung und Un- 
glaube kommt vor 138, aber heidentum und abgötterei nicht in derselben 
reihe, sondern nur als ein mittel, wie es scheint, des habsüchtigen schätz- 
gräbers 169. 170. doch hält es in dem ganzen denkmal schwer, zwischen 
dem traditionellen und dem, was für die zeit characteristisch ist, zu 
scheiden, aus der 149 nicht eben reich ausgeführten tra^tionellen tri- 
stitia dürfen wir kaum auf gesteigerte Sentimentalität raten, jedesfalls 
ist der reichtum moralischer anschauungen selbst, ^en uns diese formet 
erschlie/st, für den geist des Jahrhunderts bezeichnend, die bestimmt- 
heit übertragenen sinnes, welche viele Wörter hier erlangt haben, setzteoi 
eine lange auf besserung des lebens gerichtete beicht- oder vielmehr 
predigtpraxis voraus, vgl. Gervinus P, 171. und selbst in der vor- 
liegenden trockenen aufzahlung empfindet man einen hauch von leiden- 
schaft, welche sich, ohne je geniige zu finden, in mafslosen häufungen 
ergeht und weniger begrifflich streng sondernd als synonyma an einander 
reihend die eigene anschauung der sünde zu steigern sucht, dass wir 
?inen geübten redner vor uns haben, zeigt in glauben und beichte, die 
doch wohl von Einern Verfasser herrühren, die bewunderungswürdige kühn- 
heit und Sicherheit des periodenbaues , die gelegentlich hervortritt, ja 
wo die rede sich höher erhebt, in der Sündenklage, schlägt deutlich vier- 
taktiger rhythmus durch, z. 233 wände bis z. 236 sind mit leichtigkeit 
darnach zu lesen, wenn man nur z. 233 die form meindÄt6n wählt, 
diese reimlosen verszeilen sowie die verwante Sinnesart, welche hier 
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Sündennamen, dort die verschiedensten ausdrücke /ur die Seligkeit da 
himmels, ßr die schrecken der holte heraussprudelt, machen die idenlität 
unseres Verfassers mit dem von 'himmel und holte' XXX höchst «eoAr- 
scheinlich, es kommt dazu Übereinstimmung im ausdruck (xu x. 174), 
tit einxelheiten des Sprachgebrauchs (zu x. 214), insbesondere die aujf* 
fallenden abwächungen von dem regelrechten genus der subslanUva: vgl. 
XU himmel und hölle 170 und hier die masculina (kaum neulra) üunl- 
heil 138, b^sheit 156 wie im angelsächsischen (daneben feminine eom- 
posita mit heit x. 158. 168. 182. ebenso feminina au^ -ida und neulra 
auf -idi neben einander), dann das masculinum (oder neutrum?) behost 
1 1 8 (neben khuslöne i. 2 1 4), die neutra michilh6bi 117 und sogar, wie 
es scheint, guollÄt ^30. dctss diese dinge nicht dem Bamberger Schreiber 
angehören, ergibt sich aus der hs. W, welche, obwohl aus einem älteren 
text abgeleitet als B, dieselben schon voraussetxt, indem sie ihnen aus- 
weicht (varr. xu x, \{ 8). 
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Hs. 338 der stiflsbibliothek in SGallen, 798 s. 4«, Xjh. (s. Scherrers 
Verzeichnis s. 1 1 8), enthält hinter einem graduale auf der ursprüngUeh 
leeren «.304 das glaubensbekenntnis, welches erst im W\jh, eingetragen 
ist. HHattemer denkmahle des mittelalters 1 (1844), 330. EStein- 
meyer zs. 17 (1874). 449. PPiper xs. f d. phil. 1 1 (1880), 274 (ohne 
jedes ergebnis). die acute und circumßexe der hs. über diphthongen 
und einfachen vocalen lasse ich unberücksichtigt, ebenso mehrere grofse 
anfangsbuchstaben und ^e durch abbreviaturstrich bexeichnelen gemi' 
nalionen des m, welche regelmäfsig im dat. sing. masc. deme sowie in 
uierzgosleme js. 11, gemainsänii 2. 14 und sämint i. 19 stattfinden, für 
ou steht wiederholt 6. 

1 l^ifle: vgl. Weinhold alem. gramm. § 59. 2 aiDin: über alem, 
ai ßr ei s. Weinhold § 49. 3 aininborD: vgl. KRoths pred. s. 77 
d6 . . . der himiliske valer stnen einen born sun . . . sanle, Schönhach 
altd. pred. 3, 14, 15 d6 sant icb zuo ziu mtnen einen born sun, 220, 
32 daz er im stnen einen born sun ze opher prahle. 11 watre: Über 
608 ai /ur ä Weinhold § 49. 12 ubir leibinde unde ubir l6tin: xu dieser 
Verbindung starker und schwacher ßexion vgl. XCVII, 38 mit anm. und 
die von OErdmann grundx. § 80 beigebrachte Freidankstelle 156, 10 
beide alte unde jungen. 

Den vorliegenden glauben, den Münchner (XCVll) und die im exeurs 
dazu mitgeteilten Wiener, Linzer und Lambacher fasse ich als 'gemeinen 
text* zusammen, die unterscheidenden merkmale desselben, die freilich 
nicht bei jeder fassung insgesamt eintreffen, sind : die erwähnung der ver- 
kündigung ; der salz (die himmelfahrt sei geschehen in gegenwart) 'aller. 
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die dessen wert waren, seine auffahrt xu sehen ; femer die Stellung der 
formet 'wahrer gott und wahrer mensch' nach der auferstehung; endlich 
der fehler golelich für botelich (hier x, 13). bereits der ältere text, 
welcher dem gemeinen xu gründe liegt und aus welchem in diesen punkten 
auch Honorius Augustodunensis geschöpft haben muss {vgl. sein sym- 
bolum xu XCVllI), hatte aus dem ersten Wessobrunner glauben den xu- 
satx 'an der menschheit, nicht an der gottheit* (XG, 24 f.) und nach dem 
ebenh^re unle eben^wich des Bened. GB. 1,5, nur an anderer stelle 
ebenh^r und ebengewallech (XCVII, 36) aufgenommen, aufserdem bei der 
höllenfahrt den xusatx 'die seinen willen hatten getan beigefügt, im 
übrigen xeigen der Münchner glaube sowohl als der vorliegende eine 
nähere verwantschaft mit dem xweiten Sangaller: jener in dem satx 
(XCVII, 14. 15), der abrenundation und glauben verbindet, dieser am 
auffallendsten in x. 14 — 16, vgl. LXXXIX, 35 — 37. daran schliefst sich 
gleich die kurxe, nur die notwendigsten formein beibehaltende beichte. 
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A MBGoldast alamannicarum rerum scriptores 2 (Francof. 1606), 
173 'Chry dir alten kilchin'. über die hs. macht Goldast keine angaben. 

B JStumpf Schweixerchronik IV, 50 (Zürych 1548) bl 325^" mit 
folgender Vorbemerkung : 'xü den xeyten keyser Fridrichs des 2 und abt 
Berchtolds xu S. Gallen, geboren von Falckenstein , hat man inn Hel- 
vetischen landen, besonder im Turgow und Rhyngöw oder Rhyntal, die 
artickel des heiligen christenlichen glaubens auff nachgeselxte form und mit 
sölichen worten gesprochen, wie dann des noch etlich abgschrifften bey 
den clösterchronicken befunden werdend^, atis Stumpf Kirchhoff wend- 
Unmut 4, 152. Stumpf erhielt nach Goldast /. c. 2, 154 die formet von 
Vadian aus derselben hs., aus der sie nachher Goldast entnahm, hat 
^eselbe aber modernisiert, wohl möglich, dass sie, wie Mafsmann 
abschw. s. 37 sagt, in SGallen lag. die abweichungen des Stumpfschen 
textes, welcher in wenigen kleinigkeiten durch Va^ans chronik der 
SGaller äbte (JvWatt deiUsche historische Schriften hg. von EGötxinger 
1, 339/1) berichtigt wird, teilte ich nur so weit mit, als sie nicht auf 
modemisierung beruhen. 

Schilter thes. 1 mon. catech. 86. 87 veröffentlichte ein glaubens- eß& 
bekenntnis und ein vaterunser unter dem titel 'formulae quas Daniel 
Specklin architectus quondam civitatis Argentoratensis ex antiquis ecclesiae 
cathedralis Argentoratensis libris excerpsit et in collectaneis mss. (quae 
in archivo Argentinensi asservanlur) tomo 1 exhibet'. darnach (oder nach 
der hs.?) Mafsmann abschw, s. 37. das patemoster ist eine Verun- 
staltung des notkerischen nach Vadians ausgäbe: es steht lagolicko, nil 
leitest: vgl. varr, xu LXXIX A, 12. 19. aus dem glauben genügt es die 
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wichtigsten von unserem texte B abweichenden Jesarten aufzuführen : 1 /. 
zirdeo euuige. 2 aio skefen {vgl, tu N d. t. Nothers calechismus z, 32) 
hümele {vgl, A). 3 gskefdo gsiclil und ODgesicht. sin aine sod. 
5 beoante. 6 f. von dem haligo grosse goles botte kabriel. 8 magendc, 
wäre goU und wäre mensch {vgl. XC, 12^). 10 geduchett. 11 voo 

de fromc Johanse. 11 — 19 eolrachten uuar van sine geminde jonger 

Judas. Ick keloue das ye {so immer für he) gebonden wahr voo du Juda 
gespolc . gospuuen . gehalse sterckt (gehalseslekkt Mafsmann. vgl. XC, 23. 
XCI, 49. XCVllI, 9). ich keloue das ye kenolhafftalt uuarl pi pontion pi- 
laten (iV 38 mit varr.) unde bi imo geslachell (aus geslähler: zu iV 41) 
an das querholu gehanck daran erstarue sein mensclieill unde niel de goU- 
heilt mcl wunderung ye war von de querholu genomen zu erde begraueo. 
doin lacke dry dag und dry nacht. Ick keloue das ye nach de dry tag 
und nach von totte erstaotle wäre gott und wäre mensch und erschinne 
sein gemeinde und freunte. 20 virgosten (vgl. Ä), 21 menge de 
sin uuar. 22 zeswüne goles sins. 23 in dannan fehlt. an de 
leste dach: darnach fehlt ze une in A, 2if. göttlich aleliclium gesa- 
menunga ond zu hauen gemeine alle haiigen {vgl. N 54. 57/1 im( t7afT.). 

25 belassung. 26/1 und noch de leben ein euuig leuen. 

29 ond mit gedencke noch mehre. Helff mir goU, das tuoo ick keuuero 
{N 62) etc. das ganze zeigt sich als eine erweiterung unseres texUs B 
(die wenigen näheren Übereinstimmungen mit A sind zußllig oder durch 
mittelglieder veranlasst), zu welcher nächst eignen schlechten erfindungen 
der vadianische texl von Notkers symb. apost. und eine andere mil der 
alten Wessobrunner wesentlich übereinstimmende glaub enzformel das 
material hergaben, die greuliche entstellung der Sprache beruht grösten- 
teils auf rohester EUässer mundart, vielleicht mit besonderer hinneigung 
zum niederdeutschen: wenigstens finde ich in Weinholds alemannischer 
grammatik kein he, vollends ye» ßr er. doch entspricht auch sonst nicht 
alles Weinholds angaben, zb. darsalbe harn {ßr hern herren) gegen alem. 
gramm. § 112 s. 92. einiges wie undto gskefdo mag aiu einem streben 
nach vermeintlicher altertümlichkeit hervorgegangen sein, ist dies viel- 
610 leicht 'allstra/sburgisches pfarrerdditsch* {Alsalia 1862 — 64 s. 180)? 
von solchem streben ist auch das vorliegende alemannische, etwa aus 
dem W\ jh. stammende denkmal nicht frei, wenigstens teufall in B z. i 
und himelo z. 20 , hilmelo z. 2 in A wird man so aufzufassen haben, 
die formet ist im wesentlichen hervorgegangen aus einer combination 
des dritten Sangaller glaubens (XCll) mit dem Ambraser (XC). daraus 
erklärt sich die auslassung der hallen fahrt, die in beiden an verschie- 
denen stellen steht: vgl. zu XXXl, 19. dass ihm jener unmittelbar vor- 
lag, ergibt sich schon aus hilmelo {vgl. hilmil XCll, 12) und dem seltenen 
geerndot {ahd. gl. \, 725, 39 evaugelizans, arinlonte). fast wörtlich daraus 
ist die verkümmerte beichte, die sich an den glauben anschliefst, ent- 
nommen; mithin auch darnach der fehlende schluss zu ergänzen, die 
Vermutung, das vorliegende stück stamme aus SGallen, erhält hierdurch 
eine bedeutende stütze, da sich nun ein gewisser Zusammenhang sämt- 
licher SGaller glaub eiisfortneln (vgl. exe. zu XCll und LXXXIX) und darin 
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von anfang an auch das xurüchtreten der beichte heraussleUL einiges 
muss hier doch aus ungefährer kennlnis anderer formein erklärt werden; 
so ebuogewallig unt ebuD^wig 2. 22, vgl. Honorius {exe. xu XCVllI) co- 
aelernus et compotentialis , und z. 26. 27» vgl. XCVI, 14 — 17. dazu 
kommt weniges eigne oder mir sonst unbekannte: x. 16 zer erde [viel- 
leicht complication mit zer erden bevolhen, vgl, im excurs xu XCVll die 
fassung der Linzer hs. Cc. 11. 2 und nr. 8. 10 in Schönbachs altd. pre- 
digten 1]; z. Iß f. unt dar inne bis uacht; z. 19 unl stnen guolen Triundiu; 
z. 21 unt bis uu&renl. 



XCIV BENEDICTBEURER GLAUBE UND BEICHTE II. 

Cod. lat. 4552, Ben. 52 (255) der k. bibliothek in München, 306 bl 
fol,, Xl/XlljA. auf bl. 1* abschrift einer Schenkungsurkunde des domnus 
Heinricus de Landisberc an SBenedictus über sein praedium in Lein- 
husin : schliefst Uaec omnia facta sunt in praesentia domnt Adilberli abbalis 
usw. bl. 1^ — 306 lateinische homilien ßr alle sonn- und festläge des 
Jahres, bl. 150^ am ende einer läge, war ursprünglich freigeblieben 
und wurde zur aufxeichnung unserer beichte benutzt, deren erste xeile 
übrigens auch auf der leeren oberen hälfte des bl. 1^ rot eingetragen 
steht: Mit disime globen | so gi ibc got und* miner uro wen. JChvAreUn 
beitrage 1 (1803), 5, 81—84. BJDocen einige denkmäler (1825) 

s. 7. 8. BFMafsmann abschw. (1839) nr. 24. KRolh denkmähler 
(1840) s. 34. 36. PPiper die schrißen Notkers 3 (1883) s. v— vii. 

auf die grofsen anfangsbuchstaben der hs. habe ich wenig rück- 
sieht genommen, auch nicht angegeben, wenn einzelne buchstaben über- 
geschrieben sind, uo ist bis auf bore z. 31 regelmäfsig durch ö be- 
zeichnet. 

7 das erste unde dürße misverständnis eines lateinischen et sein, 
vgl. die beichte des Honorius im exe. xu XCVI. 8 gefnimeto: 25 ge- 
wtsoto; 17. 22 goto, 11 zorno. vgl. xu XVII, 1. 24, aber auch zu 4, 
der dativ koto wird durch die beiden hier vorliegenden beispiele ge- 
schützt, assimilation der endung an den wurxelvocal scheint dabei im 
spiel, vgl. xu LXX11^ 27. 16 s6 bolt bis nie wart nob vermutlich inter- 
polation, die construction selxt blofs geminnet voraus; die Verbindung 
von bolt wart gerade mit ebencristen hat auch die üpsaler beichte Germ. 
31, 99, 25, vgl. den text des Honorius unten s. 614. 27 almabti- 

gote] Weinhold alem. gramm. s. 255 anm. Haupt xu Lachmanns Walther 
78, 3. gen. 5313 Mafsmann almahte gol = 75, 14 Fo/fmann almatigot. 
vgl. armennesgen xu XXXIV, 12, 1. 2. als Übergangsform ist 32 almahti-611 
gegote anzusehen. 31 almablingen ist keine form der wirklichen 
spräche, sondern das wohl erklärliche almahlingote 29. XCV, 24 ßr al- 
inabting (vgl. schclling ßr scbellign scbelligeu udgl. österr. weistümer 1, 

DENKMÄLER 11. 29 
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149, 19. 247, 6) gole ist noch einmal mit der schwachen flexiomsend9in§ 
des reg%Uären almahligen versehen worden, ebenso xs. 23, 349, 22. 
30 uDzttltcheme : dh, zu verbotener zeit. 



XCV WESSOBRUNNER GLAUBE UND BEICHTE II. 

Cod, germ. 5248, 5 der h. biblioihek zu München, zwei pergament- 
blätter des XUjh. klein folio, wahrscheinlich der anfang einer predigP- 
hs. nur 1^, 2*, 2*^ ursprünglich beschrieben, auf die erste leergebliebene 
Seite ist nachher ein brief des kaisers Friedrich I an den bischof von 
Augsburg aus dem jähre 1162 {MG, LL, 2, 132/*.) eingetragen. 'Haec 
duo folia bemerkt Docen 'praefixa erant codici Wessofont, quo praeter 
alia continentur Hb, consuetudinum cum praefat, Willehelmi dbbatis,* 
das ist dm, 22032. BJDocen miscellaneen (1807) 1, 16. 17 (z. 1 
bis almahtigin und z, 20 — 49). FKänz Münchner Sitzungsberichte 1869 
1, 543 — 546. PPiper die schnßen Notkers 3 (1883). 396—399. 

im glauben und im anfang der admonilio setzt die hs, einige 
längezeichen: nkh geUin ktt t6t kn gest^t rl6t usw, für ou steht in 
der hs, ö. 

13 ze taÜD meint z'ertailn, das r hat der Schreiber nicht gehört, 
vgl, unten zu z, 3b, manchunde] misverständnis des Schreibers, dessen 
Sprachgefühl unsicher durch dd ßr nd Weinhold alem, § 204 s, 173; 
baier. § 171 s. 177. 39 liebs] vgl. zu LXXXVl B, 2, 5. 

Das vorliegende denkmal ist merkumrdig durch die treue, mit welcher 
der Schreiber die ausspräche des gewöhnlichen lebens wiedergegeben hat : 
alle unwillkürlichen aphaeresen syncopen synaeresen assimilatianen der 
rede finden wir streng phonetisch durch die schrift ausgedrückt: 10 er 
rstuont, 15 unle sunes für unt des sunes, 17 isse für ih se, 22 swir 
ßr swa er, swa ir, 23 iu rl6t, 24 unle rgebit, 40 die nbhielt, 47 des 
rgibi für des ergib ich. 35 an dancheo hat er vermutlich das mit dem 
vorhergehenden n zum gutturalen resonanten verschmolzene g von gdan- 
cheo nicht gehört, vgl. zu 13. formen wie 45 pstuont, 41 bhallin, 
40 bhiell sind vollständig heutiges baierisch ' österreichisch , die starken 
syncopen dieser mundarl waren also im XII jh, bereits vorhanden, vgl, 
auch 43 von reht, 24 gol ßr gole. eine Schreibung wie des rgibi aber 
lehrt uns 7 restarb, wÄrre, anderre udgl. ßr erslarb wdrer anderer ver- 
6\2 stehen, in der ausspräche vorhanden ist dabei weder er noch re, son- 
dern r-vocal, der bald diese bald jene graphische auffassung erfährt, 
einem ähnlichen Vorgang (vgl, zu XXXVI, 4, 8) verdank das en ßr ne 
seine entstehung. solche auffassung und deutung kann auch ohne ver- 
miltelung der schrift sich im gehör vollziehen und dann in die wirkliche 
spräche eindringen. 

Das denkmal, so wie wir es besitzen, kann nicht aus üner hand 
hervorgegangen sein, mindestens die admonilio 20 — 26 mit t^rem mos- 
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culinum gloube muss von einem anderen Verfasser herrühren, als die 
beichte, die gleich mit dem femininum einsetzt, vermutlich ist das mittel- 
stück später eingeschoben, glaube und beichte aber weisen auf denselben 
Ursprung, schon dass die abrenunciatio vor der beichte steht und nicht 
vor dem glauben, stimmt zu Honorius Augustodunensis (exeurs zu XCVl). 
desgleichen der eingang der beichte bis zur aufzählung der Sünden : die 
heiligennamen treffen genau überein, vgl. dagegen XCIV. XCVII und selbst 
XCVI. die glaubens formet ist ebenfalls verwant, nur hat das apostolische 
symbolum darauf einßuss genommen: dem sind gewisse Kürzungen und 
die Verschiebung des die trinität enthaltenden satzes (15) zuzuschreiben, 
die Wendung übt isse garne findet sich zb. auch LXXXIX, 34. XGVl, 14. 
abweichung und Übereinstimmung wird recht deutlich aus einer dem 
deutsehen texte des glaubens übergeschriebenen lateinischen interlinear- 
Version, welche lautet: Credo in uDum deum. patrem omDipoleotem. Qui 
Creator est caeli et terrae. Credo in eius unigenituni filium noslrum do- 
minum Credo quod conceptus est ex sancto spirttu. Credo quod 

natus est ex mea domina . sancta MARIA perpetua uirgine . uerus deus . 
uerus homo . Credo quod in hoc seculo fuit sicut alius homo. preter pec- 
cato solo . Credo quod lentus est . quod passus est . quod cruci affizus est . 
et in ea mortuus est . secundum humanitatem . non secundum diuimtatem . 
Credo quod sepultus est . Credo quod ad infema descendit . et inde eripuit 
omnes . qui eius uoluntalem fecerant . Credo quod resurrexit . tertia die . 
Credo quod caelos ascendit quadragesimo die . post suam resurrectionem . 
et ibi sedet ad dexteram sui aeterni patris ipsi coaetemus . ipsi coomni- 
potens . Credo quod inde uenturus est. iudicare totum humanum genus . 
unumquemque iuxta sua opera . Credo in sanctum spiritum . Credo quod 
tres personae patris et filii et sancli spiritus unus uerus deus est . Credo 
unam aecdesiam sanctam . catholicam . aposlolicam . Credo communionem 
omnium sanclonim . si eam promeruero . Credo remissionem omnium meorum 
peccatorum post ueram paenitentiam . Credo resurrectionem meae camis . 
Credo aeternam uilam. in den übrigen teilen des vorliegeenden Stückes 
finden sich nur einzelne glossen: 23. 26 in uobis über ann iu, 34 con- 
fiteor über uirgihi ich, 35 in cogitatione . in locutione . in opere . ex eo die 
quod primum peccare potui usque in hodiernum diem, 39 corporis et mentis, 
43 elemosini. 



XCVI BENEDICTBEÜRER GLAUBE UND BEICHTE III. 

Cod. germ. 39, Ben. 91 der k. bibliothek in München, 178 62. 40, 
XII jh„ deutsche predigten, herausgegeben von J Kelle als 'speculum eeele- 
siae altdeutsch' (München 1858). die hier aufgenommenen stücke stehen 
auf bl. 1 — 3: darnach fehlen zwei blätter, BJDocen misceUaneen 

(1807) 1, 10—15. HFMafsmann abschw. (1839) nr. 10. 38. 22. 40.618 

KeUe aao. s. 3—8. ASchönbach zs. 24 (1880), 88. PFiper 
die Schriften Nolkers 3 (1883) s. ni — xi. die grofsen anfangsbueh- 

29* 
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Stäben der hs, liefs ich unberücksichtigt, ^e längen' und diphthong' 
bexeichnung gab ich nur an, so weit sie unrichtig ist. die überall un- 
zweideutigen abhürzungen erforderten keine angäbe, vd, uö ist stäls in 
unde aufgelöst, das einige male steht, ö immer ßr ou. 

21. 22 ev. Joh. 3, 18. 30. 31 sap. 4,7. 38 g6t: vgl. 

Schmeller über quantität (1830) s. 755, baier. wb. 2, 82. seppli&re: 

dieses s ist wohl nur eine methode, das seh zu bezeichnen, anders 
Weinhold alem. gramm. s. 156. 84 — 87 der satz yrre got bis Itbc 
ist wohl nachträglich eingefügt, wenn auch vielleicht von dem Verfasser 
selbst, der zuerst die bufse hier zu erwähnen vergessen hatte, und be- 
sonders übel geraten, hr. vZezschwitz freilich nennt (catechetik \, 503 
anm.) gerade diesen satz eine *herliche schltissbitte*, indem er nach 
dinen unde nach minen durstin und durstich schreibt, behält man den 
satz bei, so kann unmöglich der darauffolgende unde man dich beginnen, 
der sich hingegen sehr wohl an gnAde z. 84 anschliefst, 85/*. der 
armen s^lc ist zu dem aus mtnen zu entnehmenden mtn construiert. 
100 Matth. 16, 19. 102 wir d. i. wirt: vgl. lu XXXIV, 15, 4. 

Honor. Äugustodun. speculum ecclesiae {Coloniae 1531) f. 14^ 
Quae sequunlur in summis festivitalibus enarra. es folgt das patemoster 
mit einer einleitung und erklärungen: bis f. 17^ wo sich das simbolum 
fidci {s. dasselbe zu XCVIII) und eine von der vorliegenden z. 18 — 32 
verschiedene nachbemerkung anschliefst, nach dieser heifst es weiter: 
Fralres, credo vos frequeoter confessionem facere sacerdotibus vestris, sicul 
el facere debelis. sed quia mulla sunt quae forsitan vobis in memoriam 
non veniunt, dehetis nunc per {f. 18^) me confessionem dicere (confessionem 
vestram post me dicere cod. Gttelferb. Aug. 34. 4. XIV /^. und die bei 
Migne 172, SOI ff. abgedruckte Rheinauer hs. X\\ Jh.), ut de his eliam 
eUpossitis absolutionem accipere. modo sie dicite. Ahrenuncio diabolo et Om- 
nibus operibus eins el omnibus pompis eius. et confiteor deo omnipotenti 
el sanclae Mariae, el sanclo Michaeli et omnibus angelis dei, et sancto lo- 
hanni baptislae el prophetis dei, el sancto Pelro et omnibus apostolis dei, 
et sancto Slephano et omnibus marlyribus dei, et sancto Martino et om- 
nibus confessoribus dei (el sanclo Martino et omnibus sacerdotibus dei, el 
Benedicto el omnibus confessoribus dei cod. Rhenov.), el sanclae Margarelae 
el omnibus virginibus dei : el istis sanclis et omnibus sanclis et tibi sacer- 
doli et omnibus chrislianis (conchristianis cod. Rhenov.) meis [qui me videnl 
hodie vel audiunl] omnia peccala mea , quae umquam commisi ab illa hora 
cum primum peccare polui usque in hanc horam (anders hier z. Abf.). 
qualicumque modo fecerim, scienler aul nescienter, sponle aul coacte, der- 
miendo vel vigilando, mecum vel cum aliquo alio [quae nunc possum re- 
cordari aul non rememoravi]: conGleor deo quod promissionem quae in 
baplismale pro me facta est, nunquam ila complevi, sicut iure debui el 
bene potui. averli me (slalim ut ad illam actalem veni in qua peccare 
polui, averli me codd. Rhenov. Guelf.) a deo el a mandatis eius, el ab- 
negavi deum per mala opera (z. 51. 52). . . . sanclas dorous dei non 
tarn sedulo quaesivi quam debui . . . dominicos dies el alios festivos dies 
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non ita scrvavi (vacavi codd. Rhenov. Guelf,) (f, 19*) neque lionoravi sicut 
iure debui. sanctam quadragesimam et quatuor lempora et alios dies ieiu- 
nioruni et ilios dies qui mihi a sacerdote pro peccatis meis iniuncti sunt, 
noD ila ieiunavi neque ita honoravi sicut iure debui {der gante sali fehlt 
cod. Rhenov,), corpus dooiini noo tarn frequenter accopi sicut debui; 
quando autem accepi ♦ non tarn digne ohservavi, sicut iure debui. decimam 
vilae meae et harum rerum quae mihi deus deüit (z, 64) non ila persolvi 
sicut iure debui. patrem et matrem et domnum meum nunquam ita amavi 
oeque ita honoravi nee subditus fui sicut iure debui. omnes concliristianos 
meos non ita dilexi neque ita fidus exlili sicut iure debui. episcopo meo, 
sacerdoti meo, aliis dei doctoribus non fui ita obediens ubi me rectum 
docuerunt sicut iure debui. . . . orouia vota quae unquam deo vovi cuncta 
irrita feci. omne quod bonum fuit, odio habui . . . , omne quod malam 
fuit [et feci et] dilexi. . . . peccavi in homicidiis perpetraiis et concilialis 
(i. 69. 70). mullum deliqui in fornicationibus, in adulteriis, in incestibus, 
fornicaiione (in besliali fornicatione codd, Rhenov. Guelf.), in omni pollu- 
tione et omni immundilia qua se homo coinquinare potesl {z. 71 — 74). 
. . . peccavi in periuriis, in furlis, rapinis, mendaciis, falsis testimoniis, de- 
iractionibus, conviciis, comessa(/'. 19^)lionibus, ebrietatibus, maleficiis, frau- 
dibus et omnibus peccatis quibus bomo peccare potest. peccavi ultra omnes 
homines verbis, factis, cogitatione, voluntale (cogitalione, locutione et volun- 
tate cod. Guelf.). hoc confiteor deo et istis et omnibus sanctis: et precor 
dei clemcntiam ut mihi praestet tempus et inducias, ut ila possim emendari, 
quo eins gratiam valeam invenire. et precor sanctam Mariam et omnes 
sanctos dei, ut dignentur pro me intercedere et adiuvare apud dei miseri- 
cordiam, ut de omnibus peccatis meis mihi det indulgentiam et amodo 
a peccalis custodiat et post haue vitam in consortium illorum perducat. 
et volo deo hoc promittere, quod volo amodo peccala deviiare in quanlum 
possum prae fragilitale mea, et in quantum me dignatur roborare sua miseri- 
cordia. et volo hodie dimiltere omnibus qui in me peccaverunt, ut etiam 
deus mihi dimittat innumerabilia peccala mea. Carissimi, secundum hanc 
confessionem quam fecistis et secundum hanc sponsionem quam deo spopon- 
dislis, volo ego verba dicere, deum autem rogo opera facere. vgl. z. 97 f. 615 
105/*. es folgt eine von der vorliegenden (z. 107 — 110) verschiedene 
absolulionsformel, und darauf (vgl. z. 115 — 123): Fratres, isla confessio 
lantum valet de bis peccatis quae sacerdolibus confessi estis et quae igno- 
ranter gessistis. caelerum qui gravia crimina commiserunt et paenitenliam 
inde non egerunt, ut sunt homicidia et adulteria pro quibus (f. 20*) in- 
slituta est carrina, nil valet isla confessio. ideo moneo vos, ut peccala 
quae publice gessistis, publice inde paeuilenliam suscipialis. quae autem 
occulte commisislis, occulte presbiteris vestris confessionem inde ante facialis 
quam ad corpus domini accedatis. . . . endlich (vgl. z. 124/*.) Quia, carissimi, 
deus voluil vos hodie in suo servilio congregarc, non debetis hie otiosi 
Stare, sed pro vobismet ipsis et pro Iota sancta ecclesia dei orare, ut deus 
omnipotens dignelur eam pacificare, adunare, regere el ab omoi malo de- 
fendcrc usw* 

Die Übereinstimmung zwischen dem vorliegenden denkmal und diesen 
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IcUeinischen formein trotz mancher Verschiedenheit hat man vorsehneü 
aus der henutxung derselben quellen zu erklären gesucht, darauf fuhrt 
jedoch nichts, der glaube stimmt bis zur auferstehung mit dem des 
Honorius, nur dass in z. 4 die nochmalige aufzäMung der drei personen 
unterlassen, in i. 7 propler Dostram salulem Übergangen und anstatt \i- 
galus, irrisus, flagellatus einfach gemartrot gesetzt, sowie in s. 9 bei der 
höllenfahrt nichts von der erlösung derer, 'die seinen wUlen hatten getan, 
erwähnt wird, hierin schon und noch mehr in i. 8, wo dar an anslaU 
gecrücigit wart etwa ao daz cr6ce genegelel wart voraussetzt, zeigt sich 
das hereinspielen einer anderen glaubensformel, welche dann van x. 10 
an die des Honorius ganz verdrängt, die weglassung der abrenundatian 
vor dem symbolum findet sich, abgesehen von dem späten Idnzer GB., 
in welchem sie überhaupt fehlt, nur in dem ebenfalls aus Honorius ab' 
geleiteten zweiten Wessobrunner GB, und niederdeutschen glauben: sie 
geht bei Honorius wie hier z. 31 f. der beichte voraus, eine genaue 
vergleichung auch dieser letzteren und der übrigen stücke anzustellen 
ist nicht nötig, es genügt einzelnes anzuführen, um das Verhältnis des 
deutschen textes zum lateinischen ins licht zu setzen, der formel dai 
riwet mich entspricht bei Honorius keine ähnliche und neben s6 ich solte 
steht bei ihm sicut iure debui: aber wo zum ersten male diese formein 
in anwendung kommen sollen, tn z. 49. 50, behält der bearbeiter seine 
vorläge bei: s^ ich vod rehle solle unde s^ ich wol mähte, weiter unten 
z. 64. 65 misversteht er patrem et malrem et domnum meum (vgl, XC1V, 
1 5), ändert daher die Ordnung und übersetzt mtnen sepphüre, mtoen vater, 
mtne muoter. doch folgt er, abgerechnet die auslassungen, bis x. 7 b der 
quelle im ganzen genau, auch von da an schimmert sie noch durch, 
aber die beginnende gröfsere Willkür zeigt gleich der unmotivierte aber^ 
gang zu directer anrede an gott und das zu z. 84 — 87 bemerkte, im 
anfang der admonitio post indulgentiam fällt sunlint für habint gesuDÜt 
vielleicht dem Schreiber zur last, aber das falsche tougeltche (igDoranlerl) 
gewis nicht, in den abschnitten 'post fidei adnunciationem' und 'post 
confessionem' wird dagegen selbständige bibeUienntnis sichtbar, die freilieh, 
wie z. 30. 31 (vgl. die anm.) zeigt, nicht viel sagen will, der gebrauch 
einer absolutionsformel, welche von der beim Honorius verwendeten er' 
heblich, von der Münchner (XCVII, 59 — 63) nur wenig abweicht, hat 
nichts wunderbares und beruht natürlich darauf dass der bearbeiter von 
der feststehenden einrichtung seiner kirche hierin nicht abwich. diesMe 
bewantnis wird es haben, wenn im eingange der beichte das vorliegende 
und das Münchner stück den h. Nicolaus; Honoriiu, die zweite Benedict- 
616 teurer und die Wessobrunner beichte den h. Martin cUs repraesentant 
der beichtiger nennen, ebenso ist nur in Benedictb. 2 und Münch. GB. als 
märtyrer der h. Georg, nur in dem letzleren als 'gottes Jungfrau* auch 
Maria Magdalena namentlich aufgeführt, auch sonst ist die vergleichung 
aller dieser formein unter einander lehrreich, aber doch in ihren einzel-- 
heiten zu ununchtig, um hier angestellt zu werden, wichtig ist nur das 
ergebnis, dass Honorius von der beichte wie vom glauben {exe. zu XCIl) 
nicht etwa neue formein einführte, sondern die in den gegenden seiner 
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unmittelbaren Wirksamkeit verbreitetsten zu gründe legte und so gestaltete, 
wie er sie in sein speculum ecclesiae aufnahm und wie sie auf die 
deutschen formein nun zurückwirkten, seine beichtformel aber zeigt durch 
ihren eingang, verglichen mit unsem nummem XCIV — XCVll sowie mit 
der altkarantanischen formet {excurs zu LXXXVll), dass er zunächst an 
baierische Verhältnisse anknüpfte, wozu denn der nachweis seiner Ver- 
bindung foit Heiligenkreuz {zs. ßr die österr, gymn. 1868 s, 567) ganz 
wohl stimmt. 



xcvii mOischiser glaube und beichte. 

Cod, germ. 5248, 6 der k. bibliothek in München, zwei pergament' 
blälter \\\ jh. 8^ anfang einer deutschen predigihs,, wovon FKeinz 
weitere bruchstücke entdeckt hat. die hs. hatte auf jeder seile 26 zeilen. 
ün blatt ist, abgesehen von der kleinen Verstümmelung im anfang jeder 
seile der Vorderseite (bis z, 20 und &ne) und am ende jeder zeile der 
rückseite (z. 20 ende bis z. 39), vollständig erhalten; von dem darauf- 
folgenden (vorders, z. 40 — 50, rücks. z, 52 — 64) nur die untere hälfle, 
z, 13 — 26 jeder seile, mit derselben Verstümmelung und von z, 12 der 
Vorderseite 16 buchstaben. da die zahl der buchstaben in jeder zeile 
gewöhnlich zwischen 42 und 44 schwankt, so gibt meine nach XCVI, 
38. 39 vorgenommene ergänzung (s, z. 40 dem bis Marien) von 26 (oder 
27, wenn man unde schreibt) buchstaben dieser zeile ihre richtige gröfse. 

HFMafsmann abschw. (1839) nr. 39. 11. 34. FEeinz Münchner 
Sitzungsberichte 1869 2, 290 — 295. ö immer für ou und für uo. 

5 der formet ze lobe unde ze ^ren und der anderen z. 7 vergleicht 
sich Roths pred. s, 52 den scult ir hiut flogen unl ^ren . . . wanl er 
ist hiute d& ze liimile pt stns vater zeswen im ebenerer unl ebengewalliger 
got (vgl. z. 36), stme heiligen nam ze lobe unl z^ren unl iu ze tr6sl unl 
ze helfe hin ze dem Ewigen Itbe. 36 xu tröstare vgl. in den predigt- 
bruchstücken bei Keinz aao. s, 293, 14 flöz, 21 chöeren, 22 gröziu. 
38 e« wird entweder lebenligen oder l6le zu lesen sein: denn kaum darf 
man neben lebentige an das schw. masc. l^te acc. pl. l^len denken [vgl, 
aber zu XCII, 12; predigtbruchstücke des Wl jh. Germ. 10, 467 zerleilne 
lebendige unde t6len; Schönbach altd. pred. 1, 291, 29. 301, 13 zu ir- 
teilinrie t^t und lebndn; 3, 213, 2 rihtet über lebindige unde über löten]. 617 

53 itbej vgl. Berth. 1, 342, 3 ez muoz der Ifp die arbeil Itden der 
buoze unde tragen; wan mit dem Itbe, dA mite man die sünde tuol, dd 
sei man mite büezen. 

Zumeist auffallend ist hier das Kyrie in z. 62. 63 : aber aus Mar- 
lene 1, 360 erfährt man, dass es in der ambrosianischen liturgie auch 
nach dem evangelium, somit allerdings ungefähr an dieser stelle der 
messe gesungen wurde : und bei Honorius spec. eccl. f. 2\^ schliefst die 
oratio pro ecclesia mit den warten Eia nunc preces vestras alta voce ferle 
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ad caelum et cantale in laudem dei *Kyrie eleison*, das glaubensbekenntnit 
gehört dem gemeinen text an; doch dürfte auch hier einfluss des er- 
weiterten nicht ganz zu läugnen sein, wenigstens bei der äarslellung 
der höUenfahrt (stn heiligiu s^le s. 29/1 vgl, XG, 25; mil der gotcheil 
X. 30 vgl. XC, 26) und vielleicht bei der auslassung des begräbnissei, 
die auf ähnliche weise bewirkt sein könnte wie in XCIII die der höUen- 
fahrt, Ober verw antschaft mit dem zweiten Sangaller glauben vgl, zu 
XCIl; der satz z. 32. 33 Ich — vierzich läge fmdel sich LXXXVil, 11. 
XCVIIl. ibf. 

Der geschichte des gemeinen textes lässt sich in Süddeulschlani 
noch weiter nachgehen, wie aufser den nm, 8 und 10 von SchÖnba^ 
altd, predigten 1 (vgl, 3, 227) und der stark verkürzten formel im ein- 
gang der S Pauler samlung die folgenden denkmäler zeigen mögen, das 
erste steht am Schlüsse einer predigt in adventu donuni in der Wiener 
hs, 2718 (rec. 2056), XIII j/i., und ist gedruckt in Hoffmanns fundgruben 
1, 111. 112. 

Ih widersage dem lievel unde allen stnen gecierden unde allen sioen 
gespenslen. unde gloube an got valer almahtigen ** harren Jesum Cbristum. 
Ih geloube an valer, an sun, an den beugen geisl. Ih geloube daz die 
drt genende ein wArre gol isl, der ie was An anegenge unde ienoer ist in 

6 ende. Ih geloube daz er gechundel warl von dem h^ligem engel, daz er 
enphangen warl von dem h^ligem geisle, daz er geborn wart von unser 
vrouwen sanclae Mariae der Ewigen meid. Ih geloube daz er gevangeo 
warl, gemarlerel warl, an daz hShge crüce genagell warl, daz er dar an 
erslarp, an der meunischeil, nihl an der golheit. Ih geloube daz er ab 

10 dem crüce genomen warl, begraben warl. Ih geloube daz er ze helle vuor 
uude die zerbrach unde dA 6z nam alle die stnen willen h^ten gel4n. Ib 
geloube daz er ersluonl an dem drillen läge wärre gol unde wirre menniscb. 
Ih geloube daz er an dem vierzigislem läge hin ce bimel vuore, daz er da 
silzet ze der zeswe stnes valer im ebenh^re unde ebeiigwallich. Ih geloube 

ih daz er uoh chumflige isl her in dise werlt zerleüen lemplige unde tdd, 
iegeltchem mensche näh stnen werchen. Ih geloube an den h^igen geisl. 
Ih geloube ein crislenheil alllch goUtchen. Ih geloube meinsam aller h^gen, 
ob ih si garn, anllize mtner sunde, urslende mtnes Itbes, nih disem IIb 
daz ^wige leben. Amen. 

20 Hanc kalholicam fidem saepius in fesliviialibus dicere 

debes, el si sit feslivilas, quod ad corpus domini aliquid 
accedere velit, confessionem subiunge ila dicens: 

Mto vil lieben, nü habel ir iwern geloubeu gesprochen, der « « mit 
unchüschen yedanchen, mil unchüschen worlcu, mil unchüschen werchen. Ih 

25 chlage dir, h^rre gol, daz ih daz guole nie frumple, daz übel nie werte; 

daz ih mtn sunle nie bechlagel vor dir s6 riuchltchen mil 86 lülerltcher pihte, 

6lSs6 ih stn durflich wAre; daz ih die buoze, diu mir enpholhen wart vur mtn 

sunle, nihl s6 leistet mil dem vlize, unde ih die sunle lel unde frumple; daz 

ih den hSligen goles Ithuamen unde din heiligiz pluot, daz du mir gegeben 

30 liisl ze genist mtner arm s^le , s6 ofle unde s6 reincltchen nihl genomen 
hin, 86 ih stn durflich wire; so ih in aver nam, daz ih mih neheiner 
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sunleii dar nhh enthabet. Ih liAn gesuntet mit diuve, mit roube, mit sacrt- 
l^ge, mit unbarmherze, mit giersclicit, mit spotte, mit schelte, mit itewtzen, 
mit fluochen, mit allerslaht suntltcher rede. Diser sunten unde aller der 
sunten, der ih ie schuldich wart, wizzeot olde unwizzent, dancbes olde un- 35 
daoches, sldfent olde wahchent, swie ih schuldich bin, der gib ih mih 
schuldich üf dtn gn^e, h^rre Grist, unde pitle dih wiires antl&zes. 

Indulgentiam. 

Misereatur veslri etc. Indulgentiam. Wftrre riwe unde w&rren antlAz 
aller iewer sunten, die geh iu der h^lige Grist durh stner marler ^re. 

Die in der hs. sich hier ansckliefsende , der oratio pro ecelesia 
anderer denkmäler entsprechende 'commemoratio vivorum* und 'comme^ 
moratio defunclorum' lasse ich weg. merkwürdig ist die z. 2\ angedeutete 
einschränkung im gebrauch der beichte, aus der predigt in media 
quadragesimae dominica (Boffmann 106, 32 /f.) hebe ich hervor: daz er 
erstuont an dem dritten tage von dem t^de, als ir an iwerm gelouben 
sprechet, wftrcr got unt wArer mennische. auch in anderen prediglsamlungen 
finden sich, wenn auch ohne ausdrückliche berufung, deutliche eii(- 
l^nungen aus den hier vorgeßhrten freieren glaubensbekenntnissen. 

Das zweite hierher gehörige stück teile ich aus der pghs. Gc. 1. 
13 {plim B. IV. 33) der lAnzer öffentlichen bibliothek, aus Baumgarten' 
berg, 4^ XIV jh, (Mone anzeiger 1838 s, 517), nach einer ab- 
schriß RHeinzels mit. auf eine kurze mitteilung über den heiligen des 
tages folgt: 

Dar nlih piltel den almcchtigen got umb di heiligen christenhait, das 
got durh aller stner heiligen willen den christenhchen gelouben behalt und 
besting {l. bestätig) n&h stnen wirden unz an der wehe ende, als er her 
chomen ist. Bittet umb alle christenliche fursten, des Ersten unib di geist- 
lichen : unsern p&best, unsern bischof, unser twarten, unser pharrer, unser & 
lelzer, unser verweser, alle priesterschaft, alle phafheit, alle geistliche leut 
und alle christenliche ordcnunge, das got stn geistlich lieht mit in allen 
tail der christenhait ze helfe und ze steuwer. Dar nÄh bitet umb die welt- 
lichen fursten, sie stn chunig oder herzog oder freien oder gr&ven, das in 
got sig und s^lde geb und ganze ireuwe gen ier undertiineo. Bittet umb 10 
alle getreuwe ritlerschaft, alle getreuwe burgerschaft , alle getreuwe pou- 
manschaft, alle wiirhaft rihter, alle w&rhaft rMleut, das got ein ieslichen 
menschen behalt an ganzer w&rheit. Bittet got umbe alle getreuwe ar- 
baitter, alle gemein hantwercher, das in got s6gelAn arbait verlthe, dk mit 
stl und leib behalten st. Bittet got in rehter and&ht umb frid und umbe 15 
gn^dc der heiligen cristenhait. Bittet umbe zeitlichen und umbe gen^digeu 
weter, dA von laut und leut gefreut werden. Bittet umbe allen den ge- 
brestcn der diser weit an leit, das in got verwandet niih stnen gnaden. 
Bittet umb alle betruobte leut, umbe alle siehe leut, umbe alle arme leut, 
umbe alle gevangen leut, das in got allen ze staten chom nAh stnen gn^en 20 
und n&h ieren durften. Bittet umbe alle di an rehtem leben sint, das si 
got bestätig. Bittet umbe alle di in tödlichen sunden sint, das si got be- 
chere und in gehelfe einer wAren püzze vor ierem ende. Dar nlih pittet 
umbe di nötigen s^l di in den weizen sint, umbe alle die M di hie be- 

29 ♦♦ 
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25 graben sint und zuo diser chirchen getirmet sint oder an dem tftteopuocbe 

aiOgescbriben sint und in das heilige ampl gefrömt sint, umbe alle di s41 di 
mir und eu bevolhen sint, und umbe di s^l di mit rebtem gelouben von 
diser weit gescheiden sint, das got alle stn beiligeo an in Ar und aller 
priesler gebet und aller guten leut anddhl, das si erl6st werden von iereo 

30 Weizen und chumen zuo den Ewigen Freuden. Dar ndb sprechet das heilige 
gebet, das uns got gewer alles des wir bedürfen an s^ und an Üb. 

Oratio dominica. 
Got valer unser, du dk bist in den himelen, geheiligt werde dtn name. 
zuo chom uns dtn reiche, dtn wille werde ervollet ouf der erde als in 
dem himel. unser teiglich pr6t gib uns heut, unde vergib uns unser schulde 

35 als wir vergeben unsern schuldigern. und verlailte uns niht in chein be- 
chorunge, sunder Igbs uns von dem ubeln. Amen. 

Salutatio beatae virginis. 
Wis gegrüzzet, Maria, voUeu gn&den. gol ist mit dir. dd bist ge- 
segent vor allen weihen, gesegent ist der wuocher dtnes leibes. Amen. 

Symbolura commune. 
Ich geloub an einen got den almehligen vater, der ein schepher ist 

40 himel und erden und aller beschephunge. ich geloube an stn einbornen 
sun, unsern herren Jesum Christum der mit dem vater und mit dem heiligen 
geist ein w&rer got ist. ich geloub das der selbe gutes sun gechundet 
wart von dem engel, enphangen von dem heiligen geist, geborn von sant 
Märten der rain magt. ich geloube das er dar nAh verrotten und ver- 

46 chouflet wart, dar ndh das er gemartert wart, und das er starb an dem 
heiligen creuze, an der menschait, niht an der gothait. ich geloube das 
er begraben wart, und stn heiligeu s^l zuo der helle fükr, di zebrach, dar 
ous nam di rehlen und di guten di stn willen gelAn h^ten« und geloub 
das er an dem dritten tag erstöut von dem t6d und erschain stnen jungern 

60 w&rer got und w&rer mensch. Ich geloub das er an dem vierzigisten tag 
n&b stner urslende hinz himel für vor aller der angesihte di des wirdich 
w&ren, das si stn heilig oufTart an sehen solden. Ich geloub das er di 
ze himel silzet zuo der rehlen haut stnes vater im ebenh^re und eben- 
gewallig. Ich geloub das er her wider chumflig ist an dem jungesten tag 

66 rihten und urteiln ein ieslichen menschen nih stnen werken. Ich geloub 
an den heiligen geist, di heiligeu christenhait, gemainschaft aller heiligen, 
antläz mtner sunden, urstende mtnes leibes. ich geloube nih disem leben 
an das ^wige leben. Amen. 

Dar nih sprecht n&h mir di gemain ptcht, das uns got vergeh alle 

eo unser sunde und uns verleih eines guten endes von diser weide. 

Gonfessio generalis. 

Ich sundiger mensch gib mich schuldich dem almehligeu got, mioer 

freuwen sand Marein und allen goles heiligen und eu, priester, an gotes 

stat, das ich gesundet hän mit gedankeo, mit worlen, mit werken, mit 

neide, mit hazze, mit zorn, mit spotten, mit trkheit an gotes dienst, mit 

66 samt meinen fumf sinnen wider di zehen gebot unsers herren , wider die 
sieben heilchait des Christentums, wider die sihen gib des heiligen geistes, 
wider di sechs werk der barmherzecheit. wie ich gesundet bin, wizzend oder 
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unwizzendy danches oder undanches, herre got, das reuwet mich. Dar 
umbe pit ich mto freuwen sand Marein und alle heiligen, das sie gol für 
mich pilten, das er mich also lange friste in disem leben, das ich gebükzze 70 
alle mtn sunde und verdien stn hulde. und pit euch, priesler, das ier mir 
anll^s sprechet über alle mein schulde, hiermit berührt sieh aufs nächste 
der beichtausxug aus cod. Vatic. Pal. 488 bei Bartsch altd. hss. zu 
Heidelberg s. 188. 

Sequitur indulgencia. 

WAren antlAs und daz ^wige leben verlthe uns der almehtige got. 
Alle di heut dd her komen sint got und stnen heiligen ze lobe, der chirchen02O 
zuo gehorsam, und di das gotes wort gehört haben mit rehtem geloubcn, 75 
di enph6hen ze triste ieren s^ln s^ manigen tag ier gesalzten püze. Den 
antläs und alle di gnide, di heut begangen wirt über alle di heiligen 
chrislenhait , di bestätig uns der vater und der sun und der heilige geist. 
Amen. 

in der hs.ta^ für uo ü ob. femer 8 bit 21 durste 37 du 38 wch^ 

45 gemarter 53 eben herre 67 wizzen 73 almetige 
76 sei der vorletzte ^tz ist entweder verderbt, oder s6 manigen Pe- 
dell/ei, dass die anzahl der tage in dos belieben des predigers gestellt 
ist, und di enpli^hen muss sva. 'denen wird geschenkt, erlassen* sein. 

Das dritte steht in der Unzer pghs. Cc. 11. 2 5/. xxv*, einem gebet' 
buch des W Jh., und ist im schwäbischen dialekt geschrieben. 

Credo in unum. 

Ich gl6b in ain got vater allmächtigen der ein schöpfer ist himeles 
und erd und aller geschöpft. Ich gl(^b an stn aingeboroen sun unsern 
lieben herren Jesum Christum. Ich gloub [an den vater und an den sun 
und] au den hailigen gaist. Ich gl^b das die dr! namen ain w&re gothait 
ist die ie was iü anfang und imer ist An end. Ich gl6b das der selb 5 
gotes sun künt wart mtner frowen sant Maria von dem engel Gabriel, 
empfangen von dem hailigen gaist. Ich gl6b das der geborn ward von 
mtner frowen sant Maria der Ewigen magt. Ich gl6b das der selb gotes 
sun verrauten und verkouft ward von ainem stnem junger Judas, gefangen 
und gemartret ward, an das haih'g crütz genagelt ward und dar an erstarb, lo 
an der menschait, nit an der gothait. Ich gI6b das er ab dem hailigen 
crütz genommen ward und der erd bevolheu ward und dar inn lag untz an 
den driten tag. Ich gloub das sin hailige s^l ze hell fuor und die brach 
und dar üfs nam alle die stnen willen getAn beten. Ich gloub das er an 
dem dritten tag erstuond von dem l6(l, wärcr got und mensch. Ich gl^b 15 
das er niich stner urstendi hie in erd wonet viertzig tag und viertzig nacht 
als ain ander mensch hn des ainen das er nie sündet. Ich gl^b das er 
an dem viertzigosten tag ze himel fuor ze angesicht stner junger und dA 
sitzet ze der zeswen stns vaters, im gltch htrre und ebengewallig. dannen 
gloub ich in künftig ze urtailn an dem jüngsten lag und ze richtend über 20 
lebend und über t^d, über mich sündigen menschen und über ain ieglichen 
mensrhen nAch stnen werken. Ich gl6b das ich erslAn sol und red er- 
geben sol alles des ich ie begangen hAn, in des ich ze btcht komen bin 
und buos empfangen hAn und die gelaisl hAn nAch gn4den und nAch recht. 
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25 Ich gloub in den hailigeo gaist. Ich gloub in die hailige cristenhaic. Ich 
gloub gemaiDsamm aller goles hailigeo, ob ich es verdienen. Ich gloub 
ablas aller mtncr sünd, ob si mich rüwend. Ich gloub urstende mtns llbs 
und miner s^l und oAch disem leben das ^wig leben An end. 

ä wird nur xtoeimal a geschrieben (an, nach), sonst a oder ä, also 
eigentlich in au aufzulösen, wie x. 9 verraulen sieht, ich habe ou ßr ö, 
uo für ü, ü /tir ü gesetzt und y weggeschafft. 

Mit dieser formet stimmt genau Ob er ein eine vierte in der Lam- 
bacher pghs. 132, XIV jA. das glaubensbekenntnis ist auf die apostel oer- 
teilt {vgl. Mafsmann abschw, s. 39. 40). der schluss der Jesu gewid- 
meten partie lautet ursprünglicher: Ich gelaub daz er nAch seiner ursleod 
hie in erd waot vierlzich tag und daz er an dem vierlzigislero tag ze himel 
fuer ze gesiebt seiner junger und die des wirdig wArn daz si sein haiigen 
621aufart sAlien. und daz er dA silzel ze der zesem seins vater immer {statt 
ime) ewenh^r und ebengewallich. Ich gelaub daz er von dann chünflig 
ist ze richten und ze urtailen ainen iegleichen menschen nAch seinen werchen 
und mich nAch den meinen. 

Fünftens erwähne ich die unter köni^ Älbrecht dem zweiten, 
also 1438 oder 1439 geschriebene Lambacher papierhs. 463, in welcher 
auf eine pelitio pro vi vis und petilio pro morluis die confessio generalis 
folgt, das an anderer stelle stehende glaubensbekenntnis ist das apo^ 
stolische. 

AfAch sechstens in dem Linzer gebetbuch Gc. II. 5 aus dem Wjh. 
findet sich der glaube und die gemeyne peycht, jener aber ist loieder im 
wesentlichen der apostolische, doch geht ihm die abschwörung voraus Idi 
armer geprechlicher sundiger mensch, ich vorsage des pofsen geystes, alle seynes 
willen, alle seyner werck, alle seynes falschen radtes und zcuschundige. 

Alle die jüngeren beichlformeln , so die in cgm. A70 f. 22, 543/1 
50^ 756 /: 35, 767/: 95, 77 l/". 13, 827 /". 123, 832/: 12. 845/1 154. 
850 ^ 83. in der hs. cent. VII. 8 der Nürnberger Stadtbibliothek bl. 127*. 
zs. 22, 80/:, in fVittenweilers ring s. 109/:, bei VHasak der christliche 
glaube des deutschen volkes beim Schlüsse des mittelalters {{S%S) s. 5 02 /f.. 
in den miUeilungen des Vereins f. d. gesch. der Deutschen in Böhmen 
26, 381, eine in der oben besprochenen Linzer hs. Cc. II. 2 bl. Lxxl^ 
auch die poelisierten des Johann von Soest Germ. 33, 129 /f. will des 
Liebe bei Bartsch beitrage zur Quellenkunde 278, nehmen die aufzählung 
der Sünden nach gewissen ausdrücklich hervorgehobenen kategorien vor, 
zb. ich habe gesündigt an den werken der barmherzigkeit {werden auf- 
gezahlt und spedalisieri), an den sieben lodsünden (desgleichen), an den 
sieben sacramenlen, an den sieben gaben des heiligen geistes, an den 
acht stücken der heiligen Seligkeit usw. verwant damit eine böhmische 
öffentliche beichte XlIl/XlV jh. bei Kopilar Glagolila Clozianus p. xlvii. 
vgl. auch zs. 22, 336. jb. der altertumsfreunde im Rheinland 75, 134if. 
dagegen zeigt ein niederdeutsches speculum conscientiae laicorum W jh. 
bei RHeydler materialien zur geschichte des bischofs Stefan von Branden- 
burg {Brandenburg 1866) s. 30 die einteilung negligentia conrupiscenlia 
nequiUa. 
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XCVUl NIEDERDEUTSCHER CLAUDE. 

Marci Zuerii Boxhomii hisloria universalis {Lugduni Baiavarum 
1652 — die erste atugabe von 1651 war mir nicht zugänglich — ) 
p. 101: Anliquitatis studiosis rem non ingralam facturum me opinor» si 
eam hie ex anliquissimo codice MS. bibliothecae Palatinae olim descriptam 
(sc. symholi versionem : er hat soeben von der alten Sangaller LVll und 
von einer angelsächsischen gesprochen, die mit jener Fr eher herausgegeben) 
ego hie exhibeam. darauf teilt er zuerst jene beiden Freherschen und 
dann die vorliegende glaubensformel (ineditam veluslissimam symboli apo- 
sloliei germanieam paraphrasin ... ex eodiee membraDaeeo antiquissimo) 
s. 102 f. mit. die hs. dieser war also nach Boxhoms Versicherung eine 
Pfälzer, nicht, wie Mafsmann abschw. s, 39, der nur Eccards abdruck 
eat. theot. s. 86 /f. wiedergab, behauptet, die des von Fr eher heraus- 
gegebenen ags. glaubens. HFMafsmann abschw. ( 1 839) nr. 1 3. die von 
Boxhom gesetzten grofsen anfangsbuchstaben liefs ich unberücksichtigt. 

5 theter gd] hochd. der dir ie. der ganze satz ist offenbar sehr 
verderbt: um das richtige herzustellen m%us Ie bis sune gestrichen und 
en oder ende für Ihat he gesetzt werden [diese bemerkung bezieht sich 
auf den ztuammenhang, nicht auf die grammatische structur des satzes: 
dadurch wird die gegenbemerkung von HKern taal' en letterbode 6 (1875), 
210 hinfällig, seine erörterungen aao. waren überhaupt für mich wenig 
überzeugend; erwähnen will ich nur, dass er den Ursprung des denkmals 
nach Werden verlegen möchte]. 8 nöuhrutlhe d. i. DÖllruhle {vgl. 

zu XXXIII, C^ 14) D6lthurfle. 16 nS] vgl. g£ für ie. 18 ancfe = 
aneihe ansihe ansehe? dieses wort würde nur hier vorkommen, wennG22 
es nicht jüngere niederdeutsche quellen noch aufweisen, vielleicht 
ancit s=3 ansiht? 23. 24 Scherer sagte *die meinung des Schreibers war 
etwa: deren ich eine grofse menge habe und wovon ich nichts unter- 
lassen (furnielne für funneden nc) habe, aber ohne zweifei ist dies blofs 
misverständnis eines andern dem lateinischen genau entsprechenden ge- 
dankens, dessen ursprünglichen Wortlaut ich jedoch nicht zu bestimmen 
wage." aber er hatte die in den Boxhomschen drucken von 1652 und 
1675 und noch bei Eccard stehenden worte en there nu gebot liabbe 
ebenso Übersehen wie Mafsmann. fügt man sie dem texte ein, so bietet 
dieser eine ziemlich genaue Übersetzung des lateinischen s. u. (ther ie 
mikelig liabbe «=: omnium). dann gäbe ende stn nüel furnielne habbe 
wieder et ultra non iteravi, so dass zunächst zu denken wäre an ende 
stn nüet für nielne habbe. da jedoch sonst die participia praet. hier 
immer mit -ge componiert auftreten (abgesehen natürlich von fundin z. 28) 
— darum kann ich auch Kerns Vorschlag aao.: ende sin (s=sint, s!() nuel 
furmet (=frumet) ne habbe nicht billigen — , so dürfte richtiger zu schreiben 
sein ende stn (oder sin mit Kern?) furnüet (mhd. verniuwet) niet ne habbe. 

Honor. Äugustodun. spec. eccl. f. 17^: Simbolum fidei. Credo in 
deum patrem omnipotentem creatorem eaeli et terrae [et totius crealurae]. 
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Et credo in eius unigenitum filium dominum nostrum lesum Christum. Et 
credo in spirilum sanctum. Credo quod istae Ires personae» pater et 6Iius 
et Spiritus sanctus» una vera deitas est, quae semper fuit sine ioitio et 
semper erit sine fioe. Credo quod idem dei fdius conceptus est de spiritu 
sanclOy et nalus est de s. Maria perpetua virgine. Credo quod propter 
nostram salutem (necessitatem codd. Rhenov. Guelf. vgl. %u XCVI) captus 
est, ligatus est, irrisus est, * flagellatus est, crucifixus est, roortuus est, 
in humanitate, non in deitate. Credo quod sepullus est. Credo quod ad 
iofernum ivit (vgl. x. 11) et iode sumpsit qui suam voluntalem fecerant. 
Credo quod lertia die resurrexit a mortuis » . Et post resurrectionem 
comedit et bibit cum suis discipulis ad probaodam veram suam resurrec- 
lionem. * Et postea in quadragesima die sursum ad caelos ivit suis disd- 
pulis iospicientibus (vgl. x. 18). Et ibi sedet ad dexteram dei patris om- 
nipotenlis, ei coaeternus (eveoh^r x. 20) et compotentialis. Credo quod 
adhuc inde venturus est iudicare vivos et mortuos, unumquemque secundum 
opera sua et secundum ipsius misericordiam (vgl. x. 22). Credo sanctam 
ecclesiam [catholicam et apostolicam]. Credo communionem sanctorum. 
Credo remissionem omnium peccatorum, de quibus paenitentiam egi et con- 
fessionem feci et ultra non iteravi. Credo quod (that ic sundige mennische 
X. 24/*.) islo eodemque corpore in quo hodie appareo mori debeo, resurgere 
debeo, deo rationem reddere debeo de omnibus quae umquam feci sive bona 
sive mala. Et ibi retributiooem accipiam secundum hoc quod in ultimis inventus 
fuero. Et credo etiam vitam aeternam * . Amen. die meisten der im 
deutschen gemachten xusätxe und änderungen sind aus anderen formein 
bereits bekannt: gehalslaged wart x. 9, thiu h^lge siele s. 11, als — ge- 
sundigede x. 16/*. aus denen des erweiterten textes (XC, 23. 25. 14jf.); 
vfir — mennesche x. 13, Ic — nochte i. \bf., the ther — mosten i. 18, 
evenli^r x. 20 aus denen des gemeinen textes, xb. XCII, 11. XCVll, 32/1 
(vgl. LXXXVII, 11). Uf. 36. 

Auf des Honorius text geht die fassung in OberUns bihlebuoeh 
s. 1 f xurück, wie das fehlen der Verkündigung beweist ^ vielleicht 
auch die späte des W jh. im korrespondenxbl. des Vereins f nd. sprach^ 
forschung 5, 58. 
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Cod, lat. 2 der k. bibliothek in München, 115 bl. fol., X\\ Jh., stammt 
aus Augsburg, wie aus dem an den unten angeführten orten von Mafs- 
623 mann und im neuen archiv 9, 392 verxeichneten Inhalte hervorgeht, xu- 
fällig frei gebliebenen räum auf bl. 38^ (in der xweiten der drei ur- 
sprünglich verschiedenen hss., aus denen der codex besteht) benütxte 
eine andere hand xur einlragung des vorliegenden denkmals. HFMafs- 
mann im rheinischen museum für jurisprudenx 3 (1829), 281 — 283. 
derselbe abschwörungs formein (1839) nr. 68. HKFöringer bei J Merkel 
lex Alamannorum (1851) in MG. LL. 3, 150. 151. KRoth beitrage 
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zur deutschen sprach-, geschichts- und orUforschung 3 (1862), 237. 238. 

vn, uü i«( fast regelmä/sig in der hs. geschrieben, die auch einige 
längezeichen hat, 

3 wA nimmt JGrimm gramm. 3, 302 für eine interjection nach 
w^t euge gl. Mons.^== ahd, gl. l, 515, 58, indem er die Wortfolge des 
relativsatzes aufser acht lässt. fVackemagel glossar zum leseb%ich (1839) 
DLxxvii erklärt 'hier, ausgelassen sehel*. ich meine, das vor vfk aus- 
gelassene sehet oder s£ mrd vielmehr durch die darreichung des hand- 
Schuhs vertreten, übersetzen können wir 'womit', vgl. auch zs. 34, 28 1 . 

erwette 'verspreche, gelobe mit pfandsetzung* , 9 cliuorlchen 'kuh- 
gehege* vgl. Wackemagel aao. cccxlii. chuozal 'bestand an kühen* 
fVackemagel aao. 26 munladele für muntalde wie Adelrth und Alderth, 
n6lgesUdle und DÖtgestalde (fVGrimm zu Athis £ 76); aus muntwalde 
wie ötacher aus ötwachcr: Wackemagel aao. s. cccxcin. 

Die unchtigsten documente zur erläuterung des vorliegenden denk' 
mals, welches gemäfs den ausführungen von RSohm das recht der ehe- 
schliefsung (1875) s. 101 — 103 nicht mehr als 'Verlöbnis* bezeichnet 
wurde, sind in bezug auf die form des Verlöbnisses (z. 1 — 22) und 
der eheschliefsung (z. 23 — 29) Ä die formet zu ed. Roth. 182, B die 
formet zu ed. Roth. 195, C die langobardische notariats formet 16, D die 
angelsächsische Verlobung. ABC findet man jetzt am besten gedruckt in 
den MG, LL. 4, 333. 341. 599, D bei RSchröder geschichte des ehe- 
lichen gülerrechts in Deutschland 1 (1863) s. iSif. und bei Sohm aao. 
s. 3\bff. was wir hier als wesentlich erkennen, zeigt sich auch dort: 
die pfandsetzung {oder bürgenstellung) für die Zahlung des muntschatzes, 
die ausfertigung des libellus dotis (die man sich zwischen z. 22 und 23 
vollzogen denken muss, da in z. 21 nach dem Schreiber canzeUre ver- 
langt wird und in z. 23 ff. der muntwalt die p fänder zurückgibt), die 
iibergabe der braut cum omnibus rebus mobilibus et inmobilibus seu familiis 
quae ad eam per legem pertineDt — dieser oder ein ähnlicher zusatz ist 
in I. 26 offenbar nur vergessen oder als selbstverständlich weggelassen — 
durch den muntwalt (vgl. Wackemagel zs. 2, 549; EFriedberg in Doves 
Zeitschrift für kirchenrecht 1 , 368 /f.) an den bräutigam ad legilimam 
uxorem ad haben dum (B. unde habe sime z. 29). gleichzeitig über- 
reicht er demselben ein schwert als symbol der gewalt über leben und tod 
(RA. 167. vgl. 426. 427. 431. myth. 281 anm.) und aufserdem Symbole der 
tradition: einen ring {RA. HS), einen denar (RA. 180), einen hut (RAAiSf); 
femer einen mantel, sonst zeichen der adoption (RA. 160/1). aber hier 
des mundiums, wie auch kniesetzen bei der Verlobung vorkam (RA. 433). 
zu dem ring am heft des Schwertes vgl. Rudlieb 14 (Seiler 15), 6 3 /f. 
Sponsiis at extraxil ensemve plramide tersit. 
Anulus in capulo 6xus fuil aureus ipso, 
Affert quem sponsae sponsus, dicebat et ad se 
'Anulus ut digilum circum capil uodique lolum, 624 

Sic tibi stringo fidem firmam vel perpetualem, 
Hanc servare mihi debes aut decapilari*. 
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vgl. dazu Laistner am. 9, 94, welcher darauf hinwies, dass die Rudlieh- 
stelle die Schilderung unserer formet ergänzt, insofern sie berichtet, was 
der bräuligam mit den ihm ühergehenen Symbolen vornahm, klar ist in 
dem letzten verse die angegebene bedeutung des Schwertes ausgesprochen, 
der ring aber wird wie in C und wie gewöhnlich (RA. 177/*. 432} von 
dem bräuligam der braut übergeben, von den anderen Symbolen finden 
sich in AB spala wanto crosDa, ebenso in C gladius cirolheca damis; 
Schwert und mantel in demselben sinne wie hier, der handschuh aber 
in anderem, da er hier nicht, wie Friedberg aao. s. 369 annimmt, symbol 
der Übergabe, sondern einfach wie RA. 154. 155,3. 4 pfand ist. audi 
die feierliche Verkündigung der widembuoclie trifft man sonst kaum, 
was nun den inhalt der sieben (über die siebenzahl im recht RA. 213. 
214) gelöbnisse betrifft, so ist zunächst hervorzuheben, dass dem ersten 
ein ähnliches in D entspricht, worin der bräutigam erklärt, da^s er die 
braut OD [lA vtsan georuige» |)ät he hi äfler godes ribte healdan viile, svä 
ver bis vff sceal, vgl. mit der Schlussformel die hier gebrauchte s6 von 
reble ain vrt Swäb ainer vrten Swäbin sol und die ganz ähnliche friesische 
bei Richthofen rechtsquellen s. 410* alsoe di frta Fresa miller frte Fresinne 
scbulde. die formet näh Swäbe £, näh Swäbe rehte werden wir in der 
zu erwähnenden Urkunde Friedrichs l wiederfinden, die wendung als ic 
eD Swähe hSrscbepte bän unde in des chuniges Hebe bAn ist auch zu IV 
und V zu wiederholen, über das zweite bis sechste gelöbnis bemerkte ich 
in der ersten ausgäbe des vorliegenden buches, es müsse schwäbische 
Sitte gewesen sein, der braut den ganzen tresen zur dos zu verschreiben, 
worunter man wohl das zu verstehen habe, was zb. in der aufzählung 
des 'erbegules' im Augsburger stadtrecht (ChMeyer das stadtbuch von 
Augsburg s. 151) allez verworbtez golt unde verworbtez silber genannt 
wird, die übrigen Versprechungen seien allgemein gehalten, ohne angäbe 
irgend eines quantums, und specialisierlen nur das vermögen des mannes, 
indem sie aus jedem bestandteile desselben einen beitrag zum Wittum 
zusagen, der libellus dotis habe dann das nähere enthalten, unberechtigt 
dehne Zöpfl rechts geschichte § 89 & n. 15. § 91 n. 16. 27 was von dem 
tresen gesagt werde auf alle angeführten gegenstände aus und spreche 
von der bestellung der leibzucht am gesamten beweglichen und unbewegt 
liehen, gegenwärtigen und künftigen vermögen des bräutigams. diese 
auffassung wird von Schröder 2, 1 (1868) s. 72 geteilt, aber gerade 
er bringt eine parallelstelle bei, welche mir dieselbe zweifelhaft macht, 
in dem heiratsvertrage Friedrichs 1 mit Alfons von Castilien vomj. 1188 
{MG. LL. 2, 565). wonach des ersteren söhn Konrad die tochter des 
letzleren heiraten soll, heifst es vom bräuligam: el dabit ei donationem 
propler nuplias, quae vulgo dicilur apud Romanos doaire, apud Htspanos 
arrbas, videliccl totum alodium quod contigil eum lam a nobis (sc, impera- 
tore) quam a nobilissimo patrueli meo Frederico» quod est in episcopatu 
Herbipolensi et Francia orientali, in provinciis Sualveld el Riez appellatis, 
in Suevia el inter Rhenum et Sueviam situm . . . secundum usuro el con- 
suetudinem Alemanniac. anderes allodialvermögen aufserdem besafs Konrad 
doch wohl nicht? sollte man darnach nicht auch hier, wie man dem 
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Wortlaute gemäfs am liebsten möchte, das ganze eigen des mannes 
als widern betrachten dürfen? das *gesamte bewegliche und unbewegliche 
vermögen ist das noch lange nicht, und auch von einem mitbesitse 
aller guter des bräutigams darf man nicht mit fVachemagel aao, sprechen. 
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A Originalurkunde im k, Staatsarchiv xu Magdeburg, 'das aufser^ 
gewöhnlich grofse an der Urkunde mit rot-, grün- und gelbseidenen 
schnüren befestigte sieget der Stadt Erfurt trägt die Umschrift brporou 
piDBLis EST piLiA. uoGONTUiE. sBDis. scs uARTiNvs. die auf pcrgameni 
in unoerkennbarer eigentlicher mönchsschrift des Zeitalters geschriebene 
Urkunde ist von der gröfse eines mäfsigen quartblattes und enthält drei- 
zehn Zeilen, um die ganze schrift dieser schön erhaltenen Urkunde geht 
eine viereckige dicke goldene, rot geränderte einfassung, und ebenso sind 
die acht in der Urkunde vorkommenden initialbuchstaben mit golde ge^ 
malt und rot eingefasst, zu bemerken ist noch, dass der endbuchstabe i 
in der Urkunde immer über sich ein ' hat* Höfer, HÄErhard all- 
gemeine thüringische vaterlandskunde 1 {Erfurt 1822), 192 'das älteste 
schriftliche denkmal der teutschen spräche, im k, archive zu Erfurt', 

LFHöfer in Dorows denkmälem alter spräche und kunsl l, 2 (1824), 
IX — XI. derselbe auswahl der ältesten Urkunden deutscher spräche im 
archiv zu Berlin (1835) s, 3. hier nach einer abschrift Jaffas, 

B eingetragen um das jähr 1360 auf s, 2 des circa 1350 ange- 
legten Statutenbuchs von Nordhausen, bekannt gemacht von EGFörstemann 
in den neuen milteilungen aus dem gebiet historis(^antiquarischer forschungen 
3. 4 {Halle 1837) s, 64. G cod. Land. misc. 741 zu Oxford, \l\jh„ 
bl, 35^ zwei judeneide, welche einen teil bilden 'des in der hs, der 
Culmer handfeste und dem Sachsenspiegel voraufgehenden Magdeburger 
rechts*, mitgeteilt von ESievers, D ms. boruss. fol. 240 der k, bib- 
liothek zu Berlin, XV jh,, beschrieben von Homeyer die deutschen reehtS' 
bücher s, 11 nr, 60, enthält ua. ein weichbildrecht in 100 capiteln, von 
welchen diejenigen, deren quelle sich nicht nachweisen liefe, in Wasser^ 
Schiebens samlung deutscher rechtsquellen 1 {Giefsen 1860), 125 — 127 
abgedruckt sind, darunter als cap. 98 — 100 die gleichen beiden juden- 
eide wie in C, nur der zweite derselben (in C unter der Überschrift 
Item iuramenlum) ist hier gemeint, über den ersten s, den excurs, aus 
BCD wurde übrigens in der regel nur notiert, was nicht orthographische 
oder mundartliche abweichung ist. 

2 nehmen wir die lesart von CD (erde) an, so lässt sich die ganze 
Urkunde ohne Schwierigkeit in versen von vier hebungen lesen, reime 
zeigen sich 1 sculdegit: uDschuIdic, 2.3 gras: was, 7 vingeren: tabelen, 
10 CuonrAl: liAt. 5 4 reg, c. 5. 8 vgl, thio dki udgl. bei Otfrid, 
Kelle 2, 200; plur, tugent in Strickers frauenehre (zs.l, 511. 513) 

DENKMÄLER II. 30 
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z. 1212. 1292. auch der jüngeren Überlieferung Hegt, u>ie sich im ex- 
curs zeigen mrd, die form schrift zu gründe: 6 9 9; 13. 

Eine erschöpfende geschichle der judeneide wäre ein weilaussehendes 
unternehmen, die gesamte judengeselzgebung , alle rechtshandschrißen, 
ralsprotokolle usw. würden material liefern, zur vorläufigen Obersicht 
mag folgendes geniigen. 

Die beiden ältesten mir bekannten formein finden sich MG. LL. 
1, 194 (Boretius capitularia \, 259). die eine als c. 4 in den capitulis 
domni Karoli imperatoris et Hludounci: 
626 Si me deus adiuvet, ille deus qui dedit legem Moysi in monte Synai, 

et si lepra Neaman Siri super me non veniat sicut super ilium TeDit, et 
si (sie hs.) terra me non deglutiat sicut deglutivit Dathan et Abiron: de 
isla causa contra te malum non merui. 

die zweite im WolfenbütUer cod. Blankenb. 130. 52 bl. 206% Xjh.: 

luraraentum ludeorum. 

Adiuro te per deum vivum et verum» et in illam legem sanctam quam 
dominus dedit ad beatum Noisen in monte Sinai, cl per Adonai sanctum, 
et per pactum Abrae quod deus dedit filiis (filii hs.) Israel, et si non 
libra Naaman Siro circumdct corpus mens; et si non me vivo degluciat 
terra sicut fecit Dalhan et Abiion. et per arcum ßdelis {l. foederis? vgl. 
gen. 9, 12 — 17) qui de celis aparuit ad filios hominis, et ipsum locum 
sanclum ubi sanctus Moisen stctit, et illam sanctam legem quam bealus 
Moisen ibi haccrpil: de hac causa culpabilis non sum. 

Eine dritte form ist in den cod. lat. 6426 (Frising. 226, dm. IV. 
6. f) der k. bibliolhek zu München bl. 79* von einer hand des XU jh. 
eingetragen : 

Sacramentum Hebreorum. 

luro tibi per deum verum, deum Abraham, Isaac et lacob, qui fecit 
celum et terram, et per illam legem sanctam, quam dedit dominus per 
manum Moysi patribusque noslris in monte Syna, et per rubum, in quo 
deus apparuit, et per arcam foederis atque teslamenti, el per sanctum Ado- 
nay, et per pactum Abrah^. et si me non degluciat^ vivum terra sicut 
Dathan 2 et Abiron in sedicione Chor^; et si lepra Neaman Syri super me' 
non veniat; et si non veniat maledictio, qu^ fuit data in monte Gebal (es 
ist Gelboe gemeint, s. 2 reg. 1,21 und unten); el non veniat analhema 
maranalha (1 Cor. 16, 22); et si non veniat super me et super domum 
mcam illud, cum quo percussil deus ^giptum; et non venianl omnes ill^ 
maledictiones super me, qu^ scripta sunt in hoc volumine: de hoc sacra- 
mento peiurus non sum. 

Quando ludeus hoc sacramentum debet facere, stet sub aperiione c^li 
cum erecia dexlera et fodiat terram usque ad genu et sub pedibus suis 
habeat pellem caprinam. atque insuper sit rubo precinctus. 

'degluciat] g aus corr, 'sie dathan] bU t auf rasur 'me] e un- 
deutlichf daher nochmaU übergeschrieben 

diese wohlerhallene fassung beweist, dass in der ersten lat. formet 
nicht die beiden si in sie, sondern sie in si umzuwandeln waren, und 
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zeigt femer, dass die zweite lat. formet stark verderbt int: et per arcum 
bis haccepit gehört unmittelbar hinter Israel, dass der Jude bei der arca 
foederis schwört, scheint passender als ein eid bei dem regenbogen, 
welchen gott als symbol seiner Versöhnung mit der gesamten menschheit 
errichtet hatte. 

Die vierte form der zeit nach und die älteste deutsche a ist die 
vorliegende erzbischof Konrads von Mainz (1161 — 1165 und wieder 
1183 — 1200). ich reihe daran ß von Sievers aus Oxford mitgeteilt, 
cod, Laud. luisc. 237 — über die hs. s, ESievers Oxforder benedic- 
tinerregel (1887) s. iii — ix — bl. 193^ 'eingetragen von einer hand 
des XUl jh: 

Der judin eit. ar (?) man will, alsus geit. ^Des dich de man 

ztet, des bis du unsculdicb. ^$6 dir heiß de god de di erde gescftp 
unt den himel üf hAp, de giscüph laub unde gras, des da 6 nit inwas. 

pOye du unrethe sveris, s6 mftzis du virsinkin alse Sodoma unde 
Gomorra.] ^ Ove du unrelhe sveris, s6 miüze dich di erde virslinden alse 
Daihan und Abiron. ^ Ove du unrethe sveris, s6 müzin dir sutchin quin- 
que libri Moysi. 

in der hs, 1 der 2 De gi staph 

was a gegenüber erweiterung ist, habe ich eingeklammert, zwischen 
4 und 5 fehlt der aussatz Naamans und die gesetze auf Sinai, den 
neuen reim in 2 wird man bemerkt haben. 

y Görlitzer hs. des lehenrechts , *auf dem der anfangsseite gegen- 
über stehenden pergamentblatte', XIII jh. Höfer bei Dorow aao, 
s, X anm, 

1 Des mau dich suldich, des bislu unsulddic. '^ Daz dir got z6 helfi 
der himel unde erdi giscüf unde loub unde gras [^unde als dir giriAd Adonay 
unde sine ginidichi gotheil] ^untle als du di S niinmir müzis bihaldin, di 
got gap Moizi lüf dem bergi zu Sinay an der slinin tafilin. ^op du 

nicht reht unde wAr habis, z6 muizi dich ani g^n daz vreislfche gisucli, 
daz Gezi ane gtnch, d6 her di g^bi von Naaman uutphfnc. ^op du niht 
rechti unde wAr habis, z6 müzi dich du erdi virslindin unde daz fiür vir- 
brennen, daz Datan unde Abiron verbranli und ir nami (?virslanl?). 
''daz swerslu üfle den fünf büchin Moizi [bt dem gote Abraham Ysaac 
unde Yacop]. 

3 seni 5 di] dv 6 wäre wirslindin 

6 aus dem codex Vatic. Pal. 2SS f. 158^ mitgeteilt von KBartsch 
die altd, hss, der Universitätsbibliothek in Heidelberg s, 186*, der freilich 
im gegensatz zu dem römischen catalog «.73 (wo Wii jh. angegeben steht) 
und wenig wahrscheinlich den eintrag einer hand noch des Wjh. zu- 
schreibt : 

[Primo monendus est el conjurandus ponlifcx judeorum lali modo: 
Moueo et conjuro vos — demonslretis librum in quo jndeus debeat jurare 
secundum legem vestram. ^Umbe solich guot dk mich diser man umbe 
h^t beclaget, daz enweiz ich noch enh^n ez niht noch nehein min gewalt, 
in erden verborgen noch in müren vermiiret noch mit slüzzelen beslozzen.] 

30* 
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2S6 dir gn^e der got Abrah^mes, Ysaftkes onde Jk6bes onde der 
selbe got der loub onde gras hat geschafTen daz 6 uiht enwas, [b^de w^g 
ODde lufl,] bimel ond erden, daz du uDschuldek bisl des dich dirre man zthet. 

3 Onde s6 dir gn^de Adonay onde stn geweldegiv godebeit. ^Onde 
s6 dir helfe diu ^wa die got gab h^ren Bloysi an den steinencn davelen 
üffe monte Synai. ^Ond obe du her umbe schuldik stst des dich dirre 
man zthet» s6 müeze dich aneg^n diu selbe meselsuht die Naaman an imo 
hAda onde Gezi anegienk, ®onde so müeze dich verbrennen daz selbe 
himelsche viur daz Chore, Datan ond Abyron ond die mit in verbrunnen 
verdarbda. [''Onde so du iemer gnesest in dem jungesten urdeile d4 

cristenen onde Juden ersinn solen, daz du unschuKlik bist des dich dirre 
man ztbeL ^S6 du iemer grüene werdes» onde s6 dfn griez iemer kume 
zuo andemie grieze, onde s6 dfn griez kume in den barn Abrahtoes.] 
In quinquc libris Moysi. barde. abrabam. allegor. d*s. israhel. (?) 
diese fassung teilt den sats 3 mit y, Am verlassen der historischen 
folge {Sinai gleich nach der Schöpfung, Naaman vor Datan) mit y und 
tum teil mit den lat. formein, weist aber in 7 und 8 neue susätxe auf 
die wir in e wiederfinden, 

e aus der hs., welche aC enthält, Laud. misc. 741, XIV jA., bl. 35^: 

luramentum ludeorum. 

[Diz ist daz gerichte und der eil, dk mile ein Jude gerichten sal deme 
cristen, daz geschrieben ist in der keysere rechte. Her sal gekArt stn gegin 
M g^nder sunnen, barvüz sal er st^n 6f eime stüle, stnen mantel sal er 
an haben, einen Juden huet üffe. wirt er vellic drfstunt, als6 dike ver- 
lüset er einen vierdunc. zd dem vierden mMe ist er bestanden. Ich mane 
dich bt den drin büchstaben und b! der 6 die got gap Moysi an der steinen 
627 taffeien üf dem berge zu Synay, daz diz buch gerecht st dar 6ffe du, Jude, 
diseme cristenen sweren salt umhc s6 getane schult, dar umbe he dich zi^ 
antworlene bracht hdt.] ^Daz du der sache unschuldic sfs, der dich dirre 

selbe crislene man schuldeget, ^daz dir got s6 helfe, tier got der himel 
und erde geschaffen hh, luft [und tow, berge und tal]; loub blümen uude 
gras. ^und ob du scliuldic sfs, daz dich die erde versliode, die DAtanne 
und Abyronne verslanl. ^und ob du schuldic sfs, daz dich [die giecht 
und] die mieselsucht beslee, die Mamanne liez und lezi bestünt. [^und 
ob du schuldic sfs, daz dich verburne daz hiemelisciie vüer und daz vallende 
übel an korae und die blütsucht best^. ^und ob du schuldic sts, daz 
du verterbes an dfner s^le und an dtme liebe unde an dtme gute unde daz 
dir geschehe alse L6des wfbe die dk (36*) gewandelt wart in eine saltzsiüle, 
dö Sodoma vertarp und Gomorra.] ''und oh du schuldic sts, daz du 
nimmer enkomes in AbrahAmes sch6z noch enkomes nimmer zu iüffei*standunge, 
d6 cristen Juden und heiden vor unserae scheppfere irst^n. ^und ob 
du schuldic sts, daz dich die 6 vertilige, die got Moysi gap üf dem berge 
zu Synay, die got selbe schreib mit stnen vingeren in der steinen taffeien, 
^und daz dich vellen alle die schrift die geschriben sint an den viumf 
buchen Moysi. ^^und ob dfn eit nicht reine und recht st, daz dich 

velle Adonay und sfne gewaldige gotheit. amen. Sprechet alle amen. 
es steht in der hs, ein par mal u /ur u und A, immer sijs und vn. 
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dieselbe fassung (nur sals 9 fehlt) aus der hs., die aD enihäll, bei 
Wassersehleben aao. 1, 126/*., sodann mit kleinen Kürzungen und Zu- 
sätzen (von denen wegen 6 8 bemerkenswert ist einer zwischen 6 und 7 : 
uude daz dtn sant nimmer gemcngct werde zu andirme sande, noch in- 
werdes grüne) aus dem Löwenberger roten buche bei Stobbe die Juden 
in Deutschland s. 158/*. auch ßy setzen a voraus, e schliefst sich 
aber im Wortlaut genauer daran an, es ist augenscheinlich ein text 
aCD interpoliert worden, die stehende phrase und ob du unrehte sweris 
durch und ob du schuldic sts une in 6 5 ersetzt. 

Auf die freieren formein, wie sie in ßyös vorliegen, gehen aber 
auch zurück die judeneide mehrerer stadtrechte: so die in der haupt' 
Sache identischen von Dortmund (hansische geschichtsquellen 3, 38 /f. 
vgl, 172/'.), i^äln (Ennen quellen zur gesch. der Stadt Köln \, 188 — 
ein Kölner judeneid von 1448 im Düsseldorfer Staatsarchiv, s, er- 
gänzungsheft 2 zur westd. zs, (1885) s. 146 — ) und der durch OvHeine- 
mann (die Helmstedter hss. \, 306) aus der Wolfenbüttler hs. Heimst. 
416 des XS jh. abgedruckte: 1. Schöpfung (mit dem reim von ß 2), 

2. Sinai (in der positiven fassung von 6A, ^3), 3. Gomorra (ß 3), 
4. Loths weib (e 6), 5. Naaman (y 5, (^ 5, e 4), 6. sand zu sand (6 S, 
vgl. zu e und ^ 9). 7. Datan (/9 4, y 6, cJ 6, c 3), 8. erde zu erde 
(t 9), 9. ewige Verdammnis (vgl, e 7). dazu treten die verkürzte Frank- 
furter fassung (Böhmer codex dipl, Moenofrancofurtanus «.768: 1.2. 6), 
die noch weiter verwässerten formein der stadtbücher von Landshut und 
Straubing (ERosenthal beitrage zur deutschen Stadtrechtsgeschichte 1. 2 
(Würzburg 1883) s, 198/*. 318) sowie die Äugsburger (ed, OvZallinger 
atis der Innsbrucker hs, TIS in den mitteilungen des instituts f. österr. 
geschichtsforschung 4, 9 3 /f. und AJeitleles Germ, 26, 376), die stark 
verwilderte Oppenheimer (Frankeis monatsschrift f, gesch. und Wissen- 
schaft des Judentums 9, 289 f.), endlich die ganz dürftigen formein nach 
dem stadtrecht in Purgoldts rechtsbuch ed, Ortloff s, 247 und in den 
Goslar er Statuten ed, Göschen s. 78. deutliche verwantschaft zeigen 
auch der Gudin eil einer hs, des XIV jh, aus Neustadt am Main, jetzt 
zu Bronnbach bei Wertheim, veröffentlicht durch Mone zs, f, d, gesch. 
des Oberrheins 1, 43 (damit berührt sich wieder der Juden Ayd, den 
cgm, 3903, eine miscellanhs. des \\\ jh,, bl, 251^ enthält, sowie die 
erste der modernen formein, welche JC Ulrich samlung jüdischer ge- 
schichten in der Schweiz (Basel 1768) s, 77 abdruckt), und die Nürn- 
berger fassung bei A Würfel historische nachrichten von der juden-gemeinde 
in der reichsstadt Nürnberg (1755) s, 69. die ersten acht dieser eides- 
formein verlangen ausdrücklich, und die neunte deutet es wenigstens an, 
d<iss der schwörende seine rechte hand bis zum gelenk (usque ad membrum 
brachii, uuz an die riste) in den geschlossenen levilicus legen solle, diese 
bestimmung findet sich sonst nur in dem judeneide des Sehwabenspiegels ^ 
(Lassberg 263, Wackemagel 215), der sich denn auch im übrigen aU 
nächstverwant erweist: 1. vgl. 6 1, ß l, 2. Schöpfung, vgl, ß2, 6 2, 

3. Sinai, vgl, ö 4, 4. selbständig vorausgenommen und positiv gewendet, 
6. Sodom und Gomorra , vgl. ß 3, 8. Datan, vgl. ß 4, y Q, 6 Q, € 3, 
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9. 10. erde zu erde, schoß Abrahams, vgl, d 8» € 7, 11. Ädonay, vgl. 
y 3, 6 3f 6 10, 12. Naaman, vgl, y b, 6 b, a 4, 16. jüngstes gerichl, 
vgl, 6 1, e 1, 17. goU Abrahams , Isaaks, Jacobs, vgl, y 1, 6 2. da- 
gegen sind, wie es scheint, 5. 7. 13. 14 selbständige zutaten von ^; 
15 begegnet noch in rj und der dritten lat. form, 
628 Ich lasse nun den text des Schwabenspiegels zur vergleichung folgen, 

im wesentlichen nach Lassberg, wobei ich den alten bestand von a durch 
gesperrten druck hervorhebe, 

Diz ist der Juden eit, wie si suln swern umbe ein iegelich ding daz 
zir eide beeret. Er sol üf einer siuwe hiule stAn unde suln diu fünf buocb 
berii Moysi vor im ligen unde sol im diu rebte hant in dem buoclie ligen 
unz an daz riste unde sol er als6 sprechen nAcb einem der im den eit gtt, 
der sol als6 sprecben: 

lUmbe s6 gciAn guol alse dich dirre man ztbet, daz du des nibl en- 
weist noch enbäst noch in dine gewall nie gewunne noch debein dtn Ehalte 
under erden vergraben hSt noch in müren verborgen hat noch mit slozen 
beslozzen bAt. ^S6 dir helfe der got der himel und erde ge- 
schuof, lal und berg, wall loub unde gras. ^unde s6 dir helfe 
diu ^ die got selbe schreip mit sfner hant unde si gap, dem 
herren Moysi in moote Synay. ^Unde so diu fiunf buoche 
629bern Moysi dir helfen. [^ Unde s6 du nieraer nibl müezest enbtzen, 
du müezest dich allen heschtzen, alse oucb der künig von Babyionje da 
tel.] ^und s6 daz swcbel und daz becb üf dtnen hals müeze rinnen unde 
regeneu, daz oucb über Sodoma unde Gomorra i\k regente. [^unde s6 dich 
daz selbe becb überrinnen müeze, daz ze Babylonia überran zwei hundert 
man oder m^.] ^und s6 dich diu erde [übervalle und dich] verslinde 
alse si tet Tbattan und Abiron. ^ unde s6 dtn erde niemer müeze 
kumen zuo ander erdt; und dtn griez niemer müeze kumen zuo andrem 
grieze ^^in den barn des herren hern Abrabämes: 86 hast du wAr unde 
rebt. ^hmd s6 dir helfe Adonay: du hast wAr des du gesworn hAst. 

i^unde s6 du müezist werden malAzig alse Neoman unde 
Jesi: ez ist wAr. [^^uude s6 der slag dich müeze an gAn der daz israbAl- 
sche Volk an gie t)6 si durch Ägypten lant fuorcn: ez ist wAr des du gesworn 
hast. i-^und s6 daz bluot unde der fluoch iemer an dir wahsen müeze 
und niht ab nemen, des din gesiebte im selben wünschte, d6 si Jesum 
Cbrislum verteilten und marterelen unde sprAcben also 'stn bluot kom 6fl*en 
uns unde üfTen unseriu kint*: ez ist wAr.J ^^des helfe dir der got der 

Moyses erschein in einem brinnenden bosoen der doch beleip unverbrunnen : 
ez ist wAr, der eit den du gesworn bAst. ^^bt der sdle die du an dem 

jungeslen tage bringen muost für geribte, ^''per dominum Abraham, per 
dominum Ysaac, per dominum Jacob: ez ist wAr, des helfe dir got und 
der eit den du gesworn b^st. Amen. 

die eides formet des Schwabenspiegels teilt, wie man sieht, die mangels 
hafte kenntnis der bibel mit allen fassungen nach a, der Verfasser 
scheint sich wenigstens über die Schicksale Israels in Aegypten seltsame 
vorstellungeyi zu machen (13). die Schwurformel des Schwabenspiegels 
folgt natürlich der ausbreilung dieses rechtsbuches selbst, wir finden 
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sie unverändert im kaiserrecht Endemann s, 248 — 250 und zb. in einer 
baierischen rechtshandschrift Wiener cod. 2856 zweimal bl. 28* und 42% 
auch in der trierischen Schöffengerichtsordnung von 1400 (ed, FX Kraus 
im Jahresbericht der gesellschaft für nützliche forschungen zu Trier 1 869 
bis 1 i) s, 39 ; mit fortlassung der sätze 5. 14 /f. sowie der zweiten hälfte 
von 1 und einzelnen kleinen änderungen in dem Rotenburger sammel' 
bände bl. 20*, den WVogel anz. f. k. d. d. v. 1875 nr. 10—12 ein- 
gehend beschrieb, verwant ist wohl, weil sie satz 14 enthält, die im 
übrigen recht freie und an monotonen reimen reiche formet bei Ochs 
gesch. von Basel 2, 449 anm., vermutlich auch die Strafsburger (oben 
zu XL VIII s. 490) Gra/f Diutiska 1 , 316; Wackemagel fVessobrunner 
gebet s. bi: Dis ist der Juden eit. Alse vühet er an. alse dich dirre an 
spriciiet, daz ist w6r, s6 dir helfe der got der beschuof himel unde erde, 
tal unde berge, alse du reht habest, der got der beschuof luft unde tufl, 
loup unde gras, des £ niut enwas .... schluss: also helfe der Adonai 
Abraham Ysac unde Jacob: worin übrigens einzelnes hinter den Schwaben- 
Spiegel zurückgeht. 

Eine eigentümliche mittelstellung nimmt ein der judeneid der Ber- 
liner hs. des Sachsenspiegels von 1369 (ms. germ. fol. 10 5^ 5 col. 1 — 4 
unter der roten Überschrift von der yoden eyde, vgl, Homeyer die deut- 
schen rechtsbücher des ma. s. 66). ich lasse ihn nach einer abschriß 
Roedigers folgen, regele aber Orthographie und interpunktion. eine jüngere 
fassung derselben formet (statt des eingangsrituals steht Keyser Otlo) hat 
soeben Hänselmann nd. Jahrbuch 16, 76 veröffentlicht. 

Swan ein yode ^nen eid scal sweren, S6 scal de yodc stme eidsteverc 
geveu ein pund pepers und ein par hosen. De yode scal siän barvül up 
^ner sogen hiüd und scal stne arme bl6t hebben want uppe den eilenbogen 
und scal sine band gantz lecgen up Moyses bi!ik want t6 dem lede. So scal 
de eidstever spreken ^ l6ffle yoden : < De sculd, de dt gift disse man. N. und 
syn vorspreke, Du secgest, dat du der unsculdich sfest, dat du des nicht 
enhebbest an dtncr kesten besloten, nicht an dtner erden behikt, nicht an 
dtner wand bcwarcht noch in alle dyn bchalde noch in anderer li!idc behald 
van dtner wegen host behalden cder behahien Uten. ^Dat dt god s6 helpe, 

de selve god de dar liet werden und gcsrhäp hemel und erde, berch und 
dal, vAr, waler unde luft, 16f und gras und dar l6 alle ding. ^Alsö 
helpe dt de sulve 6, de got selven het gescreven met stner haut up deme 
berge Synay. ^Als6 helpe dt dtnes selves £, de dik an komen is van dtnem 
vadere und van dtner mdder. ^Als6 helpen dt de vtf Moyses büke und 

die S, de dar ynne gescreven is. ^Of du unrechte sverest, dal du mutest 
verdurren als de berch Gelboe, den David vervliükede. ''So mute uppe dt 
rcgenen dat selve svevel und dal selve pek, dat dnr regende t6 Zodoma 
und t6 Gomorra, dar af de siede sunkcn yn afgrunde. ^S6 mutest du 
werden l6 ^me saltsteine als L6llhes wtf wart umme dat se lö rucge sach. 

9 86 raiüle dik verslinden de erde, de dar verstaut Dalhan und Abyron.^ 

10 S6 mute dik beslän de malAtsche sucbt, de dar hestünt Naaman Syro. 
itS6 sverest du bt der kraft, die Josue der sunnen entb6d dat sie stille 

slönde, want he sik wruke over stne vtende t6 Gabaoth. ^^unde dtne erde 
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nummer enkome maogen andere erde ^^unde dat dtn wtf unde din geslechie 
unde dyne kyndere Dummer enkomen mangeo Habrah&mes kyodere. ^^unde 
dat disse eid, den du h!r sverest, wAr unde recht sy. als6 helpe dt 
Adonay. 

^nach spreken isi yoden rot durchstrichen *nach abyron ist (hore. 
▼nde oreb. rot durchstrichen 

diese formel steht dem judeneide der stadtrechte und dem vom Schwaben- 
Spiegel vorausgesetzten am nächsten {vgl. 1 — 3 mit ^ 1 — 3, 5 mit ^ 4, 
7 mit ^ 6, 9 mit ^ 8, 10 mit ^ 12, 12 mit ^ 9, 13 mit ^ 10, 14 
mit ^ 11, 8 mit stadtrechte 4). dagegen findet sich der sati 6 nur in 
der dritten lateinischen fassung, und 1 1 , welcher den Zusammenhang stört, 
begegnet sonst nirgends. 
627 Auf a und zwar wieder in der gestalt CD geht mittelbar auch 

zurück die verbreitete formel 97 im Magdeburger weichbildrecht (ed. 
Daniels 1853 c. 117, 1857 c. 136), bei Orüoff rechtsbuch nach disUnc- 
tionen {s. 177, vgl, die varr, s. 485), in der Leipziger pergamenths. 
des Sachsenspiegels (ed. Leyser in Mones anz. 4, 305), in der glosse 
zu art. 133 des weichbildrechtes nach der Görlitzer pergamenths. der 
sächsischen rechtsbücher vom j. 1387 (ed. IVackemagel altd. curiositäten 
1827 s. 4. 5 und Basler hss. 38. 39), in NBetzendorps mischbande {ed. 
Hänselmann nd. Jahrbuch 16, Tb f.). ich bezeichne die texte nach den 
herausgebem mit DdOLWH» lasse die einleitung über das ceremoniell 
des eides fort und lege L zu gründe, indem ich nur die wichtigeren ab- 
weichungen der andern notiere, unberücksichtigt blieb der zur familie 
dfV gehörige sehr verderbte codex Palatinus des weichbildrechtes ed. 
vThüngen 1837 «.48, die Soester formel bei ThGWEmminghaus me- 
morabilia Susatensia, Jenae 1738, 419 — 21 und besser in den forschungen 
zur d. gesch. 7, 634/1, endlich die Braunschweiger fassung von 1506 
im 21 heße der Schriften des Vereins f. d. gesch. Berlins s. 7 4 f. 

^Des dich N. schuldiget, des bistu unschuldig. ^Daz dir got sd helfe 
der dk geschüf himel unde erden, lufl, loub unde gras, daz 6 nicht enwas. 

[3 Unde ah du unrecht swcres, daz dich der got sehende, der Adam gebildet 
hat nach stnes selbes anthcze unde Even machte von eime sinem ribe. 
^Unde ah du unrecht sweres, daz dich der got sehende, der Noe selbe 
achte, man unde wtb, in der arken vor der sintflüt ernerte.] ^Unde 

ab du unrechte sweres, daz dich der got sehende, der Sodomam unde Go- 
niorram vorbrante mit dem helUschen viüre. ^Unde ab du unrechte 

swerest, daz dich die erde vorslinde die da vorslanl Dathan unde Abyron. 

'^Unde ab du unrechte swerest, daz dich die roiselsucht best^, die 
Naaman Itz unde Jesi besten I. ^Unde ab du unrechte swerest, daz dtn 
fleisch nummer zA der erden gemischet werde. ^Unde ab du unrechte 
swerest, daz dich der got sehende, der wider Moysi redte üz eime füerigen 
pusche. i^UnJe ab du unrecht swerest, daz diel) der got sehende, der 
Moysi die 6 beschreib mit stnen vingeren an eine steinene tabelen. 
[^^Unde ab du unrecht sweres, daz dich der got sehende, der Pharaon 
derschlüg unde die Juden über daz mer trAg unde si vürte in ein lant dft 



C ERFURTER JUDENBID 473 

man milch unde honig inne vant. ^^Unde ab du unrechte swercs, daz628 

dich der got sehende, der die Juden sptsle in Ägypten lande nül denie himel- 
hröle vfrzig j^r.] ^^Unde ab du unrechle sweresl» daz die schrift dich 

velle, die dk geschreben st^l an den fuDf buchen Moysi. [^^Unde ab 
du unrechte sweresl, daz dich got sehende unde dich deme liüfele sende 
mit Itbe unde mit sile nü unde ummer mire.] 

1 dir d, mir disse man N. D, dasße N. H, Joseph dff^ beschuldigt 
ff^H, schalt gibt dO beo ich und so immer in der ersten person 
2 also mir god helffe helffe und ab du ungerecht swerest daz dich got 
sehende der hymmil unde erde geschaffen hat und dor zu loub und graz d^ 
der d&] die got di D gheschapen heft H für luft water U, wassir und 
luft Of luft Tär D daz — enwas r^hlt dfF 3 fehU d sweres] sprekest H 

der got] got DO adam geschuf unde ou gebildet had noch sime got- 
lichen antlaccze antlicze] beide U usz siner rippe 0, van syner ribben 
eyn U gerippe W 4 fehlt DH der acht menschen yn der archen Noe 
yn der sintfluth irnerte d Noe fehlt W 5 Unde fehlt dW von hier an 
immer aufter W 14 der got] got D Sodomam gomorram unde dy andern 
stete 6 — 8 fehlt dW 6 dich fehlt D vorslioden müsse dy datan 
unde abiron vorslaog vorslaoc DH 7 die dar naaman DH vorlis 

8 ghemenghet // 9 fehlt d, ist aber in seiner lat, fassung vorhanden 

mit moys sprack H eime] deme 10 lautet in unde om dy czen 
geboth schreyb mit gotlichen finger an eyne steynen taflein screif DH 
synem viogere yn dtf^ einr fr an tven stenenen thaflen DH U den 
konninffk Pharaonem //, koninge pharaone D irslug 0, sluch Ddff^H 
über] durch dfF trüg unde si fehlt fürte sy dff^H inne fehlt dLW 

12 in t)gypten lande] in die wöslenynge D, in der vostcoye U heme- 
lischen brode Ddtf^H drisigk iar mit hymelischeme brote 13 fehlt dW 

die die scrift D, dick de schrift H, mich dy schrift die bescreven D 
deme fünften buche 14 der got d, deone de ghodt H, der dot L unde 
der (ufel feile unde enweg füre mit dich fehlt d zu dem dW und 
nu Dü fehU D 

auszüge hieraus, unter benuUung der eingangs formel von e, stellen dar 
arükel 365 des schlesischen landrechts (ed, Gaupp s. 199) und 485 
des Glogauer rechtebuches (Wasserschieben aao, 1, 59), sodann die 
formel nach dem landrechl in Purgoldls rechtsbuch (Ortloff s. 247 /l). 
den text der klasse dW gibt auch im wesentlichen das Berliner stadl^ 
buch aus dem ende des XIV jA. (neue ausgäbe von 1883 s. 168), nur 
ist hinter 5 noch die Verwandlung von Loths weib zur salssäule aus 
£ 6 eingefügt. — gegen den ursprünglichen bestand wurde satx 10 
wesentlich verändert, hinzugekommen ist 5 , an derselben stelle wie ß 3 
(das himmlische feuer 6 ß, 6 ^ ist ein höllisches geworden), ferner 8 = 
^€^,' die weiteren zusätze 3. 4. Adam, Noe (9. feuriger busch? vgl. zuQ, 
12. manna und die gereimten stellen 11. 14., auf die schon Leyser aao. 
aufmerksam machte, sind eigentum des redactors 9^. 

Unedierte formein enthalten hs. 65 der Halberstädter gymnasial^ 
bibUolhek (Homeyer die deutschen rechtsbücher s, 105, 301), die Wolfen- 
bütaer Heimst. 615 b7. 2'— 3' (vHeinemann 2, 46), die Wiener 2821. 
2973, die Donaueschinger 267, sämtlich aus dem XI Y oder XW jh. 

Über die letzten ausläufer des judeneides s. Wackemagel aao. immer fSJQ 
ist die Schöpfung von laub und gras d<is characleristische. und mit 
recht bemerkt derselbe Wackemagel Basler hss. 39, auf diese stereotype 

30** 



474 G BRPORTBR JUDBKBID 

Wendung werde in dem gedickte Regenbogens gegen die Juden hingedeutet 
mit den worten Niü sag an, jud, wer ist din got? 'Dax ist der loub und 
gras hat wol erschafinn' (HMS. 3, 351^); vgl auch Schmeller P, 1202 
Judaei credunt in illum deum qiii fecit gramina et frondes, KvFufsesbrunnen 
kindheit Jesu 2097, Joseph lehrte die Aegypter gelouben an den einen 
got, der loup geschuof uude gras. Alsfelder passionsspiel 4760, Reden- 
tiner spiel 47. doch auch Theophilus beschwört 555 den teufet by dem 
gode de 16r unde gras unde alle dink geschapen IiAt. 



NACHTRÄGE UND BERICHTIGUNGEN. 

S. 25 z. 12 V. u.: die verse H^olfdietr, B 279, 1. 2 kehren in der hs. U 
dieses gedichts 612, 29/*. wieder y s, DHB, 4, 318. $, W : die annähme^ der 
verf. des muspilli sei laie gewesen, vertnag v. 37 auch dann nicht zu stützen, 
wenn man benutzung eines älteren liedes in dem abschnitt 37 — 62 läugnet. 
sagt doch der pfaffe Koneman kaland 1064—66 Uns seggen, de de scrift 
kunnen, an sternen, m&nen, sunnen sol man gr6z wander s^n. s, 47 z, 8 f. «..* 
zu den jüngeren fassungen des zweiten Merseburger Spruches vgl, noch 
UtteraturbL 1892 sp. 46/1 s. 59: zu räUel 4 vgL noch Fischer JLFrisehs 
schulspiel von der uJisauberkeit der falschen dicht- und reim-kunst {ßerÜn 1890) 
*. 60. *. 64^. die vorschlage Erdmanns (zs. f, d, phiL 24, 315—17) sMr 
Samariterin X, 2 und 28 sowie zum Ludwigsliede XI, 43 kann ich nicht biUigen, 
am wenigsten den letzten, s. 106 2. 3 v. u.: l. promisii. s. 154 anm, 
2. 1. 2: /. statuta. s. 171 z. 13: nächstverwant mit der französischen auf- 
Zeichnung ist die lateinische zs. 23, 356. s. IIB zu 2^,2: vgL steiriscke 
reimchronik 82383 dd mit sluoc er in siu. s, 199 s. 15 v, u,: l, possessiv, 
s, 226 s. 11: tilge die klammer nach lesen. s. 240 v. 246: Schönbach altd. 
pred. 1, 140, 24 an einer taleheldin. «.290 z. 29: füge nach 547 hinzu: vgl. 
Germ. 5, 448. U, 435. s. 291 z. 10: /. 387«. s. 295 z. 19: l Ruth. 3479. 

s. 303 z. 14 V. u.: L buozta\ s. 304 s. 11 : Enikets weltchr. 13247 er sant 
daz mort in sin ros. s. 306 s. 1: /. 12, 1 für 21, 1. s. 307 v. 6: vgl. auch 
Germ. 17, 97. s. 323 z. 23 v. u, war noch zu nennen: DvStade specimen 
lectionum antiquarum francicarum (1708) s. 26—29; von ihm rührt die Über- 
schrift her und seinen text wiederholt von wort zu wort Eccard, nur mit 
einigen druckfehlern und der ergänzung ipse lat. 13 vermehrt. s. 334 z» 10: 
L eogauuanna. s. 386 Überschrift: l. LXXIV«. s. 424 £.1: /. qui. 

s. 432 z. 9 V. u.: L ignoranter. 
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adonische verse und rhythmen 126. 127 

^(if(; de antichritto 37. 201 

adverbia auf o f'm »erx 33. gotische 
auf 6 und ba 381 

ae für e, e xxiii. Ä. f^«. :?04. Ä^ö. :?J?5. 
357 

aefter xxiii 

Aegidius xL 

Alfred, könig 350 

aequivocus 101. 105/1 

^e^na 191 



afar 65 

after absolut? 33. after uuatare usw, 
s. artikel 

agelster 309 

ai für ei xxxu. 249. 446. für ä 229. 446 

aininborn 446 

SAlbanus in Mainz 387 f» 

Albinus 262. 418 

Albrecht II 460. von Halberstadt xxxu 

Albuin 262 

^^tiin 39. 351. 352 

alemannische ahd. litteratur xxxv f, 86. 
mundart 68. 86. 89. 130. 254. 41 1. 43S f 
alemannischer glaube und beichte 
447 >f. 

Alexander und Septimus 121 

Alfrdd 127/. 

alleine 239 

allerheiligen s, Essen 

aller slahte 192 

allitteralion 4. 7. 57. 162. 369. durch 
reim ersetzt 13. 53. 91. d : th xxv f. 
53. 62. j : g 52. r : wr 56. formein: 
dürft zi pidenchanne 33. erde und 
himmel 3/*. manoo miltislo 6. ge- 
näde äne not 32. 159. senden mit 
gesunde 54. uualdes ode uueges 48. 
die vorletzte hochbetonte silbe haupt- 
Stab 33. 50. dana liedstab 10 

almahtigot 449 

almosen 36 

*als* beim zweiten nom, oder acc, in 
der älteren spräche unterdrückt 75/1 

alterbe 159 

Altfrid von Hildesheim 370 

althochdeutsche litteratur xxxv/I 

altkarantanische denkmäler A'^3 ff. 



* die mit antiqua gedruckten arabischen Seitenzahlen beziehen sieh hier 
auf den zweiten band der dritten ausgäbe, die wenigen cursiv gedruckten auf 
den Variantenapparat des ersten, lateinische Ziffern auf Müllenhoffs vorrede, 
innerhalb der beiden bände matte hingegen nach den an den rändern der vor- 
rede und der anmerkungen verzeichneten Seitenzahlen der zweiten ausgäbe 
citiert werden, — altdeutsche mit den vorsatzpartikeln ant-, bi-, far-, ga-, ka- 
componierte worte sind unter den formen ent-, be-, ver-, ge- zu suchen. 
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Altmann von Passau 182/1 

altuuiggi 360 

aluualtenlo m 

Amarcius 115. 121 

Amieus und AmeUus 121 

-an für -on im reim 65 

anauualg HS 

•anc für -onc 213 

ancle 461 

andere für ein ander 194 

anegenge 258 anm, 

anegengi 261 

äne raom 211 

aneuuert 66 

Angelsachsen xi. 319. 322. 357. angel- 
sächsisch im Isidor? xxiii 

-anja, infinitivsuffix 376 

anizide 443 

annales Juvav. maj, 329. 330 f. s, Lorsch 

anne 67 

Anno 188. 432. Annolied xiv. xxix. xxxi. 
XXXIX. 113. 218 

Ano ibu 338 

Anselm xi. 222 f 257 anm, 

antichrist 201. kämpf mit Elias 37. 
X. entecrist 

antor 356 

ao für oa, uo 324 

aostorscAla 356 

Apiariusy Mathias 23. Samuel 22 

apocalissis 265 

apokalypse 162 

«710 xOLVOv 72 

apocope: des tieftonigen e 215. tm 
r0im 271. vor nachfolgendem vocal 
(elision) 172. 317. d« n 192. 203/1 
215. 225. 227. 392. 422. 438. des t 
XXV. 210. 217/: 235. 272. 392. 411. 452. 
s. infiniiiv und t 

ap Position 9 

Aquileja: symbolum 343. x. Paulinus 

Arbon, castrum 82 

archely 225 

ardaria 146 

arg 15 

Aribo von Freising 335 

Arles s, Caesarius 

armer Judas 34. 198 

arnen 272 

Arno von Salzburg 39. 329 

Arnold von der siebenzahl 269 

Amstein 241 . Marienieich xxxi. xxxviii. 
XL. 237 yf. 474 

artikel, getilgt 36. nacA unde ^ei dem 
zweiten subst, erspart 412. fehlt in 
formein after uualare usw, 50. vora 
riche 33. untar manne 3. 35. fehlt 
Äei SatanAs 34. liuvel 208. incliniert 
imo 246. undern == under den 432, 



under s, nnde. verschleift 205. tin- 
bestimmter fehlt 232. den 203. d^ 
/^r dea, deo 16. ie für Ue 52. de 
für diu 87. theo, diu, thie aec, sg, 
f, 358. 359. s. de. des. dl. diu. theo, 
thie 

assimilation : bm (gammi, gimmir) 208. 
pn «tt mn 12. II für Ib 213. uoasso 
für uuaz so 390 A. do fUr da 65. 
gi- bi- zi- und compositionsvoeal an 
nachfolgende eonsonanten oder vocal 
des Stammes 231. 381/! 439. na mäht 
407. ableitungsvocal an flexionsvoeal 
339. ableitungs- und flexionsvoeal 
an wurzelvocal 382. 449. adjecUv- 
endung an artikel im dat, sg, m, n. 
260 

asyndeton 46 

•At, Substantivableitung 442 

at ente 10 

athe für ode xxn 

AtMs und ProphiUas xiv. 121 ff. 

Atto von Freising 328 

ätum s, wfh 

au XVI. xxni. 322. 384. für ü und ou 

XXXII 

auferstehen 35. auferstehung 216 
Augsburg: gebet xxv. 88 /*. «. Udairich 
Augustinus 33. 171. 420 /l #0niio lxxvi 

deuUch 348 yf. 
auh 336 

ausfahrtsegen s. München 
Ave maris Stella 256. praedara 252. 

255/: 
Avelli U4 

baierische ahd, litteratur xxxvi. 1/15. 
39. 272. 319. 328. 334 f. beichte 384. 
395. 396. 435/: mundart 68. 86. 
395 ? 422. 450. baierisch-österr, voea- 
lismus XXXII ß\ baierische provinzial- 
synode (von 805) 323. 344 

Baiwariorum regnum 100 

Balaam in der Forauer hs, 248 

balder 47 

baldez eilen 130 

Bamberg: denkmäler xvi. xxix. xxxu 
glaube und beichte 440^. s, Bzzo. 
himmel und hölle, meregarto. Gün- 
ther 

banky sitzen am ende der 235 

bar 239 

Bardo von Mainz 432 

Basel: recepte xxiv f, xxxv. 356/: s, Haito 

batasat 348 

Balurich von Regensburg 331. 344 

be- assimiUert 231. 439 

piduungan 34 

bigähin 235 
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biginnan 398 
behalten 170 
piheialt 343 
bellben 1S7 
bilioffan 362 
pimldan 35 
bimonigön 53 
biscrenchida 442 
bissprächida udgL 390 
betrahte 208 

Eitretlan 53 
itwanginheit 442 

binneijan 339 

bewinden 166 

becher alt abgäbe 369 

Beda de temporum ratione 193. homi- 
lien 372. 425. 428 ff. 

bedeuiung, persöntiche und tächUche 3 

beichU 36. 376^. 430/1 bruehstüeke 
einer 384/*. *, baieritehe, Fulda. 
Lorsch, Main», Pfälzer, Reichenau, 
Sachsen, ff^iirzburg. glaube und 
beichte 

beispiel 57 

Benedictbeurer glaube und beichte 430 ff, 
449/: 451 >f. 

Benedictus Levita 320 anm, 367 /*. 

Bernhard von Clairvaux 258 anm. 

Berthold von ffollexxxihlZ. von Regens- 
burg 419 

berzel 277 

best für bezzist 225. 240 

Beihania 234. 237 

betÖD, bitten 339 

betonung: Ändrtoö 129. sln^mö 72. 
richtinti vdgl. 203. «rtnln 231. stei- 
ntnü 35. mit inän 6. nnsich 203. 
abgeleiteter Wörter nach art wusam- 
mengesetzter 159/*. tieftoniges e nicht 
über selbständiges wort erhöht 9. 
schwebende 235 

biba, blben 160 

bibelglossar 341. 344. s, Kero 

biddju gibedas 377 

bienensegen s, Lorsch 

piert 439 

pilipi 332 

Bilsener schlussvers 314/*. 

bina 91 

bischof, -oves 160 

bita 68 

bittgesang an den h. Petrus 61 ff, 

blandini 442 

SBlasier glossen xxvii 

bliawät 442 

bluostar 322 

blutsegen s. Stra/sburger, Milstäter 

böhmische offene schuld 460. böhmi» 
sches hofdeutseh xxxui 



Boethius 408 

BonifaHus 318. predigten 32. 67. 326 /I 

statuta 320. 368 anm, 
borlanc 74 
bouch 199 
Brandan 192 
brechen 410 
brechung xvi 
Bremen s, Adam 
breodyian 11 
bretön 11 
Brigantium 80 
bringen 254 
brödeml 164 
ChrBrower 363 
brunne st. flectiert 225 
buchstaben versetzt s, metathesis 
büeher Mosis der Vorauer h», xii. 172. 

183. 248. 258 anm, 267 
baoze, ze 303 

Purchard II von SGallen 406 
Burger, Hans 22 
Burgundio 268 
bufsgebet 89 
bazza 65. 68. 69 

c für h, ch 332. c 927. k fiir g xxn. 
XXX. unverschoben xxviii. xxix. 104. 
aspiriert xxxi. ch fUr g xxx. ftir 
gg 66. für alts. k xiu. xxix. für 
ck XXIX 

Caesarius von Arles 33 

caesuren 107. 114 

kaiserckronik xxxL xl. 269 

Cambridger lieder 114. 121. 127 

kamerwlb 216 

kämpf um die seele 37 

canones, recipiert im Frankenreich 326 

cantare 337 

capitulare {von 789. 794) 334. 339/*. 
342. 343. 344. {von 801. 802. 803. 
805. 813) 320 /*. 325. 329. 343 /*. 363. 
{von 817) 42. 367. {von 819) 364/1 
{über die Juden) 466. Trierer Über- 
setzung XXI. XXIV. xxv. xxviiL 363 ff. 

Karl der grofse XL 59 f. seine grammaUk 
XV. hofschule xxnL 352. hofsprache 
XIV. XXVII— xxx. 78. monats- und 
windnamen xxvii. xxviii. encyelica 
de Htteris colendis 344. de baptumo 
322. rechtspflege Z9, visio Karoli xxn 

Karlmann 75. HO. Gharroman 109 

Carmen ad deum xxxvi. 353^ 

carmina ad docendnin theodiscam Iln* 
guam 355 

karte 217 

Cassiodor: psahnencommentar 373 ff, 

catapalta 354 

cateehitmus s. Notker. ff^eifsenburg 
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catonUehe dUtieha 134 yf. 

cheisuring 10 

Kero: benediclinerregel 344. glossen 
XXIV. xxvn. 341. 344 

KeroU 60 

kettenreim 305. 310 

chi- XXX 

Cicero 408. in SGallen 132. 134 

kindersegen guten abend gute nacht 306 

Kinleson 371 

kirche ichiff \%0 f. 

eircumflex 409. 412. 441. 446 

Kirst 91 

chius dir 87/*. 

Klingenmüntter 388 

cliv6n 56 

Kloiterneuburg : predigten 212 anm, ge- 
bet 416/: 

chludun 17 

clügi 140 

Köln: bibliothekZhl. s. Heribert. Hilde- 
bald 

commen 67 

confessio 320 

conjugation: st. 1 sg, präs. -n 386. 
3 pl. 'U 409. schw. a pUr 6 392. 
präL -to 96. 449. -o(e 161. -tön, 
-tt 66. part, präs, -unta 395. präl. 
-un 199. s. imperativ, infinitiv 

conjunction unübersetzt 362. conjunc- 
lionsloser vordersalz 422 

Konrady erzbischof von Mainz 467. 
probst von Göttweich 182/1 von 
Fufsesbrunnen xxxii. von Hewa 133. 
von lyUrzburg xxxii. 306. *. Engel- 
hard, s. Ruland 

Konstanz s. Johannes, Salomo 

chorunga 336 

kösa 33/: 

costunga 336 

crates 140 

creticus für amphibrachys 205. 231 

kreuz \%<S. symbolisch1^^r,2\\. nach- 
getragen 2i\. lignum vitae 180. mast' 
bäum 180/: 

kreuzfahrt des landgrafen Ludwig, ge- 
dieht xxxiu 

kriegsnot göttliche strafe 72 

cristall 192 

christanhe't 238. 348. 376 

Christianus 259 

Christus: gottes Weisheit 205. 257. Schö- 
pfer 112, filius adoptivus 342 /: feU 
und manna 179. geisel 214. Iskiros 
249. osterlamm 179. panis angelo- 
rum 260. vera pax 174. wigant 179. 
der sunne 248. zweier leben vermit- 
telung2\^. ^e^MW 239. 246. mensch- 
heit köder, gotlheit angel 176. 180. 



198.209.246. seitenvmnde 210. holten- 
fahrt infAiA.AAl. auferttehung2{A. 
/ötü0 176.265/: wunden ^^.^9. Chri- 
stus haupt, wir die gUeder 212. 214. 
Christi geburt, gedieht 404. 183 
Chronologie der lilteratur des Xl/XII jh. 

XXXIX f. 

kruken als abgäbe 369 

crücidraht 382 

Chrysostomus s. pseudO'ChrysostomMU 

et für ht 438 

Kudrun 191 

Kürenberg 154 

kürzung 215. s, apocope, syneope 

cuniouuidi 44/! 

Kunz hinterm ofen, Kunzenspieler 311 

chuoriche 463 

chuozal 463 

eure 387 

chwuroft 343 

cvne- 45 

Kyrieleison 156/: Abb f. 

d für th XIII. XV /: 200. 62. 384. ftir 

t XVI. XXI. XXVI. XX vm. 384. 392. 411. 

s, auch th 
d xin. XXIV /: xxvm. 2 
daktylus 112. 127. daktylen 218. 2A\f 

244. 249 
dalehelde 240. 474 
dan 229. dana s. allitteration 
dansön, dansunga 395 
dar an wesen 200 
Darmstädter summarium Heinriei s, 

summarium 
dat 3 

dativ, absolut 200 

daz, conjunction 332. im schwur 369 
dd ßr d 199 
de relat. 392 
declination (s. adJecUv): f, auf -Uü%z 

schw, 364. schw. von sunda, erda 

89. 439. gen, sg, f, auf o xxv. 48. 

89. aufuxniif. auf an, 6n, ün 333. 

dat. sg. f, auf u xix. dat. auf i 376. 

auf e, i 395. auf o 449. acc. sg. 

m. auf^n 65. fem. -heite 364. instr. 

auf 94. 192. 235. 395. auf e 192. 

nom. pl. f. flexionslos 465 f. auf 6 86. 

nom. acc. pl. n. {in i) auf iu, u xx. 

auf e 192. auf\r (dtorer) 393. gen, 

pl, auf u XIX. st. m. und n. schw. 

422. /: zweiter decl. auf6ue 158. 443. 

auf i 395. dat, pl. auf an 158. 

auf un XVI. 88. aufhn, ön, ün 332 f. 

ein für im 339. en xix. on, un für 

um, im, 6m 67. 395. m in n ge- 
schwächt XIX 
definitio 407 f. 



REGISTER 



479 



denksprüche 312/7*. 

Deotpert 331 

der für dar 96 

der- für er- 158 

des 332 

descriptio 408 

desse 36.438? disses 178. dheasa, tinsa 
acc, ig, f 53 

deutsch in Frankreich 350 

dh XXIV /: 340 

dl fiir diu 199. für dir 392 

dialektik 407 

dieb '^ tod 165 

dietroahtig 301 

differre 143 

dlnas für din 417 

dinc umschreibend 258 

diob 46 

diobolgeld 316 

diorer 393 

diphthonge verengt xxxi. 249. ver- 
ändert und neugebildet xxxaff, 

diu acc, sg, f, 358 

diud' ih 392 

do für du 65 

dohie 298 

dol^n furi mancunni 36 

Donar 301 

Donat 130. 406 

doppelschreib ung ausdruck de» Schwan- 
kens 73. 87 

doppelter acc, 204. nom, und acc. 1h f, 

döticheit 209 

drathln 199 

dreieinigkeil 203. 257 

drei Jünglinge (gedieht) 70. 85. 230 /f. 

dreireim am schluss der absälze 114 

dreizahl 200 f. drei sprachen ^bi. hoch- 
Zeiten 369. mersio bei der laufe 214 

du wiederholt 412. ausgelassen 239. 
incliniert und geschwächt 306. «. do. 
dinas 

düfeue 240 

dugud 71/1 

dulten 267 

duoder 43 

dur für durch 207 

dutiger 301 

e statt der vollen vocale in den endungen 
358. vg*/. XIX. XXXII. 357. 365. s.vocal- 
Schwächung, für i xvi. 332. für eo, 
io 65. k für ie und ei xvii. xxm. 411. 
e, i für iu pl, n. 199. 204 

p ÄÄ5. 357 

ea xxiii 

ebanlM 349 

ebenhellunge 272 

eberj'agd 131 ^. 



Ebemand von Erfurt xxxn 

Ebersberg 133 

ecbasis 153 

Ekkehard I 109. IV 78 f 109 

Eckhart, meister 213. 221. 257 anm. 

edel freigeboren 216 

edho 339 

ee aus a verlesen 342 

eheschliefsung 463 

ö/irc = /eAtfn 60 

ei /t/r « 43. /i/r 1 xxxii 

ei Ol e/max werlloses 145 

ei<ie «. Strafsburger 

ein #cAtü. 12. einez 410 

eingangsformel Ein stat heizet t/d|gr/. 230 

Einhard xxviif, xxix 

eino avT(og 202 

einwurf rhetorische figur 419 

eiris 43 

eissci 410/1 

Elias: betonung 34. £/tax unif anti- 

christ 37 
e/<>ion </ex endvocals 73. 174. 317. 392. 

nach abgefallenem n 224. 227. s. 

salli 
eilen taue 11 
ellinuDge 441 
ellipse 16. 74. 91. 169 
elsässische mundart xxvii. 341. 448 
emid, imid 207 
SEmmeram xxxn, 416. 433^ gebet 

396. 397 ff. 435 
Emnild 128 
emnista 373 

en für ne 231. 239. 450 
endi 'auch* 336. s. enti 
endest, endröst 56 
enget aus feuer getchaffen 205. tind 

teufel 37 
Engelhard 121 ^. 
engrisch 56 
enim 373 
Ennius 129 
Enoch 173 
entheben 211 
enphähen 459 
intuuindan 92 
entwinnen 91 f 
entecristy reime 161 
enteo uuenteo 6 
enti, cntc 2i4. 392. 'oet 324. zu an- 

fang eines nachsatzes 6. s, endi. inte. 

unde 
eo xvii. xxiii 
eo 80 249 
eouuist 338/1 
epischer stil 36. erzählende eingänge 

der reden ausgelassen 69. epische 

Wendungen 9. 11. '• formein 
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er 410 

-er- für -erer- 324 

kt enti 8ld 35 

erberweo 239 

erkennen 231 

erhaben 267 

erounen 239 

ersetzen 156 

ersprecchil^n 194 

erwette 443 

erwinden 11 

eniehen 395 

erde verflucht, meer gesegnet 213/1 

erdho 339. 341 

ere 3 

he, an din 307 

Erfurt, judeneidxivA^b ff'. s.Ebernand 

£r hina 9 

£rjan 388 

erini für erni 231 

Ermenrieh von Passau 355/*. 

ero 3 

Erpfeol XIX 

erschaffung des menschen 206. aus acht 

teilen 171. 207. 474 
ertblbe 160 
erzinen 195 
Essen 370. heberolle 369/7*. aüerhet- 

Ugenpredigi 371/1 
est für ist 332 
eu für in xxiii. xxxii. 249 
Eva 252 
^ual^o 332 
£auln 75 

exhortatio 319. 323^. 474 
exodus 113/1 218 
Ezzo 183. Ezzolied xxxix. 129. 168/71 

V für b xxn. fUr g 239 

fähen ßr enphAhen 409. 422 

fascis 141 

fd xxTi. xxvn 

f6hitl\^ 14 

fehler durch verhören entstanden? 100 

fehön 376 

fehta 14 

feil 'dolosus' 373 

vellen 129/1 

feminina auf A und -a 89. auf -t und 

-ida 381 
yenste>'g1as 239 
virchrönide 443 
forsahhan 320 
versenden 265 
farsenkan 34 
virtriuwida 442 
verwesen 260 
ferzAdelen 442 
ferah 13 



fem 347 

vesch 271 

vetherün 50 

feuer, das heifse 33 

fides catholica 340 

fieg für fieng 101. 422 

vient 295. vlginscaft 395 

fili 192 

vinster äne lieht 32. das vinster mer 
191 

vtnt 295 

fiödr 50 

viole 226 

firiho uulsön, fanden 34 

firiaaiz 3 

FUehart 122 

fledermaus 306/1 

fleisch magd 215/1 

flexionsendungen geschwächt s, e 

flejzi joh betti 390 

flossfeder 50 

foich 14 

Foüa 46 /l 

vollist 66 

fons lacrimaruni ft46. 215. 423 

Vorbote 173 

formein und formelhafter gebrauch: 
eingang xxxvm. 230. gifragn ic 3. 
h^rde ic 9. das grofse meer 5. der 
helle Stern 4. unerwachsenes kind 9. 
freundlos 9 /l scür 16/1 eilen taugt 
11. baldez eilen 130. so h£ ooola 
conda 46. niuse d£ mötti 19. gode 
^ancodon 73. östar endi nuestar 60. 
\x enti sld 35. mid mihilon 6rdn 1 00 f. 
224. der mir ze lebene gebot 235 f. 
ze lobe nnde ze £ren 455. formein 
im gebet 6 f formelhafte besehrei- 
bung des himmelreiches 32. s. allit- 
teration. reim 

fränkische ahd, liUeratur xxxvL glossen 
XXXVI. mundarten xiv ff, taufgelöb- 
nis XV f. XIX. XX /l 319/71 interlinear- 
Version xvi. xxx. 42. gebet xxvi. xxix. 
344/71401. schreibsehule iiS, s. neu- 
fränkisch 

frag' und antwortbüchlein 171. 172. 
207. 222 

fragmenta theotisca xxm. xxiv. 346/71 

Frankfurter glossen xv ff, xx. xxii. xxm. 
xxviii. XXIX. XXXVI. 338 

fräno 74 

französische theologie auf Deutschland 
einwirkend xi/1 

vrastmunt 158 

frauenlieder 154 

Fredthant 360 

Freising xxxvl 328. 335. auslegung 
des patemosters 331 ff. 417. monu- 
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menta Fritingeruia 433^. s. Abra- 
ham. Ariho. AUo, ff^aldo 

freundichafUsage 121 ^. 

Freyja 47 

frta 419 

Frla, Frija 46/: 

Friauier synoäe 326. 342. 440 

fridön 353 

Friedberger Christ xxv. 184. I97>f. 

Friedrich von Hauten xxxii 

Früher ün sancUmoniaiis 128 

FriUlar s. Uerbort 

friu für fruoi 412. 422 

friunllds 9 /*. 

Fro'cultus 52 

frö mlQ 73 

fröt 13 

Froumund 153 

fl XXII. 364. für ht xxii. 373 

fünf und fünfzig enget 54 

fünf Zeitalter 173/: 

fürchten und lieben 204. 212. 25S. 259. 
422 

/'V/da XV yf. 8. 3 1 8 f beichte xv /: xix. 
XXIX. XXX. 377 ff. 385 f. gtosten xxii. 
Urkunde von 801 xv 

fuodermAze 130. 132 

ruozscamel 160 

vureburlsami 443 

furistentida 401 

furiuuorhtostü 87 

furmetne 461 

fürst- 158 

fufs, erster überladen 199. 208. 230. 
239. 258 

fyr XXIII 

g im inlaut verschleift xxx. 239. als 
j xxx. 417. für h xxix 

gähuDga 442 

SGalten xxx\f 56. 57. 60. 79. 86. bene- 
dictinerreget 343/: Boethius 405. 
407 f glaube und beichte 438 /f. 446 f 
Marcianus Capeila 405. paternoster 
XXXV. 342^. rhetorik n^ff. 408. 
Schularbeit 404^. übersetzerschule 
406. monachus Sangatlensis 59/: /. 
Burchard. Notker. Otmar, ttatpert. 
spottlieder 

(iallusj der heilige: vita und lobgesang 

nff. 
Gattherus magister, Gautier de Afor- 

tagne 257 anm. 
gammi s, assimilation 
ganga med einoin 155 
gart 35 
garust 35 
ge- sync.opiert 224. 239. assimiliert 96. 

231 {vgl. go-, gu). ga-, ka-, gi-, ki- 
DENKMÄLCR II. 



iOO. 202. 337. 350. 397. ke- xxx. 

ghi-, ghe- xxx. 350 
gebein 271 
gebete 258 
gekunoi 74 
geduan xxiv 
' geeradot 448 
gevage 267 
gifestan banun 11 
gafolgi 349 
givolgida 441 
gafragn ih 3 
givruniida 441 
gefullön 372 
kiharida 285 
gihellesami 443 
calasneo 371 

gilih mit gen. 33. 40. 60 
kelop 65 
gelöppet 285 
giroang 346 
gimeinida 417 
gimeitheit 441. 445 
gameill 220 
gimenen 362 
genäde äne not 32. 159 
genisse 50 

genöz consonantisch flectiert 332 
girusti 35 

gisag^n mit doppeltem acc. 381 
gesah in got 250 
gisahane * verfeindete' 381 
gesät XXII 
gesin 171 
kesunder 419 
githigini 7 1 f. 
gewage 246. 266 
gewalt formelhaft 171 
gauueridön 347 
gewinnen 234 
giwirta 441 
gewisen c. gen. 240 
keuuizele 417 
kauuizzida 401. 441 
Rezeh 397. 39S 
Gebehard von Salzburg 61 
geberön 199 
gebet XVI. Q f. 42. *. Augsburg. SEm- 

meram. fränkisches. Kloster neuburg. 

Otloh, SfgiharL ßf^essohrunn 
gefolgschaft, herrendienst 379/: 391 
gegen, kegen 411 
geist 338. deutsches {?) gedieht auf 

den h. geist 238. sieben gaben des 

h. geistes 250. 262. 266. 418 
geistlicher deutscher gesang 64 
geleite s. Strophen 
genesis {fFiener) xxxix. 114. 121. 218. 

(Forauer) s, bücher Mosis 

31 
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genesis undc regnm 186 

genitiv durch negation bedingt 382 

genus 446 

Georgslied 70. 78. 85. 92/7! 121 

Gerbald von LüUich 325 

Gerbirg, äbtissin 103 

gerteunne 246 

gerundium 376 

gesetzgebung s. /^ebener 

gesprächsbüchlein s, frag- und antwort- 

bilrhfein 
geuiii XXI 

gg XVIII 

gh XXX. 340 

gie nickt ahd, 97 

giegen 52 

Giggimada 360 

gimme 246 

gimmir #. assimilation 

giuhu 376 

glaM wertlos 137. glasfenster 239 

glaube s, niederdeutscher 

glaube und beichte s, alemannischer. 
Bamberg, Benedictbeurer, SGallen, 
München, ff^essobrunn. s, auch 181 

gleiehnisse, ausge/tihrtere , der allen 
poesie fremd 131 

gloria tibi domine 232 

glotsen : alts, zu Gregors homilien 369. 
Cassellanae 319. s, SBlasier. fränki- 
sche. Frankfurter. Fulda. Hraban. 
Kero, Mainz. Murbach. Pariser. Bei- 
chenau. Xantener. summarium 

glossenzeichen 338 

go-, gu- für gl-, ge- 96. 231 

Godehard von Hildesheim 432 

gödllk 371 

G Ormond 77 

göt ßir got 452 

gotman 34 

gott 202. will das lob der geschöpfe 
205. ist die Hebe 212. rfchter 217. 
antiquusdieruin 175. knnic232. man 
6. oberister got 258. der mir ze 
lebene gebot 235/*. gotes sal 266 

fffäscaf 364 

Gregors moralia 171. 202. 266. 347. 
homilien 166. 417. 423/7*. 427. gre- 
gorianischer gesang 71 

griechisch eingemischt 101. 355 

grüZ| grüzzinc 155A- 

Guda von Amstein 241 

Gullinbursti 132 

gungida 348 

gnnst für jungist 417. 422 

Günther von Bamberg 181. 183 

guote, der, von heiligen 170. 230. 295 

guot man, anrede 69 

guottät n.f 446 



Gutknecht, Christoph, Friedrich und 
Jobst 21 

h vorgeschlagen 66. 91. 384. anlau- 
tend vor consonanten 39. inmitten 
diphthongs 343. geschwunden 393. 
411. für g XXIX 

haben nach 1 schw. conj. 65. nach 2 
schw. conj. 101 

haft für behaft 175 

haft heften 44 

hafllieder 45 

Hagar und Sara 215/*. 

Haito von Basel 325 

Halberstadt s. Albrecht 

haldo 89 

Hamelburger markbeschreibung xv. 
XXXVI. 357^. 

Han, fVeigand 122 

handumkehren, hantwtle 165. 302 

hantvaz 226 

harmilsami 442 

Hartmann von Aue xxxii 

hauptsünden 444 

haz n. 417 

hc für auslautendes h, ch 199 

hd XXVI. XXVII. 384 

he 448 

heialt 343 

heidentum, späteres deutsches 43. 52. 
heidnische heiligtümer und feste chri- 
stianisiert 5 

heilac 338. 339 

heilant, heilende 311 

heilenlo 338 

heili 211 

heilige im schwank 129 

Heih'genkreuz 455 

heilsite, heilslihtnnga 441 

Heinrich, Ottos 1 bruder 102 A- H von 
Baiem 105/*. ^^ gedieht auf kaiser 
109. 1 27. III, krönungsleich 1 27. von 
Lothringen 101. von Melk xi/*. xl. 
der gltchezcere xl. von Feldeke, lieder 
3. 73. Heinrichs Utanei xi 

Heinrici proverbia 136. summarium s. 
dort 

de Heinrico xm/*. xxii. xxv. 70. 99^. 

heifses gebet 97 

heit 339. subst. auf heit m. 446 

Heland Colt. xxm. xxv. xxvi 

helde 240. 474 

her 341. her hit himo xxii 

hera duoder 43. hera heim 48 

Herbort von Fritslar xiv 

herd 3 

Herfiötr 44 

Heribert von Köln 432. lied auf ihn 
109. 127 
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herid 360 

Heriger 128 

Hermann von Heichenau 127 

hero 3 

herr und knecht 250 

h^rro indeclinabel 404. 422 

hers 50 

herzog Ernst 190/*. 

hessische mundart \\\f. 

h^lhinnussja 376 

hexameier, Systeme von 8 hexamelem 

335 
hia für hier 66/: 
Hialmar und Ingibiörg 154 
hiatus 99. 168. 177. 203 
hieleg 244 
Hieronymus 225. breviarium in psal- 

mos 373^. 
Hildebald von Köln 351. 352 
Hildebert von Mans xi. de SSusanna 

137. Vita Mariae 140 
Hildebrandslied xii/*. xv. xxiv/*. xxix. 

8^. 75. 319. jüngeres 20 yf. 474 
Hildegard, kaiserin 60 
Hildesheim s. Alifrid, Godehard 
hinieldegen 295. himilkunic, -keiser 

udgL 231 
himmel beschrieben 159. alterbe 159. 

unsere heimat 181. und erde ver- 
mählt 174. dach 306 
himmel und hölle, gedieht? 113. 158/7*. 

441. 446 
himmlisches Jerusalem xii 
Hincmar 75. 76 
/^to6 278 ff. seine söhne 266 
hirsch und hinde 57 /! 
hirtensegcn 49 
hiwon 362 
hl xviii 
hliument t47 
Hlöck 44 
hlüttarlikio 377 
hn XVII 

hochfränkisch xv— xx. xxxii. xxxvi. 91 
hölle beraubt 179. brechen 254 
hofpoesie 103/1 117 
hofsprache s. Karl 
Hohenburger hohes lied 257 
h6hgetidi 369 
Höinburh, Homburg 127 
hol^n 66 
homilien 39. vgl. 41. x. Augustinus, Beda, 

Bonifatius. Caesarius. Gregor, predigt 
honor = beneficium 60 
Honorius Augustodunensis x\f. 171. 187. 

222 f 257 anm. 436. 447. 452 ff. 461 /: 

elucidarium 204. 206. 212/1 #;;0Ci/- 

/i/m ecclesiae 114. 212 a/tm. «ca/a 

coe/« minor 212 a/u/i. 



höri 208 

houDog 357 

hr XVII. 396 

Hraban 56. 321. hrabanische glossen 

XXXVI. 319. 328 
hraone 362 
Hrotsvith 102/: 
hroz 356 
hrust 10 
hl für fl xxii. 364. htt, htd, hdt xxvi. 

383/: 390. *. et, th, tt 
Hucbald 78 
Hugo von Trimberg 392. von SFictor 

XII. 216. 221. 261. 262//: 
hulju 360 

humel für himel 104 
hundsegen s. ff^'iener 
huor 395 
hüz xxvm. 91 
hw xvn 
hwedar *ob* 19 

hymnen, interlinearversion 355 
hymnengesang, lateinischer 70 
hymnus s, sancte sator 
hyperbolische Schilderung 131 /: 
hypotaxis 6. 328 

i Vorschlag? 101. 207. für schwaches 

e XXXII. für -Ig 347. für ie xxxi. 

249. 41 1. inmitten diphthongs? 343 
-i «i//yir neben -ida 381. ne^e/i a 89 
j für g XXX 
ia xvii. XXI. XXIV 
ja conjunction 324. 399 
ja auh 324 
Jäcöb, öbes 298 
Jagdabenteuer 131 
iba 338 

-ida, -idi f, und n. 446 
trfi*c 43/: 
ie XVII. XXI. /Ör 6 xvii. xxxi. />/> e 

oder i 416. *. plert. für \ 422. 450 
jehan c. acc. 74. «. giuhu 
iemmerane 507 
ieDoh 165 
ientie 422 
-ig 206 

igi für gl, ir 101 
imer 247 
imid s. emid 

imo einsilbig 34. imd 74 
imperativ st, -e 271. im abhängigen 

satze 53. 398 
Improvisation 60/: 154 
in erleidet aphärese des i 267. c. £icc. 

tn adverbialen formein 7 
•in, Substantivendung 247 
; ioan, inen 6. 204. 407 f. 
1 in blasen 172.324. mit doppeltem acc, 20A 

31* 
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incihtigi 442 

inelinalion s, artikel 

indes, innandes 190 

indiculus superstiiionum 317 ^. 

infinitw unßectiert 324. infiniiivbil- 
düng 376. abfall des n 197. 224. 392 

infleiscnissa 339 

infusus equus 304 

-ing für -igen 449/1 

Ingolf 155 

iDi, inu 207 

innan 324 

insigile 205 

intlrumejitalis adj, 192. local 56. s. 
decUnation 

inte, inlt xvi. m, 86. 3S4. in vor an- 
lautender dentalis S39 

interlinearversionen 42. 394. laL aus 
dem deutschen 451 

io XVII. XXI. für uo 393 

Johannes, der täufer 129. 173. 183. üa- 
9iia«cent/«268. bischofvon homtanz 8t 

Johannesininne 285. 289 

Jordan 214 /T. 

ir possessiv 199 

Irmingerd 128 

irmingot 14 

irri 10. 44 

Isaac 215/1 

y*Wor 171. 189 yf. 194. 202. ahd. xviii. 
xxiii^. XXIX. XXX. 350 

Island 193. 196 

Ismael 215/1 

Israel spiritalis 179 

iu, ']t SiS, 10. 245 

in, hiu acc, für iucti 73 

iucti, i^cti dat. für iu 199 

Judas 1. armer 

judeneide 466^, 

Ji/rfiYA 70. 85. 121. 233. 234 yf. quan 
tilät von Judilhi 235 

Jünglinge, s. drei 

jüngstes geri cht, urteiler 83. 217. jüng- 
ster tag für tod 417 

jungeron 376 

Jupiter 80. 317 

Juvenal 148 

Lactanz 171 

ladhunga 338 

längenbezeichnung, unorgan, 411. 441. 

452 
SLambrecht: Mariensequenz 251 ff* 
lamel, Idmel 160/1 anm, 
Lanfranc 223 arim. 
Lantbert von Monsee 351. 352 
Lantfrid und Cobbo 113. 118. 121/7*. 
laudate dominum 269 ^. 
Uzak^re 52 



leben nach 1 «cAtc. conj, 65 

/tf^e/t /?#i/ 183 

lebetisalier 266. 424 

leberlein fressen 128 

lebermeer 190 /*. 

leges^e/e^en t/n<f erklärt 363 

l^girfazzi 35 

/<n6.* sündigend und büfsend 455 

/«cÄ« XXXVII /: 93. 252. 255. 272 

-leih 159 

leisen xxxviii. 156^. 

leitsamida, -samunga 442 

Leo, pabst: sein angeblicher brief 54. 
299 

lese fehler: li für d 455. n für u ^35. 
ee für a 342 

leuchter, sieben 267 

leviathan 180 

16 wer ^77 

/fo; salica, ahd. xxv. xxviii. xxix. 361 ^. 

IIb 338. 341. &no t6d 32. 41. 159. libes 
leben 164 

üben 417 

über ausgelassen 169 

liberön 191 

llchenftme 160. vgl. 72 

-likio, -ilcco 377 

Itcmisc 332 

lide des teufeis 259 

lidicheit 239 

lidius 109 

Heben 417 

liebesgrufs 152 yf. 

Liebo 116 

lieder: ihr wandern 2. liederbuch fah- 
render leute 310 

lieliten 158 

lihmo 332 

lliahan xx 

lioJJhihdtlr 2. 7. 49 

lioht ftno vinstrt 32. 41. 159 

Liudprand 102 

lob Salomons s. Salomo 

Locke, Nicolaus 73 

logik, bruchstück einer ahd, 407 f, 

Longinus 275 

Lorsch XXIII. xxx. 383/*. annalen 67. 
6eicA<0 377. 380 ff. 385. bienensegen 
90 /f. namen 91 

16si 225 

losön 244 

I6t 349 

lotterholz 311. lotterspruch 31U 

louven 239 

Lt/ci/cr 205 

Ludwig der deuUche 30. 40. 62. 398. 
e/er fromme xxviii. 91. der Stammler 
75. der dritte 75. Ludwig und Ale- 
xander 121 
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Ludwi^tlied xvin. xxiv. xxv. xxvi. xxvn. 
XXX. 70. 71 ff. 85. 99. 111. 384. 474 
lügmmärchen 113. 305. 310 
LüUich s. Oerbald, Noiker 
luift 430 
lülhere 304 
luttil 13 

Lutzefiburger hofdeutsch xxxni 
iyrtkf deutsche 154 
lyuzil XXXVII 

m verdoppelt 446. zu n geschwächt 
XIX. 336 

mädcheniieder 154 

Magdeburg : klostergeschfchte 128 

magewurm 277 

magnetberg 190/*. 

Mainz: beichte xxv. xxvi. xxix. 377 ff. 
386 ff. glossen xxii. xxv. xxvi. xxix. 
XXX. synode 320. s, Albanus. Bardo. 
Be7iedictus Levita, Heriger, Konrad, 
Martin. Riculf Siegfrid 

malannus 53 

man v>on gott und dem teufel 6 

manacsam 349 

manchunde 450 

manec 192. maneger bände wlse, leie 
306 

manewurm 277 

mangön 193/*. 

manig^ri 227 

manna 179 

mannire 362 

manoiscDissa m 

m/ünöth xxviii 

Mans s, Hildebert 

Marbodus xii 

Marcianus Capella 132. 191. s. SGallen 

mare mortuum 190 

SMargaretha 387 

marha 34 

mftri 5 

Maria 245/1 249. 251 /f. anger unge- 
br^chöt 245 f. flamme des lebens 
udgl. 251 f. gratis plena 240. lilie 
unter dornen 246. aller magde wunne 
251. Privilegium 249. semper virgo 
342. Mariengebete y mitteldeutsche 
314/". Marienieich s, Amstein, Ma- 
rienlied s. Melk. Marien lob 248 ff. 
Mariensequenz s. SLambrecht, Muri 

maris^o 5. 303 

markbeschreibufig s. Hameiburger, 
ff'ürzburg 

marke verbrant 34 

marsegen 302/! 

S Martin 4H. in Mainz 319 

mate 308 

Matthäusübersetzung, ahd. 350/*. 



me für man 200 

meer, das grufse 5. geronnenes 190/". 
s. vinster. lebermeer, mare 

meine 199 

Melk: Marienlied xxxix. 184. 244 yf. s. 
Heinrich 

melodie 78. 84. variiert 110. 111. zum 
Melker Marienlied? 244. zum Marien- 
leich von Muri 255/". *. neumen 

memento mori 164/7*. 

mennisc 409. mennisgin 387. mennisc- 
nes Si2 

mensch pilede ^rlicb 204 

mensuration, musikalische 83/*. 112. 120 

meregarto xxxix. 188 yf. 

meregriezzon 158 

m6ren 224 

m^rhuara 338 

merigarto 195 

Merseburg: segen xxx. 42^. 474. s. 
Thietmar 

mes- ///> missi- 393 

messegesang 271 f. 

metathesis bei 1 338. 390. bei liquiden 
(brin) 211. bei r und h 91. 438 

metrik s. betonung. creticus, daktylus. 
dreireim, fufs. musik. Senkung. Stro- 
phen, verse 

michilhöhi n, 446 

mid 3. mit c. acc, 6 

Mieczislaw 118 

milehsegen? 305 

milda neben mildt udgl, 89 

Milstäter bluUegen 212 ff: tis. xxxii 

mlnan willon 366. 369 

mines für min 417 

minig 190 

minnelied, tat,- deutsches xiv. 104. 106 

minnepoesie 154 

min trebtln 180. 270 

mischpoesie, lat,'deutsche\\\, 100. 103 ff. 

missa 376. 381 

missedädun 40i 

missiwendigi 441 f. 

mit s, mid 

mitteldeutsch xxxi. xxx vi. 254. mittel- 
deutscher teil der Vorauer hs. 217 

mittelhochdeutsch xxxi f. 

mo -s imo 34 

modus Carehnanninc 107 yf. 113. 118. 
florum 112/7*. Liebinc 78. 109. 110. 
114 /f. 118. OtU'nc 109. HO. 117/7*. 

mogia 438 

molt 52 

Monsee 351. s, Lantbert 

montfi Gibello 191 

mord 304. 474 

München : ausfahrtsegen 2S1 ff, glaube 
und beichte Abb ff. 
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SMünsler 396 

MÜTulerbilsen 314 

muillen xxxvn. 97 

mundarten, Übertragung 56. s, ale- 

mannisclie. baierische, eltässtsche, 

fränkische, hessische, thüringische, 

ff^ürzburg 
ze munde 223 
muDechan 187 
muDt 419 
muntadele 463 

Murbach 353. 355. glossen xxiv. xxx 
Muri 168. hs. 253/; 286^. Marien- 

Sequenz 2b'd ffi 
musik, einwirkung aufmetrum 84. 1 20 f, 

126 
muspilli 30 ff. 38. 62. 65. 159. 474 
musterpredigt 32. 67. 331 
myrica 137 

n für nt, nd, ng 411. in 1 sg. praes, 
st, 386. s. apoeope. infinitiv 

namen, ahd, 42. 91. 314. entstellt 233. 
237 

na od HO 

ne 65. s, en 

neben binden für zen wenden 54 

Neidhard 155 

nemen 'heiraten* 235 

neo *ne& 347. 'nsi' 364 

nerjan dreisilbig 63 

•nessi xvi 

ne88ia, nesso 50/1 

neufränkische hofsprache xxxi 

neuhochdeutscher vocalismus xxxiii f, 

neunten 42. 57. 62/1 79. 83. 119. 157 

Newbery Falentin 22 

ni, negation, proklitisch 258 

niederdeutsch zurückweichend xii. nie- 
derdeutscher glaube XXV. 461 f 

niederfränkisch xxi — xxiii 

niederrheinisch xxxi 

nihie 298 

nio X. neo 

-nissi 341 

Nithard xxvii. *. Strafsburger ei de 

niusan 16. 19 

niwiht, niowiht 6 

no statt nu 65 

nobe 392 

nösch bO f. 

noh sftr 195 

nohwenno, nobwennon 165 

Noker 168 

noles 392 

nordhumbrisch 357 

Normannen 1^ f 

Nolker Balbulus 7ü. 86. 1 1 1. 1 13. La^eo 
xxx. XXXVI. 130. 134/! 155. nolkeri- 



sc/ier kanon 188. catechismus 402 ff, 
448. von Lüttich 115. «. SGallen, 
Noker 

nöttbrubte 461 

nupe 87 

o für u 67. 94. 411. 6 für uo xvi. xxiii. 

411.449.455. 6 /i/r ou 411. 446. 452. 

455. 2$S, 371 
-o der adverbia und des gen, pl. 33 
oa 341 
ob- 342 

obedienzeid der priester 367 ff. 
Oberaltaich 399 
obinan 166 
oboro 56 

Odo de Ciringtonia 150 
odor, 6t,€LV 194 
oh 339 
oi 412. 438 
Olaf der heib'ge 1^2 
Oiwier und Artus 122 
on für an infinitiv 52 
onflaescness 339 
oretta 12 
Orleans 350 
Ormulum 162 
6si 347 

östarstnopba 11 
ostfälisch 56 
OtfHd XX f 32. 61 /: 64 ff, 68 A. 72. 94. 

129. 159/: 161. 199. 401 anm, 
Otloh 138. 139. 146. 166. 222/". 313. 407. 

gebet des 411 >f. 
O^mar üon SGallen 57. 393 (c£r/. 380) 
Otlo I 101 yf. 387/: H 116. 118. III 106. 

118. 388 
ou XVI. XXI. fiir A 416. ßir uo 199. 

für u 411 
ouven 239 
overvaggen 304 
Ovid 131. 144 

p für b xin. xxii. 357. unverschoben 

xxvni /". 
p 89. 398 
paganus 321 
palaeographie und altersbestimmung 

344 
panis quotidianus 260 
paradiesflüsse 172 
parataxis und hypotaxis 6 
parenthetische sätze 234 
Pariser f^irgilg losten xxn f xxv. xxix. 

XXXI 

participium: abhängiger oder ergän- 
zender casus nachgestellt 205. 214. 
participiale substantiva im gen, pl. 
adjectiüisch flecUert 16 
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Parzival 309 

pascha annotinum 405 

Passau s. Alimann, Ermenrich 

paternoster xL. 70. 215. 256^. *. Frei- 
sing. SG allen. iVotker 

Patriarchen steme 172 f. 

Paulinus von Aqnileja 325 f. 

Paulus Diaconus xxviii. 317. 351 

Paulussequenz 108^ 

persona 403 

SPetrush^i, Pelruslied Q{ ff. SA. Petrus 
Lombardus 268. von Rigüy aurora 
137 

Prdlzer beichte 377 ff. 388 /l 

pferdsegen ^(ilff. 

pforte bildlich 54 

prraginunga 442 

Phädrus 140. 142 

phähen 409. 422 

Pharao teufel [19 f. 

pli legen reflexiv 250. kündigt das ver- 
bum eines parallelsatzes an 398 

phönix, ags. 104 

Phol 46 

physiologus 408^. 

pinna lat. 50 

Pirmin 336. sein libellus 327. 328 

plattdeutscher y will hochdeutsch spre- 
chen 73 

pleonasmus mit maneger bände leie 306 

Plinius 191. 193 

Pontius 338. 343 

porce 240 

präsens in der er Zählung 74. 131 

predigt 188. 212. 340. 351. 432. 439. 
predigten xii. s. Bonifatius. homi- 
lien. Klosterneuburg, musterpredigt, 
ff^essobrttnn. predigtentwürfe 203 

priast 382 

priestereid 366 ff. 

pronomen im zweiten satze erspart 171. 
297 

prosen, unrhythmische 126 

psalm CXXXVlII. CXXXIX 85/7*. 129. 
psalmen 80. niederdeutsche xxii. xxv. 
XXIX. psalter in händen der frauen 
404. psalmencommentar xxiv. xxv. 
372^. psalmenversion^ nordthüringi- 
sehe s. IViggert 

pseudo-Chrysostomus 409^. 

pseudo-Huodpert 87. 406 

pt für pht 88 

puzza, puzzi s. buzza 

Pytheas 191 

quantitäty nachwirkend im vers 33 

r eingeschaltet 74. abgeworfen 392 
rabbinische sage 225 



raehe 302/*, 

räUel 58/: 130. 306/1 313. 474 

rantbouc 353 

Ratpert von SGallen 1% ff, 

ratschlage, geistliche 417 /*. 

rd für rt 411 

recepte s. Basel 

rede ergeben 165 

reffen 250 

refrains, musik. 62. 107. 109. 112 

refrainzeiUn 98 f, 

Regensburg s. Baturich, Berthold, SEm- 
meram 

Reginbrecht {9b f, Reginpertus comes 
331. 333 

regula 158 

bi rehtemen 38S. 437 

rehtwis 33 

Reichenau : beichte xxiv. xx vi. xxix. 377 f. 
383. 389 yf. carmina 355. glossen 
XXIV. s, Hermann. fFalahfrid 

reichsannalist xxviii. xxix 

reichsversamlungen {von 801.802)329/1 

reim xL. alter 60. in der prosa 369. 
465. drei und vier gleiche 200. lat. 
auf deutsch 100. 105. in Sequenzen 
109. 113. reimsilbe verschleift 129. 
211. quantität \%0. genauigkeit2b2. 
haben: werchan udgl, xl. 171. geviel: 
vinstrl udgl. 172. gen^dige: Marie 
241. in: ime udgl. 271. ädran: här 
171. A : Ä 272. reimejide formet enteo 
ni uaenteo 6. napfe: köpfe 228. reim- 
lose verse 113. 162 

reimpare der höfischen poesie 114 

reimprosa xxxix. 114. 415 

Reinmar der alte xxxii 

reisesegen s. ßf^eingartner 

relativ attrahiert 337 

reod 360 

rheinfränkisch xxiii— xxvii. 78. 383/*. 

rhetorik s, SGallen 

rhythmische prosa 162 ff, 445/*. 465 

Rieht zo 117 

Riculf von Mainz 322. 325 

ring 463. von glas 137 

rippi 353 

ritan für giwrilan xiu. 56 

riuli 360 

rod 360 

Ross, Wilhelm 22 

roteroi 164 

rr für t 66 

Rudlieb 152/: 463 A. 

Rudolf graf xl 

Ruland xxxi. xxxix. 230. 270. reime 160. 
Strafsburger hs. xxv. xxix 

runen 2. 55^. 

rüwe 238 
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8 fiir z S07. 66. 73. durch assimilation 

390 f. für seh 452. verdoppelt 390. 
sä Dieht, sd ne 410 [438 

sa, se, 80 pronominal formen 398. s, so 
.^acA«, /Ta/w 122 
Sachsen 380. heidnisch- tächs, gedieht 

2. sächsische hofsprache xiii. xxx. 

607CA/0 376 yf. 383. 39 1 . taufgelöbnis 

XXIX. 316^. 
sagen und singen 205 
sagen nach 1 «cAui. con/. 65 
salisches recht am Oberrhein? 363 
salli iSO 
Salomo, gedieht \%\Vi. 70. 78. 85. 223 >f. 

Salomo III von Konstant 85/1 137 
Salzburg 30. 39. 48. 61. x. Adelram, 

annaUs, Arno, Gebehard 
Samariterin xv. xxv. xxx. 64 ff, 78. 99. 

129. 474 
•sami, substantiva auf 443 
saDCte 91. 381 
sancte sator 354 
sapphische slrophe 127 
Saucourt 76 
Saxn6t 317 
scamel, scämel 160 
sceotant 16 
skerjan dreisilbig 63 
scb XXIX 
Schaft 271 

Schamir, würmlein 225 
Scharbe 307 
schale 178/1 
scherze veder 156 
schilt unde sper 73/1 
schlangenbetchwörung 48 
Af^'Schlegel 161 /". 
schneekind 115 
Schöpfung 5. 170. 206 A- 
Schreibervers 90 
Schulsprichwort 133. 136 
Schwaben 115. schwäbische mundarl 

459. trauformel 462 //. 
Schwabenspiegel 469/1 
schwan 308 
schwank 113. 115. 12S 
scilÖQ 301 
sclud f/r^/. 390 
scofficea 134 
scolda, scoldi 381 
scritan 16 
scrutinien 266. 268 
scür 16/: 
sd XXVII 
sedaläre xx 
Sedulius Scotus 153 
#ee/e herrin 215/1 ftraw/ gottes 216. 

kämpf der engel und teufet um sie 37 
s^g ih guot 94 



Mg-ew 42^. gegen fallsucht 300^. 
christliche 90 yf. 272 >f. ^e^en Über- 
bein 304 f, s, blutsegen. hirtensegen, 
Lorsch, marsegen, Merseburg, milch- 
segen, Münchner ausfahrtsegen.pferd- 
segen, Tobiassegen, tViener hund- 
segen. Weingartner reisesegen. wund- 
segen. wurinsegen 

Seggen hörda 9 

segildor 54 

Segremors xxxn 

selfkuri 255 

senden ze munde 223 

Senkung fehlt nach einer tieftonigen 
Silbe 33. 12 f, innerhalb eines Wortes 
251. zweisilbig 167/! 199. 219. ver- 
schleift 404, 406. 34. 87. letzte vor 
voealanlaut 206 

8^0 einsilbig 5. 10 

sequentia 245. Sequenzen 64. 70. 218. 
25 1 ff, zu welllichen Stoffen gebraucht 
211. wort' und versbetonung 118. 
unsymmetrische 113.126. symmetri- 
sche 167. Sequenzmelodien 1 1 3. 255 /l 
eindringen des reims 109 

Servatius: reime 161 

sespilon 377 

sg XTiu. 392 

Sibeche 308/1 

sich suer 234 

sichüre 66. 68 

siebenzahl, von der XL. 70. 215. 265 /f. 
siebenzahl 464. sieben gaben s. g^eist 

Siegfrid von Mainz 182/. 

sigeringe 283 

Sigihart, gebet des 90. von Ebersberg 
133 

sigillisy de Septem 262. 418 

sihoer xx 

singen 337. singen unte lesen 261 

slnigruues 155 

Sinthgunth 46 

sintun 336/1 

siu *eos, eat? 419 

sizan constr, 43 

slahen in c. aec, 178. 474 

Smaragdus xxviii 

so, pronominal form 398. 438 

sol 360 

Solin 191 

Sonntag persönlich 169/1 

soule 411 

spähi, spähida 401 

Specklin 447 

speculum conscientiaeniederdeutsch 460. 
ecclesiae ed, Kelle xii. 180. 212 anm. 
203. 451 

Spervogel 312 

spielleute 59/1 115. 123. 235. 237. 310/1 
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ipielmanntpoesie 121. spielmanns' 
reim 59 yf. 

spottlieder 133. 155 yf. 

spräkha 101 

sprangÖQ 65 

jprtcAi&dWer266.405. samiungen iZ^ff, 
s, schuUprichwort 

Sprüche der väler 238. 315 

spurihalz 50 

staimbort 17 

stamme 252 

standaa 11. slöa pl 34 

stapan, stapfen 1 1. 20 

staph t85 

Starzfidere 156 

steim 17 

Steinach j flust 81 

Stern 4 

sttga 362 

Stillihere 44 

storch 306/1 

Strafsburger blutsegen 52/*. eide xxv. 
xxTi. XXVII. XXIX. 365/! 

streit der enget und teufet 37 

Stricker 160 

Strophen: zehnzeilige 85. 224. drei- 
zeitige der tat. hymnen 70. geleite 
47. 49. ungleich 70. 103. 113. 133. 
218.270. Variation \\\, Symmetrie 
70. 78. 185. gruppen zu dreien 107. 
115. 227. 248. 258. Übersicht xxxvii/: 
218. dreiteiligkeit 252. unstrophi- 
sche gedichte 114 

ströwtp 357 

struot 360 

stüen 33 

stuofa 11 

Sturm 318/: 358 

subbattere 362 

südfränkisch xx f. xxvi 

Sünden fall : Zweikampf 208 

Sündenklage j f^orauer 169 

Suffixablösung, -Vertretung 381 

suffonia 53 

snigli 4 

summa theologiae xi. 70. 114. 129. 202 /f. 

summarium Heinrici 190. Darmstädter 
hs, xxin. XXIX. XXXI. 200. SBlasier 

hs. XXVII 

sunda schw. 89. 439 

sunder^wa 441 

Sunna 46/*. 

sonnis 362 

suntac 169/1 

snntar 336 

sunufatarungo 13. 18 

suonestac 419 

supfen 194 

süwl, süwel für sül 231 



«wellen 95 

symbobim und vaterunser 324 /*. 333 f 

340. 342 f 439. tat. symbohtm 439/1 

X. Aquileja 
Syn 47 
syncope 215. 219. 224. 229. 230. 239. 

247. 1. ge 
synode s. Friauler 

t für d xin. xv. xxL xxii. xxvi. xxxv. 
53. 357. 384. 411. für z xiii. xxL 
XXII. xxvin. unverschoben 3. aus- 
und abgefallen 66. 96. 165. 411. in 
3p/.pr^. 409. verdoppelt 4ZS. für 
ih xxvii. 1. apocope. tt 

tägliche Sünden 419 

takteinteilung, musikalische 83 

taktwechset 124 

Tatian xvi. xix /l xxv. xxix 

tauben, mystische deutung 261. tauben- 
opfer 174 

taufgelöbnis s. fränkisches, Sac/isen 

taufritual 321 /l 

taufunga 322 

td XXVI. 384. 390 

Tegemsee: briefstellerin 140. 154 

tertussus 362 

Tetragramma 2S2 

teufet: Urheber der finstemis 173. vater 
des neides 206. unwillig gott die- 
nend 213. malleus universae terrae 
261. sein recht an den menschen 209. 
*. Lucifer 

th xiiL XV. XXIV. xxv. xxvii. xxxn. für 
d ^00, 68. inlautend 340. für d, t 
in ihraht 382. 384. /t/r bt 199. 461. 
tb: d s, altitteration 

tharf 33 

that XXI 

tbeo für thea 358 

Theodulf 39. 325. 342. 350 

Theodulus, der h. 387 f 

ther für thftr 74. 96 

thianost 371 f, 

thid XIV. xxn 

thie für ther xx. für thia <iC0. «^. /l 
358 

Thietmar von Merseburg 116. 128 

tbob 336. 339 

thüringische mundart xn/1 Urkunde 
von 704 und 716 xm 

TAm^ 193 

tiorir 393 

ttr iO 

Titus und Gisippus 121 

Tia ^. 14 

tiusa s. desse 

tiuvel ohne artikel 208 

Tobiassegen 290^. 

31** 
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tod ohne tod ]59. dieb 165. vom tode 

zerstört 179. 210 
tödimt 164 
tödlichen 417 

todtünden 337 f. t. hauptsünden 
togaltch 97 
tof^e 441 
tor bildlich 54 
torcular calcavi 209 
töthoopit 53 
tougelfche 454 
tr XXVI. 384 
tradere 340. 363 
traha 140 

trauformel s, Schwaben 
TravgemundsUed 305 ff. 
trehtSo s, drathtn. mtn 
trese 464 

Trier t, capitulare 
trinität s. dreieinigkeit 
trof 87 
tt für zz xin. fUr htt, ht 66. 395. tth 

fiir ht 199. 461 
tu =» du 68 
Tuceonia 80 

tugent 422. tuglda? 158 
tulli 51 
tump 53 
tunker 195 
tuon bl einan 398. tuon kündigt das 

verbum einet paralleUatses an 235. 

398 
twerdunga 441 
tz xxviiL 73. 87. 91 

u übergehend in o «. o. ü fiir iu xxxi. 

411. für 00 XXXI. ^5. 249. 411. 412. 
für got au 33 

ua XVI f. XX. XXIV. xxviii. 384. 385 

ubergivazzidi 441 

uberh6rdi 502, überhoeren 254 

uberligiri 395 

Uberniuot diu alte 313 

ubar tac 66 

ubartruncbl 381 

ubaruuehan 333 

ubaruuinnan, -uuiutan 92 

uberwortili 50i 

Udalrich von Augsburg 432. *. Uodal- 

rich 
ue für uo 337. 381 
Af, ahd, composita mit 4 
ui für iu XXXI. 288. 411. für üe 412. 

für fi, u 97. 430 
umbe gÄn 407 
umbigebillich 159 
umbra 178/! 
Umlaut xxxvif 194. 225 229. 231. 245. 

412. durch enclise 3. des a 324. 



des k XXXI. 79. 200. 225. 254. des u 

97. 209. bezeiehnung 97 
un- statt einer negation 442 
uncldin 387. 389 
unde relativ 272. under, undes, uodaz 

für und der usw. 159. 442/1 unte 67. 

unt 169. unti, enti 392. s. enti 
unöre 442 
ungivagidi 443 
ungehebede 443 
uDgelöppet. 285 
ungimeinsami 443 
ungewaltig seiner selbst 211 
ungiwoniheit 411 
unholda 316. 320. 322 
unmeina magad 349 
uumezzoD 387 
unrhaben 207. 267 
uns für unsih 89 
unscöni n. 159 

unsero für unserero udgl, 324 
unsich oxytonon 203 
unsipbi *feindHch' 381 
unstrophisehe deutsche gedichle 113 
untar manne, mannum 3. 35 
untarn 64 
unte, unti s. unde 
unundirsceidunge 442 
unwahsan 9 
unwunni n. 159 
unzltUch 450 
uo xvL XX. XXIII /*. für ü 422. für iu? 

422. für u 289 
Uodalrich 60. s. Udalrich 
ura-, uro-, uri- für ur- 91 
Urkunde 199 
urdank 442 
urhöttun 12. 18 
urloop 73 
urlub 91 
ursiaht 360 
urstddali 343 
urteil m. 34 
urteildftre 441 
User 9 
üver 201 
üz geben 156 
üzpulza 194 
üz wallen 277 
üzzan, üzzar 336. 341 
üzzen von 171 

Vaterunser s. symbolum 

verbum — verbera, Wortspiel 146 

Verlöbnis 463 

verse von vier hebungen klingend 70. 

126. 192. 200. 218. 226. 228. 230. 272. 

295. überladener erster fufs s. fufs. 

verlängerte Schlusszeilen 70. 114. 224. 



